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Vorwort, 


Ueber Lamberts Vaterland, Geburtsort ımb Familie iſt 
nichts Gewiſſes befannt.! Da er umfaffende Gelehrfamfeit 
und gründliche Ktenntniffe bejaß, wie fie bei einem Laien jener 
Zeit Höchft felten angetroffen wurden, fo muß ihn wohl fein 
eigener Trieb, wahrjcheinlich auch. eine höhere Abfunft, ſchon 
in früher Tugend ben Studien zugeführt haben, denen er nicht 
nur in dem Klofter Hersfeld eifrig oblag, fondern die er auch 
nachher glücklich Fortfete. ‘Denn vie Vermuthung, daß er nicht 
von Kindheit auf in klöſterlicher Abgeſchiedenheit und Stiffe 
gelebt und vor feiner wirklichen Aufnahme in den geiftlichen 
Stand ſich am weltlichen Gefchäften, öffentlichen Verhandlun⸗ 
gen und Friegerifchen Unternehmungen betheiligt babe, wodurch 
er einen freieren und unbefangeneren Ueberblid ver bamaligen 
StaatSverhältniffe gewann, ohne im Geräufch der Welt bie 

1) Johann Chriftoph Kranfe vermuthet, daß er von überrheinifcher 
Herkunft und vielleicht ein Zögling der al vortrefflich gepriefenen Schule 
zu Lüttich geweſen fei und fucht dieſe Behauptung durch folgende Gründe 
zu unterſtützen: I) durch den Namen Lambert ſelbſt, (ber nach Karl Roth 
in ben Heinen Beiträgen zur deutſchen Sprach⸗, Geſchichts⸗ ımb Orts⸗ 
forfchung. 2. Heft (Mimmgen. 1850. 8. ©. 54. Anm. c.) im eilften 
Jahrhundert' urſprünglich im Dentichen Lantbrecht, im Lateintfchen 
Lantbertus lantete), weil er in Nieberlöthringen ober in ben Maas⸗ 
gegenben häufig vorkomme; 2) weil biefer Schriftfteller die Worte (Orts 
und Berfonennamen) nach Art der Franzoſen mb Wallonen (3. B. Geſchene⸗ 


vi Borwort. 


fernere Ausbildung der von ber Natur verliehenen herr- 
lichen Gaben bes Geiftes und Gemüths zu vernachläfjigen, 
wird durch den Charakter feiner Schriften und bie reine und 
ſchöne, fich der Acht clafjifchen nähernden Yatinität beftätigt.! 


wege ftatt Eſchenwegen, Eltenbure flatt Weltenburg, Boto flatt Bobo) zu 
bilden und 3) weil er bie Begebenheiten Nieberlotbringens und Flanderns 
mit größerer Ausführlichkeit zu behandeln pflege. Aber dieſe Gründe ver- 
mögen nicht, uns für die Anficht des genannten Gelehrten zu flimmen. 
Denn 1) war jener Name auch in andern Ländern, 3. B. in Thüringen, 
ſehr gewöhnlich, jo daß unfer Lambert mit dem nämlichen Rechte zu den 
Grafen von Gleichen, deren Vorfahren fich deffelben bisweilen bebienten, 
gezählt werben Tönnte, zumal da es fich bei dieſer Boransjegung auf ziem- 
Gh ungezwungene Weile erfären läßt, warum er, nach gefaßtem Entjchluffe 
in den Mönchsftand einzutreten, gerade das den Befitungen dieſes gräf- 
lichen Haufes fo nahe Tiegende und ebenfalld in Thüringen (mit Arnftabt, 
dem Schloffe Wachſenburg ꝛc.) begüterte Klofter Hersfelb zum beftänbigen 
Aufenthalte wählte, in deſſen berühmter Schule er vielleicht auch ſchon in 
der Kindheit unterichtet worden war. — Wenigftens fieht ihn Johann 
Stumpff in feiner Geſchichte Kailer Heinrihs IV. (Br. C. XIIIa) ohne 
Bedenken für einen Thüringer an. — 2) Iſt es nicht ganz zuverläffig, 
daß dieſe Wortbildung von dem Berfaffer unmittelbar berrühre, da fie 
auch durch unkundige Kopiften entftanden fein Tann und die Manufcripte 
fi hierin nicht gleich bleiben; endlich 3) möchte er wohl den in jenen 
Gegenden vorgefallenen Begebenheiten mehr Aufmerkiamfeit ſchenken, weil 
fie ihm wichtig und aufbewahrungswerth zu fein dünkten und er vabei ben 
Hauptgegenftand feines Buchs, die Erzählung der Ereigniffe in Sachen 
und Thüringen, nirgends aus den Augen zu verlieren gendthigt war. — 

Noch anffallender ift der Irrthum derjenigen, welche ihn Lambert von 
Aſchaffenburg nennen und glauben, daß er in biefer Stabt geboren 
ſei — wozu bie verborbene und unrecht verſtandene Stelle bei dem Jahre 
1088 (©. 47) Gelegenheit gegeben hat. 

1) Auch empfiehit ſich dieſe Meinung durch ähnliche Wahrnehmungen, 
bie wir in biefem Jahrhundert des deutſchen Mittelalters an Günther dem 
Eremiten, einem Ahnherrn ber jetigen Fürſten zu Schwarzburg (ſ. ©. 29 
beſonders Anmerk. 1. und S. 35), dem Grafen Erwin von Tonna (f. 
Kasp. Sagittarius Hiftorie der Grafichaft Gleichen S. 39) Lambert von 
Gleichen (f. chend. ©. 42) und einigen thüringiſchen Edeln machen koͤn⸗ 
nen, welche ebenfalls nach einem thatenreichen Leben der Welt entfagten. 
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Endlich fpricht für die Abftammung unferes Hiftorifers aus 
einem angefehenen und reichen Gefchlechte noch der Umſtand, 
baß er die nicht unbedeutenden Koften der Wallfahrt nach es 
rufalem zu bejtreiten fühig war, zu beren Tragung fich das 
Klofter Hersfeld, das ihn kaum unter feine Mitglieder auf- 
genommen hatte, nur alsdann verftanden haben bürfte, wen 
es fi durch das Vermächtniß feines Vermögens bafür bin- 
länglich entfchäbigt ſah. 

Die Hersfelpifche Klofterfchule war im 11. Jahrhunderte 
eine der blühendſten. Albuin, zuerſt Scholaftilus, hierauf 
Propft dafelbft und feit 1035 Abt in Magdeburg, war wegen 
angemeiner philofophiichen Kenntniffe in großem Anjehen. Zur 
höchjten Stufe der Berühmtheit erhob fich diefe Anftalt, nach 
Lamberts! Zeugniffe, unter Regierung des Abtes Meginher. 
— Den wißbegierigen Mönchen ftand eine wohlverfehene Bi- 
bliothet zu Gebote, deren Schäte aber jett faft fpurlos vers 
ſchwunden find. — 

Im Jahre 1058 den 15. März empfing Xambert, wahr- 
Iheinlich im Alter von 20—24 Jahren das heilige Gewand 
aus den Händen des Abtes, den er jo hoch ſchätzte, daß er 
das Andenken des ihm zubald durch den Tod (den 26. Sept. 
1058) entriffenen Borgefetten mit ben lebhafteften Aeußerun⸗ 
gen ber innigften Dankbarkeit gefeiert hat.? 

In dem nämlichen Jahre zur Zeit der Herbitfaften wurbe 
er in Aſchaffenburg von dem Erzbifchof Liutbold von Mainz 
zum Prieiter geweiht und pilgerte hierauf, nachdem er fich ber 


‚ 1) Chronie. Citiz. bei Pistor. et Sträv. Scriptor. rer. German. 
T. I. p. 1129. — 2) ©. ©. 49. Bgl. Andrese Bambergensis vitae 
sanctoram ordinis S. Benedicti, Manuſeript zn Bamberg; ſ. Pert, Archiv 
11.8. ©. 423 x. 
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Sorge für fein Vermögen entfchlagen hatte, ſogleich nach Je— 
rufalent, wohin ſchon damals eine große Menſchenzahl aus 
Deutfchland, um ber Anbacht willen fich zu begeben pflegte. ' 
Auf diefer Wallfahrt, die er ohne Willen und Genehmigung 
Meeginhers begonnen hatte, wurte fein edles und empfindſames 
Herz von feinem Gedanken heftiger beumuhigt, als daß er 
fürchtete, die Zuneigung des Abtes durch dieſen übcreilten 
Schritt eingebüßt und fich deffen Zorn zugezogen und, wenn 
jener vor feiner Zurückkunft und mit ihm unausgeföhnt ver- 
ſchieden wäre, jich eines fehweren Verbrechens bei Gott fchul- 

59.Dig gemacht zu haben. Das Weihnachtsfeit feierte er zu 
Marouwa an ter Grenze von Ungarn und Bulgarien und 
wurde bei feiner Heimkehr von dem Abte mit Freude und 

Sep.offenen Armen empfangen.” Auf Meginher folgte Ruthard, 
ein mit den biblifchen Büchern auf das innigfte vertrauter und 
fo fertiger Rebner, daß niemand das Wort Gottes gehaltreicher, 
Iharffinniger, ſchöner vortrug, der jedoch in Beobachtung ber 
heiligen Regel etwas Läffiger war, als Sitten und Zeiten er: 
forderten.” Diefer beantragte unfern Lambert, 1071, bie furz 
vorher von dem Erzbifchof Anno zu Köln, deſſen eifriges Be⸗ 
mühen auf Wicberherftellung ber Eöfterlichen Zucht zu ihrer 
vorigen Strenge gerichtet war, gegründeten Klöfter in Sige- 
berg und Saalfeld zu befuchen, um die neue hier eingeführte 
Ordnung des Mönchslchens Kennen zu lernen und den Eeini- 
gen darüber zu berichten. Lambert entledigte fich dieſer Sen- 
bung jo, wie es einem einfichtsvollen Manne ziemt, der nicht 
blindlings beivundert, was das gemeine Bolt anzuftaunen pflegt, 
umb das Nene nicht wegen der Neuheit verachtet, aber doch 

Dean. - 2) S 48. — 3) S. 183, 
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jene Lebensweiſe, welcher man eine gewiſſe Heiligkeit zuſchrei⸗ 
ben zu können wähnte, ganz und gar. nicht. billigte. Cr ur⸗ 
theilte, daß dieſe Mönche fich fir menjchliche Kräfte zu große 
Laſt aufgebürdet hätten, unb wenn fie an ihrem Vorſatze feft- 
halten und fich der väterlichen Tugend befleifigen wollten, von 
der durch Benedict empfangenen Lebensregel nicht abzugehen 
brauchten.“ 

Weit enifernt, fig vurch ſolche Borrichtangen und ba 
Getümmel ded in der Nähe von Hersfeld wüthenden Kriege 
in ben gewohnten gelebrten Belchäftigungen ftören nnd unter- 
brechen zu laſſen, widmete er vielmehr die ihm übrig bleiben- 
ven Mußeſtunden jchriftlichen Arbeiten. 

Die damaligen fo wichtigen Vorfälle im teutfchen Reiche 
und befonders in Sachſen und Thüringen lieferten ihm dazu 
hinlänglichen Stoff, und er'entichloß fich, feinen Fähigkeiten 
mißtrauend, erit nach einigem Widerftreben zu ihrer Aufzeich⸗ 
nung für die Nachwelt, und betrat diefe Laufbahn, wie bie 
meiften Schrüftfteller des Mittelalters, mit einem Gebicht in 
heroiſchem VBersmaße, deſſen Verluft wir, obugeachtet ver darin 
entdedten und non. bem Verfaffer eingejtandenen Mängel be- 
dauern. Er - verfuchte nım 2) bie Geſchichte des Herss 
felpifhen Klofters zu fchreiben. Damals ftritt dieſes mit 
den Biihöfen van Halberſtadt und Mainz um den Zehnten. 
Der König Heinrich IV. befuchte e8 oft, lagerte mit Dem Heere 
in feinen Umgebungen und traf bier mit den ſächſiſchen Für⸗ 
jten bald feinblich, bald um Frieden zu: schließen, zufammen, 
die Königin Bertha gebar 1074 im dem Kloſter felbft einem 


1) &. 111..— 2). ©, Prolog in. libellum de institutione ecclesiae 
Hersfeld. in Monnm. German. bist. SS. T. V. p. 187, 40. 
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Sohn, zu deſſen Taufpathen der Abt Hartwig und die meiften 
andern Brüber auserfeben wurden. Da biefes Ereigniß das 
Ießte ift, beffen in dieſem Buche gedacht wird und Lambert 
Dafjelbe noch vor Ableben bes Erzbifhofs Anno von Köln 
(+ 1075) fchrieb, jo ift es glaublich, daß es in jenem Jahre 
entftanben jei. 

Die bei Lambert erwähnte Gefchichte von Fulda! könnte 
man für die nämliche halten, welche Yohann von KZrittenheim 
dem Magifter Megenfred beigelegt und der er viele merkwür⸗ 
dige Nachrichten verbankt, wenn der erſte nicht felbjt einen 
dortigen Abt ausdrücklich als Berfaffer angäbe. Beide Werfe 
find unbefannt und auch Lamberts Hersfelbifche Kloftergefchichte 
war zum Theil der Vernichtung umterworfen, boch freuen wir 
ung wenigftens den Auszug eines Hamerslebifhen Mönche, 
welcher die Vorrede und ben Anfang des erften Buchs treu- 
lich wiederholt zu haben jcheint, davon als Heinen Reſt zu be- 
figen. Das Uebrige ift. verftümmelt und abgekürzt, in fo un- 
förmlicher Gejtalt auf und gefommen, daß man Lamberts 
Hand kaum wievererfennt und bie von andern Gefchichtsfchrei- 
bern wahrfcheinlih daraus angeführten Stellen bei jenem ver- 
geblich fucht. So viel aber ift ausgemacht, daß mehrere Hand» 
ſchriften dieſes Buchs in den Bibliotheken Deutſchlands anzu- 
treffen waren und man, hätte es fich vollſtändig erhalten, ein 
ſicheres Urteil über feinen Werth fällen könnte, welchen Wend? 
nur jehr gering anfchlägt. 

Uebrigens umfaßt das Verzeichniß der Borfteher des Hers⸗ 
feldiſchen Kloſters in dieſer Heinen Schrift blos Diejenigen, 


1) ©. Prolog. in lib. de inst. eccles. Hersfeld. L. c. p. 137, 44. 
— 2) Heffiiche Landesgeſchichte IE. S. 298 und 291. Anmerk. X. und 9. 
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welche in der fogleich näher zu betrachtenben größeren vor- 
Iommen, wo fie in ber nämlichen Orbnung nad einanber 
erſcheinen. Denn Lambert lieferte 3., eine Geſchichte 
Deutſchlands. Diefes Werk befteht aus zwei Cheilen. ‘Den 
erften eröffnet er mit Adam und bebanbelt in fünf Zeiträumen 
die ganze Gefchichte, jo daß er bis 703 bloße Namen ver- 
zeichnet, dann aber bei jebem Jahre das nach feiner Meinung 
Erwähnungswerthe von den Völkern Deutſchlands, ben Fami⸗ 
bien der Fürften, der Religion, den Kirchen, Klöftern ꝛc. bis 
zu ben Tode Kaifer Konrads 1039, kurz berührt, und dabei 
dem Inhalte der in Hersfeld aufgefetten, jet nicht mehr vor⸗ 
bandenen, Annalen faft wörtlich folge. Dieſe, welche von 
Berjchiedenen auf verjchievene Weiſe ausgejchrieben und benutzt 
worden find, fcheinen ihm auch eine etwas weitläufigere Ger 
ſchichte der Jahre 972 bis 982 vargeboten zu haben, und daß 
fie in dem Klofter nachher mit Hülfe ber Hildesheimiſchen 
Annalen bis 1040 fortgejeßt wurden, zeigen bie Annalen, 
welche bis zu dieſem Zeitpunfte am meiften mit Qamıbert übers 
einftimmen. Dur Nachjchreiben diefer Aufzeichnungen glaubte 
Zambert feine Leſer Hinlänglich befriedigt zu jeben, und er fügte 
benfelben wohl niches weiter hinzu, als einige ſehr furze An⸗ 
beutungen, bie er den Jahrbüchern von Nieberaltaich entnoms 
men haben mag, bie aber vielleicht ſchon von irgend jentanden 
ber Handſchrift der Hersfelvifchen einverleibt waren. 

Im zweiten Abfchnitte geht er aus von ber nun begins 
nenden Regierung bes Königs Heinrich IV. und biefes ift der 
vorzüglichite und leſenswertheſte Theil bes Buchs, weil er bei 
bem, was er bier erzählt, entiweber jelbft gegenwärtig und 
Augenzeuge war, wie bei den Vorfällen im Klofter Hersfeld, 


- 
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oder in den dieſem benachbarten Gegenden Thüringens und 
Sachſens, oder, weil er das, was ſich im Auslande, Italien, 
Flandern, Niederlothringen u. ſ. w., zutrug, von glaubwürdi⸗ 
gen Gewährsmännern leicht erfahren konnte. 

Nach lebendiger Schilderung der Uebel und Wierwür⸗ 
tigkeiten, womit Heinrich zu kämpfen hatte, ber unwürdigen 
und graufamen Behandlung, die er in Ytalien von dem Papfte 
Hildebrand (Gregor VII.) erfuhr, ‚und der Königewahl des 
Herzogs Rudolph von Schwaben. zu Forchheim (1077) ſchließt 
der Schriftſteller „ermattet und von dem Gewicht des großen 
Stoffes überwältigt, fein jchon weit genug ausgedehntes Werf, 
damit derjenige, welcher fpäter ven übrigen Theil dieſer Ge⸗ 
ſchichte befchreiben wollte, von einem paſſenden Puufte ausge⸗ 
ben könnte.“ — Ob in dicfen Worten der Sinn liege, daß 
dieſes Buch fchon in zunehmendem Greifenalter von ihm ver- 
faßt worden fe, wagen wir nicht zu werfichern, aber da er 
vie Hoffnung ausſpricht, daß ein anderer die Fortfegung über⸗ 
nehmen werde, jo fcheint er wentgftens einige Jahre nach 
Rudolphs Tode fein Werk beendigt zu haben.! 

Daß Lambert fich . die beften römiſchen Hiftorifer zu 
Muftern ver Nachahmung erfohren habe, @erhelft deutlich aus 
der Schreibart, deren er fich bevient. . Sein Geift war durch 
fleißiges Leſen diefer und anderer Klaffifer. jener Nation mit 
dem ganzen. Altertum ‚nicht oberflächlich belannt, ſondern auf 
das tieffte davon durchdrungen. 

1) Hartw. Floto (f. deſſen Kalſer Heinrich ber Bierte und fein Zeit⸗ 
after |. B. (Stuttgart und Hamburg 1866. 8.)S. 382.) behanptet, daß 
dieſes um 1080, jedenfalls 1084 geſchehen, denn zu dieſer Zeit, ſei ber 


Abt Hartwig von Hersfeld und. das ganze Klofter fehr entſchieden kaiſerlich 
geſtunt geweſen. 
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Wir ſchaͤhen und beivunbern an ihm eine natürliche, nichts 
weniger als rohe Einfachheit: und ungelünftelte und reizenve 
Fuͤrbung des Stils. Seine Darftellung der Begebenheiten 
verdient großes Lob ber Ordnung, Dentlichlet und An 
nehmlichkeit. Sie ift mit manntgfaltigen Bildern ausge- 
zihneter Männer: gleihjam erleuchtet und dirch bie Reden, 
bie er, als Nachahmer ver Alten, ihnen in ben Mund legt, 
und wodurch er und mitten auf den Schauplat ber Greigniffe 
zu verfeßen fcheint, befeelt und belebt, und die Geſchicklichkeit, 
bie er in hohem Grade befißt, faft mit einem einzigen Binfel- 
itriche, Geftalt und Weſen ver Dinge zu zeichnen, jo daß wir 
ein treffendes Gemälde verfelben vor und zu jehen glauben — 
z. 8. ven König Heinrich, wie er. mit Gemalin und Gefolge 
bie beſchwerliche und gefahruolle Reiſe über die Alpen unter- 
nimmt (S. 283 f.), zieht den Lefer an und feflelt ununter- 
brochen feine Aufmerkſamkleit. Dann beobachtet er die Zeit- 
folge immer gewiſſenhaft und reißt den Faden ver Erzählung, 
wie Andere zu thun pflegen, nicht plöglich und unverſehens 
ob, fondern verlängert und fpinnt ihn fort, jo daß er bie Be⸗ 
gebenheiten eines jeden Jahres getreunt von ber Gefchichte Des 
Eänftigen, behandelt, und baneben pas Gedächtniß in demſelben 
verſtorbener, ſowohl um Staat ale Kirche verbienter Männer 
ernenert, welche Einrichtung bie von ihm gewählte Form ver 
FJahrbücher verlangt zu haben ſcheiut und Die den Nutzen ges 
währt, mit einem einzigen: prüfenben Wide. alles was zu ber 
 nämlichen Zeit geſchehen tft, zu betrachten, aber auch Nach⸗ 
tbeile und Unbequemlichleiten verurfacht, bie der Schriftiteller 
zwar gefühlt, allein wohl für nothwendig und unnermeiblich 
gehalten hat. Doch verläßt er auch mitunter bie allzuengen 
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Grenzen, bewegt fich freier und feffellofer, und fondert das 
genau zufammen verfnlipfte nicht von einander ab, was z. B. 
von dem Streite fiber die Abtei Malmedy und den In Sachſen 
erregten Unruhen gilt. 

Aber um die Schilderung der unſerem Schriftſteller eigen⸗ 
thümlichen Vorzüge zu vollenden, fo zeichnet er ſich auch durch 
ein richtiges mb ſcharfes Urtheil in gehoriger Schätzung ber 
Menſchen und ımparteiifcher Abwägung ihrer Thaten, ſowie 
durch ein fir Regungen der Menſchenliebe, des Mitleids umd 
Erbarmens empfängliches Gemüth aus. Er wird nach den 
Umftänden von Unwillen — wie über jenen blutigen und ab- 
fcheulichen Kampf in Goslar .1063, ©. 55 ff. — ober von 
Mitgefühl gegen ven durch Wälper und Wüfteneten fliehenben 
König Heinrich 1073, ©. 134 f. over endlich von gerechten 
Zorn über die Bedrückungen, welche vie. Sachſen von den 
föniglichen Dienern erduldeten 1073, ©. 118 f. 123 f. over 
bei den von den Bewohnern Kölns gegen ihren Erzbifchof 
1074, ©. 169 ff. begangenen Verbrechen heftig ergriffen umb 
bewegt. — Nirgends verlegt er die Würbe per Geſchichte durch 
Vermifhung des Großen. ımd Wichtigen mit Kleinem und 
Unbeveutendem, wenn man ihn nicht etwa, wie Philipp Me⸗ 
lanchthon,' deswegen tabeln will, weil er Einiges. von Privat- 
angelegenheiten, was . pie Weberlieferung. auf die Nachwelt 
nicht verbiene, feinen Erzählungen eingemiſcht habe. Doch 
mögen dieſe Worte wohl nur den een Theil des Buches 
betreffen. — 


1) ©. das Sendſchreiben an Kaspar Churrer in ber exften. Ausgabe: 
„tametsi quaedam admiscnerit de privatis rebus indigna posterorum 
memoria'‘, — 0 
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Bor dem Aberglauben ber Ehroniften dieſes Jahrhunderts 
ſuchte ſich Lambert möglichit zu verwahren, wenn er auch. hin 
mb wieder von Wundern der Heiligen und Anfechtungen ber 
Menſchen durch den Satan Dinge erzählt, welche zu bezwei⸗ 
feln der noch nicht aufgeflärte Verſtand ber Zeitgenofjen für 
Sünde hielt. | 

Diefer großen. Vorzüge ungeachtet, befleißigt fich doch 
dambert nicht Durchgängig :einer vollkommen reinen. Schreibart. 
Das Jahrhundert, weichem. er angehörte, rechtfertigt einiger 
Maßen Mebertretungen gegen die gute Latmität. 

Ein gleiches Verhältniß findet Statt bei denjenigen Stel 
Im, die er ans der heiligen Schrift und ben römifchen Anto- 
vn, Bicero, Salluft, Livius, Tacitus, Terenz, Birgil, Horaz, 
Ovid u. U. entweder wörtlich in feinen Vortrag verwebt ober 
auf deren Inhalt er anfpielt, was bisweilen in berjelben Sache 
zweimal, ja noch öfter zu gefchehen pflegt. Die. Inteinijchen 
Dichter fcheint er fleißig gelefen und in Saft und Blut ver 
wandelt zu haben. Daber erhebt. fich auch fein Etil oft. über 
bie nüchterne Einfachheit der Profa und nimmt einen böberen 
Schwung — Endlich macht man ihm übermäßige Fülle ber 
Rede, da, wo für Kürze und Gebrängtheit ein ſchicklicherer 
Ort geiwefen wäre, zu nicht ganz ungerechtem BVorwurfe. — 
Doc dieſe Heinen Mängel, bie um ſo mehr zu entſchuldigen, 
als es fein Beruf war, fich ununterbrochen mit ‚Heiligen, kirch⸗ 
lichen und liturgiſchen Büchern zu ‚befchäftigen, : werben durch 
feine. vielen ‚glänzenden Seiten und Tugenden weit: überisogen, 
fo. daß wir ‚nicht ‚gögern, ihm unter ben Schriftſtellern nes 
Mittelalterd einen der erften Platze einzurlumten.. | 

"Wir wenden uns nun zur Unterſuchung des ‚Begenftanbest 
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Ob Lambert immer hiſtoriſche Treue beobachte? Dieſe Aufgabe 
werden wir nicht leichter und.:befriebigenber ‚Life, als weun 
wir: kürzlich darthun, daß er die Wahrheit habe. ſagen können 
und, daß er ſie habe ſagen wollen. Es hängt hierbei Altes 
davon ab, ob dasjenige, was er von den natürlichen Fähig⸗ 
keiten, Sitten und Thaten des Königs Heinrich IV., den. un⸗ 
ter ferner Regierung entftanbenen Ummben und ihren traurigen 
Folgen für:-Deutichlaub erzählt, wahr ſei? Bei ſo großen 
Bewegungen, woburch bie. Gemither in unaufhörlichem Wech- 
ſel umhergetrieben wurden, mußten auch bie. Gefrhichtefchreiber 
ſehnlich wünſchen, ihre Leſer für die Meinung über Staats⸗ 
angelegenheiten, : welche fie. ſelbſt hegten, zu gewinnen. Aber 
‚beit dem unſrigen, der während dieſer Stürme ſoviel gefunden 
Sinn und Seelenruhe behielt; daß er das Wahre von dem 
Bolfchen gonan zu unterjcheiben perſtand, iſt fo. etwas nicht 
zu: fürchten. Der. Vorſteher des Hersfelder Kloſters war, als 
beftändiger Theilnehmer an: ven öffentlichen .Beratbungen,: mit 
tem, wa& auf beiven Seiten, ſowohl bes. Königs, als ber 
Sachſen und Thüringer, fich zutrug, genau befaunt und auch 
fo glüdtich, als Mittelöperfon zwiſchen jenem Fürſten und 
biefen Volkern, dent erften wegen ihn ftetS bewahrter Treue 
fteb. und angenehm zu fein uud den letzten durch feine vorzüg⸗ 
fiche Rebnergabe und andexe empfehlenswerthe Eigenfchaften 
des. Geiſtes und Herzens großen Einfluß zu. genießen, fo bag 
&ambert, den ‚er. als thätigen nub: erfahrenen Dienn : wohl 
öftera bei Sendungen unb Unterhaublungen als Begleiter fich 
augefelft haben wirb, dasjenige, was er über biefe Begeben⸗ 
heiten ber Nachwelt. überliefern wollte, vielmehr aus einer 
- Hosen und lauteren, als unreinen und trüben Duelle fchöpfen 
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konnte. Es liegt aber dem Geſchichtsſchreiber viel daran, wenn 
tom einmal Gelegenheit geboten wird, den Mämnern, nach 
deren Willkuͤr und Wink die übrigen fich richten, nahe und 
mit ihnen im mimdlichem Verkehr zu ftehen und ihre Geſin⸗ 
nungen, Eitten, Neigungen und Beftrebungen zu erforfchen. 
In dieſer gänftigen Lage treffen wir den Berfafler oft, 
de Heinrich 1066, 1071, 1073, 1074 fich in Hersfeld auf- 
hielt. — Daß aber Lambert bas, was er als ficher erfahren 
und ermittelt hatte, auch richtig und unverfälfcht auf pie Rach⸗ 
kommen fortgepflanzt habe, beweift der in allen feinen Erzäh⸗ 
fungen herrfchenve natitrliche und ungelünftelte Ton, und noch 
mehr befräftigen dieſes feine freimüthigen und lauten Klagen 
über die Sittenlofigfeit ver Geiftlichen und ben tiefen Verfall 
der Religion und Kirche. Denn anftatt dasjenige, was er an 
pen Mönchen feiner Zeit zu tabeln fand, abfichtlich zu ver- 
heimlichen oder ihre Schuld auf Andere, befonbers bie Für⸗ 
ften, deren ngerechtigfeiten und Bedrückungen ihrer Unter⸗ 
thanen er boch eben fo unnachjichtig rügt, übertragen zu wol- 
len, tritt er offen als Ankläger gegem ihre Lafter auf. Wel⸗ 
ches abſchreckende Bild entwirft er bei dem J. 1071 von der 
Ehrfucht, dem Stolze und der Schwelgerei der damaligen 
Mönche! Allein nicht bios dieſe, fondern auch die Höchften 
Beamten ber Kirche, wenn fie fich etwa eines fittlichen und 
unfträflichen Lebens, weriger als fich ziemt, befleißigen, rei- 
zen ihn zu Unmillen und Mißfallen und er überhäuft fie mit 
ben bitterften Vorwürfen (wie bei dem Sabre 1064 ©. 66); 
und 1070 (8. 88) meldet er mit Entrüftung, baß Hermann 
(ans dem Geſchlechte der Grafen von Formbach) durch Si⸗ 
monie fich bes‘ Bisthums non Bamberg angemaßt ımb ver 
® 
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mittelſt großer Geſchenke an ben. römiſchen Papſt nicht nur 
Strafloſigkeit, ſondern ſelbſt das Pallium und andere Zeichen 
der biſchöflichen Würde erlangt habe. (Vergl. 1075 S. 189 
ff.) Eben ſo ſtrengen Tadel ſpricht er über das ſchmutzige 
und verworfene Leben Rutberts aus, welcher ſich nach Me— 
ginhers Tode durch Beſtechung mit unermeßlichen Summen 
den Weg zu der Abtei von Augia gebahnt hatte (1071 ©. 
105), über den Bifchof Heinrich zu Speier, ber die Schäße 
biefer Kirche mit kindiſchem Leichtſinne verjchwendete (1075 
©. 217) — und die Aebte und Mönche, die zu Erkaufung 
bes höchſten Poftens im Fuldaiſchen Klofter zahlreich zuſam⸗ 
menjtrömten (1075 ©. 232 ff.) Dieſen Beifpielen könnte 
man noch mehrere ähnliche hinzufügen. — Unitreitig hat aljo 
bemjenigen, welchem ſelbſt Ruthards Verhalten anjtößig er- 
ſchien (1074, ſ. oben) und der deu von feinen eigenen Leuten 
ermorbeten, aus einem ber ebelften Gefchlechter ſtammenden 
Aribo, einen zwar jehr gelehrten aber wegen feines ausſchwei— 
fenden und üppigen Lebens allen Gutgefinnten verhaßten 
Mann nennt (1070 ©. 94 ff.), blos Reinheit und Unbe- 
Iholtenheit des Wandels, nicht Herkunft, Anſehen und Stand 
bei von ihm ausgefprochenem Lobe oder Tadel zur Nichtichnur 
gebient. Doc huldigte er hinfichtlich des Mönchsweſens ber 
Anfiht der Zeitgenoffen, weil er nach Meginhers Anleitung 
blos das Uebermaaß, jowohl in der Ungebundenheit, als 
Strenge der Zucht, verſchmähete und verwarf. 

Nicht minder hal man den Lambert verdächtigen wollen, 
baß er für Gregor VII ebenjo eingenommen, als ven König 
abgeneigt geweſen jei. Denn jenem jpenvet er nicht nur das 
größte Lob (1073 ©. 122 ff.), ſondern er fucht ihn auch von 
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den Berläumbungen und Schmähmgen feiner Gegner fo an- 
gelegentlich freizufprechen, baß aus ter Wärme feiner Verthei⸗ 
digung bie Begierde, ſich bei ihm beliebt zu machen, unver- 
lkennbar bervorleuchte. — So verhehlt er zwar, bei Erwäh- 
nung bes vertrauten Umganges Gregord mit ber Markgräfin 
Mathilde, nicht, wie vielen Stoff zu Beichuldigungen jenes 
enge Verhältniß gegeben babe, allein er fett fogleich (1077 
S. 285 ff.) hinzu: „jeboch allen, welche vernünftig dachten, 
war e8 helfer als das Sonnenlicht, daß biefes Gerebe falfch 
ji." Auf die nämliche Art bemüht er fich, vie Menge ımb 
das Gewicht der Vergehungen, welcher die Synode zu Worms 
den Papſt anklagte, zu verringern und zu fehwächen, indem 
er behauptet, daß fie insgefammt von dem Hugo Blancus, 
einem auf jenen erzürnten Betrüger, erbacht worden, — end⸗ 
lich berichtet er von den hin und wieder, befonders zu Erfurt, 
wegen der den Geiftfichen befohlenen Eheloſigkeit erregten 
Sährungen und Aufſtänden anf foldhe Weiſe, daß er offenbar 
bie päpftliche Verordnung mehr gut heißt, als mißbilligt. — 
Aus dieſen und anderen Gründen erhellt alfo, daß der Schrift- 
fteller vem Bapfte von ganzer Seele zugethan und ein ſtand⸗ 
bafter und begeijterter Anhänger feiner Partei gewefen fei. 
Alfein wie war es möglich, daß er, durch weite Entfernung 
gefchieden, von dem Manne, ber nicht nur in ben Augen bes 
Volks für den ehrmürbigften, "berebteften und einflußreichiten, 
fondern auch bei den Gebilveten für den beften und vortreff- 
fichften galt, anders dachte und fich äußerte? Zur Bewun⸗ 
derung der wahren und falfchen Vorzüge Gregors kam, wie 


‘ wir bei Lambert Iefen, das Gefühl der Dankbarkeit, welche 


dieſem, als dem eifrigften Beſchützer und Hort ber beutfchen 
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Freiheit, nach dem lauten und. einmütfigen Geſtaͤndniſſe allew 
bie entweber: ver Leichtſinn des Könige verletzte oder ſein 
Stolz beleidigte, gezollt werden mußte. Ob mit Nacht. oder 
Unrecht? Dieſes zu entſcheiden ſtand dem Verfaſſer ſchwer⸗ 
lich zu, der nicht nur die übermüthigen Thaten des Könige 
und. das unwirbige Benehmen feiner Diener und Vertrauten, 
bie aus dem Handel mit-geiftlichen Aemtern, wie aus einer 
nie verfiegenden Duelfe entfpringenden Uebel wyahrnahm: und 
befenfzte, ſondern auch. die gegen dieſe Krankheit, welche ‚pam 
ganzen vorher geſunden und Fräftigen Leib des weltlichen und 
geijtlichen Staats mit dem verberblichiten Gifte angeſteckt hat⸗ 
ten, angewenbeten Mittel für wirkſam und heilbringend hielt. 
Aber auch von ber gegen ihn erhobenen Beichulpigung 
bei Darjtellung des Lebens und der Eitten des Könige, Die 
Wahrheit Hintangefezt zu haben, ift er frei zu fpreshen, da 
diejelbe durch DVergleichung mit andern Hiftorifern jener Per 
viode vollfommen wiberlegt wird, dem e8 giebt faft Teinen 
unter ihnen, der fern von Parteifucht ven troftlofen Zuſtand 
des durch Die Zwietracht Des Papftes und. Kaifers in Unorps 
nung und Verwirrung geftürzten Staates fo einfichtsvoll und 
ohne Leidenfchaft gejchilvert hätte, als er. . Obgleich der Zi 
halt feines Buchs auf das Deutlichjte lehrt, daß er vie dem 
Papfte ſchuldige Treue durchaus zu bewahren gefucht und .eg 
für ein Verbrechen gehalten habe, Gregors Partei zu ver 
laſſen, jo vertheidigt er boch nicht ‚überall die Handlungen 
befjelben, ſondern läßt ohne Ausnahme alle, welche: Die Geſetze 
und Rechte anderer verlegen, fie mögen num Geiftliche oder 
Weltliche fein, jeinen Zorn und Unwillen empfinden und daher 
richtet ex gleich ſtarke Angriffe gegen die unrechtmäßige Ein 
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heibung. des Zehnzen und Die Den Sachſen und. Thihingern 
zaefũgten Veeintxächtigungen: als: gegen das; ruchloſe Leben 
derjenigen Geiſtlichen, welche nicht. .auf dam Wege der Tugend, 
ſendern auf demjähen Pfade des Ehrgeizes und durch Ver⸗ 
ſchwendung ichlecht· erworbenen Geldes zu Ehrenſtufen ohne 
eigenes Verdienſt emorgeſtiegen waren. Bei dieſen Verhält⸗ 
niſſen darf 28 ng nicht wundern, wenn ver Schrijtſteller viel⸗ 
mehr, dem Papft, als dem König,:fper, wir er täglich ſah und 
hörte, mit. einen Anhangern ſogax Unſchuldige, fich nicht Wir 
derſekende ungerecht und. grauſam behandelte, geneigt ya 
günſtig geweſen iſt. Heinrichs Leben zerfällt naäͤmlich in zwei 
beſondere Zeitxrume, den eyfien, in welchem ber junge. König 
buch Erzieher und Gefellſchafter der fchlechteften Art vom 


Ledungen und Perführengen zu: Algsichweifungen ‚umftuick, ‚Die 


Grenzen :feinex Gewalt meiter, als das Beſte bes Vaterlandes 
erlaubte, auszudehnen firebte, den andern als über ihn, einen 


ſo mächtigen und durch beruͤhmte Ahnen perkerylichten Mogan- 
‚ la, ganz unverdientes Unglück hereinbrach, welches das größte 
' Mitkeipen erwecken uußte,:gin: Gefühl, das auch Lambert hei 


Beſchreibung der beichwerlichen und gefahrvollen Reiſe des 
Königs über die Alpen nach Italiey auf das theilnehmendſte 
äußert. Ueber dieſen Lebensabſchnitt urtheilt er mild un 
nachichtig, inpem ev Hoinrichs Plan, das ſächſiſche Vol zu 
anterjochen und feine nexberplichen Lüſte und. glühenden Leiden⸗ 
Ihaften mahr jugendlichen Mehgrmutpe als eingewurzelter Bos⸗ 
heit zufrpraiben nd je ‚gern antſchuldigen machte. Nechdem 
aber Sachſen und Thüringen durch ihn faßft ben Untergange 
preisgegeben, die öffentlichen Angelegenheiten pöllig verwirrt 
und-zpyrktiät waren, und er ben weifen Rath der Fürjten zu 
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ihrer Wieberherftellung verfchmähete, ändert er feine Meinung 
über ihn, fo daß wir nicht nur bei bem J. 1075 S. 239, 
fondern auch -an verfehiedenen andern Orten zur Schmach des 
Könige noch härtere und nachtheiligere Aeußerungen leſen. 
Hätte ihm das Schickfal vergönnt, fein: Wert weiter fortzu⸗ 
führen, fo würde er Gelegenheit gefunden haben, den König 
von einer beffern Seite darzuftellen. — Nah Prüfung und 
Erwägung aller biefer Punkte werben wir ohne Bedenken ein- 
geftehen, daß Lambert, wenn auch von Fehlern ımb Irrthü⸗ 
nern, deren wir einige in unferen Anmerkungen, befonders zu 
ber größern Ausgabe der Urfchrift, angeveutet haben, wozu 
feitbem von ben neueften Bearbeitern der Gefchichte des Köo— 
nigs eine nicht unbeträchtliche Nachlefe geliefert worden ift, fe 
wenig wir uns auch mit allen ihren Anfichten fr einverftan- 
den erklären können, nicht ganz frei ſei, eine vollſtändige, 
are, anſprechende und genaue Erzählung ber vornehmſten, 
zu feiner Zelt wirklich gefchehenen Greigniffe hinterlaffen hat, 
und baß er zugleich, da er in die Auffuchumng ber Urfachen 
und Folgen berfelben einzugehen pflegt, eine wahre Gefchichte 
gejchrteben habe und auf den Namen eines pragmatifchen Hi- 
ftorifer8 gegründete Anfprüche befike. 

Daher iſt es gelommen, daß bie meiften beutfchen Hiſto⸗ 
rifer, welche unmittelbar aus den Quellen zu fchöpfen gewohnt 
find, ihn ſehr Hoch achten und in ben Biographien des oft 
genannten Königs fich faft einzig und allein auf feine Nach 
richten ftügen und fih auf ihn, als den zuverläffigften Ge 
währsmann, berufen. 

Rudolftant, im Dezember 1855. 


C. 8. Heſſe. 


Die Jahrbücher 
des Lambert von Hersfeld. 
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Das erfte' Zeitalter von Adam bis auf Noch enthält zehn 
Generationen, Jahre aber 1656. Dieſes ging gam in der Simb⸗ 
flut unter, fowie da8 unmändige Kindesalter in Vergefienheit zu 
verfinten pflegt. 

Das zweite, von Noch bis Abraham, umfaßt gleichfalls zehn 
Generationen, Jahre aber 292; in dieſem gefchah bie Theilung 
der Sprachen. Denn von dem Sinabenalter an beginnt ver Menſch 
reben zu können, nad ber Zeit der Unmündigkeit, welche daher 
ben Namen empfing, weil fle ohne Mund ift, d. h. nicht reben kann. 

Das dritte Zeitalter reicht von Abraham bis David, vierzehn 
Generationen und 942 Jahre enthaltend. Und weil vom Yüng- 
Imgsalter an der Menſch anfängt, fein Gefchlecht fortpflanzen zu 
fönnen, hat Matthäus von Abraham ven Anfang der Generationen 
genomment. 

Das vierte, von David bis zur Ueberfievelung nad) Babylon, 
erftredkt fi) nach dem Matthäus ebenfalls auf vierzehn Genern- 
tionen, Sahre aber 483. Bon hier begannen vie Zeiten ver Kö⸗ 
nige, weil die jugendliche Würde zum Königthume geſchickt ift. 

Das fünfte Zeitalter hierauf reicht bis zur Ankunft des Er⸗ 
löfers im Fleiſch, ebenfalls gerade auf vierzehn Oenerationen, aber 
588 Jahre ausgebehnt. In demfelben wird das hebräifche Volk, 
wie von beſchwerlichem Alter gefchwächt, durch häufigere Uebel 
erſchüttert. 

Das ſechſte Zeitalter, in welchem wir jetzt leben, iſt durch 


1) Den erſten Theil ſeines Buches bis zum Jahre 1040 entlehnte Lambert aus den 
Hersfelder Annalen, über deren Quellen die Monum. 88. III. p. 18. nachzuſehen find. 
Bon der Einleitung bis zum Sabre 741 ift das Meifte aus den Ehroniten Beda's und 
Hidor’3 geſchöpft. 1° 
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feine beftimmte Reihe von Menfchenaltern over Zeiten begrenzt, 
fondern endigt wie das binfällige Alter mit dem Tode der ganzen 
Zeitlichkeit.! Die Zeiträume beftehen aus Generationen und heißen 
daher Folgezeiten, weil fie einander folgen. Denn wenn die einen 
abgehen, kommen andere, deren Ablauf nad Generationen und 
Konigthümern fo befchrieben wird. 

Das erfte Alter begreift die Erfchaffung ver Well. Denn 
am erften Tage ſchuf Gott unter dem Namen des Lichts die Engel. 
Am zweiten unter der Benennung des Firmaments die Himmel. 
Am dritten unter dem Worte der Scheivung die Arten der Ges 
wäfler und der Erde. Am vierten die Leuchten des Himmels. 
Am fünften die Thiere aus dem Waller. Am ſechſten vie Land⸗ 
thiere und den erjten Menſchen Adam. 

Adam zeugte im 130. Jahre den Seth, von welchem vie 
Söhne Gottes. Seth zeugte im 105. Jahre ven Enos, welder 
anfing den Namen bes Herren anzurufen. Enos zeugte im 
9%. Jahre ven Cainan. Cainan zeugte im 70. Jahre ven Mala⸗ 
Iehel, welcher Name überjet wird: Pflanzung des Herrn. Mala⸗ 
Ichel zengte im 72. Jahre den Jareth. Jareth zeugte im 
162. Yahre den Enoch. Dieſer hat, wie der Apoitel Judas bee 
zeugt, einiges von göttlichen Dingen gejchrieben. Enoch zeugte 
im 65. Jahre den Metuſalem, nach deſſen Geburt er won Gott 
zu fi) genommen wurbe. Metufalem zeugte im 187. Jahre den 
Lamech. Damals wurden die Rieſen geboren. Und es begehrten 
die Söhne Gottes, das ift des Seth, die Töchter der Menfchen, 
das ift Kains. Lamech zeugte im 182. Jahre den Noch, welcher 
bie Arche baute. In Noah's 600. Jahre kam die Flut. Es 
waren aber von Adam bis zur Ueberſchwemmung, das iſt bis zur 
Sündflut, 1656 Yahre. 

Das zweite Alter enthält 292 Jahre. Sem zeugte im zwei- 
ten Jahre nach der Flut ven Arfarat, von welchem vie Chalväer 


1) Seculum, alles Irdiſche, Zeitlige; an bie andere Bebeutung bed Wortes knüpft 
die folgende Erllärung an, nach der im Mittelalter angenommenen Ableitung beffelben 
von sequi, folgen. 
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ftanımen. Arfarat zeugte im 35. Jahre den Sela, von welden die 
Samariter und Inder. Sela zeugte im 30, Jahre den Heber, 
von welchen die Hebräer. | 

Heber zeugte im 34. Jahre ven Falech. Der Thum wurde 
gebaut. 

Falech zeugte im 30. Jahre ven Heu. Die Götter werben 
zuerſt angebetet. 

Neu zeugte im 32. Jahre den Sarud. Das Reich der 
Scythen beginnt. 

Saruch zeugte im 30. Jahre den Nachor. Das Reich ber 
Aegypter nimmt feinen Anfang. 

Nachor zeugte im 39. Yahre ven Thare. Das Reich ber 
Alfyrer und Sicionier entfteht. 

Thare zeugte im 70. Jahre ven Abraham. Semiramis er- 
baute Babylon und Zoroaſter erfand die Magie. Es waren aber 
von Adam bis zu Abraham 1947 Jahre. 

Das dritte Zeitalter enthält 942 Jahre. 

Abraham kam im 75. Jahre auf Befehl Gottes in das Land 
Canaan. 

Abraham zeugte im 86. Jahre den Ismael, von welchem die 
Ismaeliten. Abraham zeugte im 100. Jahre den Iſaak. Iſaak 
zeugte im 60. Jahre den Jakob. 

Jakob zeugte im 90. Jahre den Joſehh. Memphis in Aegyp⸗ 
ten wird erbaut. Joſeph lebte 110 Jahre. Griechenland fing an 
Getreide zu bauen. 

Die Knechtfchaft der Hebräer in Aegypten dauerte 147 Jahre 
and Cecrops baute Athen. 

Moſes regierte Hrael vierzig Yahre; unter ihm fingen bie 
Hebräer an, Buchftabenfchrift zu gebrauchen. 

Joſua regierte Iſrael 26 Jahre. Erichthonius im Griechen- 
land führte zuerft das Viergefpam ei. 

Die Richter von Mofes bis zum Samuel ftanden dem Volle 
305 Jahre vor. 
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Dtboniel ftand 40 Jahre vor. Kabmus, König der Thebaner, 


erfand die griehifche Schrift. « 
Aoth ftand SO Yahre vor. Amphion war als Tonkünſtler 
berühmt. 


Debbora 40 Fahre. Ueber die Lateiner herrfchte zuerſt Picus. 
Und Apollo erfand die Heilfunft. 

Gedeon AO Jahre. Orpheus und Linus waren ald Ton- 
fünftler berühmt. 

Abimeleh 3 Jahre. Diefer ermorbete feine 70 Brüder. 

Thola 30 Jahre. Priamus war König in Troja. 

Jair 22 Jahre. armentis erfand die Inteinifchen Buch⸗ 
ftaben. 

Jephtah 6 Jahre. Hercules ftürzte fih in die Flammen. 

Abeſſa 7 Jahre. Der zehnjährige Krieg von Troja erhob fidh. 

Ajalon 10 Jahre. Diefer findet ſich nicht bei den 70 Dol- 
metjchern. Ä 

Labdo 8 Jahre. Nach der Eroberung Zrojas kam Aeneas 
nach Italien. | 

" Simfon 20 Jahre. Afcanius erbaute Alba. 

Heli, der Priefter, 40 Jahre. Die Bundeslade wird wegge- 
nommen und das Reich der Sicionier hört auf. 

Sammel und Saul 32 Jahre. Das Reich der Lacevämonier 
beginnt, und wie man annimmt, hat damals Homerus gelebt. 

Das vierte Zeitalter enthält 473 Jahre. 

David regierte vierzig Jahre. arthago wird von der Dido 
gegründet. Gath, Nathan und Aſaph traten ala Propheten auf. 

Salomon 40 Jahre. Der Tempel zu Ierufalem wird erbaut, 
nah Erfüllung von 480 Yahren feit dem Auszuge aus Aegypten, 
woraus erhellt, daß Samuel und Saul 32 und nidyt AO Yahre 
dem Volke vorftanden. 

Roboam regierte 17 Jahre. Das Reich Hrael und Juda 
wird getheilt. 

Abia 3 Jahre. Der Hohepriefter Abimelech wird hoch ge⸗ 
halten. 
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Aa 41 Jahre. Aggene, Amos, Johel und Jehu traten als 

Propheten auf und Azarias. 

Joſaphat 25 Jahre. Elias, Elife, Abdias uud Micha 
weiſſageten. 

Joram 8 Jahre. Edom trennte fich von Juda und ſetzte 
ſich einen König. 

Ochozias ein Jahr. Elias wird gem Himmel entführt. 

Athalja 7 Jahre. Jojada, der Sohn des Rehab, war als 
Briefter berühmt. 

Joas 40 Jahre. Zacharias, der Sohn des Iojabe, wird 
gefteimigt. 

Amaſias 28 Jahre. Amos war als Prophet berühmt in 
Iſrael. 

Ozias 52 Jahre. Die erſte Olhmpiade wird von ben Grie⸗ 
hen feſtgeſetzt. 

Joatham 16 Jahre. Jeſaja, Hoſea und Johel weiſſageten, 
und Romulus wird geboren. 

Achaz 16 Jahre. Rom wird erbaut und Ifrael zu den Me⸗ 
bern verſetzt. 

Ezechias 29 Jahre. Romulus feste hundert Senatoren ein. 

Manaſſe 55 Jahre. Numa fügte zwei Monate hinzu und bie 
Samiſche Sibylle war berühmt. 

Ammon 2 Jahre Tullus forderte im Staate bie erfte 
Schagung ein. 

Joſias 31 Jahre. Thales war als Naturforicher berühmt. 

Joachim 11 Jahre. Im dritten Jahre deffelben nahm Nebu⸗ 
kadnezar Indäa ein. 

Sedechias 11 Jahre. Der Tempel zu Jeruſalem wurve ver⸗ 
brannt. Es waren aber: ſeit dem Urſprunge der Welt bis zum 
Ende des jüdiſchen Reichs 3363 Jahre. 

Das fünfte Zeitalter enthält 888 Jahre. 

Der Hebräer Gefangenſchaft dauerte 70 Jahre hinurch Die 
Geſchichte der Judith wird geſchrieben. 

Darius regierte 36 Jahre. In deſſen zweitem Jahre wird 
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der Tempel zu Iernfalem erbaut, nachdem die 70 Jahre der jüdi⸗ 
ſchen Gefangenfhaft zu Ende waren. 

Xerxes 21 Jahre. Herodot wird als Gefchichtfchreiber 
befamnt. 

Artarerres AO Jahre. Esra erneuerte das verbrannte Geſetz. 
Und Nehemias ftellt Jeruſalem wieber ber. 

Darius, weldher auch Nothus heißt, 19 Jahre. Diefes Zeit- 
alter befaß den Plato. 

Artarerres, auch Ochus genannt, 26 Jahre. Demoftbenes 
und Ariftoteles glänzten damals. 

Kerres, des Ochus Sohn, 4 Yahre. Xenocrated war be> 


Darius 6 Jahre. 
Alerander, ver Macevonier, 12 Yahre, welcher Serufalem 
einnahm. Bis hieher das Reich ver Perfer, von nun an das der 


en. 
Alexander bemächtigte fih im fünften Jahre Aſiens. 
Ptolemãus, des Lagus Sohn, 40 Jahre. Der Machabäer 
erſtes Buch beginnt. | 
Philadelphus 38 Jahre. Die 70 Dolmetfiher waren be- 
rühmt. 
Euergetes 26 Jahre. Jeſus verfakte das Buch der Weisheit. 
. Bhilopater 17 Jahre. Der Macabäer zweites Buch beginnt. 
Epiphanes 24 Jahre. Die Römer überwanden vie Griechen. 
Philometor 35 Jahre. Diefen befiegte Antiohus und unter- 
brüdte die Juden. Und Scipio befiegte Afrika. 
Euergetes 29 Jahre. Brutus unterjodhte Spanien. 
Soter 17 Jahre. Die Tracier werden von den Römern 
unterworfen. Barro unb Cicero werben geboren. 
Alexander 10 Jahre. Syrien wird durch den Gabinins den 
Römern unterworfen. 
Ptolemäus, ver Sohn der Eleopatra, 8 Jahre. Der Gefchicht- 
fohreiber Saluftius wird geboren. 
Dionyfins 30 Jahre. Pompejus nahm Judäa ein. 
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Cleopatra 2 Jahre. Aegypten wird den Römern unterthan. 
18 bieher das Reich der Griechen, nım das der Römer. 

Julius Cäſar 5 Jahre. Diefer beſaß zuerft die Alleinherr- 
yaft und von ihm erhielten die Kaifer ihren Namen. 

Octavianus 56 Jahre. Im 42. Jahre vefielben wird unfer 
err, Jeſus Chriftus, geboren, nach Vollendung von 5199 Jahren 
it Adam nad) Hieronymus. 

Der Kaifer Tiberius 23 Jahre. Im 18. Jahre deſſelben 
urde unfer Herr, Jeſus Chriftus, gekreuzigt. 

Gajus 4 Jahre. Matthäus fchrieb fein Evangelium. 

Claudius 14 Jahre. Petrus begab fih nah Rom, und 
darcus nach Alerandrien. 

Nero 14 Jahre. Petrus und Paulus wurden dem Kreuze 
ıb dem Schwerte überliefert. 

Bespafianus 10 Jahre. Im bem zweiten Jahre dieſes Kai- 
es zerftörte Titus Jeruſalem, und machte den Tempel dem Erb- 
den gleih, 1189 Jahre nad deſſen erfter Erbauung, nad der 
tenfchwerbung des Herrn aber 71 Jahre. 

Titus 2 Jahre. Diefer war berebt und fromm. 


Domitianus 16 Jahre. Der Apoftel Johannes wird nad 
athmos verwiefen. 

Nerva 1 Jahr. Johannes kehrte nach Ephefus zurüd und 
wieb fein Evangelium. 

Trajanus 19 Fahre. Simeon, Biſchof von Yerufalem, wird 
freuzigt, und ver Apoftel Johannes geht zur Ruhe ein. 

Adrianus 21 Jahre. Der Ueberſetzer Aquila! tritt auf. 


1) Man kennt fieben griechifche Neberfegungen bes alten Teſtaments: 1) Die ber 70 
Imetfcher, 230 Jahre vor Eprifi Geburt verfaßt. 2) die des Aquila, unter bem 
brian, 350 Jahre nach ber vorigen. 8) des Theodotion aus Ephefus, unter dem 
mmobus. 4) bie bes Symmachus, unter dem Geverus, 56 Jahre nachher. 
Quinta editio. Diefe fol unter bem Antoninus Taracalla zu Jericho angefertigt 
b, nachdem fie lange im Berborgenen gelegen, von bem Drigenes anf feiner Reife in 
ı Orient gefunden worben fein. 6) Sexta editio, für deren Urheber ein Bertrauter 
Drigines, im nörbliben Nilopolis, gehalten wird. 7) bie bes heiligen Encianne 
ı Großen, des unter Diofletian und Maximian lebte und als Märtyrer Hit. Sie 
de, von feiner eigenen Hand geſchrieben, zu Nilemebia unter Kenftantin dem Bros 
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Antoninus Pins 24 Jahre. Die Keber Balentinian un 
. Marcion machen fid) bekannt. 

Antoninus der Jüngere, 19 Jahre. Montanus der Urheber 
der Catafrigen! tritt auf. 

Commodus 13 Jahre. Der Ausleger Theodotion erjchien. 

Aelius Pertinar 1 Yahr. Don ihm weiß die Gefchichte 
nichts. 

Severus Pertinax 18 Jahre. Symmachus überſetzt die 
heilige Schrift. | 

Antoninus Caracalla 7 Jahre. Die fünfte Ausgabe wird zu 
Serufalem gefunden. 

Macrinus 1 Jahr, oder Marcus Aurelius Antoninus 4 
Jahre. Die fechfte Ausgabe wird zu Nicopolis gefunden, und 
der unfelige Sabellius erhebt ſich. 

Alexander 13 Jahre. Origenes war zu Alexandrien berühmt. 

Maximianus oder Marimus 3 Jahre. Diefer verfolgte die 
Chriſten. 

Gordianus 7 Jahre. Der römiſche Biſchof Fabianus? wer 
berühmt. 

Philippus 7 Jahre. Dieſer war der erſte chriſtliche Kaiſer. 

Decius 1 Jahr. Der Mönch Antonius tritt auf. 

Gallienus und ſein Sohn Voluſianus 2 Jahre. Die Ketzerei 
der Novatianer erhebt ſich. 

WBalerianus mit dem Gallienus 5 Jahre. Cyprianus und 
Cornelius empfangen die Märtyrerkrone. 

Claudius 2 Jahre. Dieſer vertrieb die Gothen aus Illyrien. 

Aurelianus 5 Jahre. Dieſer verfolgte auch die Chriſten. 

Tacitus 1 Jahr. 

Probus 6 Jahre. Die Ketzerei der Manichäer kommt auf. 


Sen bei ben Juden in ber Wand eines, der ſicherern Aufbewahrung wegen mit Kalt 
Abertũuchten, Schranles entvedt. 

. 1) Cataphrygae, Ketzer in Phrygien, Anhänger des Montanns, welcher ums 
Bahr. 170 lebte, daher fie auch Montaniften heißen. — 2) Fabianus wurbe Bapf im 
Jahre 286 und flarh, ale eins der erſten Opfer der Chriftenverfolgung unter Deecins, 
ben 31. Iauuar 250. 
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Carus 2 Jahre. Dieſer triumphirte über die Perſer. 

Diocletianus und Marimianus 20 Jahre. Dieſe befahlen vie 
göttlichen Bücher zu verbrennen, die Kirchen zu verwüſten, vie 
Shriften zu verfolgen und zu töbten. 

Mariminus, der Sohn des Marimiamus, Severus und Oale- 
mg 1 Jahr. 

Conſtantinus 31 Jahre. In deſſen 16. Sabre verſammelt ſich 
ie Synode zu Nicäa, im 318. Jahre nad der Menſchwerdung 
es Herrn. 

Conſtantius und Conſtans 27 Jahre. Die Ueberreſte des 
eiligen Andreas und des heiligen Evangeliſten Lucas werden nach 
onſtantinopel gebracht, und die Ketzerei der Antropomorfiten ent⸗ 
eht. Um dieſelbe Zeit waren Athanaſius und Mariminus, Erz⸗ 
iſchof ver Trierer, und Hilarius, durch Lehre und Glauben hoch⸗ 
erũhmt. 

Julianus 2 Jahre. Dieſer wurde aus einem Mönch ein 
eide und verfolgte die Chriſten. 

Jovianus 1 Jahr. Diefer wurde Chrift mit dem ganzen Heere. 

Balentinianus 11 Jahre, welder vom Julianus wegen bes 
zllaubens an Chriftum feiner Kriegswürde beraubt worben war. 
Ye Gothen wurden Keter. 

Gratianus mit feinem Bruder Balentinianıs 6 Jahre. Die 
ſiſchöfe Ambroſius und Martinus glänzten Damals. 

Balentinianus mit dem Theodoſius 9 Jahre. Hieronymus in 
ethlehem war in der ganzen Welt berühmt. 

Theodoſius 11 Jahre. Der heilige Einfienler Johannes war 
rühmt. 

Archadius mit ſeinem Bruder Honorius 13 Jahre. Die 
iſchöͤfe Johannes Chryſoſtomus und Auguſtinus waren berühmt. 

Honorius mit Theodoſius dem Jüngeren 15 Jahre. Cyrillus, 
iſchof von Alexandrien war berühmt. 

Theodoſius der Jüngere, Sohn des Archadius, 26 Jahre. 
ie Kirchenverſammlung zu Epheſus verdammt den Neſtorius mit 
nen Anhängern, den Pelagianern, unter dem Papſte Cöleſtinus. 


% 
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Marcianus 7 Jahre. Das Concilium zu Calcedon unter dem 
Papſt Leo wird von 630 Bätern gehalten. 

Leo der Aeltere mit Leo dem Jüngeren 17 Jahre. Aegypten 
wirb von ber Irrlehre des Dioscorus befreit. 

Zeno 17 Jahre. Der Leib des Apofteld Barnabas wird ge- 
funden und bie Keterei ver Azephalen! entfteht. 

Anaſtaſius 26 Jahre. Der Biſchof Fulgentins war berühmt. 

Juſtinus der Ueltere 9 Jahre. Die Keberei der Azephalen 
wirb verworfen. 

Suftinianus 39 Jahre. Mit deſſem fechften Jahre begann 
der erfte Ofterchelus des Dionyſius im 532. Jahre ver Menſch⸗ 
werbung des Herrn. 

Juſtinus der Jüngere 11 Jahre. Die Armenier nahmen ven 
hriftlichen Glauben an. 

Tiberius 6 Jahre. Erminigilo, König der Gothen, wird mit 
dem Märtyrerthium gekrönt. 

Mauricius 21 Jahre. Der Papſt Gregorius fchidte den 
Erzbifhof Auguftinus mit Möndhen nah Brittannien, um dem 
Bolle der Angeln das Wort Gottes zu verkündigen, im Sahre 
596 der Menfchwerbung des Herrn. | 

Focas 8 Jahre. Die Angeljahfen nehmen ven chriftlichen 
Glauben an. 

Heraclius 36 Jahre. Die Juden in Spanien wurden 
Chriften. | 

Heraclonas mit feiner Mutter Martina 2 Iahre. Pyrrhus? 
Biſchof der Königsftabt, wird von dem Papfte Theodorus ver- 
dammt. 


1) Acephali (SHauptlofe), Keber im fünften Jahrhundert, welche weber ihrem 
Bifchofe, noch der Kirhenverfammlung zu Ehalcebon ſich unterwerfen wollten, bald aber 
bem Petrus Gnaphens und hierauf bem Bifhofe Severus folgten. Sie waren ein 
Zweig der Eutychianer, denn fie nahmen eine Bermiſchung ber Eigenſchaften beiber 
Naturen, folgli auch der Raturen felbft an, wenn fie gleich dieſe nicht als mit einan- 
der vermiſcht gelten Iaffen wollten. — 2) Pyrrhus wurde Patriarch in Sonftantinopel 
* —— dehre⸗ u, aa 1 — kehrte fpäter wieder nach Conſtan⸗ 

⸗ oe arb. rt 
——— ut e fih für die Monotheleten. Theoborus 


ı 
! 


451. — 708. 13 


Conſtantinus, Sohn des Herallius, 6 Dionate. Paulus, der 
Nachfolger des Pyrrhus, wurbe wegen derſelben unfinnigen Lehre 
verdammt. 

Conftantinus, Sohn des Conſtantinus, 17 Jahre. Diefer 
verſammelte die fechfte Synode. Auf feine Bitte ſchickte ver Papſt 
Agatho feine Gefandten, unter denen fi Johannes, damals Dia⸗ 

bonus, nicht lange hierauf Bifchof der römischen Kicche, befand, 
in die Königliche Stadt, um die Bereinigung der heiligen Kirche zu 
bewirken. Dieſe fehlte Synode wurde zu Conftantinopel gehalten, 
wo hundertundfünfzig Bifchöfe zugegen waren, und Georgius, Pa⸗ 
triarch Der Füniglihen Stabt, und Macharius, Patriarch der Stabt 
Antiohien, ven Borfig hatten. Bier wurben diejenigen, welche 
einen Willen und eine Wirkung in Chrifto behaupteten, über- 


führt, daß fie die Ausſprüche ver Fatholifchen Väter in mehrfacher 


Weiſe verfälfcht hatten. 

[Tagobertus!, König der Franken, erbaute das Klofter zu 
Wizenburck im Jahre des Herrn 623, feines Reiches im 23.] 

Bis hieher Beda. 

Im Jahre der Dienfchwerbung des Herrn 705 ſtarb Aldfrid, 
ver König der Northumbrier, ver Sohn des Oswi, Bruders des 
heiligen Königs Oswald?. 

706. [Anfang des Klofters des heiligen Petrus in Erphes⸗ 
furbt, welches Tagebertus, König der Franken, erbaut bat auf 
vem Berge, welcher vorher Merwigisburgk hieß, aber von Taga⸗ 
bert felbft ver Berg des heiligen Petrus genannt wurde ?.] 

Im Sahre des Herrn 

708 begab fi ver König Cunmrat? aus Brittannien nad 
Kom, wurde daſelbſt gefhoren und Mönch, und gelangte in Faften 
und Beten zu feinem legten Tage. 


1) Diefe und andere nun folgende, in Klammern eingeſchloſſene Stellen 
fehlen in einigen Hanbfohriften und find in Erfurt Hinzugefügt. Weißenburg, ein de⸗ 
zühmtes Mofter im Elſaß, ift im fiebenten Jahrhundert geftiftet, die obige Angabe aber 


falſch. — 3) Auch dieſe Stelle fehlt in zwei Handſchriften. — 3) Diefe Angabe ift falſch, 


zub eine fo frühe Stiftung bes Klofterd auf dem Petersberge bei Erfurt fpätere Erdich⸗ 
tung. — 4) Ceonred, König von Mercia. 
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710 309 Pippin, der Hausmeier des Reiches der Franken, 
nach Allemannien. 

712 ftarb Heribert, König der Langobarden. 

714 ftarb der Hausmeier Pippin, welchem ſein Sohn Karl 
folgte. 

715 ſtarb der König Dagobert; und es war eine Schlacht 
unter den Franken!. 

716 kämpfte Karl gegen ben König Ralbod. 

717 ſtritt Karl gegen die Franken am Sonntage vor 
Oſtern. 
718 ſuchte Karl Sachſen heim mit großer Verheerung. 
Der heilige Bonifacius wird zum Biſchof geweiht am 30. No⸗ 
vember?. Ä 

719. Niederlage ber Franken bei der Stadt Sueffionis. 

720 ftritt Karl gegen die Sachſen. 

722 herrſchte große Fruchtbarkeit. 

723 wurde Karl kranl, 

125 zog Karl gegen die Stadt Andegavis. 

727 wanderte ber heilige Egbert zu Chriſtus. 

729 erſchienen Kometen. 

731 verwüſtete Karl das Land senfeit des Fluſſes Ligura 
Loire.) 

732 ſtritt Karl gegen die Sarracenen. 

733 ereignete ſich eine Sonnenfinſterniß. 

734 zog Karl gegen Friesland. 

735 verwüſtete Karl das Land der Wasken. 

736 ftarb Beda, der hochberühmte und trefflihe Lehrer. 
Anfang des Klofters Herveld. 

738 kämpfte Karl gegen die Sarracenen in Gothien. 

739 zog Karl aufs Neue nad) Sachſen und machte das 
Volk zinsbar. 


1) neber dieſe und bie folgenden Ereigniſſe finden ſich die genaueren Angaben in 
ber Chronik Frebegars (Überfegt von Abel) S. 69 ff. Daran fließt fih dann bie 
Ueberfegung von Einhards Jahrbüchern. — 2) Diefe ben heiligen Bonifacins betreffen. 
den Worte fehlen in der erften Ausgabe unſeres Schriftſtellers v. I. 1588. 


| 
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740 drang Karl in die Provinz ein bis nad Maſſilia. 

741 ftarb Karl, ber Hausmeier des Frankenreiches; ihm 
folgten Karlmann und Pippin, feine Söhne. Anfang des Klofters 
Altaha. 

742 wurde Karl der Große geboren. Der heilige Bonifa⸗ 
cius hielt mit Karlmann eine große Synode!. 

744. Anfang des Kloſters zu Fulda. 

746 wurde der heilige Burchard zum erſten Biſchof in 
Wirziburg geweiht. 

747 verließ der heilige Wigbert das Zeitliche. Karl nahm 
u Rom das Mönchskleid an. 

750 erhielt Pippin auf Verordnung des Papftes Zacharias 
durch die Salbung des heiligen Erzbiſchofs Bonifacius den Königs- 
namen, da er vorher Hausmeier hieß; und der König Hilverich 
wird gefchoren und ins Klofter gejchidt. 

751 ftarb der Papft Zacharias. Stephanus wurde gewählt 
und ermorbet, und ein anderer Stephanus gewählt und geweiht. 

753 kam der Papft Stephanus zum Pippin und Bat um 
Schub gegen den König Haiftulf. 

754 falbte ver Papft Stephanus die beiden Söhne Pipping, 
Karl und Karlmann, zu Königen. 

755 wurde ber heilige Bonifacius mit dem Märtyrerthum 
gekrönt, im 40. Jahre feiner Wallfahrt. 

756 wurden zuerſt Orgeln aus Griechenland an Pippin ge⸗ 
ſchickt. 
758 legte Pippin den überwundenen Sachſen die Abgabe 
auf, daß ſie alljährlich 300 Pferde liefern ſollten. 

764 hielt Pippin eine große Verſammlung zu Cariſiagus, 
und es war ein ſehr harter Winter. 

765 führte der Biſchof Ruotgang die Körper der heiligen 
Gorgonius, Nabor und Nazarius von Rom herbei. 

766 wurden die Sclaven bei Weidahaburc von ben Franken 
befiegt. 


1) Auch dieſe Angabe fehlt in der erfien Ausgabe. 
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768 gewann der König Pippin ganz Aquitanien, kehrte von 
ya zurück zum Slofter des heiligen Dionyfins und flarb am 
24. September, Karl dem Großen und Karlmann fein Reich hin- 
terlafiend. 

770 lam die Königin Berhta aus Italien und brachte die 
Tochter des Königs Defivderius ins Frankenland. 

771 ſtarb Karlmann, feinem Bruder Karl das Reich binter- 
laſſend. 

772 eroberte Karl die Eresburg in Sachſen und zerſtörte 
das Heiligthum, welches Irminſul hieß. 

773 belagerte Karl, vom Papſt Adrianus aufgefordert, den 
König Defiderius in der Stadt Papia. 

774 nahm Karl Papia ein und führte den König Deſiderius 
nach Franken. Im nämlichen Jahre füllten die Sachſen vie Kirche 
in Friteslare mit Holz und Feuer an, und wollten fie anzünden, 
aber fie vermochten es durchaus nicht. 

776 wurden die Sachen zu Chriften gemacht. 

777. Einweihung der Kirche in Drborf von dem heiligen 
Lullus zur Ehre des heiligen Petrus'. 

778 ftritt Karl gegen die Sarracenen, und die Sachen ver- 
wüften den Lahngau. 

779 ftarb Sturm, der Abt des Klofters Fulda. 

781 zog Karl nad Rom und daſelbſt wurde fein Sohn 
Karlmann getauft, deſſen Namen der Papft änderte und ihn Pip- 
pin nannte. Dort wurde auch Ruodrut, feine Tochter, dem Kaiſer 
Conftantin verlobt. Karl theilte in Sachſen das Land unter die 
Biſchöfe. 

782 wurden Karls Grafen von den Sachſen erſchlagen, an 
dem Orte, welcher Suntal heißt?. 

783 ſtarb die Königin Hildigart, und ihr folgte Faſtrat. 


1) Diefe Stelle fehlt ebenfalls in der erften Ausgabe; vgL unten das Jahr 980. — 
2) Der Bergwald Süntel an ber Wefer, in ber Gegenb von Minden. 


w 
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786 ftarb der heilige Erzbiſchof Lullus! und ihm folgte 
Richolf. Und Karl kam nad) Italien. Es wurde auch viele 
Wunderzeichen gefehen. Denn das Zeichen des Kreuzes erfchien 
an den Kleidern der Menjchen, und Blut floß aus dem Himmel 
und ber Erde. 

787 kam Karl nad) Rom, reifte nad) Benevent und befuchte 
das Klofter des Heiligen Benedict. Und es ereignete ſich eine 
Sonnenfinfterniß. 

789 bezwang Karl das Volt ver Wilzen. 

790 zog Karl nah Pannonien. 

791 bezwang Karl pas Volk der Avaren. Und die Kirche 
bes heiligen Bonifacius in Fulda wurde gegründet. 

792. Berfhwörung Pippins gegen feinen Bater, melde durch 
ben Fardolf entvedt worben ift. Daher wirb Bippin geſchoren 
und in das Klofter geſchickt, alle Uebrigen, zur Hinrichtung ver- 
urtheilt, einige enthauptet, andere gehängt, ſtarben eines elenven 
Todes. Dem Fardolf felbft gab man das Klofter des heiligen 
Dionyſius. 

794 wurde die felicianiſche Ketzerei auf der Synode zu 
Frankonofurt verdammt; und die Königin Faſtrat ſtarb. 

795 ſtarb der Papſt Adrian am Weihnachtsfeſte. 

798 ſtarb Balthart, der Abt von Herveld. 

799 kam der Papſt Leo mit verſtümmelter Zunge, geblendet 
ud vom päpſtlichen Stuhle vertrieben, ſehend und ſprechend nach 
Francien zu Karl, an einen Ort, welcher Heriftelle heißt. 

800 wurde Karl von den Römern zum Kaifer ausgerufen. 

801 ſchickte Amarmurmulus?, König der Perfer, einen Ele 
phanten mit anderen Geſchenken an Karl. 


1) Den 16. Oktober, unb wurbe, feiner Anorbnung gemäß, in ber Kloſterkirche zu 
Heröfelb beigefeßt. Später, den 7. April 852, brachte man ihn in bie zwei Jahre vor» 
ber vollendete Kirche bes h. Wigbert; al8 aber im Jahre 1037 die Flammen biefe vers 
yehrt Hatten, baute der Abt Meginher eine Grufikirche für die geretteten Gebeine jener 
beiden Heiligen, welche man fhon 1040 einweihen konnte. Diefe Gruft wölbte fi 
unter dem Hochaltare, wie jet noch deutlich wahrzunehmen if. S. Piderits Denkwür⸗ 
digleiten von Hersfeld ©. 51.— 2) d. ift Emix-al-Mumenin, ber Chalif gerun· al· Reſcu 


Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XI Jahrh. 6. Bd. 
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803 kam der Papft Leo zum zweiten Dale nach Trancien, 
und die überelbifhen Sachſen wurben nad) Francien verjegt. 

805 vermwäftete Karl, Karla Sohn, das Land der Becheimen!. 

807 herrſchte ſehr große Sterblichkeit in Fulda. 

810 wurde die Veſte Hohenburg am Elbſtrome von dem 
Kaifer Karl gegen die Dänen erbaut. 

811. Beiſetzung des Biſchofs Liutger?. 

813 farb Richolf, Erzbifhof von Mainz; ihm folgte Hai- 
ftolf. Und die Brüde bei Mainz ging durch Feuer zu Grunde. 

814 ftarb der Kaifer Karl ver Große; ihm folgte Ludowich, 
welcher das Bisthum in Hiltinesheim errichtete. 

815 farb Baugolf, Abt zu Fulda. Und e8 mwurbe befohlen, 
daß alle Mönche beim Gottespienfte nad) der vom heiligen Be 
nedikt angeorbneten Reihenfolge fingen follten. 

817 hielt der Kaiſer Ludowicd eine Synode zu Aachen mb 
orbnete daſelbſt die Lebensweife ver Mönche. 

818 befiegte der Kaiſer Ludowich in Brittannien den König 
Morman. 

819 nahm Lubowid die Judith, Tochter Welfs, zur Frau. 
Und in Fulda wurbe die Kirche geweiht. 

822. Anfang des Kloſters Neucorbei. 

824 firitt Lubowich gegen den König Wivomarcus und ver- 
heerte Brittannien. 

825 wurbe Wivomarcus im eigenen Haufe gemorbet. Und 
Haiftolf, Erzbifhof von Mainz, ſtarb; ihm folgte Otgarius. 

826 brachte Hiltwin die Gebeine bes heiligen Sebaftian 
nad Gallien. 

829 wurde Kaifer Ludowich von feinen Söhnen Lutheri, 
Ludowich und Karl entſetzt. 

831 Iegten die Aebte Bun? und Raban ben Grund zur 
Kirche des heiligen Wigbert, am 10. Julius, einem Montage, 


1) Die Böhmen. — 2) von Münfter, deſſen exfter Biſchof er war; nach älteren Anf- 
zeichnungen ſtarb er fhon 209, und wurbe zuerft in ber Marienkirche zu Mimigarde 
Worb beigefetst, fpäter aber in ber von ihm geftifteten Abtei Werben begraben. — 3) von 
Hertfeld; Raban war Abt von Fulda. 
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832. Berfchwörung Ludowichs gegen feinen Vater. 

833 wurbe das Reich der Franken dem Lutheri zugewenbet. 

834 fetten Pippin und Ludowich ihren Vater wiever in das 
Keich ein. 

838. Zweite Verfhwörung Ludowichs zu Frankonofurt, und 
das Reich kam wieber an jenen Vater. 

840 kam Ludowich in Berfolgung feines Sohnes zu dem 
Klofter Herolfesfelt? den 8. April. Der Kaifer Ludowich ftarb, ihm 
folgte fein Sohn Ludowich. 

841 kriegte Lutheri gegen feine Brüder Ludowich und Karl; 
in biefem Kampfe wurben die Franken faft gänzlich aufgerieben 
und vernichtet und Lutheri ; da fiel aud) ver Graf Adalbert 2. 

842 wurde Tutheri von dem Throne vertrieben, und ber Abt 
Raban aus dem Klofter. 

843 machten Lutheri, Ludowich und Karl Friede. 

844 tödtete der König Lutheri den König der Sclaven Geftimulus. 

845 kam Ludowich nach Herolfesfelt den 31. Dftober, gab 
ven Mönchen Freiheiten und beftätigte fie mit feinem Giegel. 
Auch) wurden die Mönche veffelben Klofter8 mit dem Erzbifchof 
Otgarius ausgefühnt wegen der Zehnten an Getreide und Schwei- 
nen aus dem Lande der Thüringer, durch die getreuen Abgeordne⸗ 
ten des Herrn Kaifers Ludowich, nämlich Biſchöfe und Vorfteher. 

846 unterjochte Ludowich, Sohn Ludowichs, Pannonien und 
verwüftete auf feiner. Heimkehr das Land der Beheimen. Bun, 
Abt won Herveld, farb; nach ihm folgte Brunwart. 

847 ftarb ver Erzbiſchof Otgar von Mainz; fein Nachfolger 
war der Abt von Fulda, Raban. Die Abtei übernahm Walbo. 

848 wurde auf ver zu Mainz gehaltenen Kirchenverſamm⸗ 
lung der Ketzer Öotefcale verdammt. 

850 wurde die Kirche des heiligen Wigbert den 28. Dfto- 
der durch den Erzbiſchof Raban von Mainz geweiht. 


1) Es ſcheint, daß Lambert biefen älteften Namen feines Kloſters Hersfeld beibe- 
bielt, wo er nur bie alten Annalen ausjchrieb, ſelbſt aber die Form Herveld brauchte, 
— 2) fon früher, in der erften Schlacht im Nies; f. die Vahrbücher von Yulda S. 7. 9. 

* 
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852. Die Verſetzung der Gebeine des heiligen Lullus am 
Donnerftag vor Oſtern!. 

855 rückte der König Ludowich mit einem großen Heere 
wider Ratzid, ven König der Marahenjer, aus. Auch ‚nahm der 
König Lutheri bie Zonfur und das Mönchsgewand an, um fein 
Leben im Klofter Prüm zu befchließen. 

856 farb Raben, Erzbifhof von Mainz, und Hatte Karl 
zum Nachfolger. 

857 hielt der Erzbifchof Karl zu Mainz eine große Synode. 

858 ſchickte der König Ludowich feinen Sohn Ludowich mit 
großer Heeresmacht gegen die Abitriten. [Der Erzbifhof Karl 
brachte einen Theil der Reliquien ver heiligen Innocentia nad 
Erphesfurt.] | 

859 machten Ludowih und Karl und Lutheri, der Sohn 
ihres Bruders Lutheri, mit einem Eive Frieden. 

861 wurden die Grafen Udo, Ernoft, Bernger, und Waldo, 
Abt zu Fulda, ihrer Ehrenftellen entjeßt, Thiodo folgte als Abt 
auf Wale. | 

863 ftarb der Erzbiſchof Karl, fein Nachfolger war Liutbert. 

864 machte der König Ludowich fih den Ratzid, König der 
Marahenſer, unterthan. 

869 Tam der König Lutheri, von Benevent zurüdgefehrt, 
nad Rom, und wurde daſelbſt von Adrian verdammt. Auf dem 
Heimzuge kam er mit faft allen den Seinigen ums Leben. In 
bemjelben Jahre wurde Thiodo, Abt von Fulda, feiner Würde 
entjegt, und Sigehard, ein gottesfürchtiger Mann, erwählt. 
‚Uns. 875 ftarb der König Ludowich; ihm folgte fein Sohn Lu— 

dowich. Brunwart, Abt zu Herveld, farb und fein Nachfolger 

war Druogo. 
Oct. 9. 876 geſchah eine Schlacht bei Andarnaha zwifhen Karl und 

Ludowich, dem Sohne des Königs Ludowich. 


i) Am fiebenten Aprit in Hersfelb. Daran knüpfte fih das Lullusfeſt mit bem 
jäprligen Ehlusmarkt. Bgl. oben das I. 736. 
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879 ftarb der König Ludowich, Sohn bes Könige Ludowich ; Muse. 
ihm folgte fein Bruder Karl 

887 wurde Karl vom Throne geftürzt und Arnold erwählt. Dec. 

888 ftarb Karl. Jans, 

890 ftarb der Erzbiſchof Liutbert, welchem Sunderolt nadh=gen.ır. 
folgte. 

891 wurde Sunberolt, Erzbiſchof zu Mainz, erfchlagen; guni 
ifm folgte Hatto. *. 

892 wurde der Biſchof Arn! erſchlagen. Und Druogo, Yalıs. 
Abt von Herveld, ſtarb, dem Harderat folgte. 

893 geſchah eine große Schlacht zwiſchen den Bajoariern 
und den Ungern. 

896 wurde Arnold zu Rom Kaiſer. Apr as. 

899 ſtarb der Kaiſer Arnold; auf ihn folgte fein Sohn Lu⸗ Dec 8. 
dowich. 

901 ſtarb Harderat, Abt zu Herveld; ihm folgte Diethart. 

902 verwüſteten die Sclaven Sachſen. 

903 wurden Adalhart und Eberhart und Heinrich erſchlagen?. 

905 wurde der Graf Cuonrat? von Adalbert erſchlagen. 

906 verheerten die Ungern Sachſen. 

907 wurde ver Graf Adalbert auf Befehl des Königs Lu⸗Septs. 
dowich hingerichtet. 

908 wurbe ber Herzog Liutbold von den Ungern getöbtet. ger, 

909 wurde Burdjard, Herzog der Thüringer, von ben Un- 
gern getötet. 

910 kämpfte der König Ludowich mit den Ungern und wurde 
befiegt. 

911 verheerten bie Ungern Francien. 

912 ftarb der König Ludowich; ihm folgte Counrad. Hatto, a1. 
Erzbiſchof von Mainz, ftarb; ihm folgte Hereger. Maiıs. 

914 ftarb der ſächſiſche Graf Otto. NodE. 

915 kam die Ungern verwäftend bis nad) Fulda. 


1) von Wirzburg. — 2) Abalhart und Heinrich waren bie Brüder bes Adalbert von 
Babenberg, Eberharb ber Bruder des Grafen Konrad. — 3) Vater bed Königs Kornrad. 





/ 
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918 war der König Counrad in Herolfesfelve. 
Des. 919 ftarb der König Counrad; ihm folgte Heinrih ber 
Sachſe. 
De.ı. 924 ſtarb der Erzbiſchof Hereger von Mainz, ihm folgte 
Hilbibert (der Abt von Fulda). Die Abtei befam Hadamar. 
927 wurde Diothard der Jüngere Abt von Herveld, auf 
Anrathen des älteren Diothard. 
928 wurde der Abt Diothard der Jüngere zum Bifchof' 
geweiht, und Burchard zum Abt erwählt. 
I30 farb Diothard der Aeltere. 
931 bezwang der König Heinrich die Abotriten. 
Nevis. 932 ftarb der Biſchof Diedo? und hatte den Abt Burchard 
von Herveld zum Nachfolger. 
933 wurde Megingoz zum Abt von Hervelo gewählt. 
934 zog der König Heinrich mit dem Heere in das Land 
MWucronin 8, 
ss. 935 war eine große Synode zu Erphesfurt*. Im demfelben 
Suti2. Jahre ſtarb der König Heinrich, welchem fein Sohn Dtto in ver 
Regierung folgte. 
sr. 936 war der König Otto in Herolfesfelde. In dem näm— 
lichen Jahre brannte die Kicche des heiligen Bonifacius ab. 
ss. 937 nahm der Graf Eberhard Heinrid), ven Sohn des Kü- 
nigs Heinrich, gefangen und warf ihn in Felleln. 
”. 938 wurden Eberhard und Gifilbert erfchlagen. Der Erz: 
maisı.bifhof Hilvibert von Mainz ftarb; ihm folgte Friderich. 
942 wurde die Kirche des heiligen Marimin zu Trier ge- 
weiht. 
se. 943 verfammelte fich eine Synode zu Bonn. 
Ders. 945 kamen Gefandte der Griechen zu dem König Otto mit 
our großen Gefchenten am Vorabend bes Feſtes aller Heiligen. 
Sans 947 ſtarb die Königin Etheit; ihre Nachfolgerin war 
Adelheit. 


1) von Silbesheim. — 2) von Wirzburg. — 3) Die jegige Ucermark, wo der Wen⸗ 
denſtamm ber Bucroni wohnte. — 4) wo Otto zum Nachfolger erwählt wurde. 
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948 trat eine Synode zu Ingelemheim zufammen, bei wel- 
her der apoftolifche Legat Marinus ven Vorfig hatte. 

949 Tamen wiederum Geſandte ver Griechen zu dem König... 
Otto mit den Foftbarften Geſchenken, am Gedächtnißtage aller 
Heiligen; und ber König Dito gab feine Tochter dem Herzog 
Counrad. 

950 geſchah eine große Schlacht zwiſchen den Bajoariern 
und den Ungern. 

951 zog der König Otto nach Italien und erwarb die Koö⸗ 
nigin Adelheit. Und er unterwarf fid ven König Bernger. 

953 entftand eine fehr graufame Zwietracht zwifchen Liutolf, 
vem Sohne des Königs, und feinem Obeime Heinrih. In dem 
nämlichen Jahre wurden Mainz und das Schloß Roſſadal! bela⸗ 
gert, und an biefem Orte wurde eine große Schlacht geliefert. 

954 ftarb der Erzbifhof Friverih von Mainz; ihm folgteocss. 
Willihelm, der Sohn des Könige. 

955 vernichtete der König Dito die Ungern mit großerumgıo. 
eigener Gefahr und großem Berlufte der Seinigen auf dem Lech⸗ 
felt, am Tage des heiligen Laurentius; in dieſer Schlacht wurde 
auch der Herzog Counrad mit vielen Andern getöbtet, auch Hein- 
ih, Herzog der Bajoarier, ftarb. Rov.1. 

956 ſtarb Ruodbert, Erzbiſchof von Trier, welchem Heinrich Maiıs. 
nachfolgte; und Hadamar, Abt von Fulda, ftarb, welchen Hattomaiss. 
nachfolgte. Im demſelben Jahre zog Liutolf nad Italien und 
unterwarf es fih. Und Megingoz, Abt von Herveld, ſtarb, deſſen 
Nachfolger Hagano war. 

957 ftarb Lintolf in Italien, und wurbe von da nah Mainzeers. 
gebracht und zu Sanct Alban begraben. 

958 erfchien das Zeichen des Kreuzed an ven Gewänbern. 

959 legte Hagano, Abt von Hervelb, fein Amt nieder wegen 
koͤrperlicher Schwäche, und bei feinem Leben wurde Gunther an 
feiner Statt ermählt. 

960 kamen Geſandte des Rusciihen Volks zu dem König 

1) Roßthal im Anſpachiſchen. ©. die Neberfegung bes Widukind S. 91. 
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Dtto, bittend, daß er einen feiner Biſchöfe zu ihnen fenden möchte, 
ver ihnen den Weg der Wahrheit zeigte; dieſer bewilligte ihre 
Bitte und ſchickte den rechtgläubigen Bifchof Adalbert, welcher auch 
ihren Hänben faum entrann. 

961 kamen Geſandte des Herrn Papftes zu dem König 
Otto, weldhe ihn nah Rom. zum Beiſtande des Papſtes beriefen. 
Sein Eohn, Otto II, wird in Aachen zum König gefalkt. 

962 z0g König Otto nah Nom, und ihn empfing der Papft 
eb. 2. Johannes mit Freuden, fette ihn ehrenvoll auf den Kaiſerthron, 

und machte ihn durch feinen Segen und feine Weihe zum Kaifer. 

Gunther, Abt von Herveld, ftarb, welchem Egilolf nachfolgte. 

963 wurde zu Rom eine große Synode verjanmelt, bei 
weldher der Kaifer Dito den Vorſitz führte, mit einer großen 

Menge von Bifchöfen, Aebten, Prieftern, Geiftlihen und Mönchen, 

und hier wurde Benebift! vom päpftlihen Stuhle geftoßen. 

964 wurde der König Bernger auf dem Berge des heiligen 

Leo? belagert, daſelbſt gefangen und nach Babenberg geführt mit 

feiner Gemahlin Wille. 

965 kam der Kaifer Dito aus Italien. Der Erzbifchof 
Det11.Brun? ſtarb; ihm folgte Folcmar. 
966 kam der Kaiſer Otto zum dritten Male nad) Rom. 
967 fanbte der Kaifer Otto feine Abgeordneten zum Erz 
biſchof Willihelm und anderen Fürften, daß fie feinen Sohn Otto 
in voller königlicher Würde nach Italien fhiden möchten. Dort 
empfing ex ihn felbft und führte ihn nach Kom, damit der Papft ' 
Johannes der Yüngere? ihn zum Kaifer machte, was er auch 
gern that. | 
968 ftarb der Erzbifhof Willihelm, welchem Hatto folgte. 

Die Abteid aber befam Wernber. 

988. 969 ftarb Hatto, Erzbifhof von Mainz, welchem Autbert 
Mr. nachfolgte. 


1) Iohannes XII; Benebict V. im Jahre 964. — 2) im Montefeltro. ©. bie 
Neberfegung des Liudprand ©. 100. — 3) von Köln, Bruber Ottos I. — 4) Johann 
IN, zur Unterfcheibung von dem entfegten Johann XII. — 5) Fulda. 
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970 ftarb Egilolf, Abt von Herveld, welchem Gozbert nad- 
folgte. 

971 brannte die berühmte Kirche in Dornburg! ab. 

972 wurde dem Kaiſer Dito dem Jüngern die Theophanu 
von dent Kaifer aus Griechenland gejhidt. Im dem nämlicdhen 
Jahre zog der Kaifer Otto der Aeltere mit dem jüngeren Otto 
aus Italien nah Francien. 

973 Tam der Kaifer Dtto ver Xeltere mit dem jüngeren 
nah Duibelinburg und feierte daſelbſt das heilige Dfterfeft am 
23. März Und dorthin kamen Geſandte vieler Völker, pas ift 
der Römer, Griechen, Beneventer, Italer, Ungern, Dänen, 
Sclaven, Bulgaren und Nuscen, mit großen Geſchenken. Im 
felbigen Jahre verſchied Kaifer Otto ver Aeltere in Mimelieba 
am fiebenten Mai; ihm folgte fein Sohn Otto II. Der heilige 
Biſchof Oudalrich ftarb?. Inli 4. 

974 faßten Heinrich, Herzog der Bajoarier, und der Biſchof 
Arabam? mit Bolisclajo und Mificho* einen boshaften Anſchlag 
gegen ven Kaifer. Aber ver Kaiſer, nachdem er ſolch ſchändlichen 
Rathſchlag erfahren hatte, verfammelte.alle feine Fürften und er- 
ſuchte ſie um Rath, was er bier thun follte. Dieſe gaben ihm 
ben Kath, daß er zu dem Herzog Heinrich den Biſchof Boppos 
und den Grafen Gebehard fehiden, und ihn durch einen Befehl 
zu ver Fürftenverfammlung entbieten follte. Diefer nun überlie- 
ferte fich ohne Zögern, durch Fügung Gottes, in die Gewalt des 
Raifers. In dem nämlichen Jahre z0g der Kaifer auch gegen Ha⸗ 
tald nach Scleoswig. 

975 hielt der Kaifer Otto einen großen Fürftentag in Weh- 
mare6. In dem nämlichen Jahre verheerte und brannte der Kai⸗ 
ſer in Beheim. | 


V Eine Kaiferpfalz an der Elbe, nach Lepfins in feiner Abhandlung: Weber die 
Lage der alten Tatferlichen Pfalz Dornburg. Aleine Schriften II, 218. — 2) vom 
Augsburg; diefe Worte fehlen in der erfien Ausgabe, — 3) von Freifing. — 4) ben Her⸗ 
zegen von Böhmen und Polen. — 5) von Wirzburg. — 6) nicht Weimar, fondern das 
getfaifge Dorf Wechmar, wo auch im Jahre 1086 Markgraf Ebert durch den Spruch 
der thüringiſchen und ſächſiſchen Fürſten verurtheilt wurde. 
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976 zog der Kaiſer Dito nad) Bajoarien, vertrieb den Her⸗ 
zog Heinrich und vertraute Bajoarien dem Herzog Otto! am. 

977 zog der Kaiſer mit einem großen Heere gegen die DBe- 
heimen, und verwüftete einen jehr großen Theil jenes Landes mit 
Teuer. Auch hatte ſich jener Heinrich mit dem andern Heinrich? 
der Stadt Bazowa? bemächtigt. Als der Kaifer dieſes hörte, 
brach er mit dem Heere dahin auf und belagerte die Stabt, nahm 
den Herzog Heinrich wieder zu Gnaden an und rüdte nad 
Francien. | 

9738 kam am Dfterfefte zu dem Kaifer Otto Bolislawo, 
welcher ehrenooll aufgenommen, und mit großen Geſchenken vom 
Kaifer belaven, in vie Heimat zurückkehrte. Es war auch Hein- 
rich mit dem andern Heinrich zugegen, welche ergriffen und in vie 
Berbannung gefhidt wurben. In demſelben Jahre überfiel ver 
König Liutheri mit einer auserlefenen Schaar von Kriegern plößlich 
vie Pfalz zu Aachen, und hielt fich dort drei Tage auf. Aber ver 
Kaiſer Otto verfolgte den Lintheri eilig mit dem Heere bis an 
ven Fluß Sigo* und bis zum Klofter des heiligen Dionyſius; 
allein ex erreichte ihm nicht, weil er durch die Flucht entrann. 

979 wurde der Graf Gero, von einem gewiffen Waldo an- 
geklagt, nachdem er biefen im Zweikampfe getöbtet hatte, dennoch 
felbft vom Kaifer enthauptet®. 

980 zog der Kaifer Otto nah Italien, und der Abt Goy 
bert erbaute eine Kirche in Drborf®. 

Im2. 981 farb Malbert, Erzbifhof in Magababurg, welchem 
Hifilarius nachfolgte. Der Kaifer beging das Weihnachtsfeft zu 
Rom. Ä 

982 wurde das Bisthum zu Merjeburg aufgehoben, und 
ein Gebäude von wunderbarer Größe in Magadaburg ftürzte ein. 


1) Ludolfs Sohn, Herzog von Schwaben. — 2) Sohn bes Herzogs Berthold von 
Baiern, Herzog von Kärnten. — 8) Paſſau. — 4) bie Seine. — 5) &. die ausführliche 
Erzählung bei Thietmar ©. 67. — 6) S. oben das Jahr 777. Diefe Kirche war näm⸗ 
lich ganz verfallen, und Gozbert ftelfte fie wieder her, wie in einer Ichtershäufiſchen 
Urkunde vom 23. Mai 1190 bezengt wird; ſ. meine Webrenlefe zur Geſchichte teutfcher 
Klöfter und Burgen ©. 31. 
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In demfelben Jahre hatte ver Kaifer Otto ein jehr gefährliches sans. 
Treffen mit den Sarracenen in Calabrien, in weldem Treffen 
Heinrich, Biſchof der Kirche zu Augsburg, mit vielen andern Bi- 
Ihöfen umlam. In biefen Treffen am 15. Julius wurben auch 
bie tapferften Krieger, nämlich Udo, Gebehard, Gunther, Berhtold, 
mit vielen andern erjchlagen, und der Herzog Dtto und Wernher, Rov.ı. 
Abt von Fulda, ftarben!. Der Kaifer felbft kam kaum mit dem Octzo. 
Leben davon. 

983 verftarb der Kaifer Otto II zu Rom, wohin er nach Der. 
diefer unglüdlichen Unternehmung zurückgekehrt war, und wurde 
bafelbft begraben. Heinrich, Herzog von Bajoarien, teachtete nach 
vem Reiche, aber ex wurbe von ven Fürften verworfen. 

984 folgte der Sohn des Kaiferd, Otto III, feinem Vater 
in der Regierung, und wurde zu Aachen durch ven Biſchof Johann 
von Ravenna zum König gefalbt. 

985 entfagte Gozbert ver Abtei; ihm folgte Bernharius. 

986 verheerte der junge König Otto Böheim, Mificho aber 
tom ihm mit Gefchenten entgegen und wurde zu Gnaden ange: 
nommen. 
987 rüdte der König zum zweiten Male nah Böhmen und 
zwang es zur Unterwerfung. 

988. Sehr heftige Sommerglut. Rupert, Erzbifchof zu 
Mainz, ſtarb, welchem Willigis nachfolgte?. 

989 ging die Kaiſerin Theophanu nah Rom und unterwarf 
jene ganze Gegend dem Könige. | 

991 ftarb die Kaiferin Theophanu. Feuer flieg vom Rheine Ianıs. 

anf und verzehrte vie nächſten Weiler. Gotehard wurde Mönch. 

992 belagerte König Otto Brandenburg Gerdah, Biſchof 
von Hilvenesheim, farb; Herr Bernwarb, königlicher Kanzler, in Dec. 7. 
göttlichen und menſchlichen Dingen fehr gejchidt, folgte ihm nad) 
md wurde den 15. Januar geweiht. 

1) nämlih auf dem Heimwege. Bon ber Schlacht beriätet Thietmar S. 77. 


— 9 Diefe Worte find durch ein Verfehen Hierher gefommen und gehören zum Jahre 
95. (Ian, 13.) 
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Cats. 994 ſtarb Wolfgang, Biſchof von Regensburg; ihm folgte 
Gebehard. Tie Söhne des Örafen Heinrih'!, Heinrich, Uoto, 
Sigifrid jtreiten gegen bie Seeräuber; einer von ihnen blieb, zwei 
wurden gefangen. 

Naili. 995 ſtarb der Abt Majolus?. 

996 kam König Otto nach Rom gegen den Creſcentius, und 

Maisı ſetzte auf den apoſtoliſchen Stuhl den Bruno, von welchem er auch 
ſelbſt zum Kaiſer gemacht wurde. Gotehard wurde Abt in Altaha. 

997 bemächtigte ſich Johannes, Biſchof von Placentia, auf 
Aurathen des Crescentius des apoſtoeliſchen Stuhls. Der Biſchof 

Apres. Adalbert ſtirbt als Maärtyrer. 

IS wird Crescentius, auf Befehl tes Kaiſers enthauptet, 
mit zwölf Der Seinigen ver der Statt aufgehängt. Der falſche 
Papſt Johaunes wird geblendet. 

Febr. 299 ſtarb ver Papſt Bruno, auch Gregerius genannt, wel- 

Deerr. DEN Gerbert, ver auch Silveſter beikt, nachfelgte. Die Kaiferin 
Adelheit ſtarb. 

IVV fand der Raiſer Die Gebeine Karla des Großen, welche 
vielen bis dahin unbekartt geweſen waren, zu Aacher. Gauden⸗ 
tius. der Bruder des Märtorers Adalbert, wird in Prag als Er 
biſchef eingeſetzt. 

1001 beging ver Kaifer des Weihnachtsfeft su Ro 

Zn IWVO2 ſtarb der Kaiſer Tora II, welchem Heiartich ter Ba— 
jearier nachfelgte. Der Markgraf Ersiberd, ver Ta des Reichs 

we anmaßte, wurde zu Poledt umgebracht. 

1003 Fallen Ste weiten Fürſten vom Köniz at, cver fm 
darauf beñunen ſie ſich ein:s Beñera und merser wieder zu Gnua— 
den angenommen. 

I00ö. Beklagencxxerthe Neuersereit zu Born Zeus, des 


u 


Könige Bruder. welber Der Wedi veifeisen einge Jets Siderftrebt 


uherd 


x wen Sdade % ThictenarS. MW. - 2 von Kune 
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1006 wurde Gunther, ein edler Thüringer, Mönd in Her- 
veld; aber fpäter ging er nad Altaha über auf Anrathen des 
Abtes Gotehard!. Gewaltige Hungersnoth. 

1008 ftarb Nothger, Biſchof von Lüttich, und auf ihn folgte kpr.s. 
Baldarid. Der Mönd) Gunther zog in vie Wüfte? 

1009 geriet) die Hauptkirche in Mainz, weldhe Willigis er» 
baut Hatte, gerade am Tage ihrer Einweihung in Brand. 

1010 ftarb Ansfrid, Biſchof von Utrecht, welchem Adalbold Mais. 
nachfolgte. 

1011 ſtarb Willigis, Erzbiſchof von Mainz; welchem Erten-nes. 
bald (Abt von Fulda) folgte. Die Abtei erhielt Brantho. 

1012 wurde die Domkirche in Babenberg von Eberhard, Mrs. 
dem erften Bifchofe Diefes Sites, eingeweiht. Gotehard gab bie 
Abtei Herveld auf, ihm folgte Arnold. 

1014 empfing ber König Heinrich mit ber Königin Kuni-gesıe. 
gunde den kaiſerlichen Namen. 

1015 30g der Kaiſer mit dem Heere gegen die Polen. 

1016 war ein großes Hagelwetter und Viele wurden von 
Blitze getroffen. 

1017 ftarb- Megingoz, Biſchof von Trier, welchem Boppo Decr«. 
folgte. Der Kaiſer führte zum andern Male das Heer gegen die 
Polen. 


1019 empfing der Kaiſer den Papſt zu Babenberg als Gaſt. i 
1020 ſtarb Heribert, Erzbiſchof von Cöln, ihm folgte Pili⸗ nie 
grin. Erkenbald, Erzbiſchof zu Mainz, ſtarb; Aribo war ſei ein 108 — 


Nachfolger. 


1) Günther ber Eremit ober Heilige, wird nach Anleitung von zwei bei Wend 
in der Heffifhen Landesgejhichte zuerſt abgenrudten, zwifchen den Jahren 1006-1013 
und 1089—1045 ausgeftellten Urkunden und anderen glaubmwärbigen Zeugniffen mit 
Recht den Ahnherren bed Kevernburg⸗Schwarzburgiſchen Haufes beigezähl. Seine 
Lhendgefdhichte verdient aus ben zahlreichen darüber vorhandenen Quellen mit Des 
megung ber Unterfuchungen neuerer Gelehrten eine umfaſſende Darftellung, deren 
Grundzüge wir in bem Schwarzburg⸗Rudolſtädtiſchen Lanbestalenber vom 
1835 und 1826, fowie in Thüringen und der Harz. VIL B. ©. 255-260. zu entwerfen 
verſucht Haben. — 23) Eremus, ein Ausbrud, womit beſonders Walbgebirge, im Gegen⸗ 
ſetze zu dem urbar gemachten bebauten Felde bezeichnet werben. Hier ift ber Nordwald 
gemeint zwifchen Baiern und Böhmen. 
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Maiıı. 1021 ereignete fi) ein großes Erdbeben in Bajoarien. 

Rove. 1022 ftarb Herr Bernward, Biſchof zu Hilbenesheim [ven 
20. November]; ihm folgte Gotehard, Abt von Altaha, [welcher 
den 2. December geweiht wurbe.] . 

Dee. 1023 ftarb Gero, Biſchof non Magadaburg, welchem Hun- 
frid folgte. Der fuldiſche Abt Brantho wurde Biſchof zu Halber- 
ſtadt, und Richard Abt von Fulda. 

Suiıs. 1024 ftarb Kaiſer Heinrih, als König dieſes Namens ber 
Andere; ihm folgte Counrad. 

Mm. 1027 wurde ver König Counrad zu Oftern Kaifer; Gevehard, 
bes Kaiferd Bruber, wurde genöthigt, aus einem Laien ein Geift- 
licher zu werben. 

Apcıa 1028 wurde Heinrich, des Kaifers Sohn, zu Aachen zum Kö- 
nig geweiht, durch Piligrin, ven Erzbiſchof von Cöln. 

rm. 1029 ftarb Bruno, Biſchof zu Augsburg, welchem Eppo folgte. 

Octs Mernher, Biſchof von Straßburg, ftarb, meldyem Willihelm folgte. 

1030 rüdte der Kaifer Counrad mit dem Heere in Ungern ein. 
1031 verlor Arnold die Abtei Herveld, ihm folgte Bardo. 
Aber diefer wurde nad) einem halben Jahre Nachfolger des ver- 

"er. 6.ftorbenen Erzbifhofs von Mainz, Aribo; Ruodolf aber übernahm 
die Abtei zu Herveld. 

1032 ftarb Arnold nad) Berluft der Hervelbif hen Abtei zu 
Gelingen’. 


1) Der Heräfeldifhe Abt Arnold, welder wegen eines ihm ſchuldgegebenen Ver⸗ 
brechens feiner Stelle im I. 1080 (nad Lambert 1081) entfeht und nach Göllingen ver- 
wiefen worden war, ftarb bafeldft den 28. December 1032. Sein anfangs hier beige- 
fester Leichnam wurbe auf Befehl bes Abtes Rudolf nach Hersfeld gebracht und in ber 
Kirche des heiligen Michael beftattel. ©. Über ihn ben ziemlich ausführlihen Bericht 
in Ekkoeberti vita sancti Haimeradi presbiteri in Mon. SS, T. X. p. 600. 602. 610, — 
Reber das Kloſter Göllingen in ber untern Herrfchaft des Fürſtenthums Schwarzburgs 
Aubolftabt, eines ber älteften in Thüringen, befigen wir eine mit großem Fleiße ante 
gearbeitete Gejhichte von Johann Friedrich Müldener unter dem Titel Antiquitates 
Goellingenses oder hiſtor. dipl. Nachrichten von dem Benedictinerflofter Göllingen. 
Franlenhauſen und Leipzig 1766. & Die von bemfelben mitgetheilten Nachrichten find 
durch Benutung mehrerer feitbem bekannt gemachter Urkunden und anberer Quellen in 
den Schwarzb.⸗Rudolſtädtiſchen Lanbeslalendern von ben Jahren 1825—1828 und in 
„Thüringen und ber Harz“ VII. B. S. 254—269. von mir ergänzt und berichtigt wor⸗ 
ben. Mit bem einzigen von ben Kloſtergebäuden erhaltenen merkwürbigen Uebervefte, 
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1033 ſtarb die Kaiſerin Cunigunt. Der Kaiſer führte Das Mrs. 
Heer nady Burgund gegen Uodo. 

1034 wurde der Probft Albuwin von Herveld Abt in Niun- 
big". 
1035 wird Ruobolf, Abt von Herveld, zum Biſchof von 
Povelbrunnon? geweiht, ihm folgte Meginher, ein ehrwirhiger 
Ma. 

1036 ftarb Biligrin, Erzbifhof zn Coln; auf ihn folgte Heri⸗ nugs«. 
mann. In demſelben Jahre ift das Klofter ver Scothen in Er⸗ 
fürt durch Herrn Walther von Glisberg erbaut worben, ver eben- 
bafelbft begraben Liegt ®.] 

1037 ift das Herveldiſche Klofter abgebramt. Der Herzog 
Gozelo tötete den Grafen Odo* und mit ihm an 6000 Mann. wi. 

1038 ftarb Gotehard, Biſchof von Hildenesheim; ihm folgte „,;, 
Diotmar. ’ 

1039 ftarb der Kaifer Counrad zu Utrecht, am zweiten Pfingft- 
tage; ihm folgte Heinrich III, fein Sohn. Richard, Abt von 
Fulda, farb, welchem Sigewart folgte. Regenbolt, Biſchof von 
Speier, farb, welchem Sibicho folgte. Sctit. 

1040 führte König Heinrich das Heer nad Böhmen, wo ber 
Graf Werinher und der fuldiſche Barmerträger Neginhart mit 


vielen andern umkamen. 


ber fogenannten Krypta, beihäftigt fih faſt ausſchließlich folgende Schrift: Das Kloſter 
Gölingen in Thüringen, maleriſch, geſchichtlich, autiquariſch von Wilfelm Günther 
Bleigrodt Mit 3 Tithographirten Abbildungen. Sangerhaufen 1888. 4 — Berg. 
an den Allgem. Anzeiger der Tentichen 1839. Nr. 12. 55. 87. — und 2. Puttrichs 
Dentmale ber Bankunſt bes Mittelalters in ben Fürſtlich Schwargburgifchen Landen, 
(leipzig 1848. fol.) S. 35—87. Abbild. Nr. 18. 19. 20. — Bon bem Aufenthalte bes 
Abtes Arnold in Göllingen Handelt Müldener a. a. D. ©. 27-80. und v. Rommel 
in ver Geſchichte von Hefien I. 2. Buch. Anm. 101. ©. 112. 


1) Nienburg, and Mönde-Nienburg, an ber Saale im Herzogthum Anhalt-Kötgen. 
Diefex Albuwin wer Borficher der Klofterfchule in Hersfeld und ein hochberühmter 
Gelehhrter. — 2) Paderborn. — 3) Diefer viel fpätere Zufag ftammt aus Erfurt; Wals 
ther ſoll das Schottenklofter daſelbſt 1027 geftifiet Haben und 1086 geftorben fein. Das 
iM aber ſehr zweifelhaft, ba fi ein Walther von Glisberg urlundlich nicht früher als 
1280 nachweiſen läßt. Das Klofter kommt jedoch im Jahre 1221 bereit urkundlich vor. 
- 4) von der Champagne; benfelben, welcher oben 1038 Uodo genannt wurde. ' 
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Petrus, König der Ungern, von den Seinigen verjagt, floh 
zu dem König Heinrich, um Hülfe bittend'. 
Kugıs, Eberhard von Babenberg ftarb; und Suitger folgte ihm. 
Die Herveldiſche Gruftlicche wurde geweiht und vie Gebeine ber 
heiligen Belenner Wigbert und Lullus wurden in biejelbe über- 
tragen ?. 

1041 drang König Heinrich zum zweiten Dale in Böhmen 
ein, zwang den Derzog des Landes, mit Namen Prenzlao?, zur 
Unterwerfung und machte fi fein Land zinsbar. Bon da kehrte 
Sqt. ei durch Bajoarien zurüd, und feierte das Feſt des heiligen Mi- 

chael zu Regensburg. 

Duban, welcher fid) des Reichs der Ungern bemächtigt hatte, 

(aa) machte einen Ausfall in das Grenzgebiet ver Bajoarier und Ca- 

rentiner, und trieb viele Beute weg. Aber die Bajvarier verfolg- 

‘ ten ihn mit vereinten Kräften, entriffen ihm die Beute, tödteten 
viele und zwangen die Uebrigen zur Flucht. 

dis. 1042 that der König den erften Feldzug gegen Ungern, ſchlug 

den vorbenannten Ouban in die Flucht, gelangte bis zum Fluſſe 

Raban (Raab), eroberte drei der größten Veſten, empfing die 

Eidesleiſtung der Bewohner des Landes und kehrte in Frieden 

heim. 

Aul 2i. Herimann, Biſchof von Mimigardenvurt (Münſter) ſtarb; ihm 
aul2a. folgte Ruotbert. Heriberd, Biſchof von Eihſtat, ſtarb, welchem 
ſein Bruder Gezmann folgte. Als dieſer nach einigen Wochen 

Deti?. verſchieden war, folgte ihm Gebehard. | 
1043 feierte der König die Menſchwerdung des Herrn. zu 

Goslar. Dorthin kam der böhmiſche Herzog, wurbe gütig von 

dem Könige aufgenommen, einige Zeit ehrenvoll bewirthet und 

endlich in Frieden entlaſſen. Yon da fehrten unter den Gefandten 
verfchievener Länder die Boten der Ruscen traurig zurüd, weil 
fie in Anfehung der Tochter ihres Königs, deren Bermählung mit 
dem König Heinrich fie gehofft hatten, eine bejtimmte Weigerung 


1) Im Jahre 1041 nach Herimann von Reichenau S. 37, und ten Iahrblichern won 
Nieder⸗Altaich. — 2) f. oben S. 17. — 3) Bretiölaw, won 1037 bis 1055. 
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nah Haufe brachten!. Dafelbft? bitten auch die Geſandten des 
Könige der Ungern flehentlih um Frieden, erlangen ihn aber 
nicht, weil der König Petrus, welchen Duban gewaltjan aus dem 
Reiche vertrieben hatte, anwejend war, und den König Heinrich 
gegen Dubans Gemaltthätigfeit um Hülfe anflehte. 

Sigewart, Abt von Fulda, ftarb; ihm folgte Rohingus. Diemsa 
Kaiſerin Gisla ftarb und wurde zu Speier beftattet. Feb ia. 
Der König zwang auf dem zweiten Heereszuge gegen bie Un- 

gern den obenerwähnten Ouban zu einem ihm vorgefchriebenen 
Bertrage, empfing von ihm wegen des Friedens eidliche Verſiche⸗ 
rungen und Geifeln, Tehrte zurüd und feierte feine Vermählung wen. 
zu Ongelenbeim, wo er ſich mit Agnes, der Tochter Willihelns, 

des Grafen ver Pictaver (von Boitiers), verband. 

1044 feierte ver König die Geburt des Herrn zu Trier. Hier 
iprady er alle, welche fich wider die Fünigliche Diajeftät vergangen 
hatten, frei von der Schuld, und erließ das nämliche Geſetz durch 
das ganze Reich, daß alle fich gegenfeitig ihre Vergehungen ver- 
zeihen follten. 

Gozelo, Herzog der Euteringer, ftarb; deſſen Sohn Gotefrid, Apris. 
ein Jüngling von den ebeljten Anlagen und im Kriegsweſen ehr 
geübt, ergriff, weil er das Herzogthum feines Vaters nicht erlan- 
gen konnte, die Waffen gegen das Reich, bejiegte den Herzog 
Aalbert, welchen der König an die Stelle feines Vaters gejegt 
hatte, tödtete ihn und richtete Blutvergießen unter den Menſchen (1048.) 
und die größten Berheerungen auf den Feldern an, legte alle 
Orte bis zum Rhein in Ajche, mit Ausnahme derjenigen, welde 
entweder durch Die Schutswehr ihrer Mauern dem feinvlichen Angriffe 
entgingen, ober fich durch gegebene Geldzahlungen losgekauft hatten. 

Der König beflegte in dem dritten Feldzuge, ven er gegen Juus. 
Ungern unternahm, ben vorerwähnten Ouban, vertrieb ihn und 


feste den Petrus wieder in das Reich ein. 
® 


1) Karamfin Hält dieſe für dieſelbe Anna, Tochter des Großfürften Jaroslaw, welche 
fiter die Gemahlin bes Königs Heinrich I von Frankreich wurde. — 2) Nah ben 
Altaicher Jahrbüchern zu Paderborn, im Mai. 


Geſchichtſchr. d. beutfchen Vorz. XI. Jahrh. 6. Op. 3 i 
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Sanı?. Hazecho, Biſchof von Worms, ftarb, auf welchen Adalger 
folgte; und als dieſer gleichfalls kurz darauf ver Welt entriffen 
Iutzo.wurde, folgte ihm Arnold. Diotmar, Biſchof von Hilvinesheim, 

Rovisftarb; fein Nachfolger war Azelin. 

1045 ergab fid dem König der Herzog Gotefrid, welchen er 
nad Gibelfenftein in Gewahrfam fandte; und fo blieb das Neid 
eine kurze Zeit ruhig und friedlich. 

Petrus, König von Ungern, nahın ven Ouban, feinen Neben⸗ 
buhler, welcher ihm die Krone zu rauben trachtete, gefangen und 
ließ ihn enthaupten!. 

Mair. Brun, Biſchof von Wirciburg, ſtarb, welchem Adalbero 
folgte. Cathelo, Biſchof von Zeiz, ſtarb, welchem Eppo folgte. 

Apr.id. Adalbrand, Erzbiſchof von Premen, ſtarb, welchem Adalbert folgte. 

1046 feierte der König die Geburt des Herrn zu Goslar, wo 
auch ſeine Schwiegermutter aus dem Lande der Pictaver ſich mit 
den Vornehmſten ihres Volkes eingefunden hatte?. 

Petrus, König der Ungern, wurde von ſeinem Verwandten 
Andreas überliſtet und geblendet. 

Janra Der Markgraf Eggihard? verſchied plötzlich an einem Stid— 

Feb 10. fluſſe. Drutmarus, Abt von Corbeja, ſtarb, welchem Ruothard 
nachfolgte. 

Mais, Der Herzog Gotefrid wurde aus feiner Haft befreit. Da 
er aber fab, daß weber die Fürſprache der Fürſten, nod 
feine Unterwerfung, ver er fi freiwillig unterzogen hatte, ihm 
etwas gefricchtet, begann er, jowohl durch Unwillen darüber, als 
durch Ueberdruß feiner dürftigen Umftände bewogen, ven Krieg 
von Neuem. Er fügte dem Reiche großen Schaben zu, und ftedte 
unter andern zu Neumagum (Nimmwegen) ven Königshof, ein Ge 
bäude von bewunderungswürbiger und unvergleihlicher Bauart, 

107. in Brand, eroberte die Stadt Verdun und legte in derſelben bie 

Detza. Hauptlivhe in Aſche. Aber kurz darauf bereute er feine That jo 


1) Diefes berichten Herimann von Neihenau und die Altaicher Iahrbücher zum 
Jahre 1044 — 2) Agnes, die Tochter des Grafen Olto Wilhelm von Burgund, Witwe 
des Grafen Wilhelm III von Poitiers, Herzogs von Aquitanien. — 53) von Meißen, 
Sohn bes 1002 getöbteten Eggihard. 


— — 
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ſehr, daß er fich Öffentlich geißeln ließ und feine Haare, damit fie 
nicht gefhoren würden, mit vielem Gelve auslöfte, aud) die Koften 
zum Wiederaufbau der Kirche bergab, und bei ver Maurerarbeit 
in eigener Perfon öfters wie ein niedriger Handlanger Dienfte 
leiftete. 

1047 feierte ver König die Geburt des Herrn zu Rom, wo 
er drei Männer, welche ſich gegen die Kirchenworjchriften bes 
apoſtoliſchen Stuhles bemächtigt hatten, abſetzte, und ven Bifchof 
von Babenberg, Suitger, zum Ctellvertreter der Apoftel einfete. 

Bon diefem wurde er an dem heiligen Feſte jelbft hinwiederum 
nebft der Königin Agnes mit Taiferlihem Namen und Ehre begabt. 
Bon da durchzog er Benevent und die benachbarten Gegenden, 
feierte daS heilige DOfterfeft auf dem Rückwege zu Mantua, die pre. 
Himmelfahrt zu Augsburg, wo er den Biſchof Heinrid an die Maiss. 
Stelle des verftorbenen Eppo einfegte. Hierauf führte er ein 
Heer zu Schiffe ven Rhein hinab nad Frefien (Friesland) gegen 
Sotefriv und feinen Bundesgenoſſen Dioderich!, und eroberte da⸗ 
jelöft Die zwei jehr feften Burgen Rinesburg? und Fleerbingen 3. 

Der Papft Suitger, auch Klemens genannt, ftarb und wurde Oct.9. 
in Babenberg beitattet. Rohing, Abt von Fulda, ftarb, weldyergtense. 
in dem nämlihen Jahre zu Rom am Weihnachtöfejte vom Papfte (1045.) 
Suitger geweiht worden war. Günther der Einfiebler ſtarb.  DOet.9. 

1048 feierte der Kaifer die Geburt des Herrn zu Polethe. 
Hier fanden fi) Geſandte der Römer ein, welde den Hintritt 
des Papſtes Suttger meldeten und für ihn einen Nachfolger begehrten. 
Diefen bezeichnete der Kaijer den Bifchof von Briren, Boppo; das 
Babenbergifhe Bisthum aber verlieh er dem Stanzler Hezekin. 

Das Veit des heiligen Michael beging der Kaiſer abermals Eptss. 
in Bolethe. Bier wurde am folgenden Tage ver Graf Dietmar, 
Bruder des Herzogs Bernhard, da er von feinem Lehensmanne 
Arnold eine® gegen den Kaiſer gefaßten Anſchlags beſchuldigt 
worden war und im Zweifampfe mit ihm fich mit eigener Hand 


1) Srafen von Holland. — 2) Rhynsburg, niederländiſches Dorf in Südholland 


unfern Leyden am alten hen. — 3) Slaerdingen an ber Maas. 
As 
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von dem vorgeivorfenen Verbrechen reinigen wollte, überwunden 
und erlegt. 

Ebert war Abt zu Fulda geworden fogleid nad) Weib: 
nachten. 

1049 jeierte ter Saifer das Weihnachtsfeit zu Freiſingen. 
Hier meldeten ibm abermals Abgeorpnete ver Kömer den Tod 
des Papftes Boppo und forberten von ihm emen Borfteher ver 
römischen Kirche. Ihnen gab der Kaifer ven Bruno, Biſchof von 
Tholoſa (Tonl). 

(1040. 1050 verließ der Papſt Leo, um den Zuſtand der airchen zu 
ordnen und Gallien! den Frieden wiederzugeben, die Stadt 

Ott 10. Kom und beging zu Mainz unter dem Vorſitz des Kaiſers eine 
Kichenverfannlung mit 42 Biſchöfen. Bier reinigte ſich Sibecho, 
Biſchof zu Speier, von den gegen ihn erhobenen Anklagen durch 
das heilige Abenpmahl; und der Herzog Gotefrid erlangte durch 
Dazwiſchenkunft des Papftes und der Fürften wieder die Gnade 
des Kaiſers. Nach beenbigter Synode jeßte der Kaiſer fein Heer 
gegen Balduwin (von Flandern) in Bewegung. Der Papft aber 
wartete feiner Rückreiſe zu Aachen? 

(1068,) 1051 feierte der Kaifer die Geburt des Herr in Worms?, 
wo der Papft Yeo fi von ihn beurlaubte und nachdem die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten und Reichshändel ziemlich in Ordnung ge- 
bracht waren, nad Kom zurüdreifte, wohin er den Herzog Gote- 
frid mit fid) führte, und deſſen Bruder, den Friderich, welcher 
fpäter dem Gebehard auf dem apoftolifhen Etuhle folgte; desglei— 
hen eine große Anzahl anderer Männer, ſowohl Geiſtliche als 
Weltliche, die fi im Kriegswefen trefflich bewährt hatten, mit de⸗ 
ven Tapferkeit er den Nortmannen, welde Apulien eingenonmen 
batten, entgegenzugehen fich anfchidte. 


1) Unter biefer Bezeichnung verfteht Lambert auch das Rheinland, — 2) Dies if 
fhon vor die Synode, in den Monat Iuli, zu ſetzen; vergl Herimann von Reichenau 
41. — 8) Hier iſt bie Erzählung verwirrt; der Raifer feierte das Weihnachtöfeft 1050 

1049) in Pöhlde, 1051 (1050) in Goslar; Leo IX aber kehrte ſchon im Herbfte 1049 
zurüd und fam, was Lambert überfehen Sat, 1050 zum zweiten Mal, 1053 zum britten 
Mal über die Alpen. Was bier erzählt ift, begieht ſich auf bie Ichte Reiſe. 
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Die Kirche in Goslare wurde durch den Erzbifchof Herimann (1060. 
von Köln eingeweiht. 

Der Kaifer feierte Pfingften zu Podelbrunnum (Baverborn). ll, 
Hier predigte der Erzbifhof Bardo beim Hochamte, fagte feinen 
eigenen Tod vorher und empfahl ſich dem Gebete der Glänbigen. 

Er verfchied in demſelben Monat und hatte Liutpold zum Nach Iumıı. 
folger. 

Dieterih, Biſchof von Conftanz, ftarb; ihm folgte Rumolt. Iunze. 
Hunfrid, Biſchof von Magadaburg, ftarb und ihm folgte Engil- Feb 28. 
hard. 

Den: Kaifer wurde ein Sohn, der König Heinrich IV, am 1080. 
elften November geboren ?. 

1052 feierte der Kaifer das Weihnachtsfeft zu Polethe?, wo 1081. 
er feinem noch nicht getauften Sohne Heinrid von den Fürften 
eidlich Treue geloben ließ. Dftern feierte er zu Cöln und hiermmsı. 
wurde das vorgenannte Kind durch Herimann, ven Erzbifdhef der- 
felben Stabt, getauft. 

Ruodolf, Biſchof von Podelbrunnen, ftarb; auf ihn folgte Rov7. 
Immeb. 

1053 beging der Kaifer das Felt der Geburt des Herrn zu 105% 
Goslar, mo aud Immed von dem Erzbiſchof Liutpold geweiht 
wurde. Hier wurden auch durch ben Herzog Gotefrid Ketzer er⸗ 
griffen und aufgeknüpft?. 

Der Bapft Leo zog gegen die Nortmannen und lieferte ihnen 1058. 
eine Schlacht, nahe bei Benevent. Da die Langobarden jogleich Junis. 
bei dem erſten Zufammentreffen flohen, jo wurden die Deutfchen 
faft alle insgefammt getöptet. Er felbft aud) wurbe in Benevent 
belagert, und nur mit Mühe endlich nach vielen Trangjalen von 
ber Belagerung befreit, brachte er alle Tage, die er nad) dieſem 
großen Unglüc noch lebte, in Trauer und Betrübniß zu!. 

1) 1050, wie fi denn Lambert auch in ven folgenden Iahren immer um ein Jahr 
den der richtigen Zeitrechnung entfernt. — 2) Nach Herimenn von Reichenau &.49, in 
Goslar; das wenig entfernte Pöhlde nennen au die Jahrbücher von Nieber-Altaih, 


aber die Urkunden ber Zeit entſcheiden fiir Goslar. — 3) Bergl. Herimanh von Aei- 
denan ©. 51. — 3) Er wurde vielmehr nach ber Niederlage bei Civitella von dem 
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1054. Zu diefer Zeit war Friderich, Gotefrivs Bruder, Archidiako⸗ 
nus der römifchen Kirche, ala Geſandter des apoftoliihen Stuhls 
nad Sonftantinopel abgereift. Als er hier eine Synode anberaumt 
und den Kaifer von Conftantinopel! nebſt dem Patriarchen? dazu 
geladen hatte und jene, ſich auf die hohe Würde ihres Primats 
berufend, dieſe Forderung mit Verachtung zurückwieſen, ging er 
aus der Stadt und fchüttelte über fie nach ver Apoftel Weiſe öffentlich 
den Staub von feinen Schuhen. Dadurch flößte er allen Bewoh— 
nern Conftantinopels fo großen Schreden ein, daß der Kaifer und 
der Patriarch mit Geiftlichkeit und Bolf am folgenden Tag im 
Sad und in ver Aſche zu ihm hinauszogen, und in ihm dag apo- 
ftolifche Anfehen, zur Erde geneigt, verehrten. 

— Der Markgraf der Italer, Bonifacius, ſtarb. Seine Witwe 

1054. Beatrir nahm der Herzog Gotefrid zur Ehe und eignete ſich die 
Marks und alle übrigen Beſitzungen deſſelben unter dem Bor: 
wande viejer Verbindung zu. Als der Kaiſer Heinrich dieſes erfuhr, fo 
überfiel ihn fehmere Beſorgniß, daß nicht etwa durch ihn Die Ge 
müther der Italer, welche ftetS nad) Neuerungen gelüftet, zum 
Abfall von dem deutſchen Reiche verlodt werden möchten. 

pr. 1054 fand der Papft Leo der Neunte am 19. April durch ein 
jeliges Ende Ruhe in dem Herrn und wurde zu Rom beftattet. 
Der Kaifer, von den Römern angefproden, daß er auf einen 
Borjteher für den apoftolifchen Stuhl bedacht fein möchte, ſchickte 
den Bifchof Gevehard von Eihſtadt und ſchrieb heimlich Briefe 
an alle, weldhe in Italien durch Reichthum oder kriegeriſche 
Zapferfeit am meiften galten, worin er fie erjuchte, daß fie auf 
den Herzog Gotefrid Acht haben möchten, damit er nicht etwas 
Uebeles wider den Staat ausſänne; und verſprach, im nächſten 
Fahre, wenn er am Leben bliebe, felber zu ihnen zu fommen und 
zu jehen, was zu thun nöthig jet. 

Diefem Papfte that ein Subbiafonus Gift in den Kelch des 


Normannen gefangen, bie ihn ehrfurchtsvoll nach Benevent geleiteten nud bier einig: 
Zeit in Haft hielten, Herimaun ©. 54. 

1) Ronftantin IX, mit dem Beinamen Monomachos. — 2) Michael Gerularit — 
8) nämlich Tuscien. 
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Abendmahls, und als mm der Papſt venfelben nad der Weihung 
aufheben wollte und es nicht vermochte, da fällt er, um von dem 
Herrn die Urjache dieſes Ereignifjes zu erforjchen, mit den Volke 
zum Öebete niever, und ſogleich wird der Giftmifcher vom böfen 
Geifte beſeſſen. Als fo die Urſache fund geworben war, befahl 
ber Bapft, ven Kelch mit dem Blute des Herrn in einen Altar zu 
verfchließen und als ein Heilthum bejtändig aufzubewahren. Hier: 
auf warf er fi) wieverum mit dem Volke fo lange zum Gebete 
nieder, bis der Subdiakonus vom böſen Geifte befreit wurke. 

Der Archidiakonus Friverih erfuhr, als er von Gonftantis 
nopel zurüdgelehrt war, daß der Papſt Yeo dieſe Zeitlichfeit vers 
laſſen und ein anderer fchon die Rechte ver geiftlichen Herrichaft 
an fi genommen habe. Da übergab er zwar die fehr Toftbaren 
Geſchenke, welche er von dem Kaifer zu Conftantinopel mitbrachte, 
ver römiſchen Kirche, verließ aber fogleich Die Stadt und begab 
ih in das Klofter von Monte Cafino, um bier in der Folge unter 
dem Namen des heiligen Mönchsgelübdes für Chriftus zur ftreiten. 
Diefe That legten die meiften übel aus. Aber niemand, welder 
vernünftig dachte, glaubte, daß er Diejes aus einem anderen Grunde, 
ald aus Glaubenseifer und Ueberdruß weltlicher Gefchäfte gethan 
babe, zumal da er zu der nämlichen Zeit ſowohl durch die An⸗ 
firengung ver langen Reiſe erfchöpft, als betroffen von ſchweren 
förperlichen Leiden die Hoffnung aufgab, noch lange leben zu 
können. 

Azelinus, Biſchof von Hildenesheim, ſtarb, auf welchen Hesmrs. 
celo folgte. Sibicho, Biſchof von Speier, ſtarb, und auf ihn 
folgte Arnold. Hezeken, Biſchof von Babenberg, ſtarb und ihm Rov.«. 
folgte Adalbero. 

Heinrich, der, Sohn des Kaiſers, wurde zu Aachen zum Kö⸗Zul 17. 
nig geweiht vom Erzbiſchof Herimanı zu Eöln; doch erlangte die 
fer hierzu kaum und nur mit Mühe die Zuftimmung des Erz 
biſchofs Liupold, welchem wegen bed Vorranges des Mainzer 
Stuhls die Weihe des Königs und die Übrige Anorbnung ber 
Reichsgeſchäfte vorzugsweife gebührtee Aber der Kaiſer nahm 
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vielmehr für den Erzbiſchof Herimann dieſes Borredt in Auſpruch, 
wegen des Glanzes feines Geſchlechts? und weil es fidh eben ge⸗ 
troffen hätte, daß innerhalb des Sprengels beftelben dieſe Weihe 
ftattfinden müßte. 

1055 beging Kaifer Heinrich die Geburt des Herrn zu Gos⸗ 
lar, und reiſte ſogleich, als die Feſttage beendigt waren, nach Ita⸗ 
lien, wohin ihn eine Geſandtſchaft der Römer berief, welche ihm 
meldete, daß in Italien der Reichthum und die Macht des Her⸗ 
30988 Gotefrid gegen das Gemeimwohl allzuſehr anwachſe, und 
wenn biefem verwirrten Zuſtande nicht zeitig abgeholfen würde, 
fo werve er in kurzem, mit Berleugnung aller Scham, bes Xei- 

März. ches ſelbſt fich bemächtigen. Als aber ver Kaifer in Italien an- 
langte, ſchickte der Herzog Gotefrid ihm Botfchaft entgegen und 
ließ ihm fagen, daß er au nichts weniger ald an Empörung denke; 
er jei vielmehr bereit, für bie Aufrechthaltung des Staates und 
das Wohl des Kaifers alles, auch das Aeußerſte zu erdulden; er 
erkenne es dankbar an, daß er, aus den Örenzen der Heimat ver- 
bannt und aus ben Befigungen feiner Väter vertrieben, doch durch 
die Beſitzungen feiner Gemahlin in ver Fremde Unterhalt finde. 
Mit dieſer feiner Gemahlin habe er fich weder durch Lift noch 
durd) gemwaltfame Entführung, fondern nach ihrem eigenen Gefallen 
und durch eine feierlich begangene Bermählung ehelich verbunden. 
Auch Beatrix verbarg ihre Furcht, ging dem Kaifer entgegen und 
nachdem ihr nur mit Mühe Das Wort verftattet war, erflärte fie, 
daß fie nichts gethan, als was ihr nad) dem Völferrechte zu thun 
erlaubt gewefen fer; ihres erften Gatten beraubt, habe fie dem 
veröreten Haufe einen Beſchützer zu gewinnen gejucht, und als 
Freie einem freien Mann, nicht zur Befhönigung irgend eines 
frewelhaften Alnternchmens, die Band gereicht. Der Kaifer ver- 
geile ganz des Rechts und ver Billigkeit, wenn ihr nicht vergönnt 
fein jollte, ohne feine Gnade zu verlieren das zu thun, was von 
jeher im römiſchen Keiche Frauen von edler Geburt vergönnt ges 


1) Er war ein Sohn tes Pfalzgrafen Erenfrit, Neffe Kaifers Otto III, Bruter ber 
Maigin Aichenza von Polen. 
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weien ſei. Darauf fpradh der Kaiſer, nachdem er das Gutachten 
ferner Fürften vernommen hatte, den Herzog Gotefriv von der 
Anklage frei, nicht fowohl weil feine Rechtfertigung ihn befrievigte, 
als in der Beſorgniß, er möchte, durch neue Unbilden erbittert, 
fi) den Nortmannen, welche Italien befehbeten, zum SHeerführer 
aufwerfen, und fein neueftes Auftreten ſchlimmer werden ald Das 
frühere; doc, führte ex die Beatrix, wie einen Feind, der fich ihm er- 
geben babe, mit ſich weg, indem er ihr als ihr Vergehen vorwarf, 
daß fie durch ihre ohne feinen Rath gejchlofiene Bermählung Ita- 
lien an einen offenbaren Feind verrathen habe. Hierauf weilte ex 
ein ganzes Jahr in Italien, und ordnete alles gar herrlich nad 
Ort und Zeit, wie e8 die Umftänve zum Beften des Staates zu 
fordern fchienen. 
1056 fah der damalige Kanzler Gunther ein merkwiürbiges 
Gefiht: den Herrn ſitzend auf dem Throne feiner Herrlichkeit und 
. mit hocdherhobenem Arme ein bloßes Schwert mit großer Wucht 
ſchwingend, wobei er zu den Umſtehenden fprady: Ich werde Rache 
nehmen an meinen Feinden und denen, die mid) haffen, vergelten. 
Diefem Gefichte folgte alfobald eine große Sterblichkeit der Fürs 
ften des Reichs. Und nad Erfüllung veflelben ſah er’ nochmals 
in gleicher Weife den Herrn fiten, doch hatte er nun das Schwert 
wieder in bie Scheide geſteckt und über feine Knie gelegt, und 
Iprach zu den Umftehenden: Das Feuer ift angangen durch mei- 
nen Zorn und wirb brennen bis in die unterfte Hölle. ! 
Der Bifhof Herimann von Cöln ftarb; ihm folgte Anno, —* 
der Propſt von Goslar. 
Der Kaiſer feierte nach feiner Zurückkunft aus Italien das Apr. 7. 
beilige Ofterfeft in Popvelbrum, raftete kurze Zeit in Goslar und 
| begab fich Hierauf nach dem Tleden Eivois?, welcher an ber 
Grenze des Reichs der Franken und Deutfchen liegt, zu einer 
Unterredung mit dem Könige der Franken. Von diefem wurbe 
», hm auf fehimpfliche und feindſelige Weife vorgeworfen, daß er ihn 


e 1) Bergl. V. Moſe 85, 41 unb 28. — 2) Ivois, Ipſch, am Chiers, wo häufig Zus 
hnmenfünfte der Könige von Franlreich und Deutichland ſtattfanden. 
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oft und viel belogen, und einen fehr großen Theil des Franken⸗ 
reichs, deſſen fich feine Bäter durch Liſt bemächtigt hätten, wieder 
herauszugeben fo lange verjchoben habe. Als aber der Kaiſer fi 
bereit erklärte, durch einen Zweikampf mit ihm dieſe Borwürfe zu 
widerlegen, entfloh jener heintlich in der nächitfolgenden Nacht 
und zog fich in fein Land zurüd. 

Sept.B. Der Staijer feierte Die Geburt der heiligen Maria in Goslar 
und empfing bafelbit den Bapft Victor, weldher auch Gebehart 
heißt, mit prachtvollem Aufwande als Saft, indem er, um die 
Veierlichkeit eines fo wichtigen Tages zu erhöhen, faft allen Glanz 
und alle Fürſten des Reichs zufammen vereinigt hatte. Bon hier 
begab er ſich nad) Botfelden!, und währen er bier, der Jagd ob- 
liegend, fid) eine Zeit lang aufhielt, erfuhr er, daß der Marf- 
graf Williheln? und der Graf Divterih? mit einer unzähligen 
Menge des füchfischen Aufgebotes, vie er gegen die Luticier aus- 

Sptio.gefandt hatte, in einen unglüdlichen Treffen* erkegen wären... Und 
nicht lauge hierauf wurde er jelbft won körperlicher Beſchwerde er- 
griffen und beſchloß, nachdem er fieben oder mehrere Zage bettläge- 

Dft.ö.rig gewefen, fein Leben. Anweſend waren gleihjfam wie ‚zum 
Dienft bei einem jo großen Leichenbegängnifje mit Fleiß berufen, 
der römische Papſt, ver Patriarch von Aquilejas, ver Oheim des 
Kaiſers, Biſchof von Negensburg®, nebit unzehligen Würbenträ- 
gern, ſowohl weltlichen als geiftlichen Standes; und ed wurde an- 
gemerft, Daß zu Feiner früheren Zeit feit Menſchengedenken, ohne 
Öffentliche Anfage, jo viele erlauchte Perfoneu an einem Ort zuſammen⸗ 
geftränt waren. Sein Leichnam wurde nach Speier gebracht, und nach⸗ 
dem man nad) königlichen Brauch die Tobtenfeier gehalten hatte, am 

Snea Lage der Apoftel Simon und Judas, an welchem er auch geboren war, 
den Begräbniß übergeben. Das Reich erhielt ftatt des Vaters 
fein Sohn Heinrich der Vierte, ein Kinblein von fünf Jahren, im 

1) Ein Künigehef an der Bode. unweit Quedlinburg. — 2) von der Norbmarl 
(Brandenburg) aus dem Kaufe Haldensleben; ihm folgte Lindger von Stade, genannt 
Udo. — N von Katlenburg, Vetter des Herzogs Otto von Northeim. — 4) bei Priy 


lava. am Nusfluß der Havel in die Elbe. — 5) Gotebeld, früher dee Kaiſers Kanzler. 
— 6) Mebdard 111, & oben 1087. 
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britten Jahre nachdem er zum Könige gefalbt worden war. 
Mlein die oberſte Gewalt und die Beforgung aller nöthigen Re- 
gierungsgejchäfte verblieb der Kaiferin, welche mit fo großer Ge- 
ſchicklichkeit den Staat in feiner gefährbeten Lage aufrecht hielt, 
daß die Neuheit eines jo wichtigen Ereignifjes in demſelben weder 
Unruhen nah Feindfchaften erzeugte. 

Arnold, Biſchof von Speier, ftarb; ihm folgte Counrad. oe.» 
Counrad, des Kaifers Sohn, Herzog von Bajvarien, ftarb. Sein 
Serzogthum verlieh der Kaijer der Kaijerin, um bafjelbe in ihrem 
eigenen Rechte, fo lange fie wollte, innezuhaben. 

Der Pfalzgraf Debi wurde von einem gewiſſen premiſchen Mai 7. 
Seiftlichen ermordet, den er von feinen Bruder, dem Erzbiſchof!, 
übernommen hatte, um ihn wegen der ihm Schuld gegebenen Ber» 
breden in die Verbannung zu führen; er wurde auf Faiferlichen 
Befehl in Goslar begraben. 

Markgraf Willihelms Nachfolger war der Graf Lobo, em 
jehr thatenluftiger Dann und jehr naher Blutsverwandter des Königs. 

1057 feierte der König des Heren Geburt zu Regensburg, 1057. 
noh bei Anwejenheit des Papftes Victor, welcher hierauf, nachdem 
die Angelegenheiten des Reichs ziemlich, foviel die Umftände da— 
mals. zuließen, georonet waren, nach Italien zurüdfehrte und am 
28. Julius zu dem Herrn einging. Das Bisthum Eihftabt, wel- Jutze. 
chem jener, nachdem er Papft geworben, nicht entfagt hatte, erhielt 
Gunzo. Hierauf aber ftimmten alle insgefammt, was von Für- 
fen, was vom Volke zu Rom war, mit einem Sinne und gleicher 
Willfährigkeit für die Wahl Friverihs, Bruders des Herzog Gote- 
mp, holten ihn aus dem Slofter Cafino, wo er, ein brennendes 
ud hellſtrahlendes Licht Gottes, unter der Bank ver klöſterlichen 
Ruhe ſich barg, und erhoben ihn auf den Leuchter des apoftolis 
hen Stuhls. Und in der That war niemand vorher feit vielen 
Jahren mit frendigerer Zuftimmung und mit größerer allgemeiner 
Erwartung zu der Herrſchaft ver römifchen Kirche gefchritten. 
Über mehe! eine fo große Hoffnung vereitelte ein allzufrüher Top. 

1) Walbert yon Bremen, Eohn des jähfifegen Pfalzgrafen Friedrich von Gofed. 


4“ Lamberts Jahrbücher. 


Rov 6, Der Marfgraf Uoto ftarb; ihm folgte jein Sohn Uoto der 

Jungere. | 

Tie fähfiiben Fürften verhantelten in häufigen Zuſammen⸗ 
fünften über tie Unbilven, welche ihnen unter der Herrſchaft des 
Kaiſers zugefügt worden waren, und meinten, es würde ihnen des⸗ 
wegen eine jchöne Genugthuung witerfahren, wenn fie dem Sohne 
defjelben, fo lange noch fein zartes Alter eine folhe Gewaltthat 
begünftigte, das Reich entrifien. Auch lag ver Glaube nicht fern, 
daß der Sohn zu der Eimmesart und ver Yebensrichtung des Ba- 
ters mit raſchen Schritten übergehen werte. Unverhofft kam dazu, 
als eine große Hilfe zur Störung der öffentlichen Ruhe, Otto, 
der Bruder des Markgrafen Willihelm, der aber aus ungleicher 
Ehe, nämlich mit einer ſlaviſchen Mutter, geboren war, ein Mam 
von durchdringendem Geifte und tapferem Arme. Dieſer hatte 
bei tem Bolfe der Böhnen ſchon von Kinpheit auf als Verwie— 
fener gelebt; als er aber die Nachricht von dem Tode feines 
Bruders empfängt, kehrt er mit großer Hoffnung, ihn zu beerben, 
nad Sachſen zurüd, wird dort von allen Fürften gütig aufge- 
nommen und durch mächtige Ermunterungen aller angereizt, nicht 
nur die Mark, welche ihm vermöge des Erbrechts gebühre, ſondern 
auch das Reich felbit zu erftreben. Als fie ihn rüftig und bereit 
zu diefer Unternehmung finden, jagen ihm alle ihren treuen Bei- 
fland zu, ein jeder verfpricht ihm Handreichung und thätige Hilfe, 
und fie beſchließen, ven König, wo nur der Zufall günftige Ge⸗ 
legenheit bieten werde, zu tödten. Betroffen von Furcht waren 
alle, welche einige Sorge für das öffentliche Wohl hegten,. und 
eifrig darauf bedacht, die auffteigenden Wirren zu ftillen; darum 
fanden fie für gut, daß der König eilends nad) Sachſen kommen 
und des gefährdeten Öffentlichen Wohles, wie immer e8 ihm nur 
möglich fein würde, fi annehmen möchte. 

Jun, Er wollte deswegen ven Tag der heiligen Apoftel Betrus and 
Paulus in Merfenburg feiern. Hierher Tieß er alles, was au Für- 
ften in Sachſen vorhanden war, zur Beiprehung berufen. Als 
dieſe nun dahin auf dem Wege waren, ein jeder nach Berhältniß 


j 
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feiner Macht won einer großen Schaar von Rittern begleitet, traf 


es fh, daß Brun und Eggeberd, des Königd BVettern !, zufällig Iunse. 


auf das zahlreiche Gefolge des ebengenannten Otto ftießen, welcher 
wit dichtgedrängtem Zuge zum löniglihen Hoflager ritt. ‘Diefe 
aber waren, abgeſehen von ber öffentlichen Sache, auc wegen 
perfünlicher Feindſeligkeiten jeine heftigften Gegner. Unverzüglich 
geben beide ihren Kriegern das Zeichen zum Angriff, fpornen bie 
Roſſe und ftürzen ſich mit gleicher Kühnheit und gleichem Haſſe 
in mwechfelfeitige Wunden. Da, au der Spite der Ihrigen, be- 
gegnen fi) Brun und Otto, beide voll Zornes, beide nur darauf 
bevadht den Gegner zu treffen, ohne an ihre eigene Dedung zu 
benfen, und mit jo heftigem Anftoß trafen fie auf einander, daß 
jeder von ihnen den andern bei dem erften Rennen von Pferve 
warf und mit tödtlicher Wunde durchbohrte. Nach Verluſt ver 
Anführer hielten ſich beide Theile noch eine Zeit lang im unent- 
ſchiedenen Gefechte. Eggeberd aber, wüthend vor Schmerz über 
den Fall feines Bruders, ftürzt ſich, obgleich ſchwer verwundet, 
mit reißend ſchnellem Lauf unaufhaltfam in die Dichteften Neihen 
der Feinde, und töbtet den Sohn des Grafen Bernhard, einen 
trefflihen Jüngling, ver aber noch kaum zum Xitterdienfte reif 
war; die übrigen, melde ihres Anführer beraubt den Kampf 
nur matt fortjegten, ſchlägt er in die Flucht. So wurde ber 
Staat von der größten Furcht befreit und die Sachfen, denen der 
Darmerträger ihrer Empörung genommen war, unternahmen weiter 
nichts Arges gegen den König. 

Cuono, des Königs Vetter, wurde Herzog der Carentiner. 
Sein Bruder Heinrich, Pfalzgraf der Lutharier?, befannte fih auf 
Eingebung des böfen Geiftes in Gorzia Bffentlih zum Mönchs⸗ 
leben. Aber nach wenigen Tagen, als ver Teufel, von dem er ver- 
blendet worben war, ſich offenbarte, legte er das Kleid des heiligen 
Vandels, womit ſich der Engel des Satans in einen Engel des 
Achte umgeftaltet hatte, von fih und nahm als ein Abtrünniger 


1) Sie waren Enkel des Grafen Braun von Braunfchweig und ber Kaiferin Giſela, 
deinriche IV Großmutter, welche in erfter Ehe mit jenem vermählt gewwefen war. — 2) Sohn 
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von Gott und Ueberläufer ſeine Gemahlin und ſein Beſitzthum 
wieder an ſich. 

1058 feierte der König die Geburt des Herrn in Merſinburg!, 
wo unter andern Großen des Reichs auch Hildibränt, Abt vom 
heiligen PBaulus?, fi einftellte, mündliche Aufträge vom apoftoli- 
jhen Stuhl überbringend — ein durch Beredſamkeit und gelehrte 
Kenntnig der heiligen Schriften ſehr bewunberungswilrbiger 
Mann. | 

Mr. Ich N., nacherfernd der in der ganzen Welt befannten gott- 
gefälligen Lebensweife des Abts Meginher, entfchlug mich ver 
häuslichen Sorgen, um nicht auf dem Wege Gottes davon zu fehr 
beläftigt zu werben, und empfing von feinen fo heiligen Händen 
das heilige Gewand am 15. März, ad), allzu untücdhtig für ſolche 
Rüſtung. 

Der Papſt Stephanus, ſeligen Gedächtniſſes, welcher auch 

Friderich heißt, zahlte, als er ſich in der Stadt Florenz aufhielt, 

Mrzzs.am 29. März der ſterblichen Natur die Schuld und ging in Wahr- 
beit, wie wir hoffen, aus diefem Thale der Thränen hinüber zur 
Freude der Engel. Zum Beweiſe dafür dienen die Zeichen umd 
Wunder, womit fein Grab in der nämlidhen Stadt bis auf ven 
heutigen Zag durch göttlihe Fügung verherrlicht wird. Auf ben 
apoftolifhen Stuhl drängte ſich fofort, ohne Anfrage bei dem Kö⸗ 
nig und den Fürften, ein gewiſſer Benedict vom Lateran, unter- 
ſtützt durch eine Volkspartei, die er mit Geld beftochen hatte. 

Otto von Suinfurde, Herzog der Sueven, ftarb?. Sem 
Herzogthum erhielt Ruodolf, und damit er dem König bei ven 
bamaligen zweifelhaften Umftänden durch Schwägerſchaft enger 
verbunden und dem Reiche treuer werden möchte, wurde ihm auch 
die Schweiter des Königs in noch zartem Alter verlobt, und dem 


des Grafen Hegelin von Zulpich, eines Bruders des früher erwähnten Pfalzgrafen 
Ezo. Als Ezos Sohn Dito 1045 Herzog von Baiern wurbe, erhielt er Die Pfalzgrafen- 
würbe und wurde ald Schirmwogt ber Abtei Brauweiler in Kriege mit Anno von 
Cðln verwidelt. Als er das Klofter wieder verlaſſen hatte, belagerte er ohne Erfolg bie 
Stadt Cöln. Ueber feine weiteren Schidfale |. unten das Jahr 1061. 

1) Nah den Jahrbüchern von Altaich feierte er Weihnachten in Goslar, Oftern 
in Merfeburg. — 2) bei Rom, vor ber Porta ©. Paolo. — 8) ſchon am 298. Sept. 1057. 
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Biſchof von Conſtanz zur Erziehung übergeben, bis fie zun Che 
bette reif wilrbe. 

Cuono, Herzog der Carentiner!, z0g ein großes Striegäheer 
zuſammen, um fein Herzogthum in Beſitz zu nehmen, welches er 
in jo langer Zeit aus Beſorgniß einer Empörung nicht bejucht 
batte, und bereitete fi) zu dem erften Zuge dahin vor; aber vom 
Zode überrafcht, konnte er die begonnene Reife nicht vollenden. 

IH N. wurde in Ascafnaburg zur Zeit ver herbftlichen 
Faſten von dem Erzbiſchof Liupold zum Prieſter geweiht und 
trat ſogleich die Wallfahrt nach Jeruſalem an, aus Eifer um Gott; 
ah, wenn nur nicht mit Unverſtand!? 

Echerd, welcher auch Eppo heißt, Abt von Fulda, ftarb am Rv.ır. 
17. November; ihm folgte Sigefriv, ein Mönch des nämlichen 
Kloſters. 

1059 feierte ich das Weihnachtsfeſt in der Stadt Marouwa, 
die auf der Grenze zwiſchen den Ungern und Bulgariern liegt. 

Die römiſchen Großen ſchicken eine Rechtfertigung an den ıosa 
König, daR fie nämlid) die Treue, welche fie dem Water gelobt, 
dem Sohne, foviel fie könnten, halten würden, nnd daß fie, in 
folder Gefinnung verharrend, für den erledigten Stuhl ver rö⸗ 
miihen Kirdye bis zu dieſer Friſt noch feinen Papſt gewählt hät» 
ten; fie erwarteten vielmehr darüber feinen Sprud, und bäten 
angelegentlich, er möge, wen er felbjt wolle, zu ihnen ſenden; 
der Einſetzung defjelben ftehe nichts im Wege, weun auch jemand, 
nicht Durch die Thür gefetlicher Wahl, fondern anversmoher in 
ven Schafftall des Herrn hinaufgeftiegen wäre?. Der König hielt 
Kath mit ven Bornehmiten, bejtimmte ven Biſchof Gerhard von 
Slorenz, für ben ſich auch die übereinftinnmenden Wünfche ver 
Römer und Deutſchen entjhieven hatten, zum Papft und janbte 
ihn durch den Markgrafen Gotefriv nad) Nom. So wurde Bes 
Graf Rudolf von Neinfelden Hatte des Königs Schwefter Mathilde aus der Obhut bes 
Biſchofs Rumold von Conſtanz gewaltfam geranbt, was auf bie angegebene Weife aus⸗ 
geglichen wurde. 


1) f. oben ©. 45. — 2) Nach dem NRömerbrief 10, 2. — 3) Nah dem Evangelium 
Iehannis 10, 1. 
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1059. nebict, welcher ohne Befehl des Königs und ver Fürften fich des 
Prieftertfums angemaßt hatte, verworfen, und Gerhard, welcher 
auch Nicolaus heit, erhielt den Biſchofsſtuhl. Dieſer wurde in 
bem nämlichen Jahre von vem Abt Meginher wegen ver Zehnten 
in Sachſen angegangen, worauf er fchriftliche und mündliche Bes 
fehle an den Biſchof Burchard von Halberſtadt gelangen ließ, 
daß biefer die Grenzen, welche die Väter gemacht hätten!, nicht 
überſchreiten, noch das Herveldiſche Klofter durch überflüffige 
Zänfereien beunrubigen jollte; führe er fort, demſelben läftig zu 
fein, jo ſähe er fid) genöthigt, gegen feinen Ungehorfam ſich ver 
Zuchtruthe des apoftolifchen Anfehens zu bevienen, zumal ba jenes 
Klofter, wie jo viele Privilegien feiner Vorfahren bezeugten, unter 
der Gerichtsbarkeit des römiſchen Papftes ftehe. Auch dem Abte 
ſchrieb er einen Brief voll Troftes, welches Schreiben noch gegen- 
wärtig in der Urkundenſammlung des Herveldiſchen Klofters auf- 
bewahrt wird. 

Spır. Ich Lehrte nach Beendigung ver Wallfahrt nah Jeruſalem 
am 17. September in das Klofter zurüd und, was id) vor allem 
andern bei jener ganzen Reife mir von Gott erfleht hatte, ich fand 
ben Abt Meginher nody am Leben. Denn ich fürdhtete, weil ich 
ohne feinen Segen weggegangen war, daß große Schuld bei Gott 
auf mir haften möchte, wenn er beleivigt und unausgefühnt ver: 
ſchieden wäre. Aber die gütige Gottheit verließ aud ben Heim 
fehrenden nicht, nachdem fie auf jener ganzen großen Keife ven 
oft bis zur äußerſten Noth Gefährbeten auf das Barmherzigſte 
gejhirmt hatte. Sch fand ihn bei vollem Wohlfein, er verzieh 
mir meinen Yehltritt und, als ob ich von ben Todten wie 
der zu neuen: Leben auferftänve, alfo empfing er mich voller 
Freude und, wie man fi) ausprüdt, mit offenen Armen. Wunder 
barer Weiſe aber, möchte man jagen, war fein Leben zu meiner 
Freifprehung abfichtlid erhalten worden, denn am nämlichen 
Tage, als er mir mein Vergehen verziehen hatte, wurde er vom 
Vieber befallen, und jo acht Tage hindurch von ſchwerer Krank 

Sptas.heit verzehrt, fand er am 26. September, nach glüdlich vollbrach⸗ 

1) Sprüde Salomonid 23, 28. 


Li, = za u. 
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tem Laufe, Ruhe in dem Herrn; ein Mam von großen chriſtlichen 
Tugenden und wie man in Wahrheit jagen kann, ohne damit einen 
ber jetzt lebenden Aebte zu nahe treien zu wollen, zu jeiner Zeit 
in deutfchen Landen das einzige Mufter eines wahren Höfterlichen 
Lebens. Diefer hatte, wie ſchon erwähnt, einen langwierigen 
Streit mit Burdard, dem Biſchof von Halberftant, wegen ver 
Behnten in Sachen, welche jener dem Hervelvifchen Klofter ent 
riß und unter dem Vorwand feines bifhöflihen Rechts fich jelbft 
weignete. Da nun gegen diefen feinen Frevel werner Reichs⸗ noch Kir⸗ 
chengeſetze etwas vermochten, uud der Abt, fo oft er feine Klage 
vor Gericht gebracht, nur tauben Ohren geprevigt hatte, fo lieh 
biefer ihm zulegt kurz vor feinem Ende durch den Pfalzgrafen 
Friderich melden, daß er zwar, da er ihm an Kräften nicht ge⸗ 
wachſen, feine Sache verliere, daß es aber Gott an Kräften zum 
Schutze des Rechts nicht fehlen werde; daher follten fie beide 
bereit fein, innerhalb weniger Tage ihre Sache vor dem Richter 
fuhle Gottes, des gerechteften Richters, vorzubringen; dort würde 
fiegen, nicht wer mächtiger, ſondern weſſen Sache gerechter jei. 
Und der Erfolg beflätigte feine Worte. Denm nur wenige Tage 
waren feit dem Entfchlafen des Abtes werftrihen, und fiehe, der 
Biſchof, der wegen ver erwähnten Angelegenheit eine Synode an⸗ 
beraumt und fich ſchon das Pferd hatte bringen lafjen, um dort» 
bin zu eilen, ftürzte, von der göttlichen Züchtigung getroffen, plötz⸗ 
ih zu Boden, wurde in fein Schlafgemach zurüdgebradht, ver⸗ 
ſammelte ſchnell feine Priefter zu fih und beſchwor fie bei Gott, 
daß fie dem Klofter Herveld feine Zehnten wiebereritatten und 
allen Streit über diefe Sache für immer abbrechen möchten; fie 
iollten willen, daß für alle, welche das Nämliche verfuchten, bie 
Sache eben fo unglüdlidh ausfallen würde, als fie für ihn aus⸗ 
gefallen fei, welcher für dieſe ungerechte Forderung jest Gott 
ſeibſt als einen jo ftrengen Rächer Tennen lerne. Und als bie 
Bihöfe von Magadaburg und Hildinesheim angelangt waren, um 
Ihn zu befuchen, geftand er mit großem Wehllagen, daß er ſchon 
mpfinde, wie ex nad ber Vorherſagung jenes wreflichen Abtes 
Geſqhichtſchr. d. deutſchen Borz. XL. Jahrh. 6. Br. 
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vor den Richterſtuhl Gottes gezogen und Rechenſchaft von ibm 
gefordert werde, weil er Hand an fremdes Eigenthum gelegt; und 
er bat fie flehentlich, daß fie Boten nach Herveld ſenden und in- 
fländig um Berzeihung für das Begangene bitten laſſen möchten. 
Und nicht lange hernach zerplatten ihm feine Eingeweide und er 

Str. ſtarb eines jämmerlichen Todes. Auch fein Erzpriefter Uoto, von 
welchem angereist er vornehmlich in diefe Wilpheit entbrannt, und 
welcher der heftigfte Förderer und Betreiber dieſes ungerechten 
Anſpruchs gewefen war, farb in dem nämlichen Jahre eines 
plöglihen Todes ohne Beichte und ohne heiliges Abenpmahl, wie 
die gemeine Rede ging, von dem Teufel erwürgt. An vie Stelle 

Nov.s. des Abts Meginher trat den achten November Ruothard, ein 
Menſch von der Corbeiifchen Kegel, welcher einft in dem Kloſter 
Eorbei zum Abt eingejeßt war, aber fpäter gewifjer Verbrechen, 
wie man glaubt, mit Unrecht bejchuldigt, die Abtei verloren, und 
etliche Jahre in verfchienenen Klöftern ohne Amt zugebradht hatte. 
Auf den Biſchof Burchard folgte Bucco, Propft von Goslar, 
welcher, erſchreckt durch den noch frifchen Untergang feines Bor» 
gängers, ſich der Aufeindungen des Herveldifchen Kloſters enthielt. 
Er drohte jedoch jehr häufig, Großes thun zu wollen, kam aber 
nicht über die Worte hinaus. 

Dec. 7. Liupold, Erzbifchof von Mainz, ftarb am fiebenten December 
und hinterließ als fein Denkmal das Klofter des heiligen Jacob, 
das er auf eigene Koften zu Mainz außerhalb ver Mauer auf 
dem fogenannten ſchönen Berge erbaut hatte.! Ihm folgte der 
Abt von Fulda Sigefrid?; die Abtei aber erhielt Widerad, ein 
Mönch des nämlichen Klofters, und aud) aus ver nämlichen Fa— 
milie entſproſſen. | 

1060 feierte der König das Weihuachtsfeft zu Worms 3, wo au 
eine Synode ausgejchrieben war. Aber da ſich die Biſchöfe mit 


1) ©. Jakob auf ber Schanze, unweit bes Eigelſteins. — 2) Nach den Altaicher 
Jahrbüchern feierte der König 1060 das Feſt Epiphaniä zu Dettingen und verlieh bort 
das Erzbisthum an Sigefrid, das Bisthum Halberftabt an Burcharb oder Bucco. — I) Nah 
den Altaicher Jahrbüchern zu Freifing. 
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ver Krankheit und Peit, welche damals heftig in Gallien withete, 
entſchuldigten, ſo fam fle nicht zu Stande. 

Sizzo, Biſchof von Berven, farb. Ihm folgte Richbert. or. o. 
Gebehard, Biſchof von Regensburg, farb; ihm folgte Otto, Dec.2. 
Connrad, Biſchof von Speier, ftarb; ihm folgte Einhart, Feb.28. 


— — — 


1061 ſandte Andreas, der König der Ungern, als er ſah, daß 
Bel, einer ſeiner Verwandten!, nach der Regierung trachtete, und 
die Ungern allmählich von ihm zu dieſem abfielen, feine Gemahlin 
und feinen Sohn Salomo, dem ber Kaijer feine Tochter, da beide 
noch Finder waren, verlobt hatte, mit vielen Schäten hinüber zu 
bem König Heinrich, bittend, daß er ihm fowohl durch Abſendung 
eines Heeres zu Hülfe kommen, al® auch die Seinigen, bis vie 
Ruhe im Staate wieberhergeftellt würde, bei ſich behalten möchte. 
Der König ſchickte den Markgrafen der Thüringer, Willihelm, un 
ben Bifchof Eppo von Zeiz mit dem Herzog ber Böhmen und dem 
bajoariſchen Heere dorthin; aber ver Markgraf und Biſchof, welche 
weft in Ungern einrückten, lieferten dem Bel ein Xreffen, 


. ohne den Herzog der Böhmen zu erwarten, und erlegten eine un- 


Ablige Menge der Ungern. Als hierauf von allen Seiten bie 
Ungern, um den Ihrigen Hülfe zu leijten, zahlreich zufanmmenge- 
frömt waren, fahen vie Heerführer des Königs, daß fie einer fo 
großen Menge an Zahl und Kräften nicht gewachſen wären und 
wollten das Gebiet ver Feinde verlafien. Aber dieſe hatten alle 
Orte, durch welde ber Rückzug ftattfinden konnte, verlegt und 
and dafiir geforgt, daß Teine Speife over Tranf auf dem Wege 
m finden war. Unb ba fie überdies die Unfern auf ihrem Rück⸗ 
ge durch häufige Angriffe beumrubigten, jo mwehrten dieſe zwar 
fets die Gefahr mit ftarker Hand von fi) ab und richteten großes 
Yntvergiegen unter den Feinden .an; zulekt aber wurden doch 
durch den langen Kampf ihre Kräfte erſchöpft; Andreas, durch 
tinen Unfall vom Pferde abgeworfen, wurde von den Füßen ber 
Steeitenden zertreten, der Biſchof gefangen; ver Marfgraf aber, 


1) Lambert figeint nicht gu wiffen, baß er ber Bruber bes Anbread war. Andere 
ſeien biefe Ereiguiffe in-ba® 9. 1060. 
4*r 
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mehr duch Hunger als durchs Schwert bezwungen, ergab ſich, 
und feine Tapferfeit erregte bei den Barbaren jo große Bewun⸗ 
berung, daß Joas:, Bel Sohn, ein für die damaligen Sitten 
diefes Volkes nicht jo ganz Übel gearteter Yüngling, aus eigenem 
Antriebe fih von dem Vater erbat, ihn nicht nur nach Kriegäredkt 
unberührt zu laffen, fonvern ihn auch durch Berwanbtichaft mit 
fi zu verbinden, indem er feine Tochter, die Schweiter des Joas 
mit ihm verlobte?. 

Die Kaiferin gab das Herzogthum Bajoarien, welches ſie nach 
dem Tode Counrads, ihres Sohnes, bis auf dieſe Zeit jelbit verwaltet 
hatte, dem Dtto?, weil fie erfannte, daß er ein tüchtiger Mamn 
fei, und wohl geeignet, die Geſchäfte des Reiches zu fördern. 

Heinrih, Pfalzgraf der Lutharier, töbtete feine Gemahlint 
mit eigener Hand, und jo wurde enblich die Anfechtung des Teu⸗ 
feld unzweifelhafter fund, welche er lange verheimlicht hatte, und 
er wurbe in das Klofter Efdernachen (Epternach) gejchidt, wo er 
. durch Iangwierige Plage verzehrt, zuletzt geftorben ift. 

1062. Der Markgraf Willihelm, der nad) Thüringen zurüd 
gelehrt war, ſchickte fih an, wieder nad Ungern zu gehen uns 
feine Braut mit großer Schauftelung feiner Reichthümer heimzu⸗ 
führen; da überfiel ihn anf der Reiſe im zweiten Nachtlager eine 
Krankheit, an der er ftarb. Seine Braut erhielt Oudalrich, 
Markgraf der Carentiner, fen Blutsverwandter®, die Mark em 
pfing fein Bruder Otto. Aber dieſer konnte die Lehen des Main⸗ 
zer Bisthums nicht anders erlangen, als durch die Zuſage, daß 
er den Zehnten von feinen Gütern in Thüringen geben und bie 
übrigen Thikringer anhalten wollte, daflelbe zu thım. Dies mar 
pie Pflanzjchule vieler Uebel, da alle Thüringer feine That verab⸗ 
jheuten und verficherten, lieber fterben als die Gerechtfame ihrer 
Altvordern verlieren zu wollen. 

Die Kaiferin, welche ihren Sohn noch aufzog, verwaltete bit 


1) fonft Geifa genannt. — 2) Sophia; vgl. unten ba8 I.1062.— 3) dem Sohne bed 
Grafen Benno von Norbheim. — 4) Mathilde bie Tochter des Herzogs Gozelo von 
Lothringen; vergl. oben ©. 46. — 5) Sohn von Wilhelms Bruber Boppo. 
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Reichsgeſchäfte jelbft und zog dabei am meiften ben Biſchof Hein- 
ih von Augsburg zu Rathe. Und deshalb konnte fie auch dem 
Verdachte unzüchtiger Liebe nicht entgehen, da der Ruf bin und 
wieder ausftreuete, daß nicht ohne jchimpflichen Verkehr fo große 
Bertraulichkeit zwifchen ihnen erwachien wäre. Dieſe Sache war 
ben Fürften jehr anftößig, da fie fahen, daß wegen ver beſondern 
Liebe zu einem Einzigen ihr Anfehen, welches im Staate am mei- 
fen hätte gelten follen, beinahe erloſchen war. ‘Daher hielten fie, 
bie Ungebühr der Sache nicht ertragen, häufige Zufanmenfünfte, 
bandelten Läfjiger bei öffentlichen Verrichtungen, reizten bie Ges 
müther des Volks gegen die Kaijerin auf und beftrebten ſich end⸗ 
ich auf jede Weile, ven Sohn von der Mutter abzuziehen und 
vie Verwaltung des Reichs auf fich felbft überzutragen. Zuletzt 
kam der Erzbifhof von Cöln, nachdem er fi mit den Grafen 
Echert und dem Herzog Otto von Bajoarien verabredet hatte, 
u Schiffe ven Rhein hinab an den Ort, welcher der Werder des 


heiligen Suitbert heißt!. Hier befand fi damals der König, Mai. 


Als dieſer nun eines Tages nad) feierlihem Mahle beiterer als 
jonft geſtimmt war, forverte der Biſchof ihn auf, eines feiner 
Schiffe, welches er zu dieſen Zwede mit wunderbarer Kunſt hatte 
verzieren laffen, in Augenſchein zu nehmen. 

Leicht überredete er dazu ben unbefangenen und nichts weni« 
ger als Hinterlüt argmwöhnenden Sinaben. Als viefer aber das 
Fahrzeug beitiegen hatte und ihn Diejenigen umringten, welche ver 
Viſchof als Genoffen und Helfer für feinen Anſchlag beitellt hatte, 
da erheben ſich raſch die Schiffer, rudern mit angeitrengten Kräf- 
ten und treiben augenblidlich das Schiff in die Mitte des Stro⸗ 
mes. Der König durd) diefe neue Erſcheinung außer Faſſung ger 
bracht, in Ungewißheit ſchwebend und nicht anders denkend, als 
daß es auf feinen gewaltſamen Tod abgejehen ſei, ftürzte ſich jäh- 
lings in ven Fluß und die heftigere Strömung hätte ihn ſchnell 
verſchlungen, wenn nicht Graf Eebert, ihm nachſpringend, den Ge⸗ 
lühreten mit eigener nicht geringer Geſahr kaum und mit Mühe 

1) jett Aaiferewerth. 
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dem Untergange entriſſen mm in das Schiff zurückzgebracht hätte. 
Hierauf ſuchen fie ihn durch alle möglichen Schmeichelworte zu be⸗ 
fänftigen und führen ihn nad Cöln. Die übrige Menge folgt zu 
Lande nad), die meiften mit ver lauten Beſchuldigung, daß vie kö⸗ 
nigliche Majeität verlegt und ihrer Selbftändigfeit beraubt worden 
fei. Der Bifchof, um das Gehäſſige der That zu mildern, damit 
es nämlich nicht fcheinen follte, als habe er fie mehr aus Rüdficht 
auf feinen eigenen Ruhm als um des gemeinen Beiten willen be 
gangen, fette feit, daß jeder Biſchof, im deſſen Eprengel der König 
fih eben zur Zeit aufbalte, dafür zu forgen habe, daß das Gemein⸗ 
wefen nicht Schaden litte, und daß er in ven Sachen, welche bei 
dem König angebracht worden wären, vorzugsweife Beſcheid geben 
fole. Die Kaifern wollte ihrem Sohn weder nachfolgen, noch 
über die ihr zugefügten Beleivigimgen nad) dem Völkerrechte Klage 
führen, fondern fie zog fih anf ihre eigenen Güter zurüd und 
nahm fi vor, von nun an ohne Antheil an den öffentlichen Ge⸗ 
fhäften ihr Leben zuzubringen. Und nicht lange nachher dachte fie, 
überdrüſſig der Trübſale der Welt, aud) durch häusliche Unglücks⸗ 
fülle belehrt, wie fchnell und eilend, wenn des Herrn Geift drein 
bläſet, verdorre das Heu des zeitlichen Ruhms!, der Welt gam 
zu entjagen; und fie würde fogleih vorjchnell zur Bollbringung 
ihres Vorſatzes gefchritten fein, wenn nicht ihre Freunde bei ihr 
den Drang des Geiftes Durch veiferen Rath gehemmt hätten. 
1063 feierte der König die Geburt des Herrn in Goslar. 
Hier erhob fih an dem Tage des Feſtes, während zum Abenb- 
gottesvienft die Stühle der Biſchöfe zuredhtgejetst wurden, unter 
ben Kämmerern Hezelo's, Biſchofs von Hilvenesheim, und den 
Kännnerern Widerad's, des Abtes von Fulda, ein jchwerer Streit, 
der zuerjt mit Scheltworten und dann mit den Yäuften geführt 
wurde; und ſchuell würde man auch zu den Schwertern gegriffen 
haben, wenn nicht das Anfehen des Herzogs Otto von Bajvarien, 
der fidh der Sache des Abtes annahm, dazwiſchen getreten wäre. 
Die Beranlaffung aber war dieſe. Es war Brauch im Reihe 
1) nad dem Propheten Jeſaja 40, 7. & 
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und früher durch viele Meenfchenalter hindurch beobachtet, 
daß immer bei den Verſammlungen der Bilchöfe der Abt von 
Fulda dem Erzbiihof von Mainz am nächſten ſaß. Allein ver 
Bifchof berief ih darauf, daß niemand innerhalb feines Spren- 
geld nach dem Erzbifchof ihm vorgezogen werben dürfe, hierzu er⸗ 
mutbigt theil$ dur den Ruhm des Reichthums, woran er feine 
Borgänger weit übertraf, theils durch die Gunſt der Umftände, 
weil während ver Unmiünbigfeit des Königs ein jeder ungeftraft 
thun Tonnte, was ihm fein Sinn nur eingab. 

Der Papſt Gerhard, aud Nikolaus genannt, war geftorben. 2, 
An deſſen Stelle wurde durch die Wahl des Königs und einiger Otse. 
Fürsten der Bischof von Parma (Cadalus) geſetzt und durch Bucco, 
ven Bifchof von Halberftabt, nad) Rom geſchickt. Diefem gab er bei 
ſeiner Heimkehr zum Lohn für die gute Beſorgung der Gejanbt» 106% 
haft das Pallium und einige andere Zierden der erzbifchöflichen 
Würde !, welches der Exrzbifhof von Mainz jo auslegte, als jei 
es zur Berbimfelung der Höhe des ihm gebührenvden VBorranges 
geihehen, und jehr übel nahm. Aber durch Dazwiſchenkunft des 
Erzbiſchofs von Cöln erhielt er Oenugthuung und fein Unwille 
beruhigte ſich. 

Der König feierte Bfingften zu Goslar. Als dort zum Abend Sun. 8. 
gottesdienſt der König und die Bifchöfe verfammelt waren, entfteht 
wiever ein Aufruhr über die Aufftellung der bijchöflihen Stühle, 
nicht wie früher durch zufälligen Zufammenftoß, fonvern burdy 
einen lange vorbedachten Anfchlag Denn der Biſchof von 
Sildenesheim, eingeben? der vorher ihm zugefügten Schmach, hatte 
ven Grafen Echert mit ftreitfertigen Rittern hinter dem Altare 
verborgen. ALS diefe den Lärm der tobenven Kämmerer gehört 
hatten, eilen fie ſchnell herbei und fchlagen von ven Fuldiſchen 
iinige mit Fäuften, andere mit Stöden, werfen fie zu Boden und 
vertreiben die über die unvermuthete Gefahr beftürzten mit leich⸗ 


1) Dies iR unrichtig. Burcharb war hingeſchickt, um bie Anfprüde ber beibem 
Päpfle Cadalus und Anfelm von Lucca, genannt Wlegander II, zu unterfuchen, und ents 
Wied für den Ichteren, welder ihm am 13. Iammar 1069 bie erwähnte Bulle ertheifte 
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ter Mühe aus dem Heiligthum ver Kirche. Sogleich rufen dieſe 
zu ven Waffen; vie Fuldiſchen, joviele ihrer Waffen in Bereitichaft 
batten, ſchaaren ſich zuſammen, bringen in tie Kirche, und immitten 
des Chors und der Pjalmen fingenven Brüber werden fie hand⸗ 
gemein; man kämpft nicht mehr mit Rnitteln, ſondern mit Schwer⸗ 
tern. Ein blutiges Treffen entjpinnt ſich und burdy bie ganze 
Kirche hört man anftatt ter Loblieder und geijtlihen Geſänge das 
Gefchrei der zum Kampfe Aufmunternden und das Wehklagen der 
Sterbenven. Auf den Altären Gottes werben jammervolle Schlacht⸗ 
opfer gewürgt, und bier und bort rinnen durch die Kirche Ströme 
von Blut, nicht wie vor Zeiten durch gejeglihen Gottesdienſt, 
ſondern durd) feindliche Graufamfeit vergoſſen. Der Biſchof von 
Hilvenesheim nahm einen höheren Standpunkt ein und ermahnte, 
wie mit einer Kriegätrompete, vie Seinigen, tapfer zu jechten; und 
damit fie fich nicht Durch Die Heiligkeit des Orts vom Gebraudye 
der Waffen abjchreden laſſen follten, fehütte er fein Anſehen umd 
feine Erlaubniß vor. Auf beiden Seiten wurben viele verwundet, 
viele getödtet. Die Bornehmften darunter waren: Neginboto, 
Fuldiſcher Bannerträger, und Bero, ein dem Grafen Echert fehr 
theurer Nitter. Der König ließ während dem feine Stimme er- 
fhallen und befchwor das Volk mit Berufung auf die Fönigliche 
Majeſtät, aber es ſchien als wenn er tauben Ohren predigte. Endlich, 
von den Geinigen erinnert, für fein eignes Leben zu jorgen und ven 
Ranıpfplatz zu verlafien, bahnte er fi) mit Mühe einen Weg durch die 
immer dichter zufanımengedrängte Menge und zog ſich in feine Pfalz 
zurüd. Die Hilvenesheimer, welche gerüftet und mit Vorbedacht 
zum Gefechte gekommen waren, geivannen die Oberhand. Die 
von Fulda, weldye der Sturm des plößlicd entftandenen Aufruhrs 
unbewaffnet und unvermuthet zujfammengerufen hatte, wurden in 
die Flucht gefchlagen und aus der Kirche vertrieben. Sogleich 
werben die Thüren verranmelt. Jetzt finden fich Diejenigen 
von den Fuldiſchen, welche bei dem erſten Auflaufe ſich etmas 
weiter zerftreut hatten, um ihre Waffen zu holen, zahlreich umd 
gerüftet ein; fie beſetzen den Vorhof der Kirche und ftellen fid 
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anf, um die Gegner fogleidh anzugreifen, wenn fie vie Kirche ver- 
laſſen. Aber die Nacht hemmte das Gefecht. Am folgenden Tage 
bielt man bie ftrengfte Unterfuhung; der Graf Echert aber lehnte 
die Schul mit leichter Mühe von fich ab, nicht fo fehr durch 
den Schutz des Rechtes und der Geſetze, als durch die Gunſt und 
Nachſicht des Könige, deilen Vetter er war. Das ganze Gewicht 
der Auflage fiel auf den Abt. Er, fagte man, jei das Haupt und 
der Anftifter alles deſſen, was fich zugetragen hatte, gewejen; er 
fei, um die Ruhe des königlichen Hoflagers zu ftören, mit vorbes 
dachter Wuth gefommen; zum Beweiſe der Sache diene, daß er 
mit jo großer Mannſchaft und fo großem Prunke kriegeriſcher Zu⸗ 
rüftung verfehen bierher gekommen jei, pa er doch feinen Anlaß 
gehabt babe, Gefahr zu beforgen. Da bevrängte ihn nun jener 
Bifchof voll apoftoliicher Frömmigkeit und mofaifcher Sanftnıuth, 
welcher durch jo großes Blutvergießen jeine Hände Gott gebeiligt 
hatte, und verfolgte das Unrecht der Kirchenverlekimg graufanter 
mb erbarmungslofer, als der Stönig das ihm felber gefchehene 
Unrecht. Um aud die Seelen derjenigen, gegen deren Xeiber er 
vorher mit dem Schwerte gewüthet hatte, zu ververben, bligte er 
jest mit dem Schwerte des Geiftes, indem er fowohl vie Geblie- 
benen als diejenigen, welche von dem Blutbade noch übrig waren, 
von der Gemeinſchaft ver Kirche ausſchied. Auf dem Abte Initete 
außer dem Herben der Sache, welche vorgefallen war, auch noch der 
Haß gegen den Mönchsnamen, ven die Menfchen diefer Welt mit 
eingewurzelter Bosheit ſtets anzuſchwärzen und zu unterbräden juch- 
ten. Sp von allen Seiten angefochten, beftürmt, unterbrüdt, würbe 
ee nach fo vielen und großen Beſchimpfungen mit Berluft feiner Würbe 
beimgefehrt fein, wenn nicht ihn, den weder Geſetz noch Unſchuld 
ſchützen konnte, das Geld gefchügt hätte. Denn er verfaufte und 
verfchleuverte das Eigenthum des Fuldiſchen Klofters und kaufte 
jo ſich und Die Seinigen zu dem theuerften Preiſe los. Wie viel 
dem Könige, wie viel feinen Bertrauten, wie viel dem Biſchofe 
gegeben worden jei, haben wir. nicht ganz gewiß erfahren. Denn 
es war dafür gejorgt, daß es nicht unter die Leute käme. So 
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viel aber ift außer Zweifel, pa das Vermögen jenes Klojters, 
welches bis zu biefem Zeitpunfte fih im blühendften Zuſtande 
befand und das aller galliichen Kirchen, übertraf, zu dieſer Zeit fo 
erfchöpft und vermindert wurde, daß man jetzt dort kaum noch 
Spuren des frühern Reichthums antrifft. 

Der Abt kehrte hierauf, nad) erhaltenem Urlaub, gen Fulda 
zurüd, mit erbittertem und durch fo große Unfälle ſehr heftig an⸗ 
gegriffenem Gemüthe. Und fiehe! bier wartet feiner eine fait noch 
ſchmerzlichere und traurigere Widerwärtigkeit und, nad) dem Aus⸗ 
ſpruche des Propheten! geräth er, vor dem eiſernen Harniſch flie⸗ 
hend, in den ehernen Bogen. Die Klofterbrüver von Fulda hats 
ten gleich anfangs an feinem ftrengen und weniger als fid) zent 
menjchenfreundlihden Wejen Anftoß genommen. Er jelbjt nährte 
den Haß und fachte die Flamme der Mißgunſt dadurch noch ftär- 
fer an, daß er die Güter der Kirche widerrechtlich an Lehenslente 
verlieh, und die Koft ver Brüder, welche durch die Freigebigfeit 
der vorigen Aebte bejtimmt war, verringerte. Ste murrten bar: 
über täglich und das Klofter wurde von innern Zwiſtigkeiten er⸗ 
ſchüttert. Doch duldete man dies mehr aus Furcht ald aus Liebe, 
damit nämlich nicht, wenn zur Unzeit eine Klage zum Vorſchein 
füme, die Ounft des Königs und der Fürften ihn beſchützte. Aber 
als die Nachricht von der in Goslar empfangenen Niederlage gen 
Fulda kam, da äußerten fie alle, ſowohl durch den Schmerz der 
neuen Wunde, als durch die Erinnerung an bie Vergangenheit 
angefeuert, laut ihren Unwillen und ermahnten einander, eine fo 
bequeme und ihnen von Gott bargebotene Gelegenheit nicht zu 
verfäumen; zu Ausführung ihres Vorhabens fehle nichts als ihre 
eigene Bemühung und Xhätigfeit; der Mann werde durch feine 
eigenen Ilngerechtigfeiten zum Untergange gedrängt. Kin jeber 
möchte nun an feinem Theile männlich handeln und ſich und das 
Kiofter nicht von einem Vater, ſondern von feinem ärgften Feinde 
befreien, weldyer ven Namen von Fulda, der früber bis an den 
Himmel gereidht, jest allen zu Schmach und Spott preisgegeben 

2) Hlob 20, M. - ' 
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habe. So ward der Aufruhr entzündet, und eine neue Unbill fügte 
dem Feuer gleihfam noch Del hinzu. Reginboto nämlich, welcher 
bei jenem Treffen in Goslar gefallen war, hatte den Brüdern von 
Fulda ein Roß von hohem Werthe zum Gedächtniß feiner Seele 
gegeben, und dieſes übergab fofort der Abt, ohne fie zu befragen, 
einem Laien Diefes Roß alfo fordern die Mönde mit 
erhitzten Gemüthern und dem unbänbigften Gefchrei zurüd: fie 
hätten lange, nidyt feine Herrſchaft, ſondern vielmehr feine Tyran⸗ 
nei mit knechtiſcher Unterwürfigkeit ertragen, würden fie aber nicht 
weiter dulden; er follte Schnell die ihnen mit Gewalt entriffenen 
Wohlthaten fremder Treigebigfeit wieder herausgeben; zögerte er, 
jo würden fie die Sache nicht mehr mit heimlichen und leifen Kla⸗ 
gen betreiben, ſondern öffentlich zu den Richterftühlen gehen und 
göttliche und menſchliche Hülfe wider feine Gewaltthätigfeit anru⸗ 
fen, Dem Abt hatte die Laſt ver Bedrängniß anfangs die Fähig⸗ 
keit zu antworten benommen. Dann wendete er fidh ganz zu Bit- 
ten und Thränen, bat und befchwor fie bei Gott, doch nicht, nach 
einem alten Sprüchwort, das Feuer mit dem Schwerte zu fchüren !, 
damit fie nicht Die noch frifche und noch nicht vernarbte Wunde 
der Schmady von Goslar durch neue Schmerzen noch Ärger mad)» 
tim; fie möchten: bedenken, daR man das zerftohene Rohr nicht zer» 
brechen, und das glimmende Docht nicht auslöfchen und zu Afche 
machen folle?, und wenn nicht ihres eigenen Rufs, doch feines 
Unglüds und Elends ſchonen, welches fo groß fei, daß es fogar 
jeinen Feinden Thränen auspreſſen fünne; er werde ihnen, wenn 
ber ihm verfolgende Engel des Herrn ihm ein wenig Ruhe gelaf- 
ſen, wenn er, fo große Leiden überleben, fid jemals wieder er- 
holt hätte, nicht blof das Genommene erfeben, fondern durch ver- 
doppelte Geſchenke vergrößern. Diejenigen, welche an Jahren und 
Geſinnung reifer waren, hatten dieſe Worte fchnell befriedigt; aber 
vie Jugend ließ nach ihrer Weife keine Vergebung und feine Nach 


1) Ein angeblich ſchon pythagoräiſcher Spruch, den Lambert auch zu ben Jahren 
WI und 1075 anwendet. Bol. die Satiren bed Horaz 11, 3, 276. — 2) nad) ben Wor⸗ 
ka des Propheten Iefafa 45,8. Ä 
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ſicht gelten: lange jei ihrer Einfalt durch janfte Worte Hohn ge 
ſprochen worden; feine YZuficherungen, die man in fo langer Zeit 
und bei jo vielen Dingen kennen gelernt habe, Töunten nicht weis 
ter täuſchen; das Verhalten und vie Bosheit des Menſchen ſei fo 
beichaffen, daß dasjenige, was er gegenwärtig im Drange ber 
Leiden nicht gethan hätte, wenn man nicht wieder Gewalt brauchte, 
ſtets ungejchehen bleiben werde; deswegen wollten fie von ihrem 
Rechte nicht abgeben, bis fie, um die Hartnädigleit feines Ger 
müths zu befiegen, jeden Beiſtand göttliher und menjchlicher 
Hülfe in: Anfpruch genommen hätten. Der Abt zögert lange; als 
er aber fieht, daß er duch Bitten nichts ausrichte und daß er 
auch die Mittel zum Erſatz des Geforvderten nicht habe, zumal ba 
faft alle Schäge des Klofters erjchöpft waren, und zur Sättigung 
der alles verſchlingenden Habjucht derjenigen, die bei dem Auf⸗ 
ftande zu Goslar Schaden gelitten hatten, doch nicht hinreichten: 
da begiebt er fich envlich, durch Befehl des Königs herbeigerufen, 
an den Föniglihen Hof, nachdem er feinen Freunden den Auftrag 
gegeben, durch Drohungen und gute Worte auf jedem nur mögli- 
hen Wege vie Gemüther der aufgebrachten Jugend zu befänftigen. 
Über dad war vergeblih. Nach feiner Entfernung treten die An 
führer der jungen Leute, auf deren Anftiften diefes ſo große Uebel 
vornehmlich ſich entzündet hatte, vor die ganze Sammung, zeigen 
an, daß fie feſt entſchloſſen find, aus dem Klofter auszubrechen, 
den König, wo er fih nur finden möchte, aufzuſuchen und gegen 
die Grauſamkeit des Abtes den Schut feiner Macht zu erflehen; 
fie bitten, daß ‚alle die, welchen ihre Gefunpheit es erlaube, mit- 
ziehen, vie aber dazu wegen Beſchwerde des Alters und ver Kranf- 
heit nicht im Stande wären, durch fchriftliche Beiſtimmung ihre 
That befräftigen möchten, Dieſe Sache kam ven Xelteren verab- 
ſcheuungswürdig und, fie nur auszufprechen, entjetlih vor. Sie 
warfen fi zur Erde und baten um Gottes Willen, fie möchten 
doch fid, felbft und das Wenige, was von Hoffnung für Fulda 
noch übrig blieb, nicht vollends vernichten; ſchon fer der Wohlſtand 
von Fulda durch das Unglüd zu Goslar ganz zerrüttet; wenn fie 
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aber nun die Schwelle des Klofters in folcher Abficht überſchritten 
hätten, fo würbe ex micht nur noch mehr erſchüttert werben, fon- 
bern gauz zu Grunde gehen. Auf jene machten biefe Heben kei⸗ 
nen Einprud, denn ſchon war ihre Hartnädigleit in Simlofigkeit 
und in Wuth ansgeartet; fie laufen eilig durch das Klofter hin 
und ber, ermuntern einander gegenfeitig, die That zu wagen, und 
als endlich die Verſchwörung fo zur Reife geviehen war, brachen 
ihrer ſechszehn an der Zahl, uuter Bortragung des Kreuzes und 
Anſtimmung wechjelnder Gefänge aus dem Thore des Klofters 
beroor. Ihnen folgten von ferne die Aelteren, alle, die nur etwas 
vernünftig dachten, mit jo großer Trauer und ſolchem Wehllagen 
nach, als wenn jene ein Leichenzug zum Begräbnik, um das letzte 
Lebewohl zu vernehmen, hinausbrächte. Damit num nicht vie Neu⸗ 
beit eines jo jehredlichen Auftritts, wenn ex dem Könige unverhofft 
gemeldet wärbe, ihm Staunen erregen möchte, ſchicken fie einen 
aus ihrer Mitte zu Pferde fo eilig als möglich voraus, um dem 
König ein Schreiben mit der Anzeige dieſes großen Unglüds zu 
überbringen und ihn zu nuterrichten, durch welche Gewalt, durch 
welche Nothwendigkeit fie zu dieſem äußerſten Berjuche gezwungen 
worden wären. Sie felbft folgen langjam in georbnetem Auge 
zu Fuße. Nachdem der Bote angelangt und das Schreiben ver- 
lefen war, fo ergriff alle, welche ſich in ver Pfalz befanden, Ent⸗ 
fegen über eine ſolche Frevelthat, und man wunderte fid), daß 
unter fo ausgezeichneten Männern von apoftolifhen Wandel fe 
große Vosheit ſich habe finden können, daß te für das Unrecht, 
das ihnen im Hauſe gefchehen, mit jo ärgerlichem Beiſpiel Rache 
ſuchten, und daß Die Söhne ſich nicht des Baters erbarmten, zu⸗ 
mal ‚bei dieſem Unglüde, bei welchen er fogar feine Feinde zum 
Mitleiven und zu Thränen hätte rühren können. Alle waren das 
ber der Meinung, daß dieſe außerorbentlihe Miſſethat anvern 
mm Beifpiel in außerordentlicher Weiſe beftraft werben müſſe. 
Dierauf befahl der König, auf ven Rath des Erzbiſchofs von Cöln 
und des Herzogs Otto von Bajoarien, nach deren Gutpänfen da⸗ 
mals der Stant verwaltet wurbe, daß der Ueberbringer dieſes 
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Schreibens jelbft mit drei andern, welche Urheber der Empörung 
gewejen waren, zu fiherer Haft in verfchievene Klöfter gefchickt werben 
follten; um aber die übrige Dienge zu bezäbmen, möchte, weil man 
fie weber durch den Geift der Gelinvigfeit, noch durch die Ruthe 
Höfterlicher Zucht hätte heilen können, der Abt ſich der gewaffneten 
Hand bevienen. Hierauf ſchickte der Abt ihnen Reiſige eutgegen, 
ließ fie ohne Gewalt und Aufſehen gen Fulda zurüdführen und hieß 
fie außerhalb des Klofters unter Obhut von Wächtern feiner Heim⸗ 
kehr warten. Er ſelbſt beurlaubte fi bei dem Könige und folgte 
ihnen auf dem Fuße. Die dort verjanmnelten Brüder und bie 
Bornehmften der. Fuldiſchen Lehnsleute befchäftigte lange die Be- 
rathung, ab man gegen fie durch ein Gericht ver Laien oder ber 
Mönde verfahren ſollte. Es fiegte aber die Meinung derer, 
welche dafür ftinmten, daß über diejenigen, welche, da8 Joch der 
Hegel abwerfend, mit Verachtung des Abtes aus Trotz das Klo⸗ 
ſter verlafien hätten und noch nicht in daſſelbe wieder aufgenommen 
wären, nac weltlichen Geſetze geurtheilt werben müſſe. Daher 
folgte der Abt dem Spruche des weltlichen Gerichts: und gebot 
zwei von ihnen, deren einen bie priefterlihe Wiürbe, den anbern 
bie des Diakonats zierte, öffentlich mit .KRuthen zu hauen, fie zu 
fheeren und aus dem Klofter zu verſtoßen. Die übrigen ſchickte 
er, durch viele Schläge. hart gezüchtigt, einzeln in bie benachbarten 
Klöfter. Doc legte man ihnen nicht nach den Maße ihrer Schul 
fondern nach dem Glanze oder der. Dunkelheit ihrer Abkunft bad 
eine gelinvere, bald härtere Strafe auf. Möge der Abt felbft zu⸗ 
fehen, ob er nicht, ‚von der Gewalt des Schmerzes angetrieben, 
feine Beleivigungen heftiger als es fich geziemte gerächt und viel⸗ 
leicht das Maß überſchritten babe. So viel fteht feſt, daß zu das 
maliger Zeit dem Fuldiſchen Klofter ein Flecken eingebranut 
wurde, welcher vielleicht .durrch eine lange Reihe von Jahren nicht 
abgewaſchen noch getilgt werden kaun. 

Bel, der ſich des Königreichs ber Ungern bemächtigt hatte, 
ſtarb. Joas, ſein Sohn, der es für beſſer hielt, mäßige Macht 
in Frieden zu genießen, als, um übermäßige ſich bewerbend, Elend 
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und Untergang über jein Volk zu bringen, melvete dem König 
Heinrich, wenn ihm bei dem Salomo, dem Sohne bes Königs 
Andreas, die jeiner Herkunft und feinen Berbienften gebührende 
Ehre erwiejen würde, jo wollte er ihm unterthan und treit fein, 
und lieber durch Wohlthaten als mit den Waffen, lieber durch 
Treue als durch Kampf mit ihm wetteifern. Das Nämliche ficherr 
ten alle Ungern durch beſtändige Botſchaften zu. Daher rückte Aus. 
der König mit einem Deere nach Uingern ein, jeßte ven Salomo, 
mit dem er feine Schweiter ehelich verbunden hatte, wieder auf . 
ben väterlichen Thron, und nach Befeitigung alles deſſen, was bei 
ven Könige Bevenklichfeit erregen oder ven Beſtand des Reiches 
wankend machen fonnte, kehrte er in Frieden nad Gallien zurüd. 
Die Erziehung des Königs und bie Anordnung aller Staate- 
geihäfte war bei ven Bilchöfen, und unter dieſen ragte das Ans 
iehen der Erzbifhöfe von Mainz und Cöln am meiſten hervor. 
As nun von diefen zur Theilnahme an der Berathung Adalbert, 
Erzbischof von Premen, gezogen worden war, ſowohl wegen feines 
erlauchten Geſchlechts, als auch aus Rückſicht auf ſein Alter und 
fein Erzbisthum, da hatte diejer ven König durch öftere Unterhale 
tung, auch durch Nacgeben und Schmeicyeln in Kurzem jo an 
ſich gefeſſelt, daß er mit Hintanfegung der übrigen Bijchöfe fich 
ganz zu ihm hinneigte, und daß Moalbert in ver gemeinjamen es 
gierung faft die Alleinherrſchaft fi anzumaßen jchien. “Die zweite 
Rolle nach ihm fpielte der Graf Wernberi, ein Jüngling wilo 
und feurig nicht allein durch fein Alter, jondern aud) durch feine 
Sinuesart. Dieſe beiden herrjchten anftatt des Königs, von Dies 
ien wurden Bisthümer und Wbteien, von diefen alles, was es an 
geiftlichen und weltlichen Würden gab, gelauft, und für einen je 
ven, wenn auch tüchtigen und ausgezeichneten Mann, war feine 
andere Hoffnung, irgend eine Ehrenftelle zu erlangen, als daß er 
diefe beiden erft durch ungeheure Geldverſchwendung ſich erhan⸗ 
ı delt. Die Biſchöfe und Herzoge fehonten fie zwar, mehr aus Furcht 
x 8 aus Gewiffenhaftigkeit. Gegen die Aebte aber, weil dieſe dem 
5 Umedt nicht entgegentreten konnten, verfuhren fie mit völliger 
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Ungebunvenheit, indem fie vorwenveten, daß ber König nicht we⸗ 
niger Recht und Gewalt über dieſe habe, als über feine Hofmeier 
und jeden andern Berwalter königlicher Gefälle. Und anfangs 
vertheilten fie die Güter der Klöfter nad) Belieben an ihre Günft- 
Einge, und was übrig blieb, jogen fie durch häufige Beitreibung 
töniglicher Dienfte bis auf vie legten Hefen aus. Als aber hier⸗ 
auf ihre Frechheit erfiarkte, machten fie auf vie Klöfter ſelbſt einen 
Angriff und theilten fie wie eroberte Länder unter fi, da ber 
König in alles, was ihm geheißen wurde, mit knabenhafter Leicht: 
fertigfeit einwilligte. So nimmt aljo der Erzbiſchof von Premen 
zwei Abteien, Lauresham und Korbei, in. Befit, und vwerfichert, 
daß dieſes der Lohn feiner Treue und Aufopferung für ven König 
ſei; und damit er dadurch nicht Mißgnuſt bei ven übrigen Großen 
des Reichs erwede, giebt er, ven König überredend, ven Erzbiſchof 
von Cöln zwei, Malmendren und Enda!, dem Erzbiſchof won 
Mainz eine in’Seledhinftat, dem Herzog Otto von Bajoarien eine 
in Altaha, dem Suevenherzog Ruodolf eine in Kenbeten (Kemp⸗ 
ten.) Um nım aljo das Klofter Corbei ganz ohme Hinderniß in 
feine Gewalt zu bringen, erfindet ver Erzbifchof von Premen ein 
lächerlihes Märchen. Er ftreut nämlih am königlichen Hofe Ge 
rüchte aus, durch welche er die Nachricht verbreitete, daß der Bi⸗ 
ſchof einer gewillen Stadt jenfeit ver Alpen, Bole mit Namen?, 
das Zeitliche verlafien habe. An deſſen Stelle ernennt er, den 
König Überrebend, ven Abt von Corbei und befiehlt ihm, auf das 
fchnellfte zu gehen, um vie ihrers Vorſtehers beraubte Kirche zu 
befuchen. Aber mittlerweile, da Jener vie nöthigen Anftalten zur 
Reife traf, kommen Leute aus Italien mit der Nachricht, daß ber 
Biſchof, ven man todtgefagt hatte, noch bei vollem Wohlſein lebe, 
und alle fingen nun an, ven Betrug des Erzbiſchofs zu werfpotten 
und zu verabjcheuen. Hierauf erlangte ‘ver Herzog Otto von Ba⸗ 
joarien zur Verhinderung eines folden Frevels von göttlichem 
Geifte bejeelt, durch viele nad allen Seiten hin entwidelte Be 
firebungen foum und mit Mühe, daß fowohl dem Abte als vem 
1) Malmedy und Cornelis-Bänfter. — 2) Pola in rien. 
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Klofter von Corbei ihre Ehre und ihr Anſehen unverlett erhalten 
wurde. Ferner, als Die Diener des Erzbiſchofs in das Kloſter 
Lauresham gefommen waren und kundmachten, daß durch königliche 
Schenkung dieſer Ort in das Recht und die Gewalt des Erz 
biſchofs übergegangen jei, als fie befahlen, daß ver Abt ſich ohne 
Säumen an einem bejtimmten Orte ihm vorzujtellen babe, da er⸗ 
griff alle jo großer Schmerz und Unwille, daß ſie ſich nicht ent⸗ 
halten haben würden, Hand an die Geſandten ſelbſt zu legen, wenn 
ihnen das Völkerrecht nicht mehr als der Zorn gegolten hätte. 
Schmachvoll angehört, wurden fie noch ſchmachvoller entlaſſen. 
Nachdem dies dem König gemeldet worden war, ſchickte er andere 
Abgeordnete und befahl dem Abte, unter Bedrohung des eigenen 
Lebens, der Abtei zu entſagen und ungeſäumt das Kloſter zu ver⸗ 
laſſen. Jener erfuhr vor Ankunft der Geſandten die Willensniei⸗ 
nung des Königs, Ließ fie gütig aufnehmen und verjchob auf ben 
andern Tag die Anhörung deſſen, was fie im Auftrage hatten. 
In ver Nacht aber nahm er einige wenige zu fich, ging von da 
weg und zog fi an ganz fihere Orte zurüd, wo mit Ausnahme 
ſehr Weniger niemand von ihm wußte. Alle Schäße der Kirche 
hatte er vorher ebenfalls heimlich weggeführt und in Sicherheit 
gebracht. So hatten die Bevollmächtigten am folgenden Tage 
niemand, dem fie bie Befehle des Königs vorlegen founten und 
fehrten mit großer Bewunderung der Klugheit des Diannes heim, 
ohne Die Botſchaft ausgerichtet zu haben. Hierauf bemächtigen fi) 
die Lehnsleute des Abtes, der deren damals ebenfo durch Macht 
und Keichthum, wie durch kriegeriſche Tüchtigkeit höchſt ausgezeich- 
nete beſaß, mit vereinten Kräften des Berges, welcher dem Stlofter 
am nächiten liegt, erbauen darauf eine Burg und legen Beſatzung 
hinein, bereit, ven Erzbiſchof von Angriffen auf das Klofter auch 
mt Gefahr ihres Lebens abzuhalten !. 

1064. Die römischen Großen beſchwerten fi) darüber, daß 


1) &8 find Bier die Begebenheiten mehrerer Jahre zufammengefaßt, wie auch bie 
folgenden Borgänge nicht einem Jahre angehören. Diefe find überdies fehr ungenau 
targeftellt; eine Tritifche Ainterfuchung und Darftellung derſelben findet ſich in W. Giefes 
brechte Anhang zu feinem Annales Altahenses, 
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der König ohne ihren Rath ver römifchen Kirche einen Bapft be- 
ftellt habe, und wegen viefes Eingriffs in ihre Rechte hatte es den 
Anfchein, als dächten fie auf Abfall. Daher wurve beliebt, ven 
Erzbifchof von Cöln nah Rom zu fenden. Als diefer dahin kam, 
erflärte er, weil er fein anderes Mittel gegen diefe verwirrten Zu⸗ 
ftände finden Konnte, die Ernennung, welche ohne Wiffen des rö- 
miſchen Senats! gefchehen wäre, für ungültig, entfernte fo den 
Bifhof von Parma und ließ durch ihre Wahl an deſſen Stelle 
ven Anfhelm, Biſchof von Yucca, einfegen. Als er aber felbft nach 
vollbrachter Botſchaft nah Gallien zurückkehrte, unternahm ver 
Bifhof von Parma mit einer nicht geringen Schaar Bewaffneter 
den Bifchof von Lucca gewaltſam von dem apoftolifchen Stuhle zu 
vertreiben. Dagegen verfammelten ſich deſſen Anhänger und arif- 
fen rüftig zu den Waffen; fie trafen auf einander und manche von 
beiden Seiten fielen an den empfangenen Wunden. Alſo war bie 
Strenge der Kirchenzucht entartet; nicht, wie ehevem, mußte man 
Hand anlegen, um Männer, welde der Kirche Gottes vorftehen 
follten, berbeizuziehen, ſondern dieſe ftritten mit bewaffneter Sant, 
um fich den Vorſitz zu entreißen und auf beiven Seiten wurde 
Blut vergoffen, nicht für die Schafe Chriſti, fondern um die Herr- 
ſchaft über die Schafe Chriſti nicht fahren zu laſſen. Anſhelm 
jedoch, der auch Alerander genannt wird, behauptete ven päpftlichen 
Stuhl durch die Tapferkeit feiner Krieger und die Gunft der 
Fürſten. Der andere aber, obgleich ſchimpflich zurückgewieſen, 
verzichtete doch, fo lange er lebte, nicht auf fein Recht; er be 
Ichimpfte jenen fortwährend, nannte ihn einen Ehebrecher ver 
Kirche Gottes, einen falfhen Apoftel, begimg auch das heilige 
Amt bejonders und hörte nicht auf, Weihen zu ertbeilen und an 
die Kirchen feine Befehle und Sendbriefe nad) Gewohnheit des 
apoftolifhen Stuhls zu richten. Aber niemand achtete darauf, 
und Alle tadelten ih, daß er, um perjönliche Beleidigungen zu 
rächen, auch ven apoftoliihen Stuhl mit Mord befledt hätte. 


1) Eine dem Altertum entlehnte Bezeihnung für die vornehmen Geiſtlichen und 
Laien in Rom; einen wirklichen Senat gab es damals feit langer Zeit nicht mehr in Rem 
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Heinrich, Bifchof von Augsburg, ftarb!, verhaßt dem Könige, 
verhaßt allen Biſchöfen, weil er zur Zeit der Kaiſerin mit Stolz 
und Anmaßung die Regierung des Staates geleitet hatte. Ihm 
folgte Embriho, Propft zu Mainz, ein Mann von priefterlicher 
Demuth und Würde. 

Der Graf Wernheri erbat ſich und erlangte vom Könige 
einen Hof unferes Klofters, Namens Kirhberc?, ohne Vorwiſſen 
des Abtes. Diejen wiederzuerlangen, foftete und langwierigen 
Kampf und Schweiß; wir ftritten aber gegen die Wildheit eines 
jo mächtigen Widerſachers nicht mit körperlicher Wehr, ſondern 
mit Yaften und häufigem Gebet. Daher pflegte jener mehr bei- 
ßend als wißig zu feherzen, er jei bei dem Könige großen Lohnes 
werth, da er feine Mönche, zuvor läffig und lau im Werke Got- 
tes, durch Anwendung neuer Reizmittel aus ihrer Unthätigfeit er- 
wet und wider Willen zum alten und Barfußgehen genöthigt 
hätte. 

Sigefrid, Erzbifhof von Mainz, die Bifchöfe Gunther von 
Babenberg, Dtto von Regensburg und Willehelm von Utrecht, 
auch mehrere andere Säulen und Häupter Galliens, pilgern in 
ber Herbſtzeit nach Jeruſalem. 

- 1065 feierte der König Weihnachten zu Goslar, Oſtern zummer. 
Worms. Hier reinigte der Erzbifchof von Premen während ber 
feierlihen Begehung der heiligen Mefje, als er. die einer fo gro- 
Ken Feſtlichkeit gebührende Predigt hielt, einen Menfchen von ver 
Anfechtung des böfen Geiftes, nachdem für ihn ſowohl er felbft 
als das ganze anweſende Volk fih in Gebete ergofien hatten. 
Diefe Sahe war Allen ein großes Wunder, da fie darüber er- 

ſtaunten, wie ein Mann von fo üblem Aufe bei dem Volke, ver 
| das Leben ver Tugenden nicht hätte, Wunder der Tugenden yer- 
übten könnte. Aber feine Neiver legten dies gehäfftg aus, indem 
fie behaupteten, daß nicht feinen Verbienften, ſondern der Fürbitte 





, 1) {don 1063 Sept. 3. — 2) Im Amte Gubensberg, zwiſchen Niebenftein und 
| dritlar. 
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ver gegenwärtigen Volksmenge die Bewirkung eined jo großen Er- 
eiguifjes zugujchreiben ſei. 

Hier umgürtete fih durch Bewilligung des nämlichen Erz- 

Mrzeo. biſchofs der König zuerft mit Kriegswaffen, und er würde jogleich 
die erfte Probe mit diefer neu angelegten Rüftung gegen den Erz⸗ 
biſchof von Cöln abgelegt und ſich mit vollem Ungeſtüm auf ihn 
geworfen haben, um ihn mit Feuer und Schwert zu verfolgen, 
wenn nicht die Kaijerin den drohenden Sturm durch fehr zeitge- 
mäßen Kath wieder beruhigt hätte. Unter anderm machte den 
Anno vornehmlich der Umſtand verhaßt, daß er vor einigen Jab- 
ren, als er ber Kaiſerin das Recht der Kegierung und das Ruder 
des Staats entreißen wollte, ven König jelbft fajt in die äußerſte 
Gefahr geſtürzt hatte. 

Janis. Dem kurz zuvor verſtorbenen Biſchofe von Strasburg, He⸗ 
celo, wurde zum Nachfolger gegeben Wernheri, ein Verwandter 
des Grafen Wernheri. 

Unterdeſſen ſetzten die vorgenannten Biſchofe ihre Wallfahrt 
weiter gen Jeruſalem fort, und während fie Die Größe ihrer 
Schäte ven Völkern, durch die fie ihren Weg nahmen, unbedacht⸗ 
jam zur Schau ftellten, hatten fie ſich die äußerſte Gefahr zuge 
zogen; nur Die göttliche Barmberzigfeit brachte Rettung, mo 
menſchliche Unbeſonnenheit bereits alles verdorben hatte. ‘Dem 
die Barbaren, welche aus den Städten und vom Lande ſchaaren⸗ 
weis herbeiftrömten, um jo erlauchte Männer zu jehen, waren an- 
fangs voll Erftaunen über das große Wunder fremder Trachten und 
prächtiger Geräthe; dann, wie es zu gefchehen pflegt, vegte fich in 
ihnen nicht geringer das Berlangen und Die Sehnfucht nad) Beute. Ald 
fie Daher ven Weg durch Lycien zurüdgelegt, das Gebiet der Sarra- 
cenen betreten hatten und jetzt von der Stadt Ramulo! noch eine 
Tagereiſe over etwas weiter entfernt waren, erlitten fie am näch— 

Mrze5. ſten Rüſttage vor Oſtern (Charfreitage), um die britte Tages- 
ftunde, einen Ueberfall von den Arabiten, weldye, nachdem fie die 
Ankunft jo vornehmer Männer erfahren hatten, von allen Orten, 

V Ramula, nordweſtlich von Jeruſalem, jetzt Rama oder Ramla, einſt Arimathia. 
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um Beute zu gewinnen, zahlreich und bewaffnet zufammengeftrömt 
waren. Die meiften unter den Chriften hielten es für Unrecht, 
fih mit bewehrter Hand Hülfe zu fchaffen und ihr Leben, welches 
fie in die Fremde pilgernd Gott gelobt hatten, mit körperlichen 
Waffen zu jhüten, und fie wurden fogleid bei dem erften An⸗ 
griffe niedergeftredt, won vielen Wunden durchbohrt und aller ihrer 
Habe, vom Faden bis zum Schuhriemen!, beraubt. Unter dieſen 
blieb auch der Biſchof Willihelm von Utrecht, deſſen Arm von 
Schlägen faft gelähmt war, nadt und halb tobt liegen. ‘Die übri- 
gen Chriften wehrten fid) mit Steinwürfen, zu denen jener Ort 
jelbft Vorrath in Menge darbot, nicht fowohl gegen bie Gefahr 
damit fich ſchützend, als vielmehr nur verfuchend, den augenſchein⸗ 
lich drohenden Tod zu verfchieben. Auch zogen fie fi allmählich 
zurück und wendeten fich Hin zu einen: Dorfe, welches von Wege nur 
eine mäßige Strede entfernt war. Daß es Capharnaum gewejen 
ft, muthmaßten fie aus der Aehnlichfeit des Namens? ALS fie 
in vemfelben anlangten, befetten die Biſchöfe insgefammt einen 
Hof, den eine Mauer umgab, weldye aber nur niedrig und jo 
baufällig war, daß fie auch ohne Anwendung von Gewalt durd 
ihr bloßes Alter Teicht einftürzen fonnte. Inmitten des Hofes lag 
aber ein Haus, welches ein ziemlich hohes und zum Widerſtande 
wie mit Abficht eingerichtetes Stockwerk hatte. Deſſen oberen 
Theil nahmen die Biſchöfe von Mainz und Babenberg mit ihren 
Geiſtlichen, den untern die übrigen Bifchöfe für ſich in Anſpruch. 
Alle Laien Tiefen, um die Madıt ver Feinde fernzuhalten und bie 
Mauer zu vertheidigen, räftig hierhin und borthin und hielten den 
erften Sturm des Kampfes, wie vorher gejagt worden ift, mit 
Steinwürfen auf. As nun die Barbaren eine große Wolfe von 
Wurfgeſchoſſen in das Lager geſchleudert und die Chriften jelbit, 
bei den Angriffen, welche fie auf jene madıten, häufig Schilder 
und Schwerter den Hänven bverjelben mit Gewalt entwunden hat» 


1) nad 1. Moſe 14, 28.-- 2) Der Schotte Marianus, welcher bald darauf feine Chronik 
in Mainz ſchrieb, nennt es ein verlafjenes Caſtell Carvafalim, in welden Namen 
Kilten ein Karavanferai erkannt hat. 
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ten, ſo genügten ſie jetzt nicht allein zur Vertheidigung der Mauer, 
ſondern ſie wagten ſogar zuweilen aus den Thoren hervorzubrechen 
und den Feind zum Kampfe in der Nähe herauszufordern. Als 
nun die Araber den Andrang derſelben ſchon an keinem Orte und 
mit feinem Gliede ihres Treffens zu beſtehen vermochten, fo be— 
ſchloſſen fie zulett, fid) von dem ungeordneten Anftürmen zur Be- 
lagerung zu wenden, und verfuchten, durch Hunger und Ermattung 
diejenigen aufzureiben, welche fie mit dem Schwerte nicht überwäl- 
tigen konnten. Daher theilten fie die Menge, woran fie großen 
Ueberfluß befaßen, ven es hatten ſich ihrer an zwölf Tauſende 
verjanmelt, jo daß fie, einander abwechſelnd zur Arbeit der Bela- 
gerung ablöfend, jenen Feine Möglichkeit gewährten, fi auch nur 
ein wenig zu erholen, da fie vermutheten, daß vie Belagerten me: 
gen Mangels an allen Dingen, womit das menfchliche Leben er- 
halten zu werben pflegt, die Mühjfeligfeit des Kampfes nicht lange 
ertragen würden. So wurden die Chriften den ganzen Charfreitag 
und den ganzen heiligen Abend faft bis um bie dritte Stunde Des 
Dftertages ohne Unterbrechung befämpft und die Raſtloſigkeit ver 
Feinde gönnte ihnen nicht einmal einen Kleinen Augenblid, um 
wenigſtens durch Genuß des Schlafs ihre Körper zu erguiden. 
Denn Speife und Trank verlangten fie weder, da fie den Tod vor 
Augen ſahen, noch hatten fie, wenn fie aud) heftig darnach verlangt 
hätten, von allem entblößt, wie fie waren, etwas was fie zu fid 
Mrzez.uehmen fonnten. Da fie nun anı dritten Tage, Durch Arbeit und 
Hunger erſchöpft, auf das Aeußerſte gelommen waren, und ihre 
Kraft, durch Falten gebrochen, bei ihren vielen muthigen Unter> 
nehmungen den Dienft verfagte, da rief einer aus der Zahl 
der Priefter aus, fie handelten unrecht, daß fie auf ihre Waffen 
mehr, als auf Gott Hoffnung und ftarkes Vertrauen fetten, und 
das Unglüd, in das fie mit feiner Zulaffung gerathen wären, 
durch eigene Kräfte abzuwehren verjuchten; deswegen finde er es 
für gut, fich zu ergeben, zumal ba eine ſchon breitägige Nahrungs: 
Iofigfeit fie fite kriegeriſche Thaten völlig untauglich gemacht hätte; 
e8 fei Gott nicht ſchwer, ihnen auch nad) ihrer Uebergabe und 
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Unterjochung durch den Feind Barmherzigkeit zu erzeigen, ihm der 
ſo oft die Seinigen ſelbſt aus der größten Bedrängniß wunderbar 
befreit hätte; und, um auch dieſes noch hinzuzufügen: die Barba⸗ 
ren ſetzten ihnen mit ſo großem Kraftaufwand keineswegs deshalb 
zu, um fie zu tödten, ſondern um ihre Schätze zu rauben; hätten 
fie fi) deren bemädhtigt, jo würde man fie ſelbſt alsdann frei 
und unverlegt, ohne Gewaltthätigfeit, ohne Beſchwerde ziehen 
laſſen. Dieſer Vorſchlag gefiel Allen, fie wendeten ſich ſogleich 
von den Waffen zur Bitte, und erfuchten ven Feind durch einen 
Dolmetfcher, daß er ihre Ergebung annehmen möge. Auf dieſe 
Nachricht ſpornt der Anführer der Araber fein Roß und fprengt 
zu ben vorderften Reihen; er heißt die andern weiter zurüdgehen, 
um zu verhüten, daß nicht durch Die unvorfichtig zugelafjene Menge 
die Beute ohne Ordnung zerfplittert werde. Er ſelbſt nahm fieben- 
ihn der Angefehenften feines Volkes zu fi, zog in das num 
offene Lager ein, und ließ an ven Thoren zum Schutze feinen 
Sohn zurüd, damit nicht etwa irgend ein Beutegieriger hinter 
ihm unberufen eindränge. Als er dann auf angelegter Leiter in 
das obere Stodwerk, wo die Bifchöfe von Mainz nnd Babenberg 
fih geborgen hatten, mit einigen Wenigen geftiegen war, fo er⸗ 
juchte ihn der Bischof von Babenberg, welchem, ob er gleih an 
Jahren jünger war, doch wegen des Vorzugs feiner Tugenden 
und feiner wunderbar würdevollen äußeren Erſcheinung von allen 
borzügliche Ehre erwiejen wurde, daß er alles, was fie hätten, 
bi8 auf den legten Heller nehmen und fie nadt und bloß ziehen 
Iaffen möchte. Jener, übermüthig durch feinen Sieg und, außer 
der angeborenen Wilpheit der Sitten, noch durch ven in fo vielen 
Öefechten erlittenen Berluft in hohen Grade aufgebracht, erwi⸗ 
derte, daß er gegen fie ſchon drei Zage lang nicht ohne großen 
Verluſt feines Heeres Krieg geführt habe, un den Beſiegten feine 
Devingungen aufzulegen, nicht aber, um ſich folhe von ihnen vor⸗ 
ſchreiben zu laſſen; damit fie num nicht ſich von falfcher Hoffnung 
täufchen Tiefen, möchten fie willen, daß er gevenfe, ihnen zuvör⸗ 
verft alles, was fie bejühen, abzunehmen, ſodann aber ihr Fleiſch 
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zu effen und ihr Blut zu trinfen. Und unverzüglich entfaltete er 
das leinene Tuch, womit er den Kopf nad) der Sitte feines Bol- 
fes umwunden hatte, machte daraus eine Schlinge und warf fie 
dem Bifhof um dem Hal. Diefer, als ein Mann von edler 
Sittſamkeit und voll gediegener Würde, duldete die Schmad) nicht, 
fondern fhlug jenen mit der Fauft fo heftig ins Geftcht, daß er 
ihn mit einem einzigen Echlage beſinnungslos niederwarf und jäh- 
lings zu Boden ftredte, laut rufend, daß er zuvor für feine Gott- 
loſigkeit Strafe leiden folle, weil er, als ein Ungeweihter und Götzen⸗ 
diener, ſich unterftanden hätte, feine unreinen Hände an ven Priefter 
des Herrn zu legen. Sogleid) ftürzen die anderen Geiftlichen und Laien 
herbei und binden ſowohl diefem al8 ven Hebrigen, weldye in das obere 
Stockwerk geftiegen waren, die Hände fo feit zufammengefchnürt: auf 
den Rüden, daß den Meiften das Blut aus der zerriffenen Haut durch 
die Nägel hervorrann. Als die Nachricht von diefer fühnen That zu den- 
jenigen, welche in dem Erdgeſchoſſe ftanven, gelangt, jo machen auch fie 
es ebenfo mit den arabifchen Fürften, welche bei ihnen ‚waren. 
Hierauf erheben alle Laien ein lautes Geſchrei zum Himmel, rufen 
Gott, den Schöpfer. aller Dinge, um Hülfe an, - ergreifen wieber 
die Waffen, befegen die Mauer, werfen ſich auf pie Wachen, welche 
die Thore befett hatten, Schlagen fie in die Flucht und zeigen ſich 
überall jo muthvoll, jo neugefräftigt durch den unerwarteten Er- 
folg, daß man glauben follte, e8 habe fie Feine Abjpannung und 
fein Nachtheil durch das dreitägige Faſten und Mühfal betroffen. 
Ueber fo große Rührigfeit, welche jo plötzlich aus dieſer mißlichen 
Lage und äußerften Verzweiflung hervorgetreten war, ftaunen bie 
Araber fehr und vermuthen feinen andern Grund diefer neuen 
Erſcheinung, als daß an ihren Fürſten die Todesftrafe vollzogen 
worden fet; fie ftürzen daher voll der feinvjeligften Wuth in den 
Kampf und fchiden fih an, in gedrängter Schaar mitten burd 
Waffen und Männer in das Lager einzubrehhen. Und es wäre 
um die Chriften gefchehen geweſen, wenn ihnen ‚nicht nod) zu rech⸗ 
ter Zeit ein vettender Gedanfe gefommen wäre. Sie ftellten näm⸗ 
lich die gefeflelten Färften an ven Platz, wo vie Feinde mit dem 
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beftigften Andrang und dem bichteften Pfeilregen angriffen, und 
zu ihren Hänpten einen Mann zur Beobachtung, welder ein ge⸗ 
züdtes Schwert in den Händen hielt und durch einen Dolmetfcher 
laut verkündigte, werm fie von dem Angriffe nicht ablieken, fo würde 
man gegen fie nicht mit ven Waffen, fondern mit den Köpfen ihrer 
Anführer ftreiten. Da beſchworen bie Fürſten jelbit, welche außer 
ver Härte ihrer Feſſeln auch das ihren Naden bevrohende Schwert 
ſehr ängftigte, mit großem Jammern die Ihrigen, fie jollten ge- 
mäßigter zu Werke gehen, damit fie nicht durch allzu eifrige Fort- 
ſetzung des Kampfes die Feinde, wenn ihnen alle Hoffnung auf 
Gnade abgefchnitten wäre, dazu trieben, ihnen, ben Filrften, das 
Leben zu nehmen. Die Gefahr des Vaters erfchredte den Sohn 
bes Heerführer® der Araber, welcher, wie ich oben erwähnte, von 
dem Bater zur Wade am Thore des Hofes zurüdgelaffen worden 
war; er eilte mit ſchnellem Schritte in die dichteften Haufen der 
Seinigen, hielt den Ungeftüm des wuthentbrannten Heeres, mit 
Mund und Hand abmahnend, zurüd und wehrte ihnen Geſchoſſe 
auf den Feind zu werfen, welche nicht, wie fie wähnten, bie Feinde, 
jondern die Bruft ihrer eigenen Fürften treffen wiürben. Als 
durch dieſen Anlaß ein wenig Ruhe von den Waffen und dem 
Angriffe gegeben war, fam ein Bote in das Lager zu den Chriften, 
gefandt von denen, welche anı Charfreitag alles verloren hatten 
und nadt und wund bis nad Ramulo gelangt waren. Diefer 
brachte den von bitteren Leiden und Furcht nievergefchlagenen Ge- 
müthern große Labung, indem er meldete, daß ver Fürſt jener 
Stadt, obwohl ein Heide, jedoch, wie man glaubte, von göttlicher 
Eingebung bejeelt, mit einem großen Heerhaufen zu ihrer Be- 
reiung heranziehe. Auch ven Arabiten konnte die Kunde von ber 
Ankunft der Feinde nicht verborgen bleiben, und fogleich richten 
ale ihre Gedanken von der Bekämpfung Anverer auf ihre eigene 
Rettung und verlieren ſich in fchlenniger Flucht, wohin einen jeden 
de Hoffnung zu entkommen leitet. Bei diefer Verwirrung, wäh- 
tend einer dies, ver andere jenes zu beforgen hin und ber lief, 
entrann einer der Gefangenen mit Hülfe eines Sarracenen, ven 
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die Chriften zum Wegweifer hatten, zu fo großem Schmerze, zu 
jo großem Leidweſen Aller, daß fie fich faum enthalten konnten, 
Hand an den zu legen, durch deſſen Nachgiebigfeit er entlaflen 
worden war. Und nicht lange hernady kam, wie gemeldet worven, 
jener Fürft mit feinem Heere an und wurde friedlich von den 
Chriften in ven Hof aufgenommen; doch ſchwebten noch alle zwi- 
ſchen Hoffnung und Furcht, es möchte vielleicht das Unglüd nicht 
gehoben, ſondern der Feind bloß gewechfelt fein, und wegen ber 
Neuheit der Sache wurde es ihnen ſchwer zur glauben, daß ver 
Teufel den Teufel austreiben, das ift, ein Heide einen Heiden an 
der Verfolgung der Chriften hindern wolle. Zuerſt vor allen ließ 
er fid) die Gebundenen vorführen. Als er dieſe betrachtet und 
das Gefchehene der Reihe nach angehört hatte, fagte er den Chri— 
ften den größten Dank für ihre glänzenden Thaten und für die 
Bezwingung der ärgften Feinde des Staats, welche das Babylo- 
niſche Reich! ſchon viele Jahre hindurd) mit ununterbrochenen 
Berwüftungen heimgefucht und die großen Heere, die man gegen 
fie ausgerüftet habe, häufig in offenem Kampfe vernichtet hätten. 
Er übergab fie feinen Wächtern und gebot, fie dem Könige von 
Babylon lebendig zu verwahren. Er jelbft führte vie Chriften, 
nachdem er ſoviel Geld als bevimgen war, empfangen hatte, mit 
ih nah Ramulo. Bon da ließ er fie durch eine ihnen beigege- 
bene Bededung von leichten Truppen bis nad) Jeruſalem geleiten, da- 
mit fie nicht wieder durch einen räuberifchen Anfall gefährdet wür- 
den. Bon nun an erbulveten fte weder auf der Hinreife noch auf 
der Heimfehr irgend eine Anfechtung und erreichten Lycien, voll 
Danfes gegen Gott, daß er fie nad Beſtehung fo vieler Wider⸗ 
wärtigfeiten lebend und wohlbehalten wieder in Sicherheit gebradt 
hätte. Seitdem ging ihnen auf dem Rückwege durch das Gebiet 
der Chriften alles nad) Wunfche von Stätten. Allein, nachdem 
fie in Ungern angefommen waren, wurde der Biſchof Gunther von 
Babenberg, ach! durch einen alu frühen Tod überrafcht, um 


1) D. i. das abaſſidiſche Chalifat zu Bagdad, welches im Mittelalter gewöhnfid 
Babyien genannt wirt. 
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machte der glüdlichen und frohen Heimreife ein für alle trauriges 
Ende. Er verſchied aber am 23. Julius in blühendem und zum Jul 23. 
Genuſſe ver Welt befonders reifem Alter, ein Mann, der außer dem 
Kuhme feines guten Wandels und ven reihen Schäten feiner Seele 
auch mit förperlihen Gaben vorzüglich geſchmückt war. Entfproffen 
war er aus einem ver vornehmiten Geſchlechter der königlichen Pfalz, 
und neben feinem Bisthum überaus reich an eigenem Beſitz, fertig zu 
Rede und Rath, ſowohl göttliher als menſchlicher Wiſſenſchaft 
kundig, dazu durch hohen Wuchs, durch Schönheit der Körperbil- 
dung und Vollkommenheit des ganzen Leibes fo hervorragend vor 
den Übrigen Sterblidyen, daß während jener Reife nach Ierufalem 
das Bolf von den Städten und Dörfern aus Begierde ihn anzu 
hauen herbeiftrömte, und daß derjenige ſich glücklich jchäßte, dem 
es gelungen war, ihn zu jehen. “Deswegen wurbe er, wenn fie in 
der Herberge lagen und ihnen gemeiniglich der feinetwegen unaufs 
haltſam andringende Haufe allzu läftig werben wollte, einige Male 
von den andern Biſchöfen genöthigt, öffentlich herworzutreten und 
die den Eingang belagernde Menge durdy feinen Anblid zu befrie- 
digen, damit die Uebrigen nicht ferner durch fie gejtört würden. 
Diefen fo großen Glanz vergänglicdien Glückes machte noch hell- 
leuchtender und vollfommener die Unſchuld feines Lebens und bie 
Sittfamfeit. ſeines Wandels. Denn den jo herrlichen Ruhm bei- 
ver Menſchennaturen, des geijtigen nämlich und des irdifchen 
Menfchen, welchen alle an ihm bewunderten, achtete bloß ex jelbft 
um Gottes willen jo gering, daß er gegen alle Meufchen, aud) 
vom niedrigften Stande, ſich leutjelig und wie gegen feines Glei— 
hen erwies, und von feinen Dienern oft die größten Schmähreden 
ungeftraft binnahm. Daher wurde er mit feierlichem Leichen- 
gepränge in das Vaterland zurüdgebracht und mit großem Weh—⸗ 
Hagen von allen, bie ihn gefannt hatten, empfangen; dann beer- 
digte man ihn in der Kirche zu Babenberg, wo ex von Kindes⸗ 
beinen an herangewachſen war. Ihm folgte in vem Bisthum 
derimann, ver Vizthum! von Mainz. Diejer hatte nämlich eben» 
1) Vicedominus, der Stellvertreter bed Erzbiſchofs für die weltlihen Ange⸗ 
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falls an jener Wallfahrt nach Jeruſalem theilgenonmen, und ale 
er inne ward, daß ver Bifchof bei zunehmender Krankheit Sich 
fhnell dem Ende näherte, ſchickte er eine Botſchaft voraus an 
feine Angehörigen, denen er bei feiner Abreife aus der Heimat 
die Verwaltung feines Vermögens übertragen hatte, und bat fie, 
daß fie ihm auf jede nur mögliche Weife den Weg zu dent Dies 
thum bahnen möchten. Dies thaten fie auch eifrig und verwandten 
auf die Erfaufung defjelben eine unſchätzbare Maffe Silbers und 
Goldes. 

Maii7. Eilbert, Biſchof von Paſſau, ſtarb; ihm folgte Altmann, ein 
Kaplan der Kaiſerin, welcher zugleich mit den übrigen Fürſten 
nad) Jeruſalem gegangen war, und durch Vermittelung der Kai⸗ 
ſerin in ſeiner Abweſenheit zum Biſchof auserſehen wurde. 

Arnolf, Biſchof zu Worms, ein Mann von prieſterlicher Ans 

Mai 1. ſpruchsloſigkeit und Heiligkeit, ging heim zu dem Herrn; ihm folgte 
Adalbero, ein Mönch aus dem Kloſter des heiligen Gallus, Bru⸗ 
der des Herzogs Ruodolf, an einem Fuße ganz gelähmt, eine in 
jeder Rüdficht fehenswerthe Erſcheinung. Denn er war von gro» 
Ber Stärke, von umerfättlicher Eßluſt und von fo gewaltiger Dice, 
dag, wer ihn anfah, darüber mehr Schauder als Verwunderung 
empfand; ja, daß felbft der hundertarmige Gigant! oder jedes an- 
dere Ungeheuer des Alterthums, wenn es der Unterwelt entftiege, 
die Augen und die Aufmerkfamfeit des ſtaunenden Volkes nicht 
in jo hohem Grade auf fich ziehen würde. 

1066 feierte der König die Geburt des Heren zu Goslar, wo 
er fi) ſchon feit Herbitesanfang bis zu jenem Theile des Winters, 
wie in einem Standlager, eingezogen gehalten hatte, ganz ohne bie 
hinreichenden Mittel zu einer Hofhaltung, die dem Tüniglichen An- 
jehen entſprechend geweſen wäre. Denn außer dem Wenigen, was 
aus den Gefällen ver königlichen Kammer einfam und was bie 
Aebte durch erzwungene Leiftungen lieferten, wurte alles andere 


Iegenheiten des Stifte. Er war deshalb auch ungelehrt, nach Bruno ©. 18, der Ueber⸗ 
fetung. 
1) nad Soraz II, 17, 14. III, 4, 69. 
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zu feinem täglichen Bedarfe nur durch tägliche Ausgaben erfauft, 
Und dies geſchah aus Haß gegen den Erzbifhof von Premen, 
ven alle beichulvigten, daß ex unter dem Borwande ver Vertrau⸗ 
iihleit mit dem Könige ganz allein der Regierung zu offenbarer 
Gewaltherrſchaft ſich angemaßt habe; deshalb verweigerten fie dem 
Könige die gewohnten Dienfte und jener wollte ven König nicht 
in andere Theile des Reichs wegführen, damit er nicht, wen ex 
mit andern Fürften ven eriten Pla im Rathe und Bertrauen des 
Königs theilen müſſe, ſich felbft die Höhe feiner angemafßten Eins 
zelherrſchaft etwas ſchmälerte. Aber die Reichsfürften ſchienen nicht 
Willens, viefe Unbilde länger zu dulden. Die Erzbiſchöfe von 
Mainz und Cöln mit den übrigen, vie um das Wohl des Staa⸗ 
tes Sorge trugen, hielten häufige Zujammenfünfte und erjuchten 
alle übrigen, gemeinfam mit ihnen zu berathen, was unter dieſen 
Umftänden zu thun nöthig fer. ALS hierauf dieſes Einverftändniß 
don zur Reife geviehen war, küudigten fie allen Keichsfüriten 
eine allgemeine Tagfahrt zu Tribur an, um bier den Erzbijchof Yan. 
von Premen, ven gemeinjchaftlichen Feind aller, insgeſammt durch 
gemeinfchaftlihe Maßregeln zu befümpfen und dem König anzu⸗ 
kündigen, daß er entweder von der Kegierung abtreten, oder ber 
Vertraulichkeit und Freundſchaft mit dem Erzbiſchof von Premen 
ih entlevigen müſſe. As die Nachricht von dieſem unheilvollen 
Ereigniſſe nad) Goslar gelangt war, eilte der König ſchnell zu dem 
snberanmten Fürſtentage. Mit ihm Fam aud) der Graf Wernberi 
und begab fi) zuc Einkehr nad) dem Dorfe Ingilneheim, von 
dem ein Theil zu unſerem Klofter gehört. Hier begannen nun 
jeine Keifigen, bei ven Einwohnern Beute zu machen; dieſe aber 
riefen zu den Waffen und fuchten fich zur Wehr zu feten, jo daß 
fh ein blutiger Kampf entſpann. Der Graf Wernheri eilte den 
Seinigen zu Hülfe und war eifrig zu Gange: ba traf ihn einer 
der niebrigften Leibeigenen unferes Klofters, oder wie andere jagen, 
eine Tänzerin, mit einer Keule auf das Haupt, fo daß er zuſam⸗ 
menftürzte und halb tobt zu dem Könige hingetragen wurde. Die 
anweſenden Biſchöfe ermahnten ihn, daß er doch jet, da er ſchon 
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in ven letten Zügen läge, vor Gott Buße thun möchte, daß er 
erfenne, wie er durch das Gebet der Hervelver Mönche fein Leben 
einbüße und ihnen ven Mleierhof Kirhberc, ven er unrechtmäßig in 
Befis genommen hatte, zurüdgebe; er aber fügte fich auf feine 
Weife, bis die Biſchöfe ihm einftimmig vrobten, dem Sterbenden 
das heilige Abenpmahl nicht reichen zu wollen, wenn ex nicht vorher 
von dem Gewicht einer fo großen Sünde fid) entlaftet hätte. So 
gab er endlich nad), mehr von Schamgefühl als von Gottesfurcht 
bewegt, ftellte. jenes Gut zurüd und verſchied gleich darauf. 

Am beftimmten Tage war das Antlit aller trübe gegen ben 
König, trüber für ihn der Ansſpruch, Daß er entweder der Regie- 
rung entfagen oder den Erzbifhof von Premen aus feinen Rathe 
und von der Mitregentfchaft entfernen ſollte. Als er Ausflüchte 
ſuchte und ſchwankte, was er lieber wählen follte, gab der Erz 
biſchof ihm ven Rath, in der nächſtfolgenden Nacht mit ven Reichsklei⸗ 
nodien heimlich zu entfliehen und ſich nach Goslar oder an einen 
andern Ort zu begeben, wo er ficher vor Beleidigung wäre, 
bis dieſe Aufregung fid) legen würde. Bei Anbrud der Nacht 
hatte der Erzbiſchof ſchon begonnen, die königlichen Schäße durch 
feine Diener und die Gehülfen jeines Trugs berauszufchaffen, als 
plöglih die Kunde dieſes Vorhabens unter den Hofbeamten bes 
Königs — ich weiß nidht, auf welche Anzeige — fich verbreitete, 
Diefe ergriffen fogleicd die Waffen, umringten den Königshof und 
bewacdhten ihn die ganze Nacht hindurch, damit fein neuer VBerfud 
der Art gemadyt würde. Als es Morgen wurde, erhoben fich alle 
mit jo feindfeligem Sinn gegen den Erzbifhof, daß fie ſich an 
ihm thätlich vergriffen haben würden, hätte nicht das königliche 
Anfehen ihren Zorn mit genauer Noth gezügel. So wurde er 
denn ſchmachvoll aus dem Königshofe verjagt mit allen Helfer 
helfern feiner Gewaltherrichaft, und ver König ſandte mit ihm eine 
nicht geringe Schaar feiner Freunde, damit er nicht noch untermegd 
den Nachftellungen feiner Feinde erliegen möchte. So gelangte 
die Verwaltung der öffentlichen Geſchäfte wieder an die Bifchöfe, 
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in der Weife, daß ein jeder nad) ver Reihe vorkehren mußte, was 
für ven König und fir den Staat zu thun nöthig war". 

Das Dfterfeft feierte der König zu Utrecht. Apr 16. 

Eberhard, Erzbiſchof von Trier, hatte noch am heiligen Abend 
vor Oſtern das Geheimniß eines fo hohen Feſttages dem Volfeupris. 
feierlich dargeſtellt, dann ging er in die Sacriftei zurüd, neigte 
fin Haupt an die Bruft des Archidiakonus und gab, umges 
ben von den Brüdern, feinen Geiſt auf. Sein Bisthum erhielt 
durch Verwendung bes Erzbifchofs von Cöln Cuono, Propſt zu 
Coln. Schwer und mit fehr großen Unwillen empfand e8 jowohl 
die Geiftlichkeit als das Bolt von Trier, daß fie bei der Wahl 
sicht zugelafien und befragt worden waren, und fie ermahnten ein- 
ander wechjeljeitig, dieſe außerorventlihe Beſchimpfung durch eine 
außerordentliche That abzuwaſchen. Schirmvogt ver Kirche von 
Trier war damals ber Graf Dieterich, ein junger Mann von wil- 
ber Gemüthsart und jugendlichen Ungeſtüm. Dieſer rlidte an dem 
Tage, an weldem der Einzug des Biſchofs in Die Stadt erwartet 
wurbe, demſelben mit einer großen Dienge Reiſiger entgegen, und 
in ber Morgendämmerung, ehe ver Bilchof aus der Herberge 
kom, überfiel er ihn, tödtete die Wenigen, welche Widerſtand zu 
leiften verfuchten, und trieb die Uebrigen, vie durch ben unver: 
mutheten Schreden betäubt waren, mit leichter Mühe in vie Flucht, 
plünverte die fehr anjehnlichen Schätze, welche der Biſchof mit ſich 
geführt hatte, nahm dieſen felbft gefangen, lieferte ihn in Die Hände 
der Henker und befahl, ihn vom höchſten Felſen herunterzuftürzen 
und jo ums Leben zu bringen. Sein Leichnam wurde von fromes Suniı. 
men Männern aufgehoben und in dem Stlojter von Doley beige- 
legt, wo er, wie man erzählt, bis auf den heutigen Tag durch 
göttliche Füguug häufig durch große Wunder verherrlicht wird. 
Ihm folgte in dem Bisthum Uoto, zu deſſen Wahl fowohl die 
Geiftlichkeit als das Volk fi) vereinigte. 


1) Ein Beifpiel gewährt die zu Merfeburg am 26. Oft. 1069 ausgeftellte Urkunde, 
wo wir Hermann von Bamberg als benjenigen genannt finden, welcher nach bem Rathe 
ter Fürſten bie Angelegenheiten bes Reiches verwaltet. 


Mai. 
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Um die Zeit des Oſterfeſtes erſchien ein Komet faſt 14 Nächte 
hintereinander. Damals wurde eine blutige und jammervolle 
Schlacht in den Landen des Nordens geliefert, worin der König 
der Angelſachſen drei Könige mit ihrem unermeßlichen Heere bis 
auf den letzten Mann vernichtete. 

Der König verfiel bei ſeiner Ankunft in Friteslare in eine 
ſehr ſchwere Krankheit, ſo daß er von den Aerzten aufgegeben 
wurde und die Fürſten anfingen, über die Nachfolge im Reiche 
ſich zu berathen. Von dieſem Krankenlager kaum noch wieder ganz 


Juni4. zu Kräften gekommen, feierte er Pfingſten zu Herveld. Und bald 


nachher hielt er zu Tribur mit königlicher Pracht Hochzeit und 
verband ſich ehelich mit der Königin Berhta, der Tochter des 
Markgrafen Otto von Italien!. 

Reginher, Biſchof von Meißen, ſtarb; ihm folgte Craft, Propſt 
von Goslar. Als aber dieſer nach Uebernahme des Bisthums 
gen Goslar gekommen war, ſchloß er ſich nach der Mahlzeit in 
das Schlafzimmer ein, wo er ſeine Schätze, an denen er mit zu 
großer Liebe hing, ohne Jemandes Mitwiſſen vergraben hatte, als 
wenn er ein wenig ausruhen wollte. Und da ſchon der Tag ſich 
zum Abend neigte und ex wider feine Art und Gewohnheit allzu 
lange fid) dem Sclafe zu überlaflen ſchien, wunderten fich feine 
Känmierer über diefe ungewöhnliche Erjcheiunung und Elopften an 
die Thür. Uber weder auf ihr Stlopfen noch auf ihr Rufen er 
hielten fie eine Antwort. Eudlich drangen fie, die Thür erbrechend, 
hinein und fanden ihn mit gebrochenem Genid und Jchredlichem 
Anſehen entjeelt über feine Schäte auf jammervolle Weife hinge- 
ftredt. Statt feiner übernahm das Bisthum Benno, Canonicud 
der vorgenannten Kirche zu Goslar. 

1067 ftarb Otto, der Markgraf von Thüringen. Ueber feinen 
Tod frenten ſich alle Thüringer gar fehr, deswegen, weil er zuerft 
unter Den Fürſten ver Thüringer, wie oben erwähnt, fich Dazu 
verstanden hatte, dem Zehnten von feinen Befitungen in dieſem 
Lande zu geben? und dadurch über fein Volt das größte Elend 

1) Graf von Savoyen, Markgraf von Sufa. —2) |. oben beim J. 1062. S. 52. Der 


vn wm m 


1067 — 1069. 81 


gebracht zu haben ſchien. Die Markgrafſchaft empfing Egbert, 
ein Vetter des Königs. 

Einhard, Biſchof von Speier, ftarb. Ihm folgte Heinrich, ges. 
Sanonicns der Kirche zu Goslar, für viefe große Würde kaum 
noch reif an Jahren, und zu derſelben nicht jowohl durch die Wahl 
der Fürften, als durch die Begünftigung des Könige erhoben, dem 
er im kindlichen Alter ſchmeichelnd ſich auf das vertraulichite anges 
Ihmiegt hatte. Benno, Biſchof von Dfenbruggen, verfchien; ihm Rv.ss. 
folgte ein anderer Benno. 

Der König kam am Gedächtnißtage des heiligen Martin gen Rv.ıı. 
Goslar, mo er in eine ſchwere Krankheit verfiel, an welder ex 
mehrere Tage litt und bettlägerig war. 

1068 feierte der König nach noch nicht völlig erlangter Gene⸗ 
jung die Geburt des Herrn zu Goslar. Hier tremmte fi) von 
ihm nach beendigten Feſttagen ver Markgraf Egbert, und als er 
in die Heimat zurüdgelfehrt war, ergriff ihn ein mäßiges Fieber, 
welches feinem Leben ein Ziel fette. Die Markgrafſchaft aber 
hatte er, noch lebend, feinem Sohne, einem Kinde vom zartejten 
Ater, ‚erworben, das ihm die Witwe bed Herzogs Otto von 
Swinefurt! geboren, welcher er jedoch felbft wenige Tage vorher, 
ehe er die Welt verließ, einen Scheivebrief zu ſchreiben gedachte, 
um wider die Geſetze und Tanonifchen Verordnungen mit ber 
Bitwe des Markgrafen Dtto fi ehelich zu verbinden, weil biefe 
ihöner von Geſtalt und feinen verwilderten Sitten angemejjener 
zu fein ſchien; aber der zu rechter Zeit bazwifchen tretende Tod 
hinverte fein gottlofes Vorhaben. 

Ravenger, Patriarch von Aquileja, ftarb; ihm folgte ber 
Kanzler Sigeharb, und an deſſen Stelle als Kanzler trat Bibo. 

[Die Kirche des heiligen Petrus auf dem Berge (zu Erfurt) 
brannte ab den 14. November] 

1069 feierte der König Weihnachten zu Goslar, DOftern zu Aprız. 
Ihikeingifche Zehntenftreit ift neulich von dem Generalfuperintendenten Dr. Fritſche In 


arg bebantelt, in den Mittbeilungen bed thüringiſch-ſächſiſchen Vereine, LU, 
1-78, 


1) Immula oder Irmengarb von Turin, eine Tante der Königin Bertha. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz. XL. Iahrh. 6. DB. 6 
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Yuniı. Quidelenburg, Pfingſten zu Coln. Nach Pfingſten hielt er- 
Hürftentag zu Worms. Hier verhandelt er zuerft heimlich mil 
Erzbiſchof von Mainz und fleht inftändig um deſſen Hülfe 
Bollbringung desjenigen, was er im Sinne hat; wenn er e 
lange, fo wolle er von nun an ihm unterthänig und auf das $ 
gehorfam fein, und bie Thüringer mit bewaffneter Hand, wen 
e8 auf feine andere Weiſe vermöchte, Dazu nöthigen, daß fie den $ 
ten für immer ohne Widerrede entrichteten. Als der Bifchof einw 
und bie Verabredung von beiden Seiten bekräftigt ift, trägı 
König in öffentlicher Berfammlung vor, er paffe nit zu f 
Gemahlin, er habe die Augen der Menfchen lange getäuſcht,“ 
fie aber nicht ferner täufhen; er mache ihr feinen Vorwurf, 
durch fie mit Recht vie Scheivung verdiene, aber er habe, ı 
wiß duch welches Geſchick, durch welches göttliche Berhän, 
feine Möglichkeit der ehelichen Gemeinfchaft mit ihr; folglich 
er um Öotteswillen, daß fie ihn von der Fellel entbinven möc 
bie unter böfen Vorzeichen! gefchlofjen fei, daß fie mit Gleich: 
die Trennung gejchehen laſſen möchten, auf daß jene ihm un 
jelbft ihr, wenn Gott e8 fo füge, ven Weg zu einer glüdlid 
Ehe bahne; und damit niemand vorwende, daß ihre einmal 
legte Schambhaftigteit einer zweiten Vermählung im Wege { 
fo verfichere er eidlich, daß er fie jo wie er fie empfangen, u 
fleckt und mit unverfehrter Sungfräulichkeit. bewahrt habe. D 
erfchien allen Anweſenden als eine wibrige und mit der königl 
Majeſtät ganz unverträgliche Sache. Doch glaubte ein jeder 
fet bedenklich, ein Geſchäft, auf Das der König feinen Sinn 
folder Leivenfchaft gefett hätte, von ſich abzulehnen. Auch 
Biſchof, durch eine fo koſtbare Zuficherung erfauft, unterſtützt 
viel er ohne Berlegung des Anſtandes Tonnte, nicht ungern 
Sache des Könige. Da nun alle entjehieden, daß dieſes geſch 
folkte, jo beraumte er zur Vollführung des Gefchäfts eine Sy 
in Mainz an auf die nächte Woche nad) dem heiligen Micha 
fefte. Während num in dieſer Ausficht die Sache nod) in 

1) male ominata, mit horaziſchem Anusbrud, III, 14, 11. IV, 11, 24. 
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Schwebe war, wurde die Königin nad) Loresham gefandt, um bie 
beſtimmte Zeit dafelbft abzuwarten. Tier König ging anderwärts 
bin, wohin Reichsgeſchäfte ihn riefen. 

Indeſſen trachtete Dedi, Markgraf von Sachſen, da er fih 
mit der Witwe des Markgrafen Otto, ver vor brei Jahren ges 
florben war, vermählt hatte, aus allen Kräften danach, auch die 
Güter, welche jener von verſchiedenen Herren als Lehen befeflen 
hatte, an fi zu bringen. Als fie ihm aber niemand auf fein 
Verlangen gab, fo ertrug er diefe Schmach nicht, ſondern rüftete 
fi) zum Kriege gegen ven König, bei dent es, wie er behauptete, 
vornehmlich geſtanden hätte, daß fie ihm nicht gegeben wurden, 
und reizte in häufigen Unterredungen vie Thüringer zur Theil 
nahme au der Schilverhebung. Er hoffte, Dies werde leicht zu 
erreichen fein, weil ver König durch Unterftügung des Erzbiſchofs 
bei Einfoderung ter Zehnten ihre Gemüther jehr von fi) ab⸗ 
wendig gemacht hätte. Jedoch wohl die ftärffte Triebfeder feiner 
Wuth war feine Gemahlin, das unbändigfte Weib. Diefe flößte 
der fanften und durd die Jahre ſchon ruhiger gewordenen Sinnes⸗ 
art des Mannes jugendlichen Geift ein, indem fie ihm immer wieder 
vorhielt, wenn er ein Mann wäre, fo würbe er nicht ungeftraft 
Beleidigungen hinnehmen und ihrem erften Gatten, ten er an 
Tapferkeit und Reichthum übertreffe, nicht an Kühnheit nachftehen. 
Den König regte die Nachricht Davon heftig auf und er zog auf 
das fchmellfte große Heerſchaaren zufanımen, die wohl fiir mehrere 
Heerfahrten zu gleicher Zeit ausreichen gewefen wären. Da nun 
erjchien der Biſchof von Mainz, weldher glaubte, daß jett für ihn 
bie Zeit gekommen fei, wo er auf Anlaß eines Reichskrieges fei- 
nen bejondern Haß gegen bie Thüringer befriedigen Fünnte, ale 
ber erbittertfte Feind und reizte ven König, in dieſer Sache auf Das 
firengfte zu verfahren; er felbft betrieb das begonnene Werk mit 
allen Kräften feiner Freunde und des ganzen Mainzer Bisthums. 
Den Thüringern entging nicht die Erbitterung des Biſchofs gegen 
fie; ihrerfeit8 hegten fie gegen ihn feine mildere Gefinnungen und 
ſchikten Geſandte an den König, um ihm verzufieien, daß fie ger 
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geit ih nichts Unbilliges und nichts Ungeziemendes vorhätten, 
und daß die Waffen gegen den Staat nicht mit ihrem Rathe over 
ihrer Begünftigung ergriffen worden; fie wären vielmehr bereit, 
ben öffentlichen Feind aud mit Gefahr ihres Lebens zu befämpfen, 
würden aber dieſes mit größerer Willfährigfeit und Aufopferung 
thun, wenn ber König die Geſetze über die Zehnten, welche ihnen 
durch die Gnade der vorigen Könige und Bifchöfe ertheilt worden 
wären, gültig und unverlegt bleiben ließe; Tomme ver Biſchof zu 
ihnen, um eine Kirchliche Sache nicht mit Firchlichen, ſondern mit 
weltlichen Waffen zu erzwingen, und molle er ihnen durch das 
Recht des Kriegs Die Zehnten abprefien, weldhe er weber nad 
kirchlichem Recht noch nad) weltlichen Geſetz zu erlangen vermocht 
habe, fo feien fie feit alten Zeiten durch ihren Eid gebunden und 
verpflichtet, Räuber und Plünderer nicht ungeftraft zu laffen; es 
jet beffer fir fie, im Kriege zu fterben, als nad) Berluft der 
Rechte ihrer Väter als Meineivige zu leben. Der König antwor- 
tete darauf gnädig und hieß fie mit voller Zuverſicht auf feine 
Hülfe hoffen, wenn fie in der Treue beharrten; dann, als vie 
Sache reif zu fein ſchien, betrat er mit feindlihem Heere Thürin— 
gen. Dort gewann er zwei Burgen, in die der Markgraf Be- 
fagung gelegt hatte, Bichelingun und Scidingen!, die eine durch 
Mebergabe, die andere mit den Waffen in der Hand. Bor bie 
übrigen follte das Heer unverzüglich rüden. Aber ver Markgraf, 
welcher erfannte, daß er an feinem Orte und in feiner Veſte ven 
Angriff des Königs aushalten könne, übergab, da ihm die Hoff- 
nung zur Gegenwehr abgefchnitten war, ſich felbft und alles das 
Seinige. Die Thüringer, ob fie gleich, Laut ihres gegebenen Wor- 
tes, dem Könige und der öffentlihen Sache hold und treu waren, 
übten doch gegen den Biſchof von Mainz vielerlei Feindſeligkeiten, 
forderten ihn ins Geſicht mit Beihimpfungen und Schmähungen 
heraus, fielen feine Krieger, wenn fie Beute forttrieben, oft in 
zahlreihen Haufen an, entriffen ihnen den Raub, ſchlugen fie zu- 
rück und jagten fie in die Flucht; endlich fingen fie einige feiner 
1) Beichlingen und Burgfcheidungen. 
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Diener und zwar feine von unbedeutender Yebensftellung oder nie- 
drigem Stande, während fie fid) von Dem Heere des Königs, um 
Beute zu machen, etmas weiter entfernt hatten und fnüpften fie 
auf. Doch wurde ihnen vom König leihthin und verächtlich be- 
fohlen, ven Zehnten zu geben, nicht als ob er bei ihrer Weigerung 
Gewalt zu brauchen im Sinne habe, fordern nur um den Erz— 
bifchof nicht dadurch zu beleidigen, daß er fein Verfprechen nicht erfülle. 
Der Marfgraf Devi, eine Zeitlang in Haft gehalten, wurde zu= 
lest, nachdem man ihm einen nicht geringen Theil feiner Befitun- 
gen und Einkünfte eingezogen hatte, entlaffen. Sein Sohn, Debi 
der Jüngere, verfolgte zu diefer Zeit feinen Vater feinpfeliger und 
erbitterter al3 irgend einer. Deswegen ftand er nad) Beendigung 
bes Krieges bei dem König in großem Ruhme, und er war ein 
Süngling von vortreffliher Anlage, nur riß ihn der Geift Des 
Ehrgeizes und voreilige Herrſchſucht unaufhaltfam fort. Diefer 
wurde furz hernach, als er in der Nacht eines Naturbedürfniſſes 
wegen auf die Seite gegangen war, von einen außerhalb aufgeftell- 
ten Meuchelmörder in den Unterleib verwundet und getötet. Wer 
Anftifter diefes Mordes geweſen fei, ift nicht hinlänglich bekannt, 
obgleich hier und da das Gerücht unter dem Volke ging, er fei 
duch Arglift feiner Stiefmutter aus dem Wege geräumt worden. 
So viel wenigjtens ift ohne Zweifel Kar, daß die Klöfter und 
Kirchen durd feinen Tod von großer Furcht entlenigt wurden, da 
in aller Herzen ſich die ganz zuverfichtliche Meinung feftgefett 
hatte, er würde im Streben nach Vermehrung feiner Macht nicht 
Gott, nicht Menſchen in Zukunft ſchonen, da er feines eigenen 
Vaters nicht geſchont hätte. 

Als ſchon der Tag nahte, welder zu Trennung ver Ehe des 
Königs anberaumt war, begab fid) diefer auf das ſchleunigſte nach 
Mainz. Und fiehe, auf dem Wege erfuhr er, daß ein Legat des 
apoftolifchen Stuhls in Mainz feiner Ankunft warte, welcher bie 
Scheidung verhindern und den Erzbiſchof von Mainz mit dem 
apoftolifchen Strafurtheile bedrohen follte, weil er verfprochen habe, 
eine fo frevelhafte Trennung ins Werk zu ſetzen. Beſtürzt darüber 
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wollte ver König, weil er diefe jo lange gewünſchte Sache, da er 
fie ſchon faft in den Händen hatte, verloren, unverzüglich auf dem 
Wege, auf dem er gefommen war, nah Sachſen zurüdfehren. 
Nur mit Mühe gelang es feinen Freunden, ihn davon abzubringen, 
damit er doc) die Fürften des Reichs nicht täufchen möchte, welche 
‚ in großer Anzahl ihn in Mainz hatten treffen follen, und fo be— 
gab er fih nad Franconofurt und befahl denjenigen, welche zu 
Ok. Mainz zufammengelomnen waren, am beftimmten Tage hier zu er- 
einen. Als fie ſich zahlreich eingefunden hatten, ſetzte Petrus 
Damtanus — dies war der Legat des apoftolifhen Stuhle, ein 
Mann, ver ſowohl durch fein Hohes Alter als durch vie Reinheit 
feines Wandels überaus ehrwürdig war — die Aufträge des rö- 
miſchen Papftes auseinander: Es fei eine ſehr ſchlimme und mit 
dem chriftlichen, gefchweige denn mit dem königlichen Namen ganz 
unverträgliche Sache, die er vorhabe; wenn er durch vie menſch— 
lihen Geſetze oder durch die kanoniſchen Verordnungen ſich nicht 
abſchrecken laſſe, ſo möchte er doch wenigſtens ſeines eigenen Rufes 
und Leumundes ſchonen, damit nicht das Gift eines ſo häßlichen 
Beiſpiels, vom Könige den Anfang nehmend, das ganze Chriften- 
volk beflede, und er, welder ver Räder von Vergehungen hätte 
fein jollen, felbft. Urheber und Führer zum Böſen würde; endlich, 
wenn er wohlmeinenvdem Rath nicht nachgeben wolle, jo werde er, 
ber Papſt, notbgebrungen die Firdhliche Gewalt anwenden und das 
Verbrechen durch das kanoniſche Geſetz verhindern. Ueberdies folle 
von ſeinen Händen niemals ein Kaiſer geweiht werden, der durch 
ein ſo peſtartiges Beiſpiel, ſo viel an ihm ſei, den chriſtlichen 
Glauben verrathen hätte. Da nun erhoben ſich alle anweſenden 
Fürſten gegen ihn und erklärten, daß der römiſche Papſt recht ur- 
theile; fie baten ihn bei Gott, feinem Ruhme feinen Schimpf an- 
zuthun und die Majeſtät des königlichen Namens nicht durch Ver- 
unreinigung mit jo ſchändlicher That zu befleden; außerdem aber 
möge er doch aud den Verwandten! der Königin nicht Urfache 
zum Abfall und gerechten Anlaß zu Erregung von Unruhen im 
1) Obgleich die Königin gleich nachher als Tochter biefer Parentes bezeichnet wird, 


1069. 87 


Staate geben; Denn diefe würden, wenn fie Männer wären, va fte 
durch Waffen und Keichthlimer jehr viel vermöchten, vie jo große 
Schmach ihrer Tochter ohne Zweifel durch irgend eine außer⸗ 
ordentliche That zu fühnen ftreben. Durch viefe Rede wurde 
ver König mehr gebrochen als gebeugt und ſprach: „Steht das bei 
ech feſt und unabänverlich, jo werde ich felbft mir Zwang an⸗ 
thun und, fo gut id faım, die Bürde tragen, ver ich mich nicht 
zu entledigen vermag.” So wurde fein Haß durch das Streben, 
die Eintradyt herzuftellen, nur noch mehr erbittert; er gab zwar 
zu, daß die Königin zur Gemeinſchaft des Thrones zurüdgernfen 
würde, begab ſich aber jelber, um das Zufammentreffen mit ihr 
und ihren Anblid zu meiden, mit faum vierzig Rittern eiligft wie 
ver nah Sachſen zurüd. Die Königin folgte langfam mit ber 
übrigen Menge und den Reichskleinodien; und da fie zu ihm nad) 
Goslar gelommen war, Tonnten ihn feine Bertrauten kaum dazu 
bewegen, ihr entgegenzugehen; doch empfing er fie im Vergleich 
mit feinem gewöhnlichen Benehmen überaus gütig, aber fofort er- 
faltete die Liebe wieder und er fehrte zu feiner Gemüthsart und 
ehemaligen Rauhheit zurüd; und weil der fchon oft verfuchte Plan, 
die Ehe aufzuldjen, feinen Fortgang gehabt hatte, fo beſchloß er, 
in ver Folge nur den Föniglihen Namen mit ihr zu theilen und 
fie fo zu befiten, als wenn er fie nicht beſäße!. 

In diefem Jahre berrfchte die größte Unfruchtbarkeit ver 
Weinberge und aller Walpbäume. 

Meginward, Abt von Hilvenesheim, übernahm die Abtei von 
Augta?, nachdem er fich durch reichliche Spenden ven Zutritt zu 
berfelben geöffnet hatte. 

Rumold, Biſchof von Eonftanz, ein Mann von überaus rei- 
fem Ernſte, ftarb; ihm folgte Earl, Canonicus von Magadaburg. Roy « 
Diefer wurde von den Geiftlihen zu Conftanz anfangs wohlmol« 


fo paßt doch das Webrige um fo weniger auf ihre Eltern, ba der Vater bereit# ver⸗ 
ſtorben war. W. 

1) Die Berfühnung beider Gatten ſcheint ſpäteſtens gegen das Ende des Jahres 
1070 erfolgt zu fein, da bie Königin im Auguſt 1071 einen Sohn gebar. — 2) Rei⸗ 
chenan; er war Abt von &. Michael in Hilbesheim. 
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lend aufgenommen, aber im Verlaufe der Zeit, da er mehr nach 
Willkür als nach vernünftigen Grundſätzen ſein Amt verwaltete, 
wurden die Geiſtlichen darüber unwillig und begannen, ſich der 
Gemeinſchaft mit ihm zu enthalten, wegen der Ketzerei der Si— 
monie, durch die er des Bisthums ſich angemaßt haben ſollte; 
überdies gaben ſie ihm auch noch Schuld, daß er die meiſten 
Schätze der Kirche diebiſch entwendet hätte. Als dieſe Anklage 
nach Rom gebracht worden war, richtete der römiſche Papſt Be— 
fehle an den Erzbiſchof von Mainz, daß jener auf keine Weiſe 
von ihm geweiht werden ſollte, ehe die Sache in ſeiner, des 
Papſtes, Gegenwart ſorgfältiger unterſucht ſei. 

Sul, Der Biſchof von Toloſa! ſtarb; ihm folgte der Kanzler Bibo, 
an deſſen Statt Adalbero, Canonicus von Met, als Kanzler trat. 
1070 feierte der König das Weihnachtsfeft zu Freiſingen. 

Die Bischöfe von Mainz, Cöln und Babenberg fanıen, von 
dem Papfte berufen, nad) Rom. Hier bot der Bifchof von 
Babenberg, dem man Schuld gab, daß er durch Simonie mit Ge- 
ſchenken an Geld fih in das Bisthum eingevrängt habe, dem 
Bapfte viele und koſtbare Gejchenfe, und durch dieſe führte er das 
gegen ihn jehr aufgebrachte Gemüth vefjelben wieder zu jo großer 
Sanftmuth zurüd, daß er, von welchem man glaubte, daß er nicht 
ohne Gefahr feiner Ehre und hohen Stellung davonkommen würde, 
nicht nur. Straflofigkeit des Vergehens, das ihm vorgeiworfen wor- 
den war, erlangte, fondern auch das Pallium und einige andere 
erzbifchöfliche Zierben von dem apoftolifchen Stuhle ald Segen davon⸗ 
trug ?. Der Erzbifchof von Mainz wünfchte dringend, freiwillig feinem 
Bisthum zu entfagen und in Die Ruhe eines befhaulichen Lebens 
ſich zurüdzuziehen, aber jowohl duch den Machtſpruch des römi— 
ſchen Papſtes als durch die reiferen Borftellungen ver Anweſenden 
wurde er nicht ohne Mühe von ſeinem Vorhaben abgebracht. 
Allen insgemein wurde es ſcharf verwieſen, daß ſie die heiligen 
Weihen nach der Ketzerei der Simonie verkauften, und mit denen, 


1) von Toul, wie oben S S. 36. Der Biſchof, welcher 1051 auf Bruno. gefotgt war, 
hieß Udo. — 2) Vergl. bie Ueberſetzung des Bruno ©. 18. 
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welche vergleichen kauften, ohne Unterſchied Gemeinſchaft hätten 
und ihnen die Hände auflegten. Zuletzt wurde ihnen ein Eid ab⸗ 
genommen, daß ſie dies nicht weiter thun wollten, und ſie darauf 
in Frieden in die Heimat entlaſſen. 

Der Herzog der Iuteringer, Gotefrid, faft in allen Ländern (1os9) 
buch die Größe feiner Thaten befammt und berühmt, ftarb und Dean. 
wurde zu Verdun begraben. Ihm folgte fein Sohn Gozelo, ein des. 
Jüngling zwar von trefflichen Anlagen, aber durch einen Höcker 
entftellt. | 

Udalrich, Markgraf ver Carentiner, ftarb. Mrz.6. 

Der König feierte das Ofterfeit zu Hildenesheim. Hier ger Apr. «. 
ſchah zwiſchen dem Gefolge des Königs und den Dienftleuten des 
Biſchofs ein Auflauf. Aber die Leute des Königs erhielten bei 
dem Zufanummentreffen die Oberhand und tödteten jehr viele von 
ben Lenten des Biſchofs, nahmen die Urheber des Aufſtandes feit 
und legten fie auf Befehl des Königs in Ketten. 

Der König feierte die Himmelfahrt des Herrn zu Duidelen-maiıs. 
burg, Pfingften zu Merſeburg. Maiss, 

Das fo herrliche Münfter in Quidelenburg gerieth mit allen 
baranftoßenden Gebäuden, man weiß nicht ob burd) göttliche 
Strafe oder durch unglüdlichen Zufall in Brand und wurde in. 
Aſche gelegt. 

Großes Anfehen am Königlichen Hofe und ben bedeutendſten 
Einfluß in der Regierung. des Reiches hatte zu jener Zeit Otto, 
ber Herzog der Bajoarier. Aber wie immer den Ruhm Mißgunſt 
zu begleiten. pflegt, jo beneiveten ihn ſehr viele ſchlechte Menſchen, 
welche fich befchwerten, daß feine Macht und fein allzu hoher Name 
ihrer Bosheit im. Wege ftehe, und fie ſuchten eifrig nach einer 
günftigen Gelegenheit, ihn zu unterbrüden. Daher ftifteten fie 
einen gewiffen, ‚zwar freigeborenen, aber durch jede Art von La- 
ftern berüchtigten Menſchen, mit Namen Egen, inögeheim zum 
Untergang und Verderben deſſelben an. Diefer brachte wider ihn 
die Beichuldigung vor, er habe ihn zur Ermorbung des Königs 
durch viele Bitten und Berheifungen oftmals angereist, und zur 
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Beglaubigung dieſes Vorgebens zeigte er ein Schwert und ver⸗ 
ſicherte, daß ihm dieſes zu jenem fo verbrecheriſchen und ruch⸗ 
loſen Gebrauche gegeben worden; leugne es jener, fo fei er erbö- 
tig, durch jedes Gericht feine Worte wahr zu machen. Kaum 
wurde dieſe Anflage kund, fo traten alle die, welche Otto einmal 
um des gemeinen Beften willen verlett hatte, erbittert und feind- 
felig gegen ihn auf und beftrebten fih aus allen Kräften, mit 
größter Anftrengung ven Zorn des Königs gegen ihn zu entflam- 
Sunimen. Der König aljo Iud ihn mit den übrigen Fürften nad 
Mainz zur Tagfatung, trug vor, was angezeigt worden wäre 
und, da er leugnete, gab er ihm eine Frift auf ſechs Wochen, 
auf daß er ſich zum erften Auguft zu Goslar einfinde und hier 
den ihm gemachten Vorwurf im Zweikampfe mit feinem Anfläger 
durch eigene Hand wiverlege. Als man nun auf diefe Beredung 
bin auseinandergegangen war, da begannen die Fürſten über bie 
Unbilligkeit des Gedinges ſich zu befchweren und fagten, es fei 
weber gut noch billig, daß em Mann von der ebelften Herkunft 
und dem unbejcholtenften Namen, ver niemals durch Den gering- 
ften Flecken eines ungünftigen Gerüchts verumreinigt jei, kämpfen 
ſolle mit dem Lafterhafteften Menfchen, welcher, wenn er auch etwas 
Adel von feinen Ahnen ererbt, dieſes durch Diebftahl, Straßen- 
raub, kurz alle ſchändlichen Lafter ſchon längſt verwirkt Hätte. 
Otto jedoch, vol Entrüſtung über die Unwürdigkeit jener Beſchul⸗ 
digung und ſtark im Vertrauen auf Gott, den Zeugen und Mit— 
wiſſer ſeiner Unſchuld, wollte lieber mit einem jeden, ſei er auch 
ſeiner unwerth, ſelbſt ohne Rückſicht auf ſeine hohe Geburt ſich 
meſſen, als mit dem Berdacht eines ſo großen Frevels behaftet 
Ang.ı.bleiben. Er kam alſo am beſtimmten Tage mit einer bewaffneten 
Schaar in die Nähe von Goslar und meldete dem Könige durch 
Boten, daß er, wenn man ihm vergönne, ſicher zu kommen und 
fiher feine Sache zu vertheibigen, bereit jei, fi} zu ftellen nnd 
unter der Bedingung, welche die Fürften des Reichs für billig er- 
kannt hätten, Die Anjhuldigung, die gegen ihn vorgebradht fei, 
zu widerlegen. Der König antwortete darauf troßig und Bitter, 
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er jage ihın weber beim Kommen noch bei der Verhandlung feier 
Sache Frieven oder Sicherheit zu, fondern er erwarte blos, daß 
er, der Beredung gemäß, perfönlih nah Goslar komme und, 
wenn er feiner Unſchuld gewiß zu fein glaube, im Einzellanpfe 
mit feinem Gegner Gott, dem gerechteften Richter, die Sache an⸗ 
heimftelle; thäte er dies nicht, jo werde er nicht weiter auf bie 
Erwägung verſchiedener Geſetze oder den Streit der Meinungen 
Rückſicht nehmen, ſondern ihn eines fo abſcheulichen Frevels für 
überführt und geftändig halten. Als dem Herzoge diefe Antwort 
überbracht war, fo fhien e8 denen, welche fein Beſtes wünfchten, 
für ihm weder fiher noch ehrenvoll genug, daß er fi dem fo 
jehr gegen ihn entbrannten Jähzorn des Könige zu Spott 
und Mißhandlung preisgäbe, da ihm fchon jet, wo die Sache 
noch unentſchieden und die Schuld nicht erwieſen fei, fein ficheres 
Geleit verftattet wäre, was man doch fowohl nach göttlichen wie 
nad weltlichen Rechte jevem Angeklagten in allen Rechtshändeln 
vergönnt habe. Nachdem ihm fo die Hoffnung auf Gnade be= 
nommen war, zog er fi unverrichteter Sache auf feine Beſitzun⸗ 
gen zurüd, indem er es für rathfamer hielt, fein Leben fo lange 
als möglich mit ven Waffen zu befchirmen, als ſich zur Sättigung 
des Haſſes feiner Gegner wie ein Stüd Vieh ſchmählich abſchlach⸗ 
ten laſſen. Des folgenden Tages befragte ver König die ſächſi⸗ 
ſchen Fürſten, weil der Herzog aus diefem Volke ſtammte und er 
ihnen wegen perfönlicher Feinpfchaften am meiften verhaßt war, um 
ihr Urtheil über ihn. Diefe erklärten ihn, gleich als ob er der 
offenbaren Schuld überwiefen wäre, für ſchuldig des Hochverraths, 
und entfchieden, daß, wenn man feiner habhaft würde, an ihm 
das Todesurtheil vollftredt merden müſſe. Sofort beginnen bie 
Freunde des Königs, ihn mit Feuer und Schwert zu verfolgen; 
jever an feinem Theil erhebt ſich gegen ihn, jo gut er e8 vermag. 
Sehr viele ergreifen auch, weder aus Treite gegen ben König nod) 
aus Eifer für den Staat, noch um irgend eine befonvere Beleibi- 
gung zu rächen, fondern aus bloßer Raubſucht die Waffen wider 
ihn. Alſo ftärzen num alle mit verhängten, ja vielmehr mit ganz 
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zerrifienen Zügeln des Zorns von allen Seiten auf ihn ein, fie 
plünvern feine Landgüter und anderen Beſitzungen, verheeren fie 
und fteden fie in Brand, verftümmeln, zerfleifchen und erwürgen 
feine Diener und Bauern, wenn fie von ungefähr in ihre Hände 
geratben. Zuletzt tobte ihr ungemejjener Zorn jo jehr über alles 
Maß und jede Mäßigung, daß der Ungejtüm ihrer feindlichen 
Wuth ſelbſt nicht der Kirchen und Klöfter fchonte, welche jener 
auf eigene Koften Gott errichtet hatte. Dann fammelte der König 
ein Heer und zog damit aus, um felbjt die letzte Hand an bas 
Werk zu legen; die Fürſten, von denen er wußte, daß fie mit je- 
nem durch Blutsfreundfchaft oder durch ein anderes enged Band 
verfnüpft waren, verpflichtete er entweder durch Geifeln oder durch 
Eidſchwur, daß fie nicht zu ihm abfielen. Des Herzogs Burg 
Hanenftein!, woraus ſogleich bei ven erſten Schreden des Kriege 
die Befatung fortgeführt worden war, ließ er von Grund aus 
zerftören. Bor ein anderes Schloß, weldes Tejenberg? heißt, 
hatte er ſchon fein Heer rüden laflen; aber die, welche darin wa— 
ven, obgleih durch die Lage des Orts unbezwinglid) und im 
Meberfluffe mit allen zum Kriegswefen nöthigen Bedürfniſſen ver: 
fehen, wollten doch Lieber ſich freiwillig ergeben als das zweifel- 
bafte Kriegsglüd verjuhen. Der König ließ dort eine Beſatzung 
zurück und führte fein Heer in entferntere Gegenden ab, um aud) 
bie Befitungen der Gemahlin des Herzogs? zu verheeren. Er 
verbrannte viele mit Reichthümern und Gebäuden herrlich ge- 
ſchmückte Höfe, plünterte Hab und Gut und beging an Weibern 
und Kindern — denn die Männer hatten fi) in Gebirgen und 
unmwegjamen Wäldern verborgen — viel Abjcheuliches und Fein- 
jeliges. Bei dieſem Feldzuge duldeten von ihrem eigenen Könige 
bie ſchuldloſen und nicht einmal mit dem Verdacht eines Vergehens 
behafteten Menſchen fo harte und graufame Mißhandlung, daß fie 
auch von Barbaren nichts Härteres und Oraufameres. hätten lei- 
den können. Endlich wurde der Herzog Otto von Schmerz durch⸗ 


1) Sanftein an ber Werra, unmeit Witenhaufen. — 2) Dejenberg bei Warburg. — 
:3) Richenza, von unbelannter Herkunft, Witwe des Grafen Hermann von Merle. 
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drungen und feine ausharrende Geduld von ver Yaft des Unglüde 
überwältigt. Daher nahm er an 3000 erfefene und in allen 
Künften ver Kriegführung geübte Männer zu fich, that einen Ein- 
fall in Thüringen, verbrannte die Höfe der königlichen Kammer, 
welche mit VBorräthen aller Art im Ueberfluß verfehen waren, trieb 
viele Leute weg und köderte feine Reifigen, deren Mehrzahl vie 
bloße Hoffnung auf Raub zur Theilnahme an dem Stampfe gelockt 
hatte, durch dieſen erften Lohn fo, daß er fie fi treu und zımer- 
läffig machte. So kam er verwüſtend bis über Hefchenewege (Eſch⸗ 
wege) hinaus. Dort vertheilte er unter die ihm zuftrömenven 
Bauern feiner Güter, denen die Truppen des Königs nichts als 
das elende Leben übrig gelaffen hatten, einen Theil der Beute, 
ermahnte fie, die Schläge der göttlichen Züchtigung unerfchrodenen 
Muths zu ertragen und bat fie inſtändig, für ihn, weil fie bie 
Waffen ja nicht führen Fünnten, zu Gott flehend Gelübve zu thun. 
Unterdeffen rufen die Thüringer, welche fi vor etlichen Jahren 
durch einen Eid verbunden hatten, Straßenräuber und Plünderer 
nicht ungeftraft zu laſſen, erbittert fiber die Plünverung ihrer 
Habe, zu den Waffen, bilden fich eilig zu großen Schaaren, folgen 
ven Feinden auf dem Fuße, treffen fie nicht fern von Hejchenewege 
und beginnen am zweiten September den Streit. Das Gefehtept.:. 
ſchwankte nicht lange. Denn als die, welche beim Herzog Otto 
waren, ihnen unverzagt entgegenritten, hielten fie faum ven erften 
Sturm des Kampfes aus und wandten fi) zur Flucht; mit höch⸗ 
fter Anftrengung bemühten ſich die Einen, in bie nächften Berge 
und Wälder zu entrinnen, Andre auf dem Wege, auf welchem fte 
gefommen, durch ‘die Schnelligkeit ihrer Roſſe zu entfliehen; alle 
verwänjchten das Glüdjpiel, welches fle mit fo fchlechtem Erfolg 
verfucht Hatten. Und endlich derjenige ſelbſt, welcher zuerjt am 
äfrigften Dazu getrieben und angefeuert hatte, daß die Sache der 
Entſcheidung des Schwertes anheimgeftellt würde, ver Graf Auot- 
ger!, der zeigte fich jet als erfter Urheber und Bannerträger zur 
Flucht und feßte, wie man gemeiniglich fagt, ſchneller wie ver Win 
1) von Bielſtein an ber Werra, der im Jahre 1074 wieder vorkommt. 
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über Berge und Hügel, ein neuer Idithun!. Gegen vreihundert 
von den Thüringern fielen in dieſem Treffen; auf der andern 
Seite wurde einer getöbtet, zwei verwundet. Der Herzog Otto 
fonnte, nachdem er dad Zeichen zum Rüchzuge gegeben hatte, feine 
Krieger nur mit Mühe vom Morden der Gegner abrufen; einige 
Zeit verweilte er in demſelben Lager, dann als der Tag ſich jchon 
zum Abend neigte, entließ er die meiften von den Vornehmſten 
feines Heeres, einen nach den andern, in Frieden zu der Heimat. 
Er jelbjt nahm von Mannfchaft fo viel, als die Umftänve zu er- 
fordern jchienen und drang in das Innere von Sachſen ein. Pier 
brachte er den ganzen Winter bis zur Geburt des Herrn zu und 
fand feinen Unterhalt theils durch Räubereien und Plünderungen, 
theild aus den Befigungen des Grafen Magnus, an dem er einen 
Senofjen aller Kriegsgefahren und ven hingebendften Vertheiviger 
feiner Unſchuld hatte. Diefer war der Sohn des Herzogs Otto 
von Sachſen, ein vortrefflicher Yüngling, der im Frieden weit 
über feine Jahre unerjchütterlih an Recht und Billigkeit feithielt 
und im Kriege an Kühnbeit und mannbafter Tapferkeit feinem 
nachſtand. 

Als der König von der bei Heſchenewege empfangenen Nieder⸗ 
lage unterrichtet worden war, ſetzte er alle andern Geſchäfte bei 
Seite, begab ſich ſchnell nach Goslar zurück und entfernte ſich von 
hier bis zum Weihnachtsfeſte nach Feiner Seite, da er nämlich be- 
jorgte, daß diefer ihm jo theure und annehmlihe Ort, welcden 
die deutſchen Könige als ihre Heimat und häuslichen Sig zu be 
wohnen pflegten, während jeiner Abweſenheit von den Feinden in 
Alche gelegt werden möchte, denn wie man fagte, drohten fie jol- 
ches zu thun und pflegten viel Davon zu reden. 

Aug 6. Adalbero, Biſchof von Worms, ftarb, wie man erzählt, in 
feinem eigenen Fette erftidt; ihm folgte Adalbert. 

Der Diaconus Aribo, ein Bruder der Markgrafen Willihelm 
und Otto, wurde von feinen eigenen Knechten ermordet, ein Mann, 
der jowohl göttlicher als weltlicher Wiffenfhaft vorzüglich kundig, 

1) Ein bibliſcher Name, ber gebeutet wirb als ber Ueberſpringende. 
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aber wegen ver Ausgelaſſenheit und Frechheit feines Lebenswandels 
allen Outgefinuten mit Recht widerwärtig und verhaßt war. 

Die Unfruchtbarkeit der Waldbäume! blieb viejelbe wie im 
vorigen Jahre. Aber die Fruchtbarkeit der Weinberge war fo 
groß, daß man an jehr vielen Orten die Traubenlefe wegen ver 
übergroßen Fülle kaum bewältigen konnte. 

1071 feierte der König die Geburt des Herrn zu Goslar. 
Hier empfing durch Verwendung des Schwabenherzogg Ruodolf 
Welf, ein Sohu des Markgrafen Azzo von Italien, Das Herzog⸗ 
thum über Bajoarien. Diejer hatte vie Tochter des Herzogs Otto 
von Bajoarien ald Gemahlin heimgeführt und ihr ſchon zum zwei⸗ 
ten Male eidlich die eheliche Treue gelobt. So lange nun im 
Staate Ruhe herrichte und aud) noch, fo lange er hoffte, daß ver 
unbefonnen angefangene Krieg ohne großen Wechſel der Dinge 
beigelegt werben könne, erwies er feiner Gemahlin eheliche Liebe 
und Ehre, und nahm ſich der Sache feines Schwiegervaters, jo 
viel er vermochte, mit Rath und That an; als er aber wahrnahn, 
daß der Spruch gegen ihn gefällt fei und daß der Krieg und der 
Zorn des Königs täglich heftiger wider ihn werde, da zerriß er 
alle gefetslichen Bande, wodurch fie ihre Verwandtſchaft gegenfeitig 
befeftigt hatten, denn er hielt es für beſſer, die Schulp des Mein- 
eids und die Schmach des Treubruchs zu tragen, als feine blü- 
hende Lage mit den verzweifelten und hoffnungsloſen Berhältnifjen 
feines Schwiegervaters zu verfetten. Zuerſt verfagte er ihm da⸗ 
ber in feiner Noth die Hülfe, un welche er ihn bat; daun verftieß 
er, feine. Tochter aus feinen Umarmungen und der Gemeinſchaft 
bes Ehebetts und ſchickte fie dem Vater zurüd; zuletzt bot er alle 
Mittel auf, um fi des Herzogthums deſſelben zu bemächtigen, 
unbekümmert darum, wieviel Gold, wieviel Silber, wieviele Ein- 
künfte und Befigungen er verſchleuderte, wenn er nur das Ziel 
feiner Wünfche erreihte. So gerieth ihm jein Betrug? und er 
wurde ſtark und mächtig, zum Abjcheu Aller, weil ex dic glänzenpfte 


1) Lambert ſcheint Kierunter bie Obſtbäume zu verftehen, im Gegenfate zu ben 
forgfältiger gepflegten Weinftöden. — 3) nach den Worten bes Propheten Daniel 8, 86. 
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und am höchſten geachtete Würde im Staate durch fo häßliche 
Ehrſucht befledt hatte. Der König wußte, es werde den Fürften 
von Bajoarien eben nicht gefallen, daß dieſes ſowohl gegen Sitte 
und Recht, als auch ohne ihren Rath gejchehen jei, und er ge- 
dachte deswegen, fo eilig als möglich nad Bajoarten zu geben, 
um die Unruhen, welche fid) etwa erheben könnten, in eigner Per- 
fon zu dämpfen. Aber auf der anderen Seite war ihm auch nicht 
unbewußt, daß die Feinde, wenn er fi) allzumweit entfernt hätte, 
ſogleich auf Goslar einen Angriff machen und jenen hochberühmten 
Sit des Reiches in Aſche legen würden. Er befragte deshalb 
feine Vertrauten um ihren Rath, ließ einige fächftiche Fürſten 
zum Schuße dort zurüd und traf? wie er fi) vorgenommen, An- 
ftalt, felbft nad) Bajoarien aufzubrehen. Inzwiſchen aber beſchloß 
der Herzog Otto, da er fah, daß ihm jett Feine Hoffnung mehr 
übrig fei, weil die Feinde alle feine Güter mit Feuer verzehrt 
und ein Anderer fein Herzogthum, hauptfählih ihm zur Schmach, 
an ſich geriſſen hatte, vie Sache zur lebten Entſcheidung zu brin- 
gen und dem Könige, wo ſich zuerft Gelegenheit fände, tim offenen 
Ian. Kampfe entgegenzutreten. Daher bejette er den Berg, welcher 
Hafengun! heit, damit diefer feinen Kriegern, wie auch immer 
die Sache in dem Treffen ausfallen möchte, zum Rückzuge diente. 
Diefer Berg war durch Natur und Lage jchon fehr feit; er 
aber machte ihn durch Hanvarbeit und Kunft noch weit fefter, 
führte hierhin aus ven umliegenden Gegenven Beute zuſammen 
und erwartete den König. Auf die Nachricht davon z0g der Kö— 
nig ungeſäumt jo viele Truppen, al® er bei einer fo plötzlichen Ge- 
fahr vermochte, aus Sachſen, Thüringen und Helfen eiligft an fi, 
und gebot den übrigen weiter entfernten Fürften, wenn etwa bie 
Sache nicht ohne langwierigen Berzug fich zu Ende bringen Tieße, 
fo fchleunig als möglich mit bewaffneter Mannſchaft zu ihm zu 
ftoßen. Zu dieſer Zeit bediente fi der König am meiften des 
Grafen Eberhard, eines ſehr einſichtsvollen Mannes, zum Rath⸗ 
geber. Als diefer fah, daß die jo kriegsgeübten, jo durch die 
1) Safungen am Habtehtewalbe, in Kurheſſen. 
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Berzweiflung jelbit, welche gemeiniglih auch Furchtſamen Muth 
zu verleihen pflegt, entflammten Feinde, ohne großen Nachtbeil des 
Staats weder unterliegen noch fiegen konnten, da ging er hin zum 
Herzog Dtto und beſchwor ihn bei Gott, fi) und die Seinigen 
nicht in jo große Gefahr zu jtürzen; noch fer ihm nicht alle Hoffe 
mung auf Vergebung, nicht alle Dlöglichkeit, wieder zu Athen zu 
lommen, entriffen; wenn er fein Heer von jenem Berge, den er 
bejegt hatte, wegführe und fich dem Könige auf billige Bedingun⸗ 
gen ergebe, jo verfpredhe er ihm mit einem ide, daß er ihm 
Berzeihung des ihm fchulpgegebenen Verbrechens und Wieber- 
erftattung alles deſſen, was er nach Kriegsrecht verloren hatte, 
bei vem Könige auswirken werde. Als jener einwilligte, trug er 
die Sache dem Könige vor und bewog dieſen ohne Schwierigkeit, 
ihm beizuftimmen, da er ſchon angefangen hatte, des Krieges über- 
drüſſig zu werben, weil er fah, daß dieſer von den Fürften aus 
perfönlicher Liebe zu jenem Manne liftig in bie Länge gezogen 
und läffig geführt wurde. Der Triebe wurbe aljo von beiden 


Seiten eidlich beitätigt und dem Herzog Otto bis zu Ofternupese 


Waffenſtillſtand gewährt, auf daß er nah Cöln fomme und bier 
die Uebergabe unter den Bedingungen, welche bie Fürften für bil- 
lig erflären würben, vollends zu Stande bringe. Während dies 
ſes Waffenftillftanpes, nachdem ver Herzog Otto fein Heer, einen 
jeven in feine Heimat entlaffen hatte, wurde der Graf Retheri, 
eine nicht geringe Stütze der Partei defjelben, von feinen Feinden 
wegen eines Privatzwiftes erjchlagen. 


Saricho, Abt von Corbei, ftarb; ihm folgte Wernheri, ein game. 


Mind des nämlichen Kloſters. 

Der König ging, wie er fi vorgenommen, nach Bajoarien, 
und nachdem er hier, fo gut als damals möglich war, die ©e- 
ihäfte des Reichs einigermaßen georonet hatte, kehrte er an ben 


Rhein zurüd. Die Befte Hamerftein!, welche ſchon vorlängft von April 


ven früheren Königen zerftört worden war, ftellte er mit größter 


Anftrengung wieder her. Oftern feierte er zu Cöln und gewährte pre« 


1) am Rhein, unterhalb Neuwied. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz. XL Iaprb. 6. Db. 7 
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dafelbft dem Herzog Dtto eine weitere Friſt bis zu Pfingften. 
Nach beendigter Dfterfeier ging er nach Lüttih. Hier kam bie 
Witwe des Grafen Balduwin zu ihm, um ven Schuß ver Fünig- 
lihen Majeftät anzurufen gegen die Gewaltthätigfeit und Ruch— 
loſigkeit Ruotberts, des Bruders von jenem Balduwin, der nicht 
nur feinen Bruder iu einen Treffen befiegt und des Lebens be- 
raubt, jondern auch deſſen Gattin und Kinder werjagt und mit 
tyranniſcher Grauſamkeit fih feiner Grafſchaft bemächtigt hätte?. 

Bielleiht wird es dem Leſer nicht unangenehm fein, wenn 
ich die Geſchichte dieſer Ereigniffe, wie fie ſich zugetragen hat, fü 
kurz als möglich vollends erzähle. In der Grafſchaft des Bal- 
duwin und in feinem Geſchlecht war es feit vielen Iahrhunderten 
hergebracht, gleih als ob es durch ein beitändiges Geſetz ver- 
ordnet wäre, daß einer der Söhne, welcher den Vater am beiten 
gefallen Hatte, den Nanıen veflelben erhielt und allein das Fürften- 
thum über ganz Flandern duch erblihe Nachfolge in Befiß be 
kam; bie übrigen Brüver aber entweber dieſem unterthan und fei- 
nen Befehlen gehorchend, ein ruhmlofes Yeben führten, over, in 
die Fremde ziehend, lieber durch eigene Thaten ſich hervorzuthun 
firebten, als daß fie dem Müßiggange und der Sorglofigkeit fröb- 
nend, fich bei ihrer Dürftigfeit mit eitler Einbildung auf ihre Vor⸗ 
fahren tröfteten. Diejes gejchah nämlih, damit nicht, wenn das 
Land unter mehrere getheilt würde, der Glanz jener Familie durch 
Mangel an Befits erbleichen möchte. Als nım der ältere Baldu⸗ 
win zwei Söhne gezeugt hatte, Balduwin und Ruotbert, fo febte 
er den Balduwin zum Erben aller feiner Habe ein, dem Ruotbert 
aber, ſobald nur fein Alter zum Kriegsdienſte veif zu fer fchien, 
züftete er Schiffe aus, verfah ihn reich mit Gold, Silber und den 
übrigen Erforbernifjen zu einer weiten Fahrt und gebot ihm, zu 
auswärtigen Völkern zu gehen, und, wenn er ein Mann fei, durch 
eigene Tapferkeit ſich eine Herrfchaft und Reichthümer zu erwerben. 


1) Robert der Frieſe griff erft nach feines Bruders Balduin Tod (1070 Juli 17.) 
den Sohn deffelben, Arnulf an und beftegte ihn in der Schlacht bei Caffel am 22. Febr. 
1071, wo Arnulf blieb. Die ganze folgende Erzählung iR ungenau unb jagen haft. 
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* 
Dieſer, dem Vater ſich fügend, nahm eine Menge Volks, welche 


für das Land überläſtig erſchien, mit ſich, beſtieg ſein Schiff und 
gedachte nach Gallicien zu gehen und daſſelbe, wenn Gott ſeinen 
Wünſchen glücklichen Erfolg verlieh, ſich zu unterwerfen. Als er 
nach wenigen Tagen an unbekannten Küſten angelegt und, ans Land 
geſtiegen, Beute von den Einwohnern der Gegend wegzutreiben 
angefangen hatte, jo eilen jene von allen Zeiten jogleich bewaffnet 
herbei, um vie Gewalt abzuwehren. Es kommt zum Kampfe, eine 
Weile hält jener muthig aus, dann treiben fie ihn in die Flucht, 
verfolgen ven Fliehenden bis zu den Schiffen und ftreden feine 
Gefährten beinahe bis auf ven legten Daun zu Boden. Staum 
entfam ex jelbjt mit wenigen Begleitern durch tie Flucht und 
fehrte zu feinem Vater als Bote eines jo großen Unfalles zurüd. 
Tiefer aber wies ihn wegen des übeln Ausgangs feines Unter- 
nehmens ſchimpflich ab, und fo unternahm er von neuem auf einem 
andern Wege, weil e8 ihm auf dieſem nicht gelungen war, fein 
Glück zu verſuchen, bereit, alles, jogar das Aeußerfte zu dulden, 
um ben alten Flecken durch neue Thaten auszutilgen. Nachdem er 
feine Schiffe ausgebefjert und vie Zahl feiner Krieger ergänzt 
hatte, vertraute er ſich noch einmal den Meeresfluten an, um in 
ein weit entferntes Land zu fegeln, wo Gott dem Umberjchweifen- 
ven einen Wohnfi zeigen würde Und fiehe, nad) menigen 
Tagen erfaßte ihn ein furchtbares Unwetter, er verlor viele ver 
Seinigen im Schiffbruch und retiete ſich felber nackt und ‚bloß nit 
genauer Noth an das Ufer. Nun legte er vie Tracht eined ge- 
meinen Mannes an, Willens, unter denen, vie nad) Jeruſalem 
bes Gebetes wegen pilgerten, gen Conftantinopel zu gehen, wohin 
ihn häufige Botjchaften ver Northmannen riefen, welche unter dem 
conſtantinopolitaniſchen Kaifer Kriegspienfte thaten, und ihn, wenn 
er dorthin käme, die Herrſchaft über ganz Griechenland verſprachen. 
Aber der Kaifer zu Conftantinopel, von diefem Plane unterrichtet, 
ließ alle Flüſſe, über welche der Uebergang nad) Griechenland ge= 
ihehen konnte, durch Wächter beobachten, mit ver Weifung, den 
Kustbert, wenn man feiner habhaft würde, fogleich ums Leben u 
N % 
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bringen. So wurde feine Abficht und fein Beginnen vereitelt. Als 
er nun endlich erkannte, daß ihm fo alles unglücklich von Statten 
ging, welden Weg zu Erweiterung ſeines Ruhms er auch verfuchte, 
da wendete er fein Augenmerk von nun an für immer ab von der 
Bekämpfung fremver Völker und machte einen Einfall in Frefien 
(Holland), weldes an Flandern grenzt, worüber einft der Graf 
Thiederich und nad ihm fein Bruder Florentius geherrfcht hatten. 
In zwei Treffen wurde er hier überwimben und in die Flucht ge- 
Ihlagen. Endlich ergaben fi die Bewohner der Gegend, von 
vielen Kämpfen erichöpft, da fie fahen, daß er hartnädig entjchlofjen 
fei zu fiegen over zu fterben, freiwillig feiner Herrſchaft. Als 
fein Bruder Balduwin dieſes erfuhr, denn fein Bater war bereits, 
von Krankheit und Alter verzehrt, der Natur unterlegen, da rüftete 
er fi, mit großer Gewalt und großer Anjtrengung, ihn durch be- 
waffnete Schuaren aus dieſem Lande zu vertreiben. Ruotbert 
fchicfte ihm, al8 er mit dem Heere heranzog, Geſandte entgegen, 
ihn inftändig bei Gott bittend, daran zu gedenken, daß er fein 
Bruder jet und nicht die Rechte leibliher Bruderſchaft zu befleden, 
welche doch auch bei Barbaren ftetS für heilig und unverleglic 
gelten; er jolle vielmehr Erbarmen haben mit den Irrfahrten, ven 
Anftrengungen und Zrübjalen, in weldhen er fein ganzes Neben 
hindurch ſich abgemüht habe; er felbft möge fid) feines glücklichen 
Looſes freuen, daß er das ganze Erbe ihres gemeinjchaftlichen Va⸗ 
ters, welches er nad) Völkerrecht mit ihm hätte theilen müſſen, 
allein und ohne Mitgenoſſen inne habe; er dagegen, aus den bei- 
natlihen Grenzen verbannt, des väterlichen Erbgutes beranbt, 
von dem höchſten Ruhm feiner Vorfahren bis zur niebrigften 
Dürftigfeit herabgebracht, habe fremde Völker mit Krieg heimge- 
ſucht, Yänder und Meere erregt, kurz nichts verfäumt, um wegen 
des Antheild an dem väterlichen Vermögen, der ihm gebübre, fei- 
nem Bruder nicht beſchwerlich zu fallen; jegt von Anftrengungen 
erfchöpft und von Widerwärtigkeiten ermattet, habe er mit genauer 
Noth ſich in dem Kleinften Winkel der Erde nievergelaffen, wovon 
fein Theil, wie befannt, zum Gebiete veffelben gehöre; jetzt ftehe es 
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in feinem Sinne feit und er könne von feinem Entſchluſſe durch 
feine Gewalt, durch feinen Zwang abgebradht werben, daß er hier 
entweder für fein ſchon herannahendes Greijenalter Ruhe, oder 
wenigftens für einen ehrenvollen Tod ein Grab finden wolle. Jener 
blieb bei diefen Worten ungerührt und brach ohne Verzug mit feinem 
Heere gegen Frefien auf. Da nun rief Ruotbert, durch Die Noth ge- 
trieben, die junge Mannfchaft, wovon er eine fehr erlefene Schaar bei 
ih hatte, zu den Waffen und ging ihm entgegen. Es fam zur 
Schlacht, auf Seiten Balduwins wurden viele getöbtet, noch mehr 
verwundet und alle in die Flucht gejchlagen, und als viefer ſelbſt 
mit größter Anftrengung bemüht war, die aus ihrer Stellung Ge- 
worfenen zum Stehen zu bringen und das Gefecht zu erneuern, 
ald er unvorſichtig in die dichteften Glieder der Feinde eindrang, 
ba wurde er erjchlagen. Als Ruotbert feinen Tod erfuhr, unter: 
nahm er auf der Stelle einen Einfall in Flandern und machte 


fih zum Herrn des ganzen Yandes, ald nah dem Erbredt ihm. . 


gebührend. Balduwin hatte einen Sohn, der noch ein unmündis 
ger Yüngling und zur Führung der Waffen noch nicht reif war, 
Diefer flüchtete, als ihn plötzlich die fehredliche Kunde von dem 
Tode feines Baterd und dem feindlichen Einfall traf, eutjegt zu 
dem Könige der Franken, mit Namen Philipp, Hülfe und Rache 
für ven Tod des Vaters heiſchend, deswegen weil fein Vater ſo⸗ 
wohl dem König als deſſen Borfahren oft in mißlichen Lagen auf 
das Wohlmollendfte beigeſtanden und einige von den Städten, bie 
Ruotbert eingenommen, von ihm zum Geſchenk erhalten hatte. 
Jener, über ein- jo unwürdiges Benehmen heftig erzärnt, führte 
jogleih ein Heer nad Flandern, welches ohne Ordnung aufge- 
bradyt war und nur aus eilig zujammengeraffter Mannfchaft be- 
ftanp, indem er ſich zu ſehr auf vie Größe feiner Macht und die 
Shwähe des Feindes verließ. Aber Ruotbert, ver, je weniger 
er ihm an Kräften gewachjen war, - um fo mehr darauf bedacht 
war, die Sache mit Liſt zu betreiben, nahm eine Zeitlang den 
Schein der Furcht an und ftellte fih, als ob er flüchten wolle, 
Dam warf er feine Truppen unvernuthet und aus einem Hinter: 
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halt auf das Heer des Königs und jagte deſſen Truppen fo gro- 
ßen Schrecken ein, daß ſie die Waffen wegwarfen und nur mit 
aller Anſtrengung in der Flucht ihr Heil ſuchten. Von da an 
ſetzte der Sohn Balduwins wenig Hoffnung mehr auf die Waffen; 
deshalb kam er mit feiner Mutter zu Heinrich, dem Könige ver 
Deutfchen, ver zu diefer Zeit in Lüttich, wie vorher gejagt worden 
ift, fein Hoflager hatte, und flehte um deſſen Hülfe gegen bie 
Gewaltthätigfeiten feines Oheims. Und um ihn fich willfähriger 
zu machen, übertrug er dem heiligen Lampert die Grafſchaft wei- 
land Grafen Neginhers, nebft dem fehr feſten Schloſſe Bergen, 
welche Güter nämlich feine Mutter von ihrem erften Gemahl als 
Witthum erhalten Hatte!. Dieje verlieh nun hinwiederum ber 
Biſchof von Küttih dem Herzog Gotefrid und diejer dem Sohne 
Balduwins felbft zu Lehen. Durch diefen Preis gleichfam erfauft, 
gebot der König dem Bifchof von Lüttich und dem Herzog Gote⸗ 
frid, wie auch andern Fürften Tutheringiens, jenem in feiner Be- 
prängniß beizuftehen, und den Ruotbert, wenn er aus ben mit 
Unrecht eingenommenen Wohnfigen nicht gutwillig weichen wollte, 
mit Waffengewalt zu vertreiben. Diefe zogen fogleich mit ver- 
einigtem Deere gegen Flandern. Aber auf die Nachricht, daß 
Ruotbert bereitd mit dem Könige der Franken das gute Berneh- 
men wieberhergeftellt, die frühere Schmach gefühnt und ihn ſich 
zu feiter Treue verbunden hatte, kehrten fte unverrichteter Dinge 
heim, indem fie e8 für unbejonnen hielten, mit einem fo mächtigen 
Könige nur mit ihren eigenen Kräften ſich in Streit einzulaffen. 
So behielt von nun an Ruotbert das Fürftenthum: über Flandern 
in fiherem Befik. 

Die Brüder aus dem Klofter Stabulaus? behelligten täglıd 
die Ohren des Königs um Wiedererlangung bes Kloſters Mal- 
mendren, welches ver König, wie vorher erzählt worden tjt?, dem 
Abte entriffen und auf den Rath des Biſchofs von Premen dem 


1) Die Graffhaft Hennegau war vielmehr durch Richilde, bie Erbtochter jenes Re⸗ 
ginder, an Balduin gelommen. W. — 2%) Stable, an ber Amblene, welches, wie 
Malmedy, vom Biſchof Remaclus von Lüttich geftiftet war, und nad beffen Anorbnung 
ſtets mit- dieſem Stifte vereinigt bleiben follte. — 9) ©. 64 


Erzbifchofe von Cöln zum Geſchenk gegeben hatte. Und da jener 
nit durch Bitten, nicht durch Thränen, nicht durch ihr unge 
ſtümes Anhalten gerührt wurde, jo fallen fie einen Beichluß, und 
wie man jagt, burd göttliche Eingebung dazu veranlaßt, erheben 
fie Die Gebeine des heiligen Remaclus, bringen fie nach Lüttich, Neis. 
und ſetzen fie, als der König vor zahlreichen Volke öffentlich Tas 
jel hält, gerade auf ven Tiſch, indem fie ihn bei Gott inftändig 
bitten, daß er, wenn auch nicht der Cöhne, jo doc) des jebt wit 
Chriftus herrfchenden, und über biefes ihm widerfahrene Unrecht 
täglich vor dem Kichterftuhle des ewigen Richters laute Beſchwerde 
führenden Vaters! fi) erbarmen möchte; wenn er dieſem Das Geis 
nige nicht wiebereritatte, jo wärven fie ihm, aus Mangel an ben 
nothwentigiten Berürfniffen, nicht ferner dienen können. Ueber 
diefe Art ber Bitte, welche darauf berechnet war, Wohlwollen zu 
erwecken, murbe ber König im Gegentheil jehr entrüftet, verlieh 
plötzlich das Mahl, eilte in den Palaſt und fann voll Zornes 
darauf, mit welcher Strafe er zum warnenven Beijpiel gegen den 
Abt, den Anftifter einer fo verwegenen That, zu verfahren habe, 
Aber fiehe, ver Tiſch, auf den die Ueberrefte des Heiligen geſetzt 
waren, zerbrach durch göttliche Kraft, ftürzte zufammen und zer» 
ihmetterte einem Hofbeamten des Königs, einem Manne von 
niht unberühmten Namen, vie Beine und Füße; bald aber er- 
barınte fi) vie göttliche Gnade, durd die Vermittlung des heiligen 
Remaclus erfleht, über ihn, und feine frühere Unverfehrtheit wurde 
ihm jo vollkommen wieder geſchenkt, daß nicht einmal eine Narbe 
als Kennzeichen ver geheilten Verlegung zurüdblieb. Und hierauf 
erglänzte die ganze Racht und ven folgenden Tag hindurch eine Mais. 
jo große Menge von Wundern um den heiligen Leichnam, daß es 
ſchien, als verlange der heilige Remaclus gewilfermaßen durch 
einen leiblichen Aufruf fein Recht. Alle waren erftaunt über bie 
Neuheit eines fo großen .Ereignifies, ver König von ver heftigften 
Furcht ergriffen, daß nicht etwa, wenn er zauberte, die Rache des 


1) nämlich des heiligen Remaclus, als deilen Söhne die Mönche feiner Stiftung 
betrachtet werben. 
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Dimmels plöglid gegen ihm einidreiten möchte, und ex gab nicht 
allein rau Genommene zurüd, ſendern vergrẽßerte es and) noch 
auſehunlich durch reihe lonigliche Gejchenke. Ben hier weiter zie⸗ 
Yin. hend, feierte ex Pfiugſten zu Halberfiat. Daſelbſt nahm ex vie 
Unterwerfung Des Herzogs Otto und anderer Freien au, welche 
beſchuldigt wurden, mit ihm die Waffen gegen ven Staat ergriffen 
Quns«. zu haben und vertraute fie den Fürſten des Reichs, um fie m 
Gewahrſam zu halten und am beftimmten Tage ihm wieder zu 
ſtellen. 

Meginward, der Abt von Augia, legte ſeine Würde freiwillig 
nieder, gekraͤnkt theils durch die Anfechtung einiger ſeiner Lehns⸗ 
leute, welche ihm ſchwere Beſchimpfung angethan hatten, theils 
durch die ungeftlimen Zumuthungen des Königs, der ihn mit wie- 
derholten Wefehlen drängte, daß er die Güter des Kloſters, welche 
durch ſeine eigene und der vorigen Aebte Vergabung verſchleudert, 
fett kaum zum Unterhalte ver Brüder genügen konnten, ſeineun 
Krlegslenten als Lehen zutheilen möchte. An deſſen Stelle brach 
ſoſort, wicht durch die Thür der Wahl, ſondern durch ven Schleich⸗ 
vor der ſimoniſtiſchen Ketzerei, Ruotbert, Abt von Babenberg, 
mit dem Beinamen der Gelomann ! ein, nachdem er in den Schatz 
des MWönins tauſend Pfund des veinften Silbers erlegt hatte. 
Tiefer hatte durch den ſchmutzigſten Gewinnt und Wucher, ben 
er ſogar noch als einfacher Mänc im Nloiter getrieben, fich umer- 
meſtliches Seit zuſammengeſcharrt and deswegen ſchen längft mit 
Anaſtlicher Cewartuug na Todesfällen von Bijchẽfen und Aebten 
wait. Weil er ed aber ame ſchwer ud mit der größten lis- 
aeduld erteuag. WR fie durch länzeret Leden jeine Wünjche und 
ven Ungetum jeiner zügelleitn Chriucht, der ihn marihaltjari 
Nat, auidieiten. jo gina er im jeraem Zube je weit, bab 
ex auder den immer Geitumlen, eeurit ter Oumit ber Ber: 
RR mt nerigra, Tamit Den and Terdctem: tes Aber 
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Widerad, eines Mannes von ausnehmender Heiligkeit, die Abtet 
Fulda verliehen wurde. Und in ver That hätte er auf das 
Schändlichſte erlangt, was er jo ruchlos begehrt hatte, wenn nicht 
einige Wenige, denen vie kirchlichen Gefeße theurer waren als das 
Geld, dem König ind Angeficht widerſtanden hätten, daß er ſolches 
nicht thue. Diefer falſche Mönch, ich will mich, von der Gewalt 
des Schmerzes angetrieben, deutlicher ausdrücken, dieſer Engel bes 
Satanas, der fid) umgeftaltet hatte in einen Engel des Lichts, hat 
den heiligen und engelreinen Stand der Mönche fo übel berüchtigt, 
verberbt und gefchändet, daß die Mönche in unfern Zeiten und im 
dieſen Gegenven nicht nach ihrer Unſchuld und ver Tadelloſigkeit 
ihres Wandels, ſondern nad) der Menge des Geldes gefchätt 
werben, und daß man bei den Wahlen ver Aebte nicht fragt, wer 
der Abtei würdiger vorftehen, ſondern wer fie theurer kaufen 
fönne. So wurbe durch die eigenthümliche Erfindung, durch die neue 
und unglüdjelige Jagd dieſes Mannes auf Pfrünven vie Gewohn⸗ 
beit in bie Kirche eingeführt, daß die Abteien öffentlich als feile 
Waare im Balafte preisgegeben werden, und daß niemand fie fo 
hoch zum Verkauf ausbieten ann, daß er nicht gleich einen Käufer 
ſinden follte, da die Mönche unter einander nicht mit löblichem 
Eifer in der genauen Befolgung ihrer Regel, fondern mit bitterem 
Eifer im Geldgewim und Wucher wetteifern. Aber um biefe 
Dinge geziemend beweinen zu können, bebarf es wegen ihrer Größe 
eines eigenen Buches und eines ausführliheren Trauerſpiels. Wir 
kehren vielmehr zu der angefangenen Erzählung zurüd. Als der 
Boigt des Kiofters Augia die Anfunft dieſes gelngierigen Abtes 
erfuhr uno börte, durch welde große Gabe er, ein reißender 
Wolf, den Zutritt zu dem Schafftalle Chriſti ſich geöffnet habe, 
ihickte er ihm Boten entgegen und Fünbigte ihm unter Bedrohnug 
feines eigenen Lebens an, er möge ſich nicht herausnehmen, in bie 
Befisungen des Klofterd Augia zu kommen, fonft werde er ihm 
enigegengehen und mit bewaffneter Hand vie freiheit derjenigen 
erftreiten, welche jener um einen fo theuren Preis zur Knechtſchaft 
erkauft habe. ALS Ruotbert dieſe Aeußerungen hörte, wurde. ex 
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in feinem Gemüthe heftig beftürzt, ſowohl wegen des ſchweren 
Berluftes feiner Gelder, als auch weil die Ehre, wonach er lange 
ängſtlich geſchmachtet hatte, ihm fo gleihfam vor dem. Munde 
weggenommen wurde. Und anfangs zwar hatte er ſich in den 
Sinn gejekt, die Sache mit den Waffen zu verfuchen, und, wie 
man zu jagen: pflegt, das Teuer mit dem Schwerte zu fchüren!, 
das ift, auf bie Keßerei der Simonte nody die Sünde des Tod⸗ 
ſchlags zu feren; als aber diejenigen, die bei ihm waren, verficher- 
ten, daß dieſe Sache über ihre Kräfte gebe, da begab er fidh, wie 
er es verdiente, mit verwirrtem und nievergejchlagenem Sinne 
auf die Beſitzungen feines Bruders, um dort abzumarten, welchen 
Ausgang das Schidjal diefen jo traurigen Anfängen bringen 
würde. Denn die Abtei zu Babenberg hatte unterdeflen Ekebert, 
en Mönch von der Gorziſchen Zucht?, übernommen. Bei veſſen 
Eintritt zerftoben fogleih, wie Blätter vor dem Winde, alle die 
Brüder, welche jener Abt in der Zucht feiner Kunſt, Das ift Des 
Schacherns und Wucherns, unterwiefen und, wie ber Vater bie 
Söhne, gelehrt Hatte, feiner Lebensweife und feinen Sitten 
geraden Weges nachzugehen. 

Karl, dem der König das Bisthum von Conftanz gegeben 
hatte, lag dem apoſtoliſchen Stuhle mit ununterbrochenen Mahnun- 
gen wegen feiner Weihe an. Dingegen die Brüder von Conſtanz 
wiberftrebten mit beharrlicher Anftrengung, daß nicht wider die 
kanoniſchen Satzungen ihnen ein Bifchof geweiht würbe, welcher 
außer ber Ketzerei ver Simonie auch noch des Diebftahls befchul- 
digt ward. Der Papft wies, da fie ihm bejchwerlich fielen, bie 
Entfcheivung des Handels von fih an den Erzbifchef von Mainz 
und befahl diefem, daß er beide vor eine Synode laden, vie Sache 
auf das jorgfältigfte unterfuchen und, wenn jener wegen ber ihm 
vorgeworfenen Bergehungen fich nicht rechtfertigen könnte, ihn auf 
feine Weile weihen ſollte. Aus dieſem Grunde fagte der Erz⸗ 
bijchof eine Synode zu Mainz auf ven Monat Auguft an. Der 


1) &. oben ©. 59. — 2) Aus dem Rioßer Son i in otfringen, welchee durch ſeine 
ſtrenge Zucht belannt war. — 3) ſ. oben S 
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König ſah diefen Streit fehr ungern wegen feiner Freundſchaft 
zu Karl und wegen vielfadher Dienfte, womit biefer ihm auch in 
häuslichen Berhältnifien häufig fehr zuvorkommend beigeftanden 
hatte; deshalb wünjchte er ſehnlichſt, daß feine Bergabungen an 
ihn bei Kräften bleiben möchten. Daher zürnte er auch dem Erz« 
bifhof von Mainz heftig, daß er ihn nicht fogleich geweiht hatte, 
ohne die Feindſchaft der fih dawider auflehnenden Brüder zu 
beachten. Aber jener blieb unbeweglich bei feinem Entſchluſſe, 
indem er ſich darauf berief, wie fchredlich er im vorigen Jahre 
von dem Papfte wegen eines ähnlichen Anlafjes zurechtgewiefen, 
und wie er nur mit Mühe ohne Berluft feiner Würde davonge⸗ 
fommen, und daf er auch hernach noch durch neue Briefe vom 
apoftoliihen Stuhle ermahnt worden ſei, nicht ohne die grünlichfte 
Unterfuchung jenem die Hände aufzulegen. Als num ſchon der erfte 
Auguft bevorftand, eilte der König gen Mau, denn er wänfchte, Iuti. 
in eigener Perfon bei Unterfuchung einer fo wichtigen Sache als 
Richter an der Seite des Erzbifchofs zu figen. Sein Weg ging 
über Herveld. Bon da zog er weiter und Tehrte am folgenven 
Tage in dem Weiler Utenhuſen! ein, um daſelbſt zu jpeifen. Und 
als fie num alle erfrifcht im breimenbften Eifer, die Reife zu be 
ſchleunigen, um die Wette ihre Rofje wieder aufſuchten, trug es 
fi zu, daß ein gewiſſer Liupold von Mersburg?, ein Liebling bes 
Königs, deſſen Dienſte und Rath er auf das vertraulichfte zu bes 
nugen pflegte, durch einen Unfall vom Pferde ftürzte und, von. 
feinem eigenen Schwerte durchbohrt, den Geift aufgab. ‘Diefes 
Ungläd erfüllte ven König mit umerträglihem Schmerze und 
Traurigkeit, und er ließ ihm fofort nach Herveld zurädbringen 
und inmitten der Kirche unter herrlichem Gepränge bed Todten⸗ 
amtes beftatten; auch libergab er für das Seelenheil deſſelben 3urso. 
dem Klofter dreißig Hufen an dem Orte, der Mertenefelt? heißt. 
Angemerkt aber ift, daß biefes Das nämlihe Schwert gewejen fei, 


1) Upenhanfen bei Grabenan im Großherzogtfum Heflen. — Mörsburg am 
Bodenfee. — 8) auf dem Eichsfelde, in der Nähe von Heiligenftabt. Die Urlunde vom 
%. Juli 1071 iſt noch vorhanden: 
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womit ver einft jo weitberühmte Hunenfönig Attilx zur Vertilgung 
der Chriften und zum Untergange Galliens feindlich gemüthet 
batte. Denn dieſes hatte die Königin der Ungern, Mutter des 
Königs Salomo, dem Herzog Dito von Bajoarien zum Gefchent 
gegeben, als durch deſſen Anrath und Bemühung der König ihren 
Sohn wieder in fein väterliches Reich eingejettt hatte, und nach⸗ 
bem Herzog Otto daſſelbe dem Sohne des Markgrafen ‘Dedi, dem jün- 
geren Debi, zum Beweis und Pfande unzertrennlicher Liebe auf 
einige Zeit gewährt hatte, war e8, nad) deſſen oben (©. 85) be> 
reits gedachter Ermorbimg, an den König, und durch den König 
zufällig an biefen Linpold gelangt. Daher veuteten es Die meiften 
Anhänger des Herzogs Otto fo, als fer diefer nad) einem Gottes- 
gerichte durch das Schwert, weldhes dem Herzog Otto gehört 
hätte, umgekommen, deswegen weil er vor allen den König zu 
jenes Berfolgung und Vertreibung aus ver königlichen Pfalz an⸗ 
gereizt haben ſollte. Mean lieft aber von dieſem Schwerte in den 
Geſchichten der Geten!, welche auch Gothen genannt werden, daß 
es einft dem Mars gehört habe, welchen die Heiden für den Bor- 
fteher ver Kriegführung und erften Erfinder ver Waffen fälſchlich 
ausgaben, und daß nach langen Zeiten ein Hirt daſſelbe, nur 
wenig in der Erde verborgen, entbedt habe durch das Blut eines 
Ochſen, deſſen Fuß das Schwert, während er im Graſe weibete, 
verwundet hatte; diefer habe es dem König Attila überbracdht, und 
bem jet durch die Ausſprüche aller Seher der damaligen Zeit ge- 
weiffagt worben, daß dieſes Schwert zum: Untergange des Erb- 
freifes und zum Verderben vieler Völker vom Schickſale beſtimmt 
ſei. Daß dieſes Orakel wahr geweſen, bezeugt noch heut zu Tage 
bie Zerſtörung vieler der berühmteſten Städte in Gallien jo ſehr, 
daß jenes Schwert der Rächer des göttlichen Zornes oder bie 
Geißel Gottes auch von den Barbaren genannt wurde. So viel 
möge, weil dieſes Schwertes einmal Erwähnung gefchehen war, 
als Abfchweifung bier gefagt fein. 

Nachdem der König das keichenbetängnitz mit toniglicher 

1) von Iorbanis, Kap. 35. 
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Pracht bejorgt hatte, eilte er, wie er fidh vorgenommen, nad 
Mainz. Als er hier am beftimmten Tage in der Synode mit den Angıs. 
Biſchöfen ſich nievergelafien, erſchien Karl, erſchienen auch vie 
Brüder von Conſtanz, die eine große Maſſe von Beſchuldigungen 
gegen ihn vorbrachten. Ihnen widerſtrebte der König, ſo viel er 
ohne Verletzung des Anſtandes konnte, mit Fleiß, und ſuchte bald 
ihn von ben Vorwürfen zu reinigen, bald das Gewicht der Vor-⸗ ⸗ 
wiürfe, wovon er ihn nicht reinigen fonnte, durch fchlaue Reden 
zu verringern; öfter auch tadelte er die Vermeflenheit der Andrin⸗ 
genden und auf ihrer. Behauptung feft Beharrenden mit ziemlich 
harten Worten und verſuchte, die Unverfchämtheit ihrer Stirn 
durch die ihnen entgegengefegte Majeftät feines Anfehens zu bres 
hen. Den eriten umb zweiten Tag verwendete er auf dieſes Ges 
ihäft. Da er aber vie Standhaftigkeit der Ankläger weder durch 
die Wahrheit feiner Antwort, noch durch Kunft ver Rede entwaff: 
nen fonnte, nahm er zuletzt, als die jenem vorgeworfenen Ver» 
gehen erwiefen waren, den Biſchofsſtab von ihm zurüd. Doch 
tröftete er mit den auserlefeniten Worten feine Traurigkeit, ihm 
verheißenp, jo bald ſich ihm eine Gelegenheit varböte, dieſes Miß⸗ 
geſchick durch günftigen Wechjel auszugleihen. Im diefen Tagen 
gebar vie Königin, welche mit dem Könige ſich zu Mainz aufhielt, 
einen Sohn, der aber gleich nach ver Taufe ftarb, auf die Harz« 
burg gebracht und hier beigefett wurde. Das Bistum von Con⸗ 
ftanz gab der König dem Canonicus Otto von Goslar, und, ers 
ihredt durch das jüngfte Beiſpiel erhobenen Einſpruchs, gebo# er, 
ihn unverzüglich zu weihen, damit nicht wiederum auch gegen ihn 
durch Verzögerung der Wahl irgend ein Anftand erhoben werben 
möchte. 

Zwijchen dem Herzoge der Polen! und dem Herzog der Böh⸗ 
men? berrjchte die feinpfeligfte Zwietracht. Deswegen berief ſie 
ver König zur Herbftzeit in die Stadt Miſene (Meißen), machte 
ihnen ziemlich harte Vorwürfe und befahl ihnen mit Hinweifung 


1) Boledlaus IL, Sohn Kaſimirs I, Herzog, dann König von Polen von 1058 bis 
1088, — 3) Wratislaus IT, der erſte König won Böhmen, von 1061 bie 1098. 
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auf die füniglihe Miajeftät, daß ein jeder in ber Folge mit feinen 
Grenzen zufrieden fein, und fie ſich nicht wechſelſeitig durch vor- 
witzige Anfälle veizen jollten, fonft würbe derjenige, Der zuerft ben 
andern befriegt hätte, ihn als Feind und Rächer fenneu lernen 
Anno, Erzbiſchof von Cöln, vertrieb die Chorherren aus 
Salefelt und führte dort das Mönchsleben ein, indem er bahin 
Mönche von Sigeberg und Sanct Pantaleon ſchickte. Zu biefer 
Zeit fam auch ich dorthin, um mit ihnen über Anorbnung une 
Zucht des Klofterlebens mich zu bejprechen, deswegen, weil in ber 
Meinung des Volkes von ihnen ganz bejonders Großes und Bor- 
treffliches gerühmt wurde. Und wie gewöhnlid) alles durch be 
ftändigen Gebrauch den Werth verliert, und der nach neuen Din- 
gen begierige Sinn des Volfes das Unbekannte ftetS mehr anftaunt, 
fo achteten fie uns, die fie aus Erfahrung fannten, für nichts, 
und jene, weil fie etwas Neues und Ungewöhnliches an ſich zu 
tragen ſchienen, hielten fie nicht für Menſchen, ſondern für Engel, 
nicht für Fleiſch und Blut, ſondern für reinen Geiſt. Und biefer 
Wahn hatte tiefer und feiter in dem Geiſte der Vornehmen, als 
beim Bolfe Wurzel gejchlagen. Bon jenen verbreitete fi dad 
Gerücht im Boll und hatte die meisten Klöfter dieſer Gegend in 
folhen Schreden geſetzt, daß bei dem Eintritte jener Mönche bald 
3U, bald 40, bald 50 Mönche, aus Furdt an dem ftrengen Leben 
Aergerniß nehmend, vie Klöfter verliefen und es für befjer hielten, 
ihr Seelenheil in der Welt zu gefährven, ald über das Maß ihrer 
Kräfte dem Himmelreiche Gewalt anzuthun. Und wahrlich, nicht 
unverbient ſchien der Herr über die Mönche unferes Landes Ver⸗ 
achtung auszugießen; denn einiger faljcher Mönche perfünlice 
Schande hatte ven Mönchsnamen fehr übel berüchtigt, da jene, 
unbefümmert um vie Beſchäftigung mit göttlihen Dingen, ihre 
ganze Thätigkeit auf Geld und Gewinn verwendeten. Die behel- 
ligten ungeftüm die Ohren der Fürften um Abteien und Bisthü- 
mer, und gingen ben geiftlihen Ehrenftellen nad nicht auf dem 
Wege der Tugenden, wie unfere Vorfahren pflegten, ſondern auf 
dem jähen Pfade der Schmeichelei und durch die Bergeubung ihrer 
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unrecht erworbenen Gelder. Um ein geringes Amt zu erkaufen, 
verjprachen fie täglich goldene Berge und fchloffen weltliche Käu⸗ 
fer durch das Uebermaß ihrer reihen Spenven davon aus; ja der 
Berfäufer wagte nicht, jo viel zu verlangen, als der Käufer zu 
zahlen bereit war. Die Welt wunderte fi), woher ein jo großer 
Fluß von Geld ftröme, woher die Schäte des Cröſus und Tan⸗ 
talus auf Privatleute ſich gehäuft hätten, und noch dazu auf foldhe 
Menſchen, welche des Kreuzes Aergerniß und das Zeichen ver Armuth 
zur Schau trügen und Lügnerifcher Weife behaupteten, daß fie außer 
einfacher Nahrung und Kleivung nichts beſäßen. Diejes Unkraut 
im Ader des Herrn, dieje dürren Reiſer und Stoppeln im Wein- 
berge Gottes, zubereitet für das hölliſche Feuer, hatten den ganzen 
Leib ver heiligen Heerde wie mit einer Fäulniß angejtedt, und ein 
wenig Sauerteig hatte, wie der Apoftel jagt!, die ganze Mafie 
verborben, fo Daß wir alle für einander ähnlich galten, und man 
glaubte, es fei feiner unter und der Gutes thue, aud) nicht einer. 
Deswegen beriefen die Fürften des Reichs, um in Gallien eine 
Schule des göttlichen Dienftes zu errichten, Mönche von jenjeits 
ber Alpen herbei; alle inlänvijchen aber, welche in vie Einrichtun- 
gen jemer fidy nicht freiwillig fügen wollten, vertrieben fie mit 
Schimpf aus den Klöftern. Ich jedoch, der, wie ich vorher er- 
wähnte, zu ihnen fam und viezzehn Wochen bei ihnen, theils in 
Salefelt, theil® in Sigeberg verweilte, babe bemerkt, daß unjere 
Gewohnheiten beſſer als vie ihrigen mit der Regel des heiligen 
Benedict übereinftunmen, wenn wir nur fo feit an unjerem Bor: 
lage halten umd fo ſtrenge Nadheiferer unjerer väterlichen Ueber: 
lieferungen jein wollten. 

Der Erzbiſchof von Mainz litt von dent Feſte des heiligen 
Michael bis zu Pfingften an einer Krankheit, fo daß er jogar von 


ben Aerzten aufgegeben wurde, und wegen feiner Nachfolge jehr .. 


viele mit geſpannteſtem Eifer ſich genug zu ſchaffen machten. 
Karl, deſſen Entfernung vom Conftanzer Bisthum wir oben 
1) Baulus im erfien Korintherbriefe 5, 6. 
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(S. 109) erzählt haben, Fehrte in den Sprengel von Magada⸗ 
burg zurüd und flarb am 27. December. 

1072 feierte ver König die Geburt des Herrn zu Worms. 
Bon da durchzog er einen ziemlichen Theil des Reichs und kehrte 
nah Goslar zurüd, wo er die ganze Faſtenzeit zubrachte. 

Burchard, Kämmerer des Erzbifhofs von Mainz, wurde zum 
Biihof von Baſel geweiht. 

Damals war der Erite am Hofe Adalbert, Erzbiſchof von 
Premen, welcher, nachdem er über ſeine Nebenbuhler, die ihn vor 
einigen Jahren aus dem Palaſte verſtoßen hatten, geſiegt, jetzt 
allein die Gunſt des Königs genoß, indem er nicht nur zu Gnaden 
und Vertraulichkeit, ſondern faſt zu Mitgenoſſenſchaft des Reiches 
und zur Theilnahme an allen öffentlichen und Privatgeſchäften 
aufgenommen war. So fehr hatte er den König durch liſtige Um⸗ 
fteidungen ſich zu eigen gemadt. Aber erjchöpft von Krankheit 
und Alter, nachdem er lange durch die außgeficchtejten Bemühungen 
der Aerzte wider ven Tod gekämpft hatte, ald wenn er die Natur 
durch bie Kımft hintergehen könne, zahlte er um die Mitte ver 

Myzız. Faftenzeit am 17. März der irdiſchen Beſtimmung die Schuld ımd 
befriedigte den hartnädigen Haß der Menjchen, was er im Leben 
nie vermocht hatte, endlich einmal durch feinen Tod. Er wear 
unverkennbar ein Dann von bewunderungswirdiger Reumüthigkeit, 
und zerfloß, vorzüglich wenn er Gott das heilige Opfer Darbrachte, 
ganz in Thränen. Auch blieb er, wie man erzählte, vom Mutter: 
leibe an feufch wie eme Jungfrau. Aber dieſe feine Tugenden 
wurden in den Augen ver Menjchen gar fehr verbunfelt durch 
fein übermüthiges Benehmen und leichtfertige Prahlerei. See 
Leiche wurde von Goslar nad dem Sig feines Bisthums gebracht 
und hier begraben. 

er Der König feierte ven Palmfonntag zu Cöln und Oſtern zu 
Utredt. Dafelbft lag das Boll ihn heftig an wegen der Un 
gerechtigfeiten uud Beeinträchtigungen, woburd bier und bert im 
ganzen Neiche Unfchuldige untervrüdt, Waifen und Witwen be- 
raubt, Klöfter und Kirchen verwüſtet wurben und bie Ruchloſigkeit 
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fih zügellos in allen Schandthaten ausließ, nad) welchen fie ges 
füftete. Da ließ fih der König enblic bewegen, fer es durch 
das Bejammernswerthe der Sache felbft, ſei e8 durch den Ungeſtüm 
derer, die darüber laute Klage führten, und da auch alle Fürften 
bes Reichs ihre Bemühungen dahin vereinigten, fo erbat er vom 
Erzbiſchof von Cöln, daß dieſer, ald der nächjte nach ihm, Die 
Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten übernehmen möchte. 
Lange widerſtand der Erzbifchof feinen Bitten, theils in Erime- 
rung früherer Beleidigungen, theils, weil er als ein ganz an Gott 
bängenver Menſch ſich Lieber in göttliche als menſchliche Geſchäfte 
verwickeln wollte. Ueberwunden jedoch durch Das einmüthige Ver⸗ 
langen aller, ſetzte er ſeinen eigenen Vortheil dem allgemeinen 
Beſten nach. Jetzt erſt begann das gemeine Weſen wieder zu dem 
vorigen Zuſtande und Anſehen hergeſtellt zu werben, und ver bis 
dahin ungehindert ausſchweifenden Frechheit wurden Zügel angelegt. 
Denn der König pflegte von nun an jede Entſcheidung in Rechts⸗ 
ſachen von ſich an den Erzbiſchof, wie an einen Vater und Hüter 
jeines Wohls zu verweiſen, und dieſen vermochte weder die Gunſt 
gegen irgend Jemanden noch der Haß jemals vom Rechte zum 
Unrechte abzulenken, ſondern er urtheilte über alles, wie geſchrieben 
ſteht, ohne Anſehen der Perſon, und achtete im Gerichte weder 
auf die Perſon des Armen, noch ehrte er das Antlitz des Mäch- 
tigen. Reiche, wenn fie beſchuldigt wurden, Arme durch Gewalt 
unterdrückt zu haben, züchtigte er mit ber ftrengften Strafe; ihre 
Burgen, welche UWebelthätern Zuflucht gewährten, ließ er von 
Grund aus zerftören; mehrere von ihnen, bie durch Abſtammung 
und Reichthümer befonder8 hervorragten, legte er in Telleln. 
Unter biefen ließ er jenem zu unſerer Zeit fo oft genannten Egene, 
der dem Herzog Dtto von Bajoarien fo großes Unheil verurfacht 
hatte, als viele gegen ihn mit heftigen Beſchwerden wegen bejon= 
berer gegen fie veräbter Mifjethaten und Beraubungen vor das 
Antlie des Königs traten, greifen und ihm mit Ketten belaftet 
häufig der: Menge zur Schau umherführen, um die Strenge des 
Könige den Gemüthern des Volkes beliebt zu machen. Kur, U 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz. AT. Sahıl. 6. Bb. 
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verwaltete fein Anıt mit ſolcher Mäßigung, folder Thätigfeit und 
ſolchem Nachdrucke, daß man mwahrlid darum ftreiten möchte, ob 
man ihn des priefterlichen oder des föniglihen Namens für wür- 
biger achten jollte, und daß er bei bem Könige jelbjt, der durch 
Berwilberung und Zorglofigfeit. ſchon tief geſunken war, die Tu- 
gend und vie Weiſe jeiner Ahnen in Kurzem wiedererweckte. 

Der König reifte nach Aachen, empfing hier den heiligen Be- 
fenuer Speus und ven Arm Simeons bes Gerechten, vefjen in 
dem Evangelium gedacht wirh !, dad Haupt des Mönchs und Mär- 
tyrers Anaſtaſius und die Ueberreite auberer Heiligen, und brachte 
fie nad) Hartesburc. Auch zu Trier wurden bei bem heiligen 
Paulinus? dreizehn Körper von Deiligen, von ber Thebäifchen Le- 
gion wie man glaubt, gefunden, veren Namen, welche man eben- 
dafelbft auf bleiernen Tafeln entvedte, folgenve find: Palnıatius, 
Tirſus, Maxentius, Conſtantius, Crescentius, Juftinus, Leander, 
Alexander, Soter, Hormiſta, Papirius, Conſtans, Jovianus. Als 
qus der Gruft, wo die Heiligen ruhten, die Erde getragen wurde, 
jo vergoß eins won den Gebeinen, welches man unvorjichtiggfallen 
Tieß, nicht wenig Blut und es bleibt noch heute. blutig. Bon ihren 
Leiden ijt uns durch die Trierer ſelbſt folgendes ſchriftlich gemeldet 
worden: „Rictiowarus, Präfekt des Kaiſers Maximianus, verfolgte 
auf Befehl deſſelben die Thebäiſche Yegion überall hin, kam um 
ihretwillen den vierten Dectober nad) Trier und ließ am nämlichen 
Tage daſelbſt ihren Anführer Tirſus mit allen feinen Gefährten 
hinrichten. Des folgenden Tages aber tödtete er ven Palmatins 
Conſul und Patricier der Stadt Trier, nit allen Vornehmen 
biefer Stadt. Am vritten Tage verübte er den Mord an dem 
gemeinen Volke beiverlei Geſchlechts. Unzählige Leichname biejer 
Märtyrer liegen in der Kirche des heiligen Erzbiſchofs Paulinus.“ 
MaiıT. Der König feierte die Himmelfahrt des Herrn zu Goslar, 
Mais7. Pfingften zu Mengadaburg, wo er dem Erzbiſchof von Premen, 

Adalbert, welcher in der Faſtenzeit, wie vorher erwähnt ijt, ges 

ftorben war, den Lienmar zum Nachfolger fegte, einen jungen Mann, 

1) bei Lucas 2, 25 ff. — 2) d. h. im Kloſter bes heiligen Pauliuus. 
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der zu den beiten Hoffnungen berechtigte und durch Kenntniß aller 
freien Künfte vorzüglich ausgezeichnet war. Hier erlangte auch ver 
Herzog Otto von Bajoarien ein ganzes Jahr nad) feiner Unterwerfung 
bie Gnade bes Königs wieder, nachdem er'theils dem Könige, theils 
denen, bie ihm. bei dem Könige die Hand geboten, einen nicht ge⸗ 
ringen Theil feiner Güter gegeben hatte. 

Der König traf am Feſte bes heiligen Jakob zu Worns mit Yurss. 
feiner Mutter, der Kaiferin Agnes, zuſammen, welche von jenfeit 
der Alpen zurüdlehrte, wo fie ſchon ſechs Jahre oder mehr fich 
aufgehalten und ein jo überftrenges Leben führte, daß fie das ge= 
wöhnliche Maß menjchlicher Sträfte in Ertragung von Faften und 
Nachtwachen überſchritt. Der Grund ihrer Rückkehr nach Gallien 
war aber folgender... Ruodolf, Herzog von Schwaben, war von 
denen, welche ihm übel wollten, beim Könige angeklagt, daß er 
gegen denjelben nnd gegen den Staat etwas Feindſeliges im Sinne 
babe; daher wurbe er durch häufige Botſchaften an den füniglichen 
Hof geforbert, um ſich zu rechtfertigen. Er aber, ob er jich gleich 
von aller Schuld gänzlich ‚fern wußte, wollte doch, gejchredt durch 
bag frifche Beifpiel des Herzogs Otto von Bajoarien und einiger 
anderen, welche der König mit übereiltem Spruche ohne gejebliche 
Unterfuchung verdammt hatte, ſich nicht unbefonnen in Gefahr bee 
geben. Und weil er bei ver Kaiſerin wegen jeines früheren Ber- 
dienſtes fehr beliebt, auch mit derſelben durch Verwandtſchaft ver⸗ 
bunden war wegen ihrer Tochter, welche er, wie oben erwähnt, 
geehelicht, die aber wenige Tage nad) der VBermählungsfeier mit 
Tode abgegangen war, fo ſchickte er zu ihr und lud fie durch ins 
fändige Bitten nach Gallien ein, um das auffteigende Ungewitter 
des Bürgerkrieges zu beruhigen. Denn er hatte feit bei fid) be= 
ihloffen, wenn man fi wegen des Friedens nicht einigte, lieber 
mit bewaffneter Danb ſich, fo lange er es vermöchte, zu wertheibigen, 
als ſich ver königlichen Gewalt zur überliefern, um burdy Schmä— 
hungen und Mißhandlungen entehrt zu werden. Die Kaiferin, ob 
fie gleich allen weltlichen Gejchäften um ber frommen Uebungen 
willen fir immer entfagt hatte, glaubte body, daß es Ipem Bor- 
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ſatze nicht allzufehr widerſpreche und ven kirchlichen Verrichtungen 
nicht fremd fein werde, wenn fie einem um fie jo wohlverbienten 
Manne in der Noth beiftehe und ihrem jugendlich aufbraujenven 
Sohne ein Ziel fee. Sie kam alfo nad Worms, von einer ſehr 
anfehnlichen Zahl von Aebten und Mönchen umringt, und befreite 
den erwähnten Herzog, als er unter Bürgfchaft ver Erzbiſchöfe 
von Cöln und Mainz fich perjönlich eingefunven hatte, von allem 
Verdachte der Schuld; dann trennte fie fi, nach Beilegung des⸗ 
jenigen, weswegen fie gefommen war, fogleic wieder von ihrem 
Sohne, um allen deutlich zu zeigen, daß fie nicht ſowohl aus na- 
türliher Neigung, als in Rüdfiht des gemeinen Beten ſich zu 
Beforgung dieſes weltlichen Geſchäfts habe beſtimmen lafien. 
Auch der Herzog, vom König in Frieden beurlaubt, Tehrte alsbald 
in fein Land zurüd, da er feit überzeugt war, daß bie Feinpfchaft 
nicht völlig aus dem Gemüthe des Königs getilgt, ſondern nur 
einftweilen die Möglichfeit zu ſchaden ihm benommen fei. Hier 
brachte auch der Abt Hugo von Eluny, der mit der Kaiferin dahin 
gelommen war, ven Abte Ruobert von Augia mündliche und 
ſchriftliche Befehle des römischen Papftes, daß er nämlich durch 
den Baun des apoftolifhen Stuhls von dem Leibe ver Kirche ab» 
getrennt, daß ihm alle geiftlice Verwaltung ver Kirchenämter, 
andgenommen allein den Pfalter zu Iefen, unterjagt, und daß ihm 
aller Zutritt zu der Abtet von Augia oder zu irgend einer anbern 
geiftlihen Würde für immer verfchloffen fei, deshalb weil er, ver 
Keßerei der Simonie beſchuldigt, und zu feiner Rechtfertigung 
zum zweiten und britten Male vor die Synode geladen, zu er 
jheinen unterlaffen hätte. Daher gab jener, von dem Könige ges 
zmungen, den Hirtenſtab, deſſen er fih nicht als Hirt, fonvern 
als Miethling angemaßt hatte, mit vieler Bitterfeit des Herzens 
zurück. 

Sehr berühmt und gefeiert war zu dieſen Zeiten in Gallien 
das Gedächtniß des heiligen Sebaldus in Nurinberg und des hei⸗ 
ligen Heimerad in Haſengun, zu welchen eine große Menge Volkes 
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täglich zufammenftrömte wegen der Hilfsleiftungen, welche durch 
göttliche Schickung dort den Kranken oftmals gewährt wurden. 

Der Erzbifchof von Mainz verlief Mainz an Marine Geburt, Spt.s. 
unter dem Vorgeben, daß er zum Gebete nad) Gallicien pilgern 
wolle, und entwid, in das Klofter Cluny. Hier entließ er alle 
biejenigen, welche mit ihm gekommen waren, entjagte aller jeiner 
Habe und beſchloß in Zukunft vafelbft als einfaher Meönch fein 
Leben zuzubringen und von allem Geräufche weltlicher Geſchäfte 
unter dem Gelübde freiwilliger Armuth für immer auszuruben. 
Aber nur kurze Zeit bebarrte er auf feinem Vorſatze. Da ihn 
fowohl die Geiſtlichkeit als das Bolt von Maiz zurüdrief, fo kam 
er, nur mit vieler Mühe dem Klofter entriffen, an dem Tage des 
heiligen Apofteld Andreas wieder nah Mainz und gab das ſchwere Nv.s0. 
Wert eben fo übereilt wieder auf, als er übereilt Dazu gegriffen 
batte, weil er der allgemeinen Stinime doch nicht wiverftreben 
konnte. 

Ruothard, Abt von Herveld, erkrankte im Monat Januar, 
und nachdem er fo ein ganzes Jahr hindurch von fortwährendem 
Siehthum verzehrt war, eutjagte er, an feinem Aufkommen vers 
zweifelnd, der Abtei und dem Hirtenftabe, den er aus Schwüche 
nicht Länger führen konnte, freiwillig am elften December, nad 
Vollendung des breizehnten Jahres, feitvem er dem Abt Meginher 
nachgefolgt war. An feine Stelle trat, nach feinem eigenen DBer- 
langen, Hartwig, ein Mönch des nämlichen Kloſters. 

Adalbero, Biſchof von Meg, ftarb; ihm folgte Herimann, Nu.a. 
Propft von Lüttich. 

1073 feierte der König die Geburt des Herrn zu Babenberg. 
Hier entzog er dem Berhtold, Herzog der Garnotenjer (von 
Kärnthen), ohne gefegliche Unterſuchung in feiner Abwejenheit das 
Herzogthum, und vergab es an einen gewiflen Marcwarb, feinen 
Berwandten. Auch befürchtete man, daß ver Schwabenherzog 
Ruodolf die Erregung von Unruhen im Sinne habe. Doch hiel- 
ten Geſandte, welche oft non beiden Seiten hin und her gingen, 
wit heilſamer Mäßigung jenen von voreiliger Waffenerhebung 
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zurück, ſowie gleichfalls den König, daß er den Zaudernden nicht 
durch hartnäckige und ungeſtüme Zumuthungen aufreize. Hier bat 
auch der Erzbiſchof von Cöln, verletzt durch das, was am Hofe 
nur zu häufig gegen Recht und Gerechtigkeit geſchah, den König, 
ihn von nun an von ber Verwaltung der öffentlichen Angelegen- 
heiten zu befreien, indem er feine Jahre vorſchützte, Die ſchon zum 
Greifenalter fi) neigten und für vie mühfeligen Gefchäfte der Re⸗ 
gierung von Tag zu Tag immer weniger geſchickt wären. Dies 
bewilligte der König ohne Schwierigkeit, weil er ſchon längft be: 
merkt hatte, daß jener an feinen böfen Gelüſten und jugenplichen 
Thorheiten jchweren Anftoß nahn, und ihnen meijtens, ſoviel er 
unbefchadet der königlichen Würde Fonnte, nad) Kräften entgegen- 
arbeitete. Als nun diefer fih an ſeinen Biſchofſitz zurückgezogen 
hatte, da ftürzte fich der König, wie von dem ftrengften Xehrmeifter 
befreit, ſogleich unaufhaltſam in Lafter jeder Art und zerriß alle 
Zügel des Anftands und der Mäfigung. 

Ale Berge und Hügel Sachfens und Thüringens bebaute er 
mit den fefteften Schlöffern und legte Beſatzungen hinein. Weil 
biefe num nicht genügenden Lebensunterhalt Hatten, fo erlaubte er 
ihnen, aus den benachbarten Dörfern und Feldern nach Feindes 
Weiſe Beute wegzuführen und and zur Befeftigung der Schlöffer 
felbft die Bewohner der umliegenden Gegenden dazu zu zwingen, 
daß fie alles zum Bau Erforberliche herbeifahren und dabei felbft 
wie Knechte im Schweiße ihres Angefichts frohnen mußten. Um 
jedoch nicht augenjcheinlicher Tyrannei geziehen zu werben, wenn 
er gegen Unfchuldige und gegen fein eigenes Reich mit jo unmenfch- 
liher Grauſamkeit verführe, um feine Gottlofigfeit Durch einen 
gewiſſen Schein von Frömmigkeit zu bemänteln, ermutbhigte ex den 
Erzbifhof von Mainz auf jede nur mögliche Weife, die Zehnten 
in Thüringen, wie er ſchon vor mehreren Yahren beabfichtigt 
hatte, beizutreiden, und verhieß ihn bei der Einforberung derſelben 
mit allem Nachdruck zu unterftüßen, und diejenigen, welche dem 
Befehle nicht gehorchen wollten, durch feinen königlichen Macht 
ſpruch dazu zu zwingen; jedoch unter ber Bedingung, daß er einen 
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Theil dieſer Zehnten, welcher ver königlichen Serrlichfeit und fet- 
ner fo großen Anftrengung angemeſſen wäre, ihm überlaſſen ſollte. 
So ſchrieb denn der Bifchof, von der nichtigften Hoffnung befeelt, 
anf den zehnten März eine Synode nad) Erphesfurt aut. Mrz1o, 
Am beftimmten Tage erfchien ver König, erſchien auch ber 
Erzbiſchof, ein jeder von einer großen Schaar Philoſophen! over 
vielmehr Sophiften umgeben, welche fie aus verſchiedenen Orten 
mit der größten Mühe an fich gezogen Hatten, daß fte vie kano⸗ 
niſchen Geſetze nicht nach dem richtigen Inhalt, ſondern nad) dem 
Willen des Bifchofs auslegten und feine Anſprüche durch fopht- 
ſtiſche Beweisführung befräftigten, weil fie es durch wahrhafte 
nicht vermochten. Es nahmen alfo Plat mit vem Könige und 
dem Erzbifchofe von Mainz Hermann, Bifhof zu Babenberg, 
Hecel, Biſchof von Hilvenesheim, Eppo, Biſchof von Zeiz, Bemto, 
Biſchof von Oſenbruggen; fle waren aber nicht zur Unterfuchung 
ver Sache nach den kirchlichen Gefetzen berufen, ſondern damit fte 
das, was der König wünſchte, buch die Kunft ver Rede und das 
Gewicht ihrer Stimmen, kurz, auf melche Weife und durch welchen 
Rath fie nur immer könnten, durchfetzten, obſchon vie meiften von 
ihnen das, was ver König vorhatte, auf Das Stärffte mißbilligten; 
aber fie wurden theils durch bie Furcht vor dem Könige, theils 
durch perfönliche Freundſchaft zu dem Erzbifchofe gehinvert, frei 
auszufprechen was ſie dachten. Ueberdies hatte ber König eine 
nicht geringe Menge von Bemwaffneten um fi), um Diejenigen, 
welche etwa das Geſchäft zu ſtören verfuchen würden, mit bewehr- 
ter Hand im Zanme zu Halten. Der Thüringer Hoffnung und 
Vertrauen ftätte fi vorzüglich auf den Abt von Fulda und den 
Abt von Herveld, weil dieſe fehr viele zehntpflichtige Kirchen und 
unzählige Güter in Thüringen hatten, und wenn biefe vie Sache 
verloren, fie felbft gleichfall® verlieren mußten. Da num diefe in 
der öffentlihen Berbanblung um Abgabe der Zehnten augefprochen 


1) So werben im Wittelalter Häufig die bffentlichen Lehrer genannt, bie Gramma⸗ 
tiler oder Scholafter, welche bei ähnlicher Beranlafjung von Nicher genannt werben. 
®. 


120 Lamberts Jahrbücher. 


wurden, fo baten fie zuerft bei Gott den Erzbifchof, daß er bie 
von Alters her ihren Klöftern überlieferten Gerechtſame feit und 
unverletst befteheu lafien möchte, ba nicht nur ber apoftolifche 
Stuhl fie in älteren und neueren fhriftlichen Urkunden vielfach 
beftätigt, fondern auch feine Vorfahren, die Bifchöfe von Mainz, 
fehr große und heilige Männer, bis auf ven Biſchof Liupold, nie- 
mals verjucht hätten, fie zu verlegen. Dieſes wies der Erzbifchof 
mit der trogigen Antwort zurüd, feine Vorgänger hätten zu ihrer 
Beit nach ihrem Ermeſſen die Kirche Gottes regiert, und ihren im 
Glauben noh ſchwachen und beinahe erft neubelehrten Zuhörern 
nur Milch zu trinken gegeben, aber feine Speije!, und als weife 
Haushalter ihnen vieles nachgejehen, was im Fortgange der Zeit, 
wenn fie int Glauben erftarkt wären, durch die Wachſamkeit ihrer 
Nachfolger abgeftellt werden müffe; er aber, da num vie Gemeinde 
ſchon herangewachfen fei, ja faft ſchon alt werde, ſetze Geiftliches 
Geiſtlichem au die Seite, er reiche jegt nicht Kindern Milch, ſon⸗ 
bern vollfommen Erwachſenen feite Koft dar, und verlange von 
den Söhnen der Kirche Die Erfüllung der Kirchengeſetze, daher müßten 
fie entweder von der Einheit der Kirche ausfcheiven ober ſich den 
Geſetzen ver Kirche gevulvig fügen. Hierauf baten jene wieber 
um Gotteswillen, daß, wenn ihnen auch das Wort des römifchen 
Papftes, wenn Karls un anderer Kaifer Privilegien, wenn bie 
Begnadigungen feiner Vorfahren, der Mainzer Biſchöfe, ihnen 
weiter feinen Schuß und feine Hoffnung gewährten, er doch we- 
nigſtens eine ſolche Vertheilung der Zehnten ftattfinden ließe, wie 
fie durch Die kanoniſchen Verordnungen für billig erklärt und im 
ben übrigen Kirchen des Erdkreiſes im Gebrauch wäre, nämlich, 
daß er felbft zum Dienfte für fi und feine Sendboten mit bem 
vierten Theile fi) begnüge, vie drei übrigen Theile aber ven Kir- 
hen, welchen fie vor Alters gewidmet worden wären, überlaffen 
möchte. Dagegen erwiterte ber Biſchof, nicht deshalb habe 
er fo großer Anftrengung fi) unterzogen und wälze ſchon faft 
zehn Fahre vergeblich viefen jchweren Stein?, um nun, da er end» 

1) nad Pauli erflem Brief an tie Korinther, 3, 2. — 3) nad bem Eunuchen beB 
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lich einmal fein Ziel erreicht habe, freiwillig fein Recht aufzugeben, 
und bie mit fo großer Mühe ihren Händen entwuudenen Zehnten 
ihnen felber zu beliebiger Theilung hinzugeben. Der erfte und 
zweite Tag waren fchon in dieſem Streite verfloffen und noch blieb 
es zweifelhaft, welcher von beiven Theilen dem andern nachgeben 
würde. Schon handelte es fid, darum, daß die Thüringer mit 
Verwerfuug der Synode den apoftolifchen Stuhl anrufen wollten. 
Aber der König verfiherte unter Betheuerung bei dem Namen 
Gottes, daß er ven, welcher fi deſſen unterftänve, am Leben be= 
firafen und alles, was fein fei, gänzlich vernichten würde; das 
Schreckniß dieſes Tages follte noch nad) vielen Jahrhunderten 
nicht verlöfchen. So überließ denn der Abt von Herveld, durch 
die Gefahr der Seinigen eingefchüchtert, weil in fo beengter Lage 
der Dinge fein anderer Ausweg fid) öffnete, die Sache der Eint- 
ſcheidung des Königs, damit biefer, wie er es ſelbſt für gut und 
billig finden würde, den Rechtshandel zwifchen ihm und dem Erz- 
bifchof beendigen möchte. Nach Langer Berathung willigten num 
endlich der Abt und der Erzbifchof, unter Vermittlung des Königs, 
in folgenve Uebereinkunft, daß der Abt in zehn feiner zehntpflich« 
tigen Kirchen zwei Theile, den britten der Erzbiſchof bekommen, 
in feinen übrigen Kirchen aber bie Hälfte ven Abte, vie Hälfte 
dem Erzbiſchofe zufallen folle; wo aber eine zehntpflichtige Kirche 
unmittelbar unter dem Erzbifchofe ftehe, va folle dieſem der ganze 
Zehnt zu Theil werben; außerdem follten alle Herrenhöfe des Erz- 
biihofs, in welchen Kirchſprengel fie auch lägen, von jeder Ent⸗ 
richtung des Zehnten ganz frei bleiben. Als der Abt von Herveld 
unteriocht war, verzichteten ſogleich die Thüringer, aller Hoffnung 
beraubt, weil fie auf jenes Mannes Klugheit und Beredtſamkeit 
das meiſte Bertrauen geſetzt hatten, auf jeven weiteren Widerſtand 
wb erflärten, daß fie in Zukunft ohne Weigerung deu Zehnten 
geben wollten. Der Abt von Fulda beharrte noch einige Tage 
linger feft bei feinem Vorſatze. Aber ba er weder die Gnade bes 


Zereny, V, 8, 58; wie denn Lambert durch viele Wenbungen feine genaue Belanntjchaft 
wit den alten Schriftſtellern, beſonders mit Horaz, bekundet. 
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Königs wievererlangen, noch Die Erlaubniß zur Heimkehr erwirken 
konnte, wenn er nicht dem allgemeinen Befchluffe beiträte, jo wurde 
er enblih, won ver Schwierigkeit der Umftände überwältigt, und 
nicht fowohl durch den: Kath als durch den Befehl und Schreden 
des Königs zu diefer Uebereinkunft gezwungen, daß er in allen 
feinen zehntpflichtigen Kirchen die eine Häffte des Zehnten felbft, 
bie andere der Erzbifchof empfangen, aber feine Herrenhöfe, wie 
der Erzbiſchof, alle von jeder Zehntenabgabe frei befigen follte. 
Der König, wohl wiſſend, daß das, mas gejchehen war, vem rö- 
mifchen Papfte nicht recht gefallen werde, befahl hierauf unter An- 
Drohung des DVerluftes feiner Gnade beider Aebten, weder felbft, 
noch durch einen Abgeoroneten, noch auf irgend eine andere Weife 
fih an den apoftolifhen Stuhl mit einer Beſchwerde gegen die 
Synode zu wenben. 

Und da fo alle, was er bezwedt hatte, feinem Wunſche ge- 
mäß vollbracht war, zog er eilends nad) Regensburg, um das 
heilige Oſterfeſt hier zu feiern. Als er in der Stadt Augsburg 

Msaden Palmſonntag beging, nahm er ven Herzog Ruodolf von 
Schwaben und einige andere, welche fchon vor langer Zeit befchul- 
bigt waren, daß fie etwas Nachtheiliges gegen den Staat im Sinne 
hätten, wieder zu Gnaden an. Dann feierte er das heilige 

Mzs1.Ofterfeft, wie er fich vorgejeßt, in Regensburg, Pfingften in 

Mair. Augsburg. 

Aprai. Der Papſt Alexander, auch Anſhelm genannt, verſchied. Zu 
deſſen Nachfolger wählten die Römer ſofort, ohne den König zu 
befragen, den Hildebrand, einen in ber heiligen Schrift ſehr ge⸗ 
Iehrten und in ber ganzen Kirche, auch zur Zeit der vorigen 
Päpfte, durch jede Gattung von Tugenden hochberühmten Mann. 
Weil diefer mit dem glühenpften Eifer Gottes erfüllt war, fo be 
gannen die Biſchöfe won Gallien fogleich von großer Beſorgniß 
beunruhigt zu werben, daß diefer Mann von heftiger Gemüthsart 
und lebhafter Treue gegen Gott fie eimmal allzu firenge für ihre 
Verſäumniſſe zur Rechenſchaft ziehen möchte. Deswegen gingen 
fie alle nad gemeinſchaftlichem Beichluffe ven König an- mit ber 
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Bitte, er möge die ohne fein Geheiß gefchehene Wahl für ungül⸗ 
tig erflären, und fie verficherten, wenn er ben Ungeftäm bes 
Mannes nicht zeitig zuvorfäme, fo würde dieſes Uebel niemanven 
ſchwerer treffen als den König jelber. Sogleich ſchickte der König 
von feinem Hofe den Grafen Eberhard ab, der fich zu den vor—⸗ 
nehmften Römern begeben und bei ihnen nad) der Urſache erkun⸗ 
digen follte, warum fie wider die Gewohnheit ber Vorfahren ohne 
Willen des Königs fir die römiſche Kirche einen Papft verorbnet 
hätten; und auch biefem felber follte er, wenn er ſich nicht hin⸗ 
länglich rechifertige, befehlen, daß er auf die unerlaubt erhaltene 
Würde verzichte. Eberhard alfo kam nah Ron und wurde von 
dem erwähnten Manne gitig aufgenommen. Und als er ihm bie 
Aufträge des Königs auseinandergeſetzt hatte, antwortete jener, 
Gott fei fein Zeuge, daß er nad) dem Gipfel diefer Ehre nie 
durch unlautere Mittel geftrebt habe, fondern er fei von ben Rö⸗ 
mern gewählt und gewaltfam dazn gedrungen worden, bie Leitung 
ber Kirche zu übernehmen; doch habe er fid, auf feine Weife dazu 
zwingen laſſen, bie Weihe anzunehmen, bevor er durch eine fihere 
Botſchaft erführe, daß ſowohl der König als bie TFürften des 
deutſchen Reichs fich zu feiner Wahl geeinigt hätten; aus biefem 
Grunde habe er bis jetzt feine Weihe verfchoben und würde fte 
ohne Zweifel noch fo lange verfchieben, bis eim zuverläffiger von 
bort Tommenver Bote ihm ben Willen des Königs kundthue. Als 
dies dem König zurüdgemelvet wurbe, nahm er gern die Necht- 
fertigung an und befahl mit freubigfter Zuftunmung ihn zu weihen, 
was auch im folgenden Jahre am Feſte der Neinigung der heili- 
gen Maria gefchehen ift. ! 

Unterdeffen Tafteten die Befatungen ver obenerwähnten Bur⸗ 
gen ſchwer auf dem Naden ver Bewohner von Sachſen und Thl« 
tingen. Alles, was in den Dörfern und auf den Feldern fich 
vorfand, pländerten fie bei täglichen Ausfällen, erpreßten unerträg- 
ie Abgaben und Steuern von Wäldern und Ländereien und 
trieben häufig unter dem Vorwande bes Zehnten Die ganzen Heer» 

1) Das ift ein Arrthum; er empfing bie Weihe ſchon am 29. mi 1078. 
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ven weg. Die Bewohner des Landes felbit, und unter ihnen fehr 
viele, die von gutem Herkommen und in den blühenpften Ver⸗ 
mögensumftänden waren, nöthigten fie, ihnen nach Art niedriger 
Knechte zu dienen, ihre Töchter und Frauen entehrten fie mit 
Wiffen und faft unter den Augen der Männer, einige von ihnen 
entführten fie auch mit Gewalt auf ihre Burgen, mißbrauchten 
fie auf das Schamlofefte, jo lange es ihrer Wolluft gefiel, und 
ſchickten fie zulett ihren Männern mit Spott und Hohn zurüd, 
Und wenn von ihnen einer unter jo großen Uebeln aufzuſeufzen 
und den innern Schmerz der Seele auch nur burd) eine leiſe 
Klage zu lindern und auszuhauchen wagte, fo wurde er auf der 
Stelle, als ob er ein ſchweres Unrecht gegen ven König verübt 
hätte, in Feſſeln geworfen und fonnte nicht daraus loskommen, 
wenn er nicht durch Zerfplitterung feiner ganzen Habe fein Leben 
und feine Kettung erkaufte. Und da nun deshalb täglid von 
allen Orten ganze Schaaren die königliche Majeftät anriefen, welche 
vorher für alle Bebrängten die einzige Zuflucht zu fein -pflegte, 
fo wurden fie mit ſchwerer Schmach zurüdgewiefen und ver König 
fagte ihnen, daß dieſes alles für die ungerechte Verweigerung ber 
Zehnten über fie erginge und daß er, gleihjam als Rächer ber 
Sache Gottes, genöthigt fei, diejenigen mit bewaffneter Hand im 
Zaume zu halten, welche fich ven Kirchengeſetzen nicht freiwillig 
fügen wollten. Als nun der König ſah, daß alle rings umher 
Wohnenden von Furcht betäubt und zur Annahme aller Bebin- 
gungen, bie er ihnen auferlegen würde, ganz geduldig waren, ba 
fing er an, auf etwas Großes und noch von feinem, feiner Vor⸗ 
gänger jemals Berfuchtes zu denfen, nämlih alle Sachſen und 
Thüringer in Knechtſchaft zu bringen und ihre Güter zu dem 
Öffentlihen Schate zu jchlagen. Doch bütete er fich wohl, daß 
nicht dieſer Plan zur Unzeit befannt würde und dadurch erfolglos 
bliebe, ven Reichsfürſten aber Gelegenheit zu Aeußerungen geredh- 
ten Unwillens darböte. Daher hielt er heimlich eine Unterredung 
mit dem König ver Dänen und ſchloß mit ihm einen Handel um 
einen großen Theil Sachjens, welcher dem Markgrafen Uoto ge 
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hörte, damit jener ihm bei Ausführung der Dinge, womit er im 
Gedanken umging, zu Hülfe käme, und währenn er felbft vie 
Sachſen von ber einen Seite mit Krieg überziehen würde, dieſelben 
von der andern Seite angriffe. Das Nämliche muthete er and 
andern Königen und: Bölfern zu, weldhe an Sachjen grenzten. 
As er binlängliche Hülfsmittel zu haben glaubte, kündigte er mai. 

allen Fürften des Reichs einen Feldzug gegen die Polen an, als 
Grund vorwendend, daß fie die Böhmen gegen fein Verbot mit 
Krieg angefallen und das Gebiet berfelben mit Fener und Schwert 
heimgefucht hätten. Diefen Grund hatte er wie gejagt in Bereit« 
ſchaft. Wie aber das allgemein verbreitete Gerücht fpäterhin bes 
hauptete, wollte er unter dem Borwand des Polenkrieges das 
Heer nah Sachen führen, und nach völliger Bertilgung bet 
Sadjen an ihre Stelle das Boll der Schwaben feßen. Denn 
diefes Volk war ihm das liebfte, und. er hatte fehr viele aus dem⸗ 
felben, bie von dunkler, ja fo zu jagen, gar feiner Herkunft wa⸗ 
ren, zu den glänzenpften Ehrenftellen erhoben und fie zu den Erften 
am Hofe gemacht, und nad ihrem Winke wurben alle Gefchäfte 
bes Reichs geleitet. Dies Hatte ihn bei den Fürften fehr verhaft 
und mißliebig gemacht, und die meiften von ihnen, das Unwürdige 
der Sache nicht ertragend, hielten fi, wenn fie nicht gerade wegen 
einer nöthigen Antwort berufen wurden, gänzlich fern vom Hofe 
Er verordnete alfo zum Tage ver Verſammlung feines Heeres ben 
fiebenten Tag nad) dem Feſte der Himmelfahrt der heiligen Mut⸗ Augm. 
ter Gottes Maria, um dann den Feldzug zu beginnen. Aller Er- 
wartung war darauf gefpannt und gerichtet; ber König felbft be 
trug fi ſchon wilder und feinpfeliger als gewöhnlich; hatte, mit 
Hintanfegung der Fürften, bloß Schwaben beftändig um fi; aus 
ihnen erwählte er fich feine geheimen Käthe, aus ihnen die Ver⸗ 
walter ſowohl der häuslichen als ver öffentlichen Gefchäfte Dazu 
führte er häufig die Rede im Munde, alle Sachen wären knech⸗ 
tifcher Art, und warf auch einigen von ihnen durch Boten vor, 
warum: fie, wie doch ihre Geburt ed. mit fi) bringe, ihm nicht 
Stnechtspienfte leifteten — das waren feine eigenen Worte. — und 
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nit von ihren Einfünften Abgaben in die Füniglihe Kammer ent- 
richteten. Den Wiverjeglichen drohte er, als ob fie bie königliche 
Majeſtät beleivigt hätten, fie mit aller Macht des Reiches zu wer- 
folgen und aus demſelben zu vertreiben. 

Aus diefen und Ähnlichen Zeichen erkannten bie ſaͤchſiſchen 
Fürſten das Uebel, welches über ihrem Nacken ſchwebte, und hiel- 
ten ſogleich, von der fie bedrohenden Gefahr heftig beunruhigt, 
häufig heimliche Zuſammenkünfte, worin ſie einander gegenſeitig 
ermahnten, ihren Rath über das, was zu thun nöthig ſei, der Verſamm⸗ 
lung mitzutheilen. Alle beſeelte ein Wille, alle der nämliche Gedanke, 
den fie durch gegenſeitig gegebenen und empfangenen Eidſchwur be- 
kräftigten, daß ſie lieber ſterben und ſelbſt das Aeußerſte eher ver⸗ 
ſuchen, als die von den Voreltern ererbte Freiheit ſchmachvoll 
verlieren wollten. Einige der Urheber und Anfifhrer dieſer Ver— 
Ihwörung waren Bucco, Biſchof von Halberſtat, Dito, ehevent 
Herzog von Bajoarien, und Herimann, Bruber des fächfifchen 
Herzogs Otto, der im. vergangenen Jahre verjiorhen war!. Es 
ift aber durchaus nicht glaublich, Daß Bucco, der ein Mann von 
ausnehmender Heiligkeit und von dem beiten Rufe in ver Kirche 
Gottes war, obgleich) durch Häufige Beleivigungen vom Könige 
gereizt, um einer andern Urfache willen fi) in dieſes vermegene 
Unternehmen geftürzt . habe, ald aus Eifer Gottes und bloßer 
Rüdficht auf das gemeine Beſte. Die beiden Anbern waren 
‚außer der öffentlichen Sache ihres Volks auch aus bejonverem 
Anlaß zum Unwillen ſchon längſt vom Könige. abgefallen, wegen 
des Magnus nämlid), Sohnes des Herzogs Otto von Sachen, 
welchen der König, feit er ſich ihm ergeben hatte, fchon zwei Jahre 
ia Öefangenfchaft hielt. Für dieſen konnten fie unter Feiner an⸗ 
dern Beringung Berzeihung wegen des Begangenen auswirken, 
als wenn er feinem Herzogthume und andern Befizungen, pie ihm 
von feinen verftorbenen Eltern nach Erbrecht gebührten, für immer 
entfagte. Jener erflürte Dagegen, daß er dieſes auf feine Weiſe 
thun würde, wenn er aud, was ihm an Leben noch übrig fei, in 

1) den 28. März, nach Wedekind, Noten II, 411 fehon 1071. 
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Kerker und Banden zubringen, wenn er aud durch alle Martern 
um alle Arten von Peinigungen ven Geift aufgeben müſſe. Und 
ba beide weder buch ihr Flehen, noch durch Anerbietung von 
Gelb und unermeßlichen Gütern, nod durch Berufung auf ihre 
zahlreichen Berbienfte um den König felbit und das Neid, das 
Geringſte ansrichteten, ſo bot zulegt Otto, ver ehemalige Herzog 
von Bajoarien, ich felbft. dem Könige au, ihn jo lange als ex 
wolle in Öewahrjam zu behalten, und alles das Seine, als fei 
durch ven frühern Vertrag nichts ausgemacht worden, nach Will 
für zu vertheilen, wenn er nur feinen Verwandten, ber bloß durch 
Eifer für fein Wohl in dieſes Unglüd gerathen war, ver Weber- 
gabe eutledigte. Darauf foll ver König die allzu harte Antwort 
gegeben haben, Otto felbft und alles, was ihm angehüre, jet ſchon 
längſt durch das Recht der Unterwerfung der königlichen Gewalt 
verfallen, und ex noch feineswegs jo vollſtändig von dem ihm ches 
mals vorgeworfenen Berbrechen gereisigt, daß ihm nach dem 
Völkerrechte eine freie Uebergabe feiner Perſon oder feines Ver⸗ 
mögens zuſtände. Diefes Wort, mit Bitterfeit ausgeſprochen, 
und mit nod größerer Bitterfeit aufgenouumen, lieferte den 
Samen großen Haljes und den Zunder großer Zwietradt. 

‚Die voun biefen Urhebern ausgegangene Erhebung zum Auf 
ruhr ergriff in Kurzem das ganze Boll Sachſens wie eine Raſe⸗ 
rei, jo daß jede Würde, jeder Stand, jedes Alter, wenn es nur 
Kriegspienfte zu thun geſchickt war, mit einen ©eifte, mit gleichen 
Willen laut zu den Waffen riefen und eidlich verjpradyen, entweder 
feſt entjchlofjen zu fterben, oder die Freiheit ihres Volkes zu erſtrei⸗ 
ten. In diefer Verſchwörung waren folgende Fürften: Wezel, 
Erzbiſchoff von Magadaburg, Bucco, Biſchof von Halberſtat, 
Hecel, Biſchof von Hildenesheim, Wernheri, Biſchof von Merſe— 
burg, Eilbert, Biſchof von Minden, Immet, Biſchof von Podel⸗ 
brunn (Paderborn), Friderich, Biſchof von Mimegardefurd (Mün⸗ 
ſter), Benno, Biſchof von Miſine (Meißen), Otto, vormals 
Herzog von Bajoarien, der Markgraf Uoto!, der Markgraf 

1) von ber Norbmarl, aus bem Haufe Stabe; f. oben ©. 42, 44. 
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Devi! und, Yeivenfchaftlicher und unverfähnlicher als alle Mark⸗ 
grafen, feine Gemahlin Adela?; Egbert, der junge Markgraf ver 
Thüringer®, noch nicht fähig, die Waffen zu tragen; ver Pfalzgraf 
Friverich*, der Graf Dieverih 5, der Graf Apalbert®, der Graf 
Dtto, der Graf Counrad, der Graf Heinrich; Dann eine gemiſchte 
Bollsmenge von mehr als 60,000, welche zu Behauptung ber 
Freiheit des DVaterlandes und zum Schutze der Gefebe mit bereit- 
willigftem Herzen ihren Arm und ihre Hülfe verhießen. Wahrhaft 
durch göttliche Fügung, ſagten fte, fei ihnen Gelegenheit bargeboten, 
das Joch der ungerehteften Herrſchaft won ihrem Naden ab- 
zufhitteln. Nod war niemand zum Herzoge von Sachſen er- 
nannt, weil, wie oben erwähnt ift, ‘Der Herzog Otto kurz zuvor 
die Welt verlafien hatte und fein Sohn Magnus, welchem das 
Herzogthum durch gejetsliche Nachfolge gebührte, nach feiner Unter- 
werfung noch im Schloffe Harteöburg verwahrt wurde. Und weil 
der König nad) den Gütern deſſelben gierig trachtete, jo glaubte 
man, er harre darauf, daß jener, von ber Laſt der Leiden und 
von dem Ueberbruffe der langen Gefangenſchaft ermübet, freiwillig 
fein Recht aufgeben und geftatter würde, daß der König fein 
Herzogthum, wen er wollte, verliehe. Liemar, Exrzbifchof von 
Premen, Eppo, Bifhof von Zeiz, und Benno, Bifchof von Dfen- 
bruggen, wurben, weil fie dem gemeinfamen Beſchluſſe ihres Vol⸗ 
les nicht beitreten wollten, aus den Grenzen Sachſens vertrieben 
nnd begaben fich zum Könige, dem fle in der ganzen Zeit dieſes 
Krieges als unzertrennliche Gefährten anhingen. 

ul. Gegen den Anfang des Auguft alfo, da die Verſchwörung 
Ihon Reife und hinlängliche Stärke erlangt hatte, ſchicken fie Ge- 
janbte zu dem König, ber damals feinen Sit zu Goslar Hatte, 
und verlangen, daß ihnen der Feldzug, den er gegen bie Polen 


1) von der Oſtmark (Paufiz), ein Bruder des Biſchofs Friverih von Münſter. 
Ueber ihn f. oben ©. 88. — 2) bie oben erwähnte Witwe bes Markgrafen Otto yon 
Drlamiünde, Zochter bes Grafen Lanıbert von Löwen. — 3) von Meißen, f. oben ©. 
81. — 4, von Sachſen, aus dem Haufe Goſeck oder Putelendorf (Bottendorf‘, Bruder 
bes Erzbiſchofs Adalbert von Bremen. — 5) von Katlenburg,. vermählt mit Egbertt 
Schweſter Gertrud. — 6; Wahrfipeinlih Adalbert der Aeltere von Ballenſtedt, Abhnherr 
des Anhaltiſchen Geſchlechts. 
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veranftaltet, erlaſſen würde; fie ftänden gegen vie gefährlichiten Feinde, 
bie Luticier, Tag und Nacht gerüftet und in Schlachtordnung, und 
wenn fie die Hände nur ein wenig ruhen ließen, fo erblidten fie 
fogleich die Feinde, welche ihre Grenzen anfielen und alles mit 
Mord und Brand verwüfteten; um fich ihrer Macht zu erwehren, 
hätten fie kaum Truppen genug; baher würde es thöricht fein, 
auswärtige und entfernt wohnende Völkerfchaften zu befehden, va 
fie duch einheimifhe und fat innerliche Kriege ohne Unterlaß 
beunrubigt würden. Ueberbie fordern fie, daß er die Burgen, 
bie er zur Bernichtung Sachſens auf allen Bergen und Höhen 
erbaut habe, nieverreißen laſſen follte; daß er den füchftfchen 
Vürften, denen er ohne gefetliche Unterfuchung ihre Güter genom⸗ 
men, nad dem Rechtsſpruche ihrer Fürften Genugthuung leifte; 
daß er Sachen, wo er ſchon von feinem Knabenalter an gefellen, 
und in träger Ruhe faft ganz bingewelft wäre, bisweilen verlaffe, 
und auch andere Theile feines Reichs befuche; daß er vie Menſchen 
bon niedrigfter Herkunft, durch deren Rath er fih und Das 
gemeine Weſen zu Grunde gerichtet, vom Hofe verjage und bie 
Bejorgung und Verwaltung der Reichsgeſchäfte den Fürſten bes 
Reiches überlafje, denen fie zufämen; daß er die Schaar von 
Kebsweibern, denen er gegen die kanoniſchen Satungen mit fredder 
Stirn und ohne alle Scham ſich hingab, verabſchiede, und bie 
Königin, welche er den Ueberlieferungen ver Kirche gemäß fich 
zur Genoffin des Chebettes und Gefährtin des Thrones ermählt 
babe, wie jeine Gemahlin halte und liebe; daß er den übrigen 
entehrenden und lafterhaften Handlungen, womit er als Jüngling 
bie königliche Würde übel berüchtigt hatte, wenigftens jet bei 
reiferem Berftande und Alter entfagen möchte. Zulett bitten fie 
ihn bei Gott, ihren gerechten Forderungen freiwillig Gehör zu 
geben und ihnen nicht die Nothwendigkeit einer großen und unge- 
wöhnlichen That aufzulegen. Thäte er dies, fo würden fie mit 
ben bereitwilligften Herzen ihm wie bisher dienen, jedoch auf 
ſolche Art, wie freie und in einem freien Reiche geborene Leute 
bem Könige dienen müßten; wo aber nicht, jo wären fie Chriften 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz. XL Jahrp. 6. Dh. 9 
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und wollten nicht durch die Gemeinfchaft eines Mannes, der den 
hriftlihen Glauben duch die größten Schandthaten verrathen 
hätte, ſich befleden. Habe er fich vorgenommen, fie mit ven Waf- 
fen zu zwingen, fo fehle es aud, ihnen nit an Waffen und an 
Kriegserfahrung. . Sie Hütten ihm eiblih Treue zugejagt; doch 
nur, wenn er zur Auferbauung, nicht zur Zeritörung ver Kirche 
Gottes König jein wolle, wenn er gerecht, wenn er gejekmäßig, 
wenn er nach Sitte der Vorfahren ven Staat regiere, wenn er 
einem jeden feinen Stand, feine Würbe, feine Rechte ficher und 
ungefränft beftehen laſſe. Habe er aber ſelbſt zuerft dieſe DBe- 
dingung ſchmachvoll übertreten, jo wären auch fie durch die Hei- 
ligkeit dieſes Eides nicht länger gebunden, fondern fie würden von 
nun an gegen ihn als einen barbarifhen Feind und Unterdrücker 
des dhriftlichen Namens einen gerechten Krieg führen, und fo lange 
noch der lette Funke von Lebenswärme ihnen übrig bliebe, für 
die Kirche Gottes, für den chriftlihen Glauben, und aud für 
ihre Freiheit kämpfen. Einen mächtigen Einvrud machte dieſe 
Botſchaft auf den König. ‚Aber. da feine Käthe fagten, beim 
erjten Schreden des Kriegs würden dieſe großen Aufwallungen 
des Zornes erlöjchen, faßte er wieder einigen Muth, antwortete 
den Geſandten leicht hin und verächtlich, und entließ fie ohne eine 
bejtimmte Antwort. Als fie dies den Ihrigen meldeten, ſo ent- 
brannte in den Gemüthern aller heftiger Zorn, und fie ermahnten 
einander in wechjeljeitiger Rebe, ihre Geringſchätzung mit ber 
Haud zu rächen. Jenes im Böfen verhärtete Gemüth, fprechen 
fie, wird nicht zu erweichen fein, wenn nicht ſchärfere Gewalt 
angewendet wird, und .wenn nicht der Stahl bis ans Leben und 
näher an das Mark dringt, fo wird es fein Gefühl des Schinerzes 
zulafien. 

Daher ziehen fie bewaffnet und gerüftet nad) Goslar, und 
lagern ſich hier in geringer Entfernmg von dem Königshofe; 
und fie hätten ſich fogleid) voll Wuth auf den König geftürzt, und 
ihr Recht jet nicht mit redneriſchen Beweisführungen, ſondern 
mit Schrednifjen des Krieges geforbert, wenn nicht der Biſchof 
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Bucco von Halberftat und einige wenige, die gejunderen Sinnes 
waren, den Ungeftüm des tobenden Haufens durch heilfame 
Mäßigung gehemmt hätten. Der König, durch die empfangene 
Nachricht von der nahen und ſchon drohenden Gefahr heftig 
beftürzt, begab fi eilig auf die Hartesburg, und nahm dahin 
mit fih die Reichskleinodien und von feinen Schäßen foviel, 
als ihm bei diefer Verwirrung möglih war. Damals waren bei 
ihm der Biſchof Eppo von Zeiz und Benno, Bifchof von Ofen: 
bruggen, und nad deren Rathe that er alles, wie früher in 
ruhiger, fo auch jett bei der jturmbewegten Lage des Staates. 
Zufällig war aud) vor furzem wegen irgend einer Angelegenheit, 
bie er in feiner eigenen Sache am Hofe betreiben wollte, Bertold, 
der ehemalige Herzog der Sarentiner, angelommen. ‚Gegen dieſen 
reinigte fih der König mit gar heiligen Betheuerungen, daß er 
fein Herzogthbum an feinen andern vergeben babe, fonvern daß 
Marcwarb aus eigener Vermeſſenheit in fremdes Gebiet eingefal- 
len, und daß ihm an feinem Rechte deswegen nicht? geminbert 
jei, wenn ohne des Königs Befehl, ohne Berathung der Fürſten, 
irgend ein völlig abgeſchmackter Menſch an öffentlichen Reichs⸗ 
ämtern fich vergriffen hätte!. Ob nun gleich jener wußte, daß 
dies erfonnen, und daß die Bosheit des Königs nicht ſowohl 
durch feinen Willen, als durch Die Macht des Scidfals gebeffert 
‘jet, jo nahm er dod die Öenugthuung an und verfprad, an 
feiner Hülfsleiftung folle es dem öffentlichen Wohle niemals 
fehlen. Diefen alfo, weil er ein Mann von höchſter Klugheit 
und volksthümlicher Beredtſamkeit war, ſchickte ver König mit den 
zwei oben erwähnten Bifchöfen als Boten zu ven Sachſen. Bei 
biefen angekommen, baten fie diefelben um Gotteswillen, daß fie 
die Waffen, welche fie zwar unter ebrbarem Vorwand, jedoch zu 
jehr ſchlimmem Beifpiele ergriffen hätten, ſchleunig niederlegen, 
und nicht ein Unternehmen wagen möchten, welches das Maaß 
ihrer Kräfte überfteige, und von ven übrigen Fürften des Reichs 
ſehr gemißbilligt werben müßte, da dieſes weber zu ihrer nod) 
1) Bergl. oben ©. 117. 
9* 
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zu ihrer Borfahren Zeit jemals irgend ein Bolt verjudt hätte; 
ihre Sache ſei gerecht, weil vie Ungnabe des Königs fie durch die 
größten, häufig wieverholten Ungeredhtigkeiten zu dieſem äußerften 
Wagniſſe gezwungen hätte, doch follten fie mehr auf ihre Ehre 
als auf ihren Zorn Rüdficht nehmen, und ver königlichen Maje- 
ftät fi fügen, welche auch bei barbarifchen Völkern immer ſicher 
und unverletst gewejen wäre; ſodann möchten fie, ablaſſend vom 
Geräuſche der Waffen, mit befänftigtem Gemüthe und geftiliter 
Feindſchaft Zeit und Ort beftimmen, wohin der König die Fürften 
des Reichs berufen könnte, um der gemeinfamen Entſcheidung 
gemäß fi ſowohl von den Vorwürfen zu reinigen, als zu verbeſ⸗ 
fern, was einer Verbeſſerung zu bebürfen feheine. Hierauf eriwi- 
derten jene: „Nicht die nämliche Nothwendigkeit zur Auflehnung 
laftet auf den übrigen Fürften, wie auf und. Denn während er 
den übrigen Völkern Ruhe gönnte und faft alle feierten, hatte er 
uns allein beſonders auserfehen, um und, nad dem Ausfpruche 
des Propheten, mit eifernen Wagen zu dreſchen!, und, deren Land 
er jeit Antritt feiner Regierung nie verließ, denen er nad Ent- 
reißung unferes Erbguts auch die Freiheit entriß, deren Naden 
er zur Schmach unferer freien Herkunft das Joch der härteften 
Knechtſchaft aufbürbete; zu deren Unterbrüdung er auf jeden Berg 
und jeden Hügel Beſatzung legte, damit wir gezwungen würden, 
unjer Waller für Geld zu trinfen und unfer Holz; für Geldes— 
werth ung zu erfaufen; deren Frauen und Töchter er feinen Kriegs⸗ 
leuten zu üffentlihen Opfern der Wolluft preisgab; deren Land 
er, — was wir unter allen unfern Leiden für das ſchwerſte 
achten — durdy unerhörte Erfindungen und von feinem chriftlichen 
Munde zu nennende Frevel entweihte. Wäre und dieſe Unbill 
mit den übrigen Fürſten des Reichs gemein, fo würde er uns 
mit Recht an die richterliche Unterfuhung und das allen gemein- 
fame Urtel jener verweilen; nun aber, da wir entweder durch 
eigenes Unglüd fallen oder durch eigene Mannhaftigkeit den Un- 
bilden entgegengeben müſſen, frommt e8 uns nichts, über unfer 
1) Amos 1, 9. 
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Elend die Entſcheidung anderer abzuwarten. Daher, wenn er 
endlich einmal wegen feiner Uebelthaten Verdruß und Reue fühlt, 
jo möge er zum Beweis einer wahrhaften Sinmesänverung bie 
Burgen, die er zu unferm Berberben erbaut hat, ohne Zögern 
zerftören; das uns mit Gewalt oder Hinterlift entriffene väter 
lihe Erbe wiebererftatten, und endlich einen Eid leiften, daß er 
hinfort niemals einen Verſuch machen wolle, vie Gerechtfame zu 
verlegen, welche feit den älteften Zeiten unjerem Volke gefetst find. 
Thut er diefes, dann glauben wir, obgleich oft getäufcht, oft durch 
friedliche Worte trügerifch verhöhnt, dennoch, foviel wir können, 
feinen guten Verheißungen; wo nicht, jo wollen wir, allen Ber- 
zug bintanfegend und ohne die Befchlüffe anderer Völker oder 
anderer Fürften zu erwarten, das Joch, das über unferm Naden 
hängt, abzujchütteln fuchen, und unferen Kindern durch unfern 
Tod. oder durch unfern Sieg die Freiheit fihern“. Mit dieſen 
Worten entließen fie die Geſandten. Zum zweiten Male gefchidt 
und zum zweiten Male zurüdgefchidt, fanden biefe fie immer auf 
der nämlichen Meinung beharrend. Sie befchloffen alſo dem⸗ 
gemäß, alle Wege, dur die man von der Burg herabfommen 
fonnte, duch Wächter zu beobachten, indem fie der Meinung 
waren, dag man mit aller Anftrengung davor ſich zu hüten habe, 
baß nicht der König Gelegenheit fände zu entfliehen, und ben 
Krieg in andere Theile des Reichs zu verlegen. Und wahrhaftig, 
wenn fie gehörig dafür geforgt hätten, fo wäre mit leichter Mühe 
und in fehr wenigen Tagen eine Sache zu Ende gebracht worden, 
welche hernach durch fo lange Zeit hingezogen, alle Provinzen des 
Reichs dem äußerſten Berverben nahe brachte. Auch dem Könige 
entging biefes nicht. Deswegen war er auf alle Weife darauf bebacht, 
wie er bie Wachen der Feinde täufhen und aus ben engen 
Grenzen von Sachſen den Krieg auf den weiten Kampfplat des 
Reiches verpflanzen könnte, und vorzüglich zu den rheiniſchen 
Biſchöfen, von denen er wegen der Gunft, die er ihnen fo häufig 
bewiefen, hoffte, Daß fie treu und ftanphaft im Unglüde zu ihm 
balten würden. 
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Das Schloß lag auf einem ſehr hohen Berge und war nur 

auf einem und noch Dazu fehr bejchwerlichen Wege zugänglich. 

Die andern Seiten des Berges bejchattete ein unermeßlicher Wald, 
welcher von dort viele taufend Schritte in ununterbrochener Dede 

weit bi8 an die Grenze von Thüringen fich erjtredt; und deswegen 
konnte feine Wachſamkeit ver Belagerer den Eingeſchloſſenen Aus- 

und Eingang verfperren. Der König fehidte, nad) dem Rathe ver 
GSeinigen, öfters Abgeordnete zu jenen, Frieden verlangend und 
Berbeflerung alles deſſen, was ihnen anftößig. gewejen war, ver- 
heißend. Während num auf viefe Verhandlung alle die gejpanntefte 
Aufmerkſamkeit gerichtet hatten, während fie ſchon wegen bes 
glüdlihen Erfolgs in unzeitiger Sicherheit fchlummerten, nahm 

Aug 9.er in einer Nacht, als fie ſich deß am wenigften verfahen, ben 
Herzog Bertold, die beiven oben erwähnten Biſchöfe und mehrere 
andere feiner Vertrauten mit fi), fhicdte in Dem Gepäd bie 
Kleinodien des Reichs und einen Theil der Koftbarkeiten, fo viel 
Zeit und Umftände erlaubten, voraus, und verließ heimlich das 
Schloß, indem er denen, weldhe darin zurüdhblieben, den Auftrag 
gab, am folgenden Tage mit jedem nur möglichen Kunftgriffe ſich 
zu jtellen, als wenn er noch anweſend fei, und bie Feinde von 
dem Berdachte feiner Flucht abzubringen. Drei Tage wanderten 
fie, wie man erzählt, ohne Speife, durch den unermeßlihen Wald, 
auf einem ſehr engen und vorher nur wenigen befannten Pfabe, 
ben ihr Wegweifer, ein Jäger, welcher aus Liebe zur Jagd fleißig 
das Innere der Wälder durchforſchte, entvedt hatte, überall nad 
Schwertern umber ſpähend und bei jedem Geräuſch der bewegten 
Luft den Angriff der Feinde und den brohenden Mordſtahl 
Augis. befürchtend. Am vierten Tage famen fie, von Hunger, Nachtwachen 
und Anftrengung der langen Reife bis zur äußerſten Ermüdung 
erihöpft nad) Ejchenewege. Hier erquidten fie fih ein wenig 
durch Speife und Schlaf, und des folgenden Tages, das ift ben 
Augıs.dreizehnten Auguft, als ſchon das Kriegsvolk zahlreiher dem 
Könige zuftrömte, begaben fie fi) nad) Herveld. Hier vermweilte 
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er vier Tage, das Heer erwartenn, welches’ er zum Feldzuge 
gegen die Polen aus feinem ganzen Reiche aufgeboten hatte !. 
Denn jchon näherte fid) der Tag, den er zur Vereinigung 
feiner Krieger beftimmt hatte? Adalbero, Biſchof von Wirciburg, 
und Herimann, Biſchof von Babenberg, und fehr viele andere 
Vürften, welche auf dem Wege zur Heerfahrt ſchon in benachbarte 
Drte gekommen waren, trafen, als fie hörten, was ſich begeben 
hatte, eilig bei dem Könige ein, welcher noch zu Herveld ſich aufs 
hielt. Ruodolf, Herzog von Schwaben, hatte mit ven Bifchöfen 
des Rheinlands, Schwabens und Bajvariens nahe bei Mainz ein 
Lager aufgefchlagen umd erwartete hier Botſchaft von dem Künige, 
um dadurch zuverläffigere Kunde darüber zu erhalten, an welchem 
Drte er zu ihm ftoßen follte. Denn er hatte gehört, daß ber 
König feine Gedanken von dieſem Feldzuge wieder auf andere 
Gefchäfte des Reichs gelenkt habe, aber nicht mit Gewißheit 
erfahren, welche Nothwendigkeit ihn fo plößlic gezwungen. habe, 
ſeine Meinung zu ändern. Doc) behauptete man allgemeitt, daß er 
Mitwiffer und Theilnehmer dieſer Verſchwörung gewejen jet, und 
deswegen fo langjamen Schrittes zu Felde ziehe, um nicht ent- 
weder, von Scham befiegt, dem Könige bei fo großer Gefahr 
gegen feinen Borfa Hilfe zu leiten, oder wenn er fie verwei⸗ 
gerte, ſich genöthigt zu jehen, feinen Abfall ımd fein Vorhaben 
vor der Zeit zu verrathen. Der König ließ ihm daher‘ durch 
Boten fagen, daß ſowohl er felbft, als die übrigen Fürften, bie 
bei ihm waren, fo jchleunig als möglih mit ihm in dem Dorfe, 
welches Capella heift?, nicht weit von Herveld, zufammentreffen 
möchten. Als fie bier angelangt waren, fiel er ihnen zu Füßen 
und bat fie um Gottes Willen, unter deſſen Anrufung fie: ihm 
Treue gelobt hätten, fich feines Unglücks zu erbarmen, und. feinen 
Unwillen über biefe Ereigniffe zu tbeilen; was fie insgefammt 
ihm übertragen hätten, ſei ihm geranbt durch vie Bosheit einiger 
weniger, welche uneingevenf bes Eides, uneingedenk der Beweiſe 


1) Etwas abweichend if bie Erzählung des Bruno ©. 31 der Ueberfegung. — 2) 
der 28. Aug.; f. oben ©. 125. — 3) jegt Spieöfappel, in der Nähe von Ziegenhain. 
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des Wohlwollens womit er ſie oft ſowohl einzeln als insgeſammt 
ſich verpflichtet hätte, ihm mit dem Reiche ſogar das Leben ent- 
rifien haben würben, wenn er nicht unter dem Schuße der Flucht 
der Gefahr ausgewichen wäre; die Beleidigung der königlichen 
Majeftät betreffe nicht bloß ihn allein, fie jet eine öffentliche Be- 
ſchimpfung für alle diejenigen, welche ihn zum König erforen, und 
durch deren Hülfe er vor ruchlofen Menſchen hätte ficher fein 
müflen; alle möchten daher, ein jever nach dem Maaße feiner 
Kräfte, dahin ftreben, daß nicht die königliche Würde, die fie von 
ihren Boreltern in voller Ehre und Herrlichkeit empfangen hätten, 
durch ihre Fahrläffigkeit verbunfelt würbe, und daß fie nicht ein 
fo ſchlechtes Beiſpiel ihrer Zeiten ungeftraft zu ihren Nachkommen 
gelangen ließen. Indem er jo revete, rührte er durch die Schmad) 
feines Unglüds, und durch die jammervollen Ergießungen feiner 
Klage alle Anweſende zu Thränen. Einige von ihnen ftimmten 
dafür, daß man, weil fie ja zum Feldzuge gegen vie Polen be- 
waffnet und gerüftet gefommen wären, das Heer unverzüglich nad 
Sachſen führen und vie Wunde der friihen Schmad durch das 
Öegenmittel einer eben fo friſchen Race heilen müſſe. Andere 
gaben ihre Meinung dahin ab, daß man die Sache nicht voreilig 
angreifen dürfe; das Bolf der Sachſen fei fehr kraftvoll und zu 
feiner angeborenen Wiloheit auch noch durch vielfache Hebung fehr 
erfahren im Sriege; jetst feien fie übervies durch häufige Beleidi⸗ 
gungen erbittert, hätten alle Bante des Rechts und der Gefete 
zerrifien und wären fejt entjchloflen, zu fterben oder zu fliegen; 
deshalb müſſe man ven Fürften Aufſchub gewähren, um nach Hauje 
zurädzufehren, Mannſchaft zu rüften und die Vorräthe zu ver- 
mehren, jo daß man dann im Stande fei, mit größeren Mitteln 
den Krieg auszuhalten, jo jehr er fi) auch in vie Ränge ziehen 
möge. Da biejer Rathſchluß von allen gebilligt wurde, gebot ber 
König, daß am flebenten Tage nach dem Feſte des heiligen Michael 
das Kriegsvolk zum Teldzuge zu Brebingen!, einem Dorfe des 


1) Man ſah diefen Ort faft durchgängig für den herzoglich Sachen - Meiningifchen 
Martifieden Breitungen an ber Werra im Sennebergifhen au, bis Heim im ber Ab⸗ 
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Herveldiſchen Klofters, ſich verfammeln ſollte. So brach er denn 
unter Begleitung der TFürften, welche angelommen waren, von 
bert auf, um Tribura und die übrigen Orte am Rhein zu 
beſuchen. Auch entſandte er Boten nach allen Seiten, und bat 
flehentlich nicht allein die Fürften, fondern auch das Voll, daß fie 
doch nicht von ihm abfallen möchten, indem er vieles fpenbete, 
noch mehr verfprady, einigen auch das Ihrige wievererftattete, was 
er ihnen in früheren Jahren, da er fi) durch glüdliche Erfolge 
ohne Mäßigung hinreißen Tieß, unter falfchen Vorwänden entriflen 
hatte. 

ALS die Sachſen inne wurven, daß ver König ihre Wächter 
getäufcht hatte und in andere Theile des Reichs entronnen war, 
betrübten fie fich fehr und hielten dafür, was aud die Yage ber 
Dinge erheifchte, daß fie von nun an feine Ruhe over Raſt haben 
bärften und dieſes Unheil nicht wie bisher innerhalb ver häuslichen 
Wände einjchließen, fondern den Krieg mit unverhällten Angeficht 
öffentlich mit einem üffentlichen Feinde führen müßten. ‘Daher 
fromme e8 ihnen, fo viele Völker und Reiche als möglich gegen 
den König in Aufruhr zu bringen. Sofort fohidten fie Gefanbte 
an die Thüringer, fie um Beiftand zu bitten und zu erſuchen, daß 
auch fie nicht fäumen möchten, zum Schute ihrer Treiheit und 
wegen der häufigen Beſchimpfungen, wodurch fie herausgeforbert 
worden wären, die Waffen zur ergreifen. Die Thüringer hielten 
bierauf eine allgemeine ſehr zahlreich beſuchte VBerfammlung an 
dem Orte, welcher Tritebure! heißt, wo fie die Geſandtſchaft ver 


handlung über die Schlacht bei Ylabeheim e. 9. ff. ihn file Breitenbach an der Yulba 
erlärte und Wend ihm beiftimmte. Doch ift neuerlich von dem Geh. Rath von Donop 
in einem handſchriftlich in dem Archiv bes Hennebergiſchen Vereins zu Meiningen. 
niebergelegten Auflat unter dem Zitel: Der Mebarbustag von 1075, jeber Zweifel, ber 
etwa nach gegen bie erfte Annahme erhoben werben Tonnte, mit Aufbietung ber ſcharf⸗ 
finnigften, beſonders firategifchen, ſich auf bie genauefte Ortöfenntniß ſtützenden Gründe, 
fo überrafgend gelöft worben, daß man Königs⸗ oder Frauen - Breitungen nun ohne 
weiteres Bedenken als den Bereinigungspnuft des Töniglichen Heeres annehmen muß. 
1) Andreas Toppins von Gebefee und der Tretenburg (Erfurt 1661) fagt: „Treten- 
burg ift jet ein lediger unb bloßer Hügel, liegt an der Unftrut an einem Rieth und 
Bieſen, im Flur und Felde von Gebeſee, zwiſchen Gebeſee und Herbftleben, nämlich 
von Gebeſee eine halbe Stunde, von Herbſtleben eine Stunde und von Tennſtedt 
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Sachſen anhörten und ihr auf das Bereitwilligfte beiftimmten; 
feine Geſandtſchaft wurde je mit freubigerem Zuruf empfangen. 
Und unverzüglich legen fie einen Eid ab, nirgends bei dem Ge- 
Ichäfte fehlen zu wollen; die Noth, vie jene zum Aufftand treibe, 
fei auch ihnen gemeinfam, und deshalb fer auch die Gefahr gemein- 
ſam: gemeinfam werve auch, wenn Gott ihn verleihen wolle, ver 
Sieg jein, und fie würden bis zum letzten Athemzuge für das ge- 
meine Beſte Fechten. Außerdem fündigen fie dem Abte von Fulda 
und dem Abte von Herveld und den übrigen Fürſten, welche in 
Thüringen etwas von Gütern befaßen, an, daß fie, um ihrem 
Bolfe Hülfe zu leiften, am beſtimmten Tage kommen follten, um 
an ihrer Eidgenofjenfhaft Theil zu nehmen. Thäten fie dieſes 
nicht, jo würden fie fofort alle ihre Güter verheeren. Auch Ge- 
fandte des Königs famen dazu, weldhe ihnen große Vortheile ver- 
hießen, wenn fie das Bündniß mit den Sachſen und bie Theil 
nahme am Kriege verwerfen wollten; aber dieſe wurden mit ſchwe⸗ 
rem Schimpfe zurüdgemwiefen, fo ſehr, daß die Wuth des Volkes 
fih an ihnen thätlih vergriffen ‚hätte, wenn nicht die Mäßigung 
einiger weniger Bejonnenen um des Völkerrechts willen, welches 
Geſandte zu ehren befiehlt, dazwijchen getreten wäre. Der Erz 
bifchof von Mainz weilte damals zu Erphesfurd. Diefen gingen 
fie an, drangen in ihn, dem gemeinfchaftlichen Beſchluſſe beizutre- 
ten, und nicht eher ließen fie ihn aus dieſen Gegenven abziehen, 
bis er ihnen jein Wort gab und es durch Stellung von Geifeln 
bekräftigte, daß er weder mit Rath noch mit That etwas gegen fie 
unternehmen wolle; einige freilich glaubten, daß fowohl: er als die 
meiften anderen Fürften vom Rhein ſchon von Anfang an Mit 
‚wifjer und Theilnehmer diefer Berfhwörung gewefen wären. Doch 
verheimlichten fie diefes, Jo lange noch ber Ausgang ber Safe 
‚in Ungewißheit fehwebte, auf das Sorgfältigite. 

Weil man nun nicht die Abſicht hatte, den König zu aus 
wärtigen Völkern zu verfolgen, jo richteten fie ihre ganze Thätig- 


anterthalb Stunden.“ Im einer Urkunde Kaifer Heinrichs IV vom zweiten Januar 1089 
wirb bes auf biefer Anhöhe gehaltenen allgemeinen Lanpgerichts gedacht. 
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fit auf die Eroberung feiner Burgen. Folgendes aber find bie 
Burgen, welde er, nachdem fein Bater verſchieden war, erbaut 
bat, fo viel ihrer nämlich gegenwärtig dem Gedächtniſſe fich dar⸗ 
bieten: Hartesburg, Wiganteftein, Mojeburg !, Safienftein?, Spa- 
tenberg?, Heimenburg*, Afenberg?. Bocenroth$ hatte dem Pfalz- 
grafen Friderich gehört, und ihm hatte ter König daſſelbe durch 
gewaltſames Gerichtöverfahren entrifjen nnd feine Bejagung hinein- 
gelegt. Auch Liunibures, einer ſehr bedeutenden Veſte des Her⸗ 
zogs Otto von Sachſen, welche an der Grenze der Sachſen und 
Luticier liegt, hatte er ſich bemächtigt und auserleſene Krieger mit 
dem Eberhard, dem Sohne des Grafen Eberhard von Ellenburg”, 


1) Schumader in ben vermifchten Nachrichten zur fächfifchen Geſchichte, Zweite 
Sammlung ©. 28. ff. hielt e8 für wahrſcheinlich, daß die Mofeburg auf dem eine halbe 
Stunde von Eiſenach norbwärts liegenden Mofeberge zu ſuchen fei. Dagegen aber er- 
Hört fich folgende Mittheilung bes Prof. Wilhelm Nein zu Eiſenach: Kein Chronift ers 
wähnt eine Mofeburg bei Eifenadh und die Beihaffenheit des Deofebergs, welcher 
fi Yang dahinſtreckt, ohne hervorragende Punkte und Kuppen barzubieten, ift der An⸗ 
nahme Schumachers nicht günftig, um fo mehr, da Taum eine Biertelftunde davon bie 
viel höheren und fteileren Ramsberge Tiegen, welche für eine Burg viel geeigneter wa⸗ 
ren, namentlich” wenn fie zur Unterbrüdung der Nachbarſchaft dienen follte Bei dem 
Mofcherg fehlen alle Erforberniffe einer Zwingburg und Spuren find natürlid au 
nicgt vorhanden. Daher bin ich überzeugt, daß Schumader irrt und daß vielmehr bie 
Moesburg bei Schmalkalden gemeint ift (auf einem Yelfen über dem Dorfe Rotterobe 
thronend), welche 1314 von den Hennebergifhen Grafen zerftört wurde. Sie bat ben 
Ramen von dem Moosbach, welcher in Steinbach Hanenberg in die Schwarza mündet. 
— 3) Bon diefer haben fih einige Nefte in der Herrfehaft Klettenberg zwiſchen bem 
Städtchen Sachſa und dem Neuenhofe auf einem Hippigen Kallberge, dem Sachſenſteine, 
erhalten. — 8) Paul Jovius (Göte), welcher 1630 als Reltor zu Ebeleben bei Sonders⸗ 
hauſen farb, befchreibt bie Lage dieſer Veſte in feiner Schwarzburgiſchen Chronik mit 
folgenden Worten: „Spatenberg ift lurz über Sonberöhaufen auf einem ziemlich hoben 
Berge der Hainleite gelegen gewefen, deren Beftigia, alte Rudera und Mauern noch 
heutiges Tages zu fehen find, und jetiger Zeit bie alte Burg genannt wirb, hat ihren 
Ramen gehabt von dem Grund und Boden, barauf fie erbaut geweien, benn ber Berg 
lauter Spaten (Spath) if.“ —4) Die Heimburg bei Blanlenburg; fie liegt fo wenig als 
Die Harzburg in Thüringen, vgl. unten &. 141. — 5) Die Hafenburg, bei Großbobungen im 
Eisfeld, wo man aber jet vergebens nach Mauertrümmern und anderen Reſten berfelben 
ferfht. Eher pie Affeburg. — 6) Es ift ber Einreden Krauſe's ungeachtet Teiner erheblichen 
Behentfichkeit unterworfen, hierin tie bamalige, währenb biefes Krieges bis anf einen 
10 fihtbaren Thurm geſchleifte, und im ber erften Hälfte bes zwölften Jahrhunderts 
ia ein Mofter verwandelte Burg Vollolderode, Vollenrode im jetigen Herzogthum 
Goßfen- Gotha wiederzuerkennen. Denn bie Gräfin Helinburgis von Gleichen fagt 
in der 1130 ausgeſtellten Stiftungsurfunde, daß fie bazu vom König Lothar bie zer⸗ 
Rörte Böriglicde Burg Bollerot erhalten habe, wie ber Landgraf von Thüringen fie bis 
dahin yom Könige zu Lehen hatte. — 7) d. i. Nellenburg. 
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hineingelegt, aus feinem anderen Grunde, als weil er behauptete, 
daß alles, was der vorgenannte Herzog beſeſſen, durch feinen 
Sohn Magnus nah dem Rechte der Unterwerfung in die Fünig- 
lihe Gewalt übergegangen jet. Außer viefen Burgen hatte er 
noch fehr viele andere zu bauen angefangen, aber der plötzlich 
losgebrochene Rriegsfturm rief ihn von feinem Vorhaben ab. 
Herimann, der Bruder des Herzogs von Sachſen, hatte ſchon 
lange, ehe der König aus Sachſen vertrieben wurde, Liuneburc 
belagert und nöthigte die Kriegsleute des Königs, weil fie ohne 
Meberlegung eingebrungen und ohne Lebensmittel waren, in we- 
nigen Tagen ihre UWebergabe anzubieten. Jedoch wollte er bie 
Befiegten nicht entlaffen noch betrafen, ſondern hielt fie innerhalb 
der Befte in forgfültigem Gewahrfam und Auffiht, daß fie nicht 
entflohen, nährte fie, wie der Prophet jagt’, mit jchmalem Brode 
und wenigem Wafler, und jchidte zu dem Könige eine Botfchaft, 
daß er den Magnus, feines Bruders Sohn, der Uebergabe ent- 
ledigen und ihn zurüdjenden möge, wenn er bie Seinigen, welche 
eingefchloffen gehalten wurden, lebend und wohlbehalten zurüdhaben 
wollte; thäte er das nicht, jo würde er über jene, wie über Feinde, 
welche wider dad Recht in fremdes Gebiet eingedrungen wären, 
nad) den Geſetzen feines VBolfes die Todesftrafe verhängen. Lange 
war der König unentfchieven, was er thun follte; er wußte frei- 
lich, daß e8 unmenfchlicy fein würde, wenn er fi der Seinigen 
nicht annähme, die von der äußerten Noth beprängt wurden; aber 
er erwog dagegen, wie viel ihm von feinen Bortheilen verloren 
ginge, wenn er ven, von deſſen Untergange er fih die Herrſchaft 
über ganz Sachſen verſprochen hatte, entließe und auf völlig 
freien Fuß feßte; zumal, da man fürdhtete, daß dieſer wegen ber 
noch neuen Unbilden, womit er ihn in feiner dreijährigen Haft 
heimgejucht, heftiger als alle andern den Staat beunruhigen würde. 
Nicht wenige Tage hielt diefe Leberlegung ihn in Ungewißheit 
und Zweifel. Und mwahrlih, die Habſucht hätte obgefiegt und er 
das Wohl feiner Mannen hintangefetst gegen feinen eigenen Nutzen, 
1) Iefaja 80, 20. 
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wenn nicht die Fürſten des Reichs, ermübet durch wieder 

holte Botjchaften von denen, welche belagert gehalten wurden, nad) 
einmühigem Beſchluſſe fih an ihn gewenvet, und nicht fowohl 
durch Bitten als mit Drohungen und Schredworten ihn von fei- 

nem Vorſatz abgebracht hätten. Und ſo ſandte er an Mariä 
Himmelfahrt, da er noch in Herveld war, Bevollmächtigte ab, ummumgıs. 
ven Magnus aus feiner Haft zu entlaflen und den Seinigen wies 

der zuzuftellen, um dadurch diejenigen, welche in dem vorerwähnten 
Schloſſe gehütet und ſchon von der Strafe bedroht wurden, von 

der Einfchließung und Gefahr zu befreien. 

Auch die Thüringer belagerten mit einer aus den umliegenden 
Orten zuſammengeſchaarten Menge das Schloß Heimenburc, grif- 
fen e8 mit Gewalt der Waffen an, eroberten es nad) wenigen 
Tagen und brannten es nieder. ‘Diejenigen, welche darin waren, 
entließen fie nach Zerftörung des Schloſſes ungeftraft, um zu bes 
weifen, daß fie nicht aus feinpfeligem Haffe gegen ven König vie 
Waffen ergriffen hätten, fondern nur um die Ungerechtigfeiten, 
woburd ihr Land argliftig unterbrüdt wurde, abzuwehren. Sofort 
rüdten fie mit dem Heere vor ein anderes Schloß, welches Ajen- 
bere hieß, und, weil fie wegen der unzugänglichen Yage deſſelben 
daran verzweifelten, es mit gewaffneter Hand nehmen zu lünnen, 
jo Iagerten fie fih rings umher und trugen Sorge, daß niemand 
in die Burg hinein noch auch herausgelaflen würbe, um bie, welche 
durch menfchliche Gewalt nicht zu überwinden waren, durch Mans 
gel an Lebensmitteln zu bezwingen; benn fie wußten mit Sicher- 
heit, Daß die Speijevorräthe, foviel jene deren auch herbeigefchafft, 
boch für die Menge, welche darin war, nicht auf lange Zeit genüs 
gen konnten. 

Inzwiſchen fah der König die Verſchwörung von Tag zu Tag 
mehr und mehr eritarken und die Maſſe der Feinde zunehmen, 
und da ihn auch ver Verluft feiner Burgen jchredte, von denen, 
wie er hörte, einige ſchon erobert waren, andere mit höchſter An⸗ 
firengung belagert wurden, fo erfuchte er die Erzbiſchöfe von 
Mainz und Cöln, daß fie fich zu den Sachſen begäben und ſich 
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bemühten, für tiefe Wirren irgend ein Rettungsmittel aufzufinden. 
Dieſe folgten dem Befehle und ließen den ſächfiſchen Furſten mel⸗ 
ben, daß fie mit ihnen im Kloſter Corbei am 24. Anguſt zuſanmen⸗ 
treffen möchten, um über das gemeine Weſen mit ihnen zu ver⸗ 
handeln. Der Erzbiſchof von Cöln, vielleicht durch Zufall abge⸗ 
halten, vielleicht mit Abſicht zögernd, kam nicht am anberammten 
Tage; doc) ſchickte er Abgeordnete, um an feiner Statt bie Sache 
zu führen, und verfpracdh allem, was jene zu ihrem und des ge: 
meinen Wefens Frommen in vernünftiger Weiſe befchlieken wir- 
ben, auf Das bereitwilligfte beizuftimmen und für das öffentliche 
Wohl, foviel er vermüchte, thätig zu fein. Der Erzbifchor von 
Mainz, mit den Sachſen, vie fid) eingefunvden hatten, zu Rate 
ſitzend, beſtrebte fich eifrig, fie zu bejünftigen und mit dem König 
wieder auszujühnen; aber jene brachten dagegen, außer ben überall 
befannten Unbilven, wonit fie von ihm heftig bedrängt worden 
waren, wichtige Gründe vor, um zu beweifen, daß er ohne großen 
Nachtheil des chriſtlichen Glaubens nicht weiter berrjchen könnt; 
er habe nämlich gegen feine vertrauteften Freunde, gegen feine 
Gemahlin, gegen feine eigene Schweiter, die Aebtiffin ven Quide⸗ 
fenburc, gegen andere durch Bande der Natur mit ihm auf das 
engfte verbundene Perfonen folhe Thaten verübt, daß gegen ihn, 
wenn man nad) firhlichen Geſetzen darüber richten wollte, anf 
völlige Entfagung der Che, des Rittergürtels und überhaupt alles 
Umganges mit der Welt, wie wiel mehr denn des Königthumd, 
erkannt werden müßte. Nach langen Grörterungen wurde bie 
Sache endlich zu folgenden Schluſſe geführt, daß fie entfchieven, 
es jollten zwölf aus ihren Volke und zwölf von Seiten des Kö⸗ 
nigs als Bürgen gegeben werben, welche ihre Treue als Unter: 
pfand jegten, daß fie fider mit ten übrigen Reichsfürſten zur 
Tagfahrt fommen fönnten, um die Stlagen, welche fie gegen ven 
König vorbrächten, nad deren Urtheile unterjuhen und entjcheiven 
zu laffen, wobei ver König, wenn es zuträglich zu jein jchiene, felbit 
zugegen fein und bie Beſchuldigungen, tie ihm zur Laſt gelegt 
würden, wenn er dazu im Stande jei, widerlegen möge. Zu 
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Stellung und Annahme der Bürgen wurde ber breizehnte Sep⸗ 
tember feitgefett und der Ort Hoenburg in Thüringen!. Tür die 
Tagfahrt mit den Fürſten aber wurde der zwanzigfte October, 
und an der Grenze Thüringens und Heflens ein Dorf, Namens 
Serftengun?, beſtimmt. Auf diefe Bebingungen ging man ausein- 
ander. Doc Tiefen die Sachſen deswegen nichts von der Kriege» 
rüftung und von der Belagerung der Schlöſſer des Königs nad. 
Als man dem Könige das, was verhanvelt worden war, gemelbet 
Batte, jo däuchte es denjenigen, welche feine Partei unterftütten, 
ganz unverträglich mit ver königlichen Majeftät, daß er felbft ven 
Sachen für fih Bürgen ftellen follte, und fie meinten, daß ber 
königliche Name. durch die Schmach dieſer ſchimpflichen Bebingung 
allzuſehr herabgezogen werde. Deswegen gingen die Biſchöfe von 
Mainz und Cöln am anberaumten Tage nad) Hoenburg und er⸗Spus. 
langten, daß man auf die Stellung von Geifeln beiderſeits ver- 
zichtete und fie allein für die Befeſtigung des Friedens ihr Wort 
einfegten, und durch dieſes Unterpfand den Fürſten, welche zur 
Unterrevung kommen wollten, ale Furt vor Gefahr benahmen. 
Unterdeſſen jchidte ver König Gefandte zu den Luticiern, ben 
ſchlimmſten Feinden der Sachſen, und verhieß ihnen unendlich viel 
Geld, damit fie die Sachſen befriegen follten, indem er ihnen ver⸗ 
fiherte, daß diefe jegt mit innern Zwiftigfeiten befchäftigt, leicht 
durch den Andrang auswärtiger Kriege bis zur Vernichtung auf- 
gerieben werben fünnten. Als dies die Sachſen erfuhren, ſchickten 
auch fie Geſandte am dieſelben und verfpradhen ihnen noch reich» 
lichere Geldgeſchenke, damit fie von ihrer Befehdung zu fo un- 
gelegener Zeit ruhen möchten; thäten fie dieſes nicht, fo follten 
fie fih nicht von eitlem Wahne täufchen laffen; denn fie würden, 
wenn e8 die Noth erforderte, ſich beiden Feinden durch die Zahl 
und die Tapferkeit ihrer Krieger völlig gewachlen zeigen. Von 
ven Barbaren fqhrieen einige, man müſſe des Königs, andere, man 
Somburg a an ber Unftrut, nicht weit von Langenfalza, ein alter Königshof, ſpä⸗ 


tex ein Benebiftinerflofter. — 2) Gerftungen, Dtarkifteden am linten Ufer der Werra, 
im Eiſenachſchen Amte gleichen Namens. 
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müſſe der Sachſen Bündniß und Geld annehmen. Daher entitand 
durch die Zügellofigfeit der unverftändigen Menge ein Aufruhr, 
und fie zerfleifchten einander in jo heftigem Gemegel, daß, wie 
man berichtet, viele tauſend Menjchen bei dieſem Zufammentreffen 
getöbtet worben find. Und jo wurben fie, da fie nun lange Zeit 
hindurch gegen ſich felbft und gegen ihre eigenen Eingeweide mit 
feindlihem Schwerte wütheten, dadurch gezwungen, von auswär⸗ 
tigen Kriegen abzuftehen. 
Auch der König der Dänen, eingedenf des ſchon längft mit 
dem König befeftigten Vertrags, fteuerte mit feiner Flotte nad) 
ven ſächſiſchen Küften, ließ die Schiffe durch weite Streden Lan⸗ 
des in einen Fluß ziehen, ver ihm zur Ausführung der Sadıe 
paſſend däuchte, und ſchickte fi" an, die Gegend mit Teuer und 
Schwert zu verheeren. Aber feine Leute weigerten ſich hartnäckig 
bes Kriegsvienftes, indem fie einwenveten, daß ihnen, fo oft fie 
durch die Einfälle auswärtiger Feinde beunruhigt würden, bie 
Sachſen ſtets ald Vormauer gedient, und dieſe fie niemals, ob- 
ſchon fich Gelegenheit dazu geboten, durch einige Unbilden gereizt 
hätten; endlich würden auch die Sachſen, wenn e8 ihnen gelänge, 
das Unglüd, welches fie gegenwärtig drücke, von ſich abzuwehren, 
vom Dünenvolfe jchwere Strafe für dieſen ungerechten Anfall 
fordern. Da fie ſolches unter ſich und öffentlich haufig im Munde 
führten, fo beforgte ver König, er möchte in viefer Gefahr von 
feinen Leuten verlaflen und den Feinden zum Geſpötte werben, 
ließ die Schiffe zurüdziehen und entfernte fih aus Sachen, ohne 
dem Lande irgend einen Nachtheil zugefügt zu haben. So erlofd 
der große Feuereifer dieſer Kriegsrüftung ohne Folgen. 
Die ſächſiſchen Fürften kamen der Verabredung gemäß am 
Dct20.20. October nach Gerftengun mit 14,000 Bewaffneten, indem fie 
die übrige Menge zum Schutze des Landes und bei der Belage- 
rung der Schlöffer zurüdließen. Bon Seiten des Königs waren 
anwejend ver Erzbiſchof von Mainz, ver Erzbiſchof von Köln, ver 
Biſchof von Met, der Bilhof von Babenberg, Gozelo, Herzog 
ber Zuteringer, Ruobolf, Herzog der Schwaben, Berhtold, Herzog 
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der Earentiner, vom Könige abgefandt, um die Anklage, die man 
gegen ihn vorbringen würde, zu unterſuchen. Er ſelbſt wollte 
nicht hinkommen, fondern wartete des Ausgangs der Sache in ber 
Stabt Wirceburg, um nämlich zu verbüten, daß nicht die durch 
feine Gegenwart noch mehr erhitte Wuth des tobenvnen Bolles 
ſich vielleicht gegen ihn etwas Unrechtes erlaubte. Die ſächſiſchen 
Fürften aljo baten mm die Fürften, die vom Könige gelommen 
waren, fußfällig um Gottes Willen, daß fie, um ihre Sache hin⸗ 
lönglich zu prüfen, als aufmerkſame Beurtheiler und als gerechte 
Richter auftreten und nicht darauf achten möchten, welches große 
und im Reiche unerhörte Werk fie begonnen, ſondern welches 
Elend fie zu dieſem äußerſten Schritt gezwungen hätte. Danu 
nach erhaltener Befugnif zu reven, fette ein jeder anseinanver, 
welche Unbilven er jeldft erlitten, welche unausfprechliche Frevel 
der König gegen jeven Einzelnen, welche er auch gegen das ganze 
Bolf verübt und mit welchen unerhörten Schanbthaten er noch 
dazu fogar die Majeftät des königlichen Namens beflect hätte. Die 
Fürften, die von dem Könige gelommen waren, ftaunten, und vor 
ber ungeheuren Größe ver Verbrechen Hangen allen, nad dem 
Ausdrude des Propheten !, die Ohren, und fie erklärten, daß jene 
nicht deshalb, weil fie für ihre Freiheit, für ihre Gattinnen, für 
ihre Kinder zu den Waffen gegriffen, fondern weil fie unerträgliche 
Beſchimpfungen mit weibifher Geduld fo lange ertragen hätten, 
Tadel verbienten. Nachdem fie ganze drei Tage hindurd Rath 
gepflogen und was zu thun nöthig fei, mit gemeinfamer Bekümmer⸗ 
niß erforſcht hatten, fo einigten ſich alle zuletst zu dem Beſchluſſe, Octzz. 
nach Verwerfung dieſes Königs einen andern zu wählen, welder 
zur Regierung des Reichs gejchidt wäre. Doch war man ber 
Meinung, viefes nicht unbedachtfam zu veröffentlichen, bis fie den 
König aus Anlaß des Friedens in entlegnere Theile ded Reichs 
entfernt hätten und ven übrigen Fürften des Reichs dieſen Beſchluß 
mittheilen könnten. Deswegen laſſen fie dem Volke öffentlich fund 
machen, die Fürften beiver Parteien wären zu dieſem Beſchluſſe mit 
1) Ieremias 19, 3. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz. XL. Jahrh. 6. Up. 1% 
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einander übereingekommen, daß die Sachſen dem Könige wegen ver 
gegen ihn und gegen das Reich begangenen Unbeſommenheit em 
angemefjene (Henugthuung anbieten, der König aber ihnen Et 
tofigfeit des Gefchehenen und fortan Sicherheit wor ben Unbilden 
wodurd) er fie, wie man ihm Schuld gab, zum Abfalle gezmungr 
hatte, eidlich verjprechen ſollte. Zum Abſchluſſe dieſer Sachen be⸗ 
ſtimmte man die Zeit auf Weihnachten, welches Feſt ver Mi 
zu Cöln feiern wollte. Und wirklich würden fie den Herzog Ane 
dolf daſelbſt ohne Verzug auf den Königsthron gefetst haben, hätte 
nicht diefer beharrlich widerftrebt und geſchworen, er werde we 
mals barein willigen, wen nicht in einer Berfanmnlung ale 
Furſten entfchieven würde, daR er ohne den Vorwurf des Meineii 
und ohne Nachtheil ſeines Ruſes dieſes thun könne. 
Die Sachſen kehrten in Frieden in ihre Heimat zurück. Die 
übrigen Fürſten reiſten nach Wirceburg, um dem Könige zu be 
Oem. richten, was verhandelt worden war. Dieſer trat ſogleich ohne 
Bedenken und, wie man zu ſagen pflegt, mit beiden Filßen ihren 
Rathſchluß bei und gelobte, alle Bedingungen, vie fie ihm au 
gelegt hätten, auf das Bereitwilligfte ertragen zu wollen, wen 
man nur wegen des Friedens übereinfäme. Nachdem er bier das 
Nov 1. Feſt aller Heiligen gefeiert hatte, befchloß er, nach Regensburg 
zu gehen, da er benterfte, daß die rheiniſchen Fürften, ſchon em 
wenig angeftedt von dem Gifte ver Wuth ver Sachſen, ihm von 
Tag zu Tag immer weniger ergeben und zu den gewohnten Lei⸗ 
ftungen weniger willig waren. AS er auf dieſem Wege etliche 
Tage in Nurenberg fi aufhielt, trat ein gewiſſer Regenger, ber 
ſchon lange auf das vertraulichite mit ihm verkehrt hatte, mar 
weiß nicht ob auf Antrieb anderer, oder durch eigenen Haß gegen 
den König getrieben, plötzlich öffentlich hervor, und brachte bei 
den Herzogen Ruodolf und Berhtold eine ſchwere VBefchuldigung 
gegen ihn vor: „Ic und viele andere, ſagte er, von Denen ber 
König gehofft hatte, daß fie taugliche Werkzeuge feines böſen Vor—⸗ 
habens fein wären, find vor kurzem durch viele Bitten und große 
Berheigungen von ihm angereist worden, daß wir auf Euch umd 
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bie übrigen Fürſten des Reichs, wenn ihr zu Wirceburg zufammen- 
kämet und der geheimen Unterrevung wegen ein wenig von der 
Menge Euch entfernt hättet, bewaffnet losſtürzen und durch Er- 
morbung ber Urheber der Empörung ihn felbft von der Gefahr, 
ben Staat von der Zerrlittung befreien möchten. Und bie übrigen 
unterzogen fi) zwar ziemlich unverbroffen ver Sache. Ich allein 
weigerte mich, jowohl aus Rückſicht auf die Gerechtigkeit als aus 
Scheu vor dem zufünftigen Gerichte, dieſes ruchlofen Werks, und 
fo weit die Furcht e8 mir erlaubte, gegen feine entjchievene Ab- 
ſicht anzufämpfen, fuchte ich ihn von feinem Vorfate abzumahnen. 
Deswegen entbrannte er gegen mid, in fo heftigem Unwillen, daß 
er mich fofort von feinem perjönlicdyen Umgange, deſſen ich, wie 
Ihr recht wohl wißt, bis jet mit größerer Vertraulichkeit als vie 
Uebrigen genoß, entfernte und mich den Dolchen feiner Schergen 
überantwortet haben würde, wenn ich nicht der drohenden Gefahr 
durch eilige8 Entweichen aus feinen Gemächern entgangen wäre.“ 
Nach viefen Aeuferungen bezeichnete er zum Beweife feiner Glaub⸗ 
wärbigfeit den Ort, nannte die Mitwifjenden und erklärte fich, 
wenn es ber König leugne, bereit, mit ihm felbft, wofern die Ge- 
jege es geftatteten, oder mit jedem andern Menjchen im Zwei— 
fampfe die Sache dem Gottesurtheile anheimzugeben. Dieſe 
Worte machten einen mächtigen Eindrud auf die vorgenannten 
Herzoge, da derjenige, der dieſes anzeigte, ein Mann von nicht 
unberühmten Namen am Hofe und bei ven Seinigen von unbe- 
icholtenem Rufe war. Ueberdies verſchaffte dieſen Worten bejon- 
ders der Umſtand Glauben, daß man den König fchon längft ver- 
bächtigt hatte, auch einigen andern feiner Fürften auf ähnliche 
Weiſe nach dem Leben getrachtet und mehrere von jeinen Bertrau- 
ten fogar aus dem Wege geräumt zu haben. Sie fandten daher 
Abgeordnete an ihn mit der Botichaft, daß fie ſich jetzt durch das 
Band des Eides, womit fie ihn ihrer Treue und Unterwerfung 
verfichert hätten, nicht mehr gebunden achteten, da er ſelbſt zuerjt 
bie Treue gebrochen und, während fie über fein Wohl verhanbelt, 
auf Hinterliftige Nachftellungen gegen fie geſonnen haue: folglich 
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durfe er in Zufunft von ihnen, wenn er bie Vorwürfe nicht wider⸗ 
legen könne, weder in ruhigen Zeiten Treue, noch in unruhigen Hülfe 
erwarten. Den König erfüllte dies mit dem größten Unwillen 
und er bejchiwerte fich jogleih vor allem Volke über das ungebür- 
liche Benehmen des Herzogs Ruodolf, welder nur nad einer Ge⸗ 
fegenheit trachte, ſich der Herrſchaft zu bemädtigen und deshalb, 
da er fein wirkliches Verbrechen ihm zur Laſt legen könne, ihn 
durch falfche Verbächtigungen und künftlich erfundene Gerüchte an- 
greife und feine Unſchuld anzujchwärzen verfuche. „Aber jest, fagte 
er, möge der Streit mit Worten ruhen, fort mit allen fchlauen 
Trugbilvern von Beweifen. Sch will nicht mit Worten, ſondern 
mit meiner Hand die Lüge wiberlegen; ich will einftweilen ver 
Majeftät des königlichen Namens vergeflen und mit dem Herzoge 
Ruodolf ſelbſt kämpfen, um die Schleichwege dieſer erpichteten Be- 
Ihuldigung aufzudeden, womit er feine Bosheit zu bemänteln jucht, 
auf daß, wenn ich das Reich verlieren werde, man erfenne, daß 
ich es nicht Durch meine Schuld, ſondern durch feine tüdifche Nach⸗ 
ftellung und feinen Meineid ‚verloren babe.“ Da nun fuchte 
Oudalrich von Cosheim, einer von denen, welchen man Schuld 
gab, zu Theilnehmern dieſes Anſchlags und zu Gehülfen ber 
Schandthat auserfehen gewefen zu fein, mit befänftigenden Worten 
den Schmerz des Königs zu lindern und bat ihn, daß er bod 
nicht, von der Gewalt des Schmerzes getrieben, fi) zu etwas er- 
bieten möge, das der königlichen Würde nicht angemefjen jei; weit 
pafjender und mit beſſerem Rechte werde er durch einen Zwei⸗ 
kampf mit Reginger oder mit jedem andern fowohl feine eigene 
als des Königs Unſchuld darthun. Und ſogleich begab er fich zu 
dem Herzog Ruodolf und fagte, daß er bereit fei, in jeder Weife, 
die dieſer jelbft für recht und billig erachte, die Lüge Regingers 
zu widerlegen. Jener nahm die Genugthuung weder an, noch 
lehnte er ſie mit offener Stirn ab, ſondern ſagte, er wolle über 
dieſe Frage die Entſcheidung der übrigen Fürſten abwarten. Der König 
No. 26. begab ſich, ſeinem Vorhaben gemäß, nach Regensburg, allen verhaßt, 
allen verdächtig, er ſelbſt von Mißtrauen gegen Jederuann erfüllt, da 
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auch diejenigen, welche er durch die innigfte Vertraulichkeit an fich 
gefettet hatte, bei dem erften Wölkchen des hereinbrechenden Stur- 
mes von ihm abgefallen waren. 

. Untervefien drangen vie Sachſen durch häufige Gefandtichaften 
in die Fürften vom Rhein, daß dieſe entweder fie zur Wahl eines 
neuen Königs ermächtigen, oder jelbft, weil fie an Rang und 
Zahl fie überträfen, jeden, wen fie nur wollten, mit Beiftimmung 
der Sachſen erwählen und auf den Thron jegen, und nicht zugeben 
follten, daß Das Neid) durch die Läſſigkeit eines einzigen Menſchen 
völlig verfäumt und wüſte gelegt werde. Hierdurch angefeuert, 
berief der Erzbifhof von Mainz, welchem vorzugsweife wegen bes 
Brimats des Mainzer Stuhls die Befugniß, einen König zu wäh. 
len und zu weihen, zuerkannt wurbe, bie Fürften aus dem ganzen 
Reihe gen Mainz, um nach gemeinſchaftlicher Berathung ven Her- 
309 Ruodolf zum Könige zu erheben. Als dies der König erfuhr, 
nahm er alle, welche er durch Geſchenke oder Verſprechungen auf 
feine Seite zu ziehen vermochte, zu fih und kam eilig aus Ba— 
joarien zuräd, indem er e8 für feine dringendſte Aufgabe eradhtete, 
ein fo folgenjchweres Vorhaben zu hindern. Als er in ver Nähe von 
Worms an einen Ort gelommen war, der Lovendeburg! ! heißt, Dec.ı. 
wurde er von einer fehr fchweren Krankheit befallen und war viele 
Tage bettlägerig, jo daß feine Feinde ſich ſchon ganz der Hoffnung 
Hingaben, daß fo heftige Ausbrüche des Zornes ohne Blutvergießen 
fi) würden befeitigen laffen. Aber noch faum von feiner Schwäche 
wieder völlig genefen, eilte er nah Worms, wo er mit großem 
Gepränge von den Bürgern in die Stadt aufgenommen wurde. 
Denn dieſe hatten kurz zuvor, um ihre Ergebenheit gegen ihn noch 
herrliger an ven Tag zu legen, die Leute des Biſchofs, welche 
feinen Einzug zu hindern verſuchten, aus der Stadt vertrieben, 
und würden ven Biſchof jelbft, wenn er nicht zeitig, in fehleuniger 
Flucht entſchlüpfend, die Stadt verlaffen hätte, ergriffen und ihn 
dem Könige als Gefangenen ausgeliefert haben. Bei feiner An⸗ 
kunft alſo kamen fie ihm bewaffnet und gerüftet entgegen, nicht um 

1) Ladenburg am Nedar. 
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Gewalt zu üben, fondern um durch den Anblid ihrer Menge, durch 
ihre Wehrhaftigkeit, durch die Zahl ihrer Fampfbereiten jungen 
Mannſchaft ihm bemerflich zu machen, wie große Hoffnung er in 
feinem Mißgeſchicke auf fie ſetzen ſollte. Ihre Dienfte verſprechen 
fie ihm willig, verpflichten fich eiplich, erbieten fich die Koften der 
Kriegführung ein jeder aus feinem Vermögen nach feinem Antheile 
barzubringen, und betbeuern ihm, daß fie Zeit ihres Lebens für 
feine Ehre mit Hingebung ftreiten würden. So gewann der Kö— 
nig diefe jo feite Stadt und fie war für ihn von nun an ber 
Waffenplat des Krieges, die Burg des Reichs und, wie auch Die 
Sachen ausfallen möchten, der ficherfte Zufluchtsort, weil fie fehr 
volfreih, durch die TFeitigleit ihrer Mauern unbezwinglich, durch 
die Fruchtbarkeit der umliegenden Gegenden fehr veih und mit 
allen Kriegsbedürfnifien bis zum Ueberfluſſe verfehen war. 

Bon denen nun, welche dur den Erzbiſchof von Mainz zum 
Türftentag nad) Mainz berufen waren, fanden mehrere, als fie 
gehört, daß der König eilig herannahe, von Furcht betroffen, es 
für rathfamer, gar nicht zu kommen; die Wenigen aber, welce 
famen, zogen getäufcht und unverrichteter Sache wieder fort, ba 
fie über jo wichtige Dinge ohne den Beirath der andern Fürften 
feinen Beihluß zu fallen wagten. An dieſe ſchickte der König 
Geſandte und brachte fie nur mit Mühe durch viele Bitten dahin, 
daß fie ihm zu einer vertraulichen Unterredung bi8 Oppenheim 
entgegenfämen. Bon beiden Seiten wurden, da man Gefahr be- 
forgte, Bürgen geftellt; als darauf jene ſich eingefunden hatten, fiel der 
König ihnen zu Füßen und bat flehentlich, daß fie, eingedenf des göttli- 
hen Gerichts, eingevenf des Eives, womit fie fich ihm bei Gott ale 
Mittler verpflichtet Hätten, ihm die Treue im Unglüde bewahren möch⸗ 
ten; habe er früher fich etwas zu Schulden kommen lafjen, fo möchten 
fie ven Leidenſchaften der Jugend, dem leicht verführten Lebend- 
alter Nachficht angeveihen laſſen; in Zukunft werbe er, gebeflert 
durch das Unglüd und durch die Reife der Jahre und des Gei- 
ſtes gefräftigt, alles entfernen, was dem Knaben angehöre, und 
Sinn und Streben nur auf das richten, was Tugend, was Ehre, 
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was die Föniglihe Würde erforvere, was endlich für einen Dann 
fi) zieme. Hierauf antworteten jene: Umfonjt verlange er von 
ihnen die Treue, die er ſelbſt weder Gott noch den Menfchen jes 
mals bewiefen hätte, er, bei dem fie in Zweifel wären, ob er im 
Frieden over im Kriege, ob er feinen Freunden oder feinen Fein⸗ 
ben feinpfeliger und vwerbächtiger wäre, er, der noch wor wenigen 
Tagen ihnen, als fie fi in Wirceburg aufhielten und über fein 
Beftes berathichlagten, heimlich Henker beftellt habe, um fie zu 
ermorden. Wenn er aber etwas dagegen einzumeiben wiſſe oder 
fih durch das Anftiften Einiger mit faljchen Befchuldigungen ans 
gegriffen glaube, jo möge er den Oudalrich von Cosheim nad 
feiner öffentlihen Erklärung den Zweikampf mit dein Reginger bes 
ſtehen laſſen, um, wenn er gefiegt hätte, fie in Zukunft ohne 
allen Widerſpruch auf immer treu und unterwürfig zu haben. Gern 
ging der König auf diefen Vorſchlag ein und verordnete, daß an 
einem bejtimmten Tage nach der Octave der Erſcheinung Chrifti, 
jene beiden nahe bei Main; auf einer Aheininfel, welche Marowa! 
heißt, im Zweikampf zufammentreffen und die Behauptung beider 
Theile Gott, dem gerechten Richter, zur Entſcheidung anheimgeben 
jollten. 

Zu diefer Zeit vollbrachten Diejenigen, welche auf der Hartes- 
burg waren, viele und glänzende Thaten kriegeriſcher Kühnheit. 
Denn in häufigen Ausfällen holten fie Beute aus ven umliegenven 
Gegenden und richteten nicht geringe Niederlagen unter den Men⸗ 
jhen an, worauf fie, ehe die Sachfen zur Abwehr ver Gewalt 
zahlreich zufammenftrömen konnten, fi iß die Burg zurüdzogen. 
Am verberblicften aber waren fie wegen ver Nähe ven Einwoh- 
nern von Goslar. Denn viele von viefen brachten fie um, und 
ihre Habe, die fie außerhalb der Stadt antrafen, verheerten fie 
durch häufigen Einfall; die Kaufleute fremder Völker aber hielten 
fie durch Die Furcht vor dem Tode davon ab, vie gewöhnlichen 
Waaren dahin zu bringen Als nun zu einer gewiflen Zeit unter 


1) Bielleicht die Marsaue, eine ARheininfel, Ingelheim oder Kufftein gegenüber, wo 
Ludwig der Fromme am 20. Juni 840 geſtorben fein ſoll. 
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ihnen eine furze Waffenruhe verabredet war, kamen einige von ber 
Burg nad Goslar, um dort etwas für ſich zu beforgen, und als 
fie hier, mit Speife und Trank übermäßig angefüllt, durch allzu vieles 
Trinken erhitt waren, da begannen fie, wie ja bie Trunkenheit die Mut- 
ter des Zankes zu fein pflegt, gegen die, mit denen fie zu Tiſche 
faßen, unfhidlihe und vohe Reden zu führen und den Sachſen 
Teigheit vorzumwerfen, daß fte nicht wie tapfere Männer, ſondern 
wie furchtſame Schafe gegen ven König die Waffen ergriffen bät- 
ten. Darüber entrüfteten fi die anweſenden Sachſen, erregten 
einen Auflauf, machten jene nieder und warfen fie hinaus. ALS 
die, welche auf der Hartesburg waren, ſolches erfuhren, rüfteten 
fie ſich mit Fleiß, ihre Genoſſen zu rächen, und weil man es nicht 
für rathſam hielt, die Stadt, welche durch tapfere Männer, Wälle 
und Riegel von allen Seiten geſchützt war, anzugreifen, jo gebad)- 
fen fie, die Feinde mit Lift zu hintergehen. Damals war zu Gos⸗ 
lar ein Stabtjchultheiß mit Namen Bobo, ein Dann, der dem 
Könige zur Zeit des Friedens fehr werth war und auch jetzt bet 
dem unruhigen Zuſtande des Stanted ihm unverlegte Treue be- 
wahrte, jedoch insgeheim aus Furt vor den Sachen, um nicht, 
wenn man e8 erführe, durch einen Volksaufſtand alle feine Habe 
zu verlieren. Diejer ließ ſich von denen, die auf der Burg waren, 
anleiten und beftach die Hirten, weldhe das Vieh der Einwohner 
hüteten, mit Geld, daß fie Die Heerde etwas weiter von ver Stadt 
auf die Weide trieben. Vom Schloſſe wurden dann Keuter ab- 
geſchickt, welche dieſelbe jogleich forttrieben. Die übrigen verftedten 
fi bewaffnet in den Agrgen und Waldungen. Als nun das Ge- 
rücht von der Wegnahme des Viehes nad) Goslar gelangte, fo 
rufen fie einmüthig zu ven Waffen, ftürzen alle mit höchfter An⸗ 
ftrengung in ven Rampf und feiner erwartete den andern, fonbern 
jeder trieb fein Roß an, foviel er konnte, um nur als ber erfte 
dem Feinde nachzuſetzen und ihm die Beute zu entreißen. Jene 
wichen in verftellter Flucht ein wenig vor ihren Verfolgern, bis fie die 
Unvorfichtigen über den Ort des Hinterhalt hinausgelodt hatten. 
Dann erhoben von allen Seiten jowohl die, welche in der Burg zuräd- 
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geblieben, als die, welche auf den nahen Bergen verborgen waren, - 
lautes Gefchrei, machten einen Angriff auf die Bürger und ſtreck⸗ 
ten die hin⸗ und herlaufenden und fliehenden jo lange nieder, bis 
nicht etwa ein vernünftiger Beweggrund, fonvern ver bloße Ab⸗ 
ſcheu und Ueberdruß am Ylntvergießen dem Gemetzel ein Enve 
machte. 

Wegen diefes Ereignifjed und anderer Vorfälle ähnlicher Art 
fanden es die Sachſen für gut, fi der Höhe, welche ver Burg 
am nächften Liegt, zu bemeiftern und Mannſchaft varauf zu legen, 
welche gegen vie Ausfälle ver Feinde ohne Unterbrechung aufmerf- 
ſam und forgfältig Wacht halten ſollte. Aber auch fo febten fie 
ver Kühnheit verfelben feine Grenzen, ſondern mo ſich nur Gelegen- 
beit darbot, übten jene jowohl gegen biejenigen, von denen fie 
überwacht wurden, als auch gegen audere Bewohner des Landes 
viele Feindſeligkeiten aus. 

Unterdeſſen, als ſchon das Weihnachtsfeft herannahte, ſchick⸗ 
ten die Leute des Königs, welche in Afenberg belagert wurden, 
fortwährend Boten an den König, um Gotteswillen bittend, er 
möge ein Mittel zu ihrer Rettung ausfindig machen, weil fie aus 
Mangel am Lebensmitteln vom ärgften Hunger abgezehrt wären; 
und wenn man ihnen in biefer gefährlichen Lage acht zu rechter 
Zeit beiftehe, fo müßten fie entweder fterben oder ſich der Gewalt 
des Feindes überliefern. Der König entbot vie Erzbifchöfe von 
Mainz und Eöln zu einer Unterrebung und bat fie inftändig, ſich 
zu den Sachſen zu begeben und mit ihnen zu unterhanbeln, daß 
fie von dem Augriffe auf die Schlöffer abließen und wenigftens 
auf kurze Zeit Waffenruhe gewährten. Obgleich jene ohne Zweifel 
wußten, daß dieſe Bemühung fehlfchlagen werbe, fo verſprachen fe 
boch, weil er ihnen Teine Ruhe ließ, zu thun, was von ihnen ver⸗ 
langt wurde, und meldeten fogleich den ſächſiſchen Fürften durch 
Geſandte, daß fie in ber nächſten Woche nad) dem Feſte der Er⸗ 
iheinung Chrifti in Corbei mit ihnen zur Unterredung zufammen- 
treffen möchten. 

In dieſem Sabre nad) dem Ausbruche des ſächſiſchen Krieges 
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fand weiter feine Einforverung der Zehnten in Thüringen ftatt, 
und die Thüringer freuten fih, daß fie Gelegenheit gefunden, vie 
ihnen von ihren Vätern überlieferten Gerechtſame mit bewaffneter 
Hand zu beſchirmen; der König aber war voll Kummers, daß er, 
den Zehnten ohne alle Mäßigung nachtrachtend, beinahe das Reid, 
mit fammt dem Leben eingebüßt hätte. 

In diefem Jahre wurde auch jener jo berüchtigte Egen, wel⸗ 
cher auf den Herzog Otto von Bajoarien die Schuld jenes todes⸗ 
würdigen Verbrechens zu bringen geſucht hatte, bei einem Straßen⸗ 
raube ergriffen, von den Einwohnern geblendet, und gerieth in ſo 
große Dürftigkeit, daß er in der Folge von Thür zu Thür gehend 
öffentlich um Almoſen bettelte. Auch ver Graf Giſo! und Abal- 
bert? mit jeinen pier Söhnen, auf deren Anftiften jener verwor- 
fene Menſch dieſe traurige Mähr ervichtet hatte, wurden von ihren 
Feinden wegen perfünliher Händel in dem Scloffe des Giſo, 
Namens Hollenden? getötet, indem Gott die Unſchuld des Herzogs 
Otto rächte. 

1074 feierte der König das Weihnachtsfeft zu Worms; doch 
hielt er bier durchaus nicht in der Weiſe Hof, wie es ſich für den 
Glanz der Krone geziemt hätte Denn weber wurde ihm aus. ven 
Kammergütern etwas. an Dienften dargebracht, noch auch leifteten 
bie Bifchöfe oder Aebte oder andere Würbenträger des Stantes 
ihm die gewöhnlichen Leiftungen, .fondern alles, was zum täglichen 
Bedarfe erforderlich war, wurde für ihn um geringen Preis ein- 
gekauft. Doch befanden ſich einige von den Fürſten bei ihm, aber 
diefe waren weder mit dem Gepränge der Dienerfchaft, noch mit 
jo zahlreichen Gefolge von Nittern und Leibwachen, wie fie ſonſt 
pflegten, fondern mit wenigen und faft ohne alle Zeichen ver 
fürftlihen Würde gefommen, um ihn zu begrüßen, damit fie nicht 
des offenbaren Abfalls geziehen würden, wenn fie, obwohl berufen, 
an dem Hoflager zu erjcheinen ſich weigerten. Doc, erlaubte jener 


1) Nah Wend ein Graf von Gudensberg. — 2) Man hält ihn für einen Grafen 
von Schauenburg. — 3) auch Holinden, Hohenlinden genannt, von dem noch Ruinen 
im Treysbacher Forft, zwiſchen Biedenkopf unb Wetter, vorhanden find, 
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ihnen auf Teine Weife, ihn wieber zu verlaflen, in ber Erwägung, 
daß ſie ihm freilich wenig wirkliche Hülfe brächten, aber body bie 
Feinde fehr in Schreden jeten würden, wenn bieje hörten, daß 
jo erlauchte Würdenträger des Reichs ſich gegen fie verfanmelt 
hätten. 

Die Erzbifhöfe von Mainz und Cöln famen am beftimmten 
Tage ber Abreve gemäß nach Corbei und baten, wie ihnen vex,set, 
König aufgetragen hatte, die ebenvafelbft erfehienenen Sachſen, ihr 
Heer von der Belagerung der Schlöffer wegzuführen. Aber jene 
antworteten, fie wärben dies auf feine Weiſe thun. Außerdem 
machten fie ihnen heftige Vorwürfe, daß fie mit ihren Berathungen 
und indem fie bald Unterredungen, bald Waffenftillftanp verlangten, 
die Zeit hinbrächten und dadurch dem König neuen Muth gegeben, 
ihnen aber vie vortheilhafteften Gelegenheiten, ihre freiheit zu er⸗ 
ringen, vereitelt hätten; deshalb möchten fie nun zurüdfehren und 
fie nicht ferner trügerifch mit friedlichen Worten zum Beiten har 
ben; fie wären bis zu dem Punkte gelangt, wo die Sache nicht 
mehr mit weibiſchem Geſchwätz, ſondern mit friegeriihen Waffen 
entfchieven werben müſſe. Kaum wurbe enblid die Menge von 
benjenigen, weldye vernünftiger waren, beruhigt, und fie beſchloſſen 
einmüthig und einflimmig, in ver nädften Woche nach Mariä 
Keinigung zu Friteslar zuſammenzukommen, und bier nad) ges 
meinfchaftliher Berathung mit ben übrigen Fürften des Reichs 
denjenigen zur Zeitung bes gefährpeten Staates zu berufen, welcher 
den Beifall aller Hütte Auch dem Könige meldeten fie, daß er, 
wenn er glaube, e& jet für ihn von Nuten, am beftimmten Tage 
fih Hier einfinben und fein Hecht nicht durch Briefe oder durch 
Unterhänbler, ſondern felbft perſönlich mit lebenviger Rede fordern 
möchte. Ä 

Nachdem fie auf’ biefen Beſchluß fih von einander getrennt 
hatten, wurden am britten Tage hernach diejenigen, welche in 
Alenberg waren, vom Hunger bezwungen und ergaben ſich den 
Thiringern, welche fie ungeftraft entließen, das Schloß aber in 
Brand ſteckten, und fogleih mit dem Heere vor ein anderes 
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Schloß rüdten, welches Spatenberc hieß. Das Schloß Vokenrot 
hatten fie wenige Tage vorher zu belagern angefangen. Und weil 
die Königin während der ganzen Zeit dieſes Krieges hierher in 
Sicherheit gebracht worven war, jo begab fi) auf Befehl des Kö- 
nigs der Abt von Herveld dahin, nahm fie mit Bewilligung ber 
Thüringer von dort in Empfang und führte fie, die ſchwanger 
war, und ſchon wegen der Nähe ihrer Entbindung von Tag zu 
Tag fi ängitigte, nach Herveld. Und da fie dort viele Tage 
verweilte — denn der Kömig wußte wegen der im Staate herr- 
ſchenden Berwirrung nicht, an welchen andern fihern Aufenthalt er fie 

Sebia ſchicken follte — fo gebar fie dort am 12. Februar, au einem 
Mittwoch, einen Sohn. Diefer wurde, weil man glaubte, daß 
ex ſchwächlich ſei und bald ven Geift aufgeben werde, am britten 

Febıa Tage von dem Biſchof Ezzo von Altenburg, der damals eben bei 
dem Abte zu Gaſte war, getauft und nach dem Namen feines 
Urahns Counrad benannt. Und weil fonft niemand zugegen war, 
der dieſes Gefchäft auf würdige Weife hätte verrichten Fünmen, 
fo hoben der Abt und noch mehrere andere Brüder bes hervelbi- 
chen Klofters ihn aus der heiligen Taufe. 

Keginger, weldyer, um ven König zu verunglumpfen, fich bem 
Oudalrich von Cosheim entgegengeftellt hatte, farb wenige Tage 
vor dem Termin des Zweilampfes, von einem böfen Geifte in 
furchtbarer Weife heimgefucht, eines grauenvollen Todes. 

Da indeſſen ver König ſah, daß allmählich die Fürften von 
ihm abfielen und der Troß der Feinde durch feine Geduld immer 
ärger wurde, jo bejchloß er, von Scham und Nothwendigkeit gleich 
ftarf angetrieben, den letzten Wurf des Glücksſpiels zu verfuchen 
und mit ben Sachſen, wo er zuerft Gelegenheit dazu fände, 
zufammenzutreffen und ihnen eine Schlacht zu liefern, da er es 
vorzog, das Leben mit Ehren als den Thron. mit Schmach zu ver- 
lieren. Dem der Umftand hatte befonvers das Gemüth feiner 
Krieger jehr von ihm abwendig gemacht, daß er den Seinigen, 


1) ein Biſchof von Oldenburg in Holftein, ber 1066 von ben aufrübrertfejen Sla⸗ 
ven aus jeinem Bisthum vertrieben wurde. 
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die täglich angegegriffen, überwunden, vertrieben wurben, nicht zu 
Hüffe kam, und während andere fich für feine Rettung im Schweiße 
ihres Angeſichts ängftigten, er felbft innerhalb der Mauern von 
Worms in träger Ruhe erfchlafftee Um dieſen Borwurf abzu« 
waſchen, wänjchte er jogar fein Leben einzuſetzen. Er ſchickte alſo 
an alle TFürften des Reich und flehte fie bei Gott an, fie möch⸗ 
ten ihm zu Hälfe kommen, indem er fie an feine vielen Bervienfte 
um fie in der Bergangenheit erinnerte und noch mehr für die Ju- 
kunft verhieß. Biele Biſchöfe famen num zwar fogleich zu ihm, 
aber diefe waren mehr bereit, ihm Rath zu ertheilen als Kriegs» 
bienfte zu thun. Denn fie hatten ihre Krieger zu Haufe gelafjen 
und waren jelbjt mit wenigen und faft als Privatleute erjchienen, 
nämlich in der Abfiht, den Vorwurf des Ungehorfams von fidh 
abzuwenden, und doch feine Sache, die fie alle auf das heftigfte 
mißbilligten, nicht fehr zu unterftägen. Aber der Exrzbifchof von 
Mainz, ver Erzbifhof von Cöln, der Biſchof von Strasburg, ber 
Biſchof von Worms, den er neulich aus feiner Stadt vertrieben 
hatte, außerdem alle Herzoge von Bajoarien, Schwaben, Luthe⸗ 
ringen, Mofellend und Kärnthen, aud) die ‘Dienftmannen ber 
Aebte von Fulda und Herveld widerfpradhen ihm ftanphaft: fie 
wollten nicht die Waffen tragen zur Unterbrüdung Unfchulviger, 
welche, wenn fie auch etwas, was‘ durch das Racheſchwert befiraft 
werben mäfle, begangen hätten, dazu durch eine ſchwere und leicht 
zu entfchuldigende Nothwendigkeit getrieben wären. 

- Der König verlieh Worms, und fam den 27. Januar mil Ians7. 
dene Heere nad) Herveld. An dieſem Tage erblidte man am 
Himmel ein wunderbares Zeichen. Denn mit Aufgang der Some 
erihienen zugleich zwei Säulen von goldener Farbe und bem 
blendendſten Glanze auf der rechten und Linken Seite, welche, bis 
die Sonne um einige Timien an Höhe zunahm, in dem nämlichen 
Lichte röthlich ſchimmernd ftehen blieben. Auch in ver vorher- 
gehennen Nacht hatten viele einen Regenbogen um die Stunde 
bes Hahnenſchreies bei dem heiterften Himmel gejehen. Es war 
bie ſtreugſte Kälte und vom Frofte des Winters alles eritarzt, 
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ſo ſehr, daß die Flüſſe nicht nur auf der Oberfläche vom Eiſe 
gebunden, ſondern gegen die Gewohnheit ganz in Eis verwandelt 
zu ſein ſchienen. Daher litt das Heer empfindlichen Mangel an 
Brod, weil wegen der zugefrorenen Flüſſe die Mühlen überall 
ſtillſtanden, und ſie das. Getreide, was fie etwa noch gefunden 
Janss. hatten, nicht vermahlen konnten. Am Tage vor feiner Ankunft 
in Herveld fehidte der König den Abt von Herveld zu ben 
Sachſen, welche, wie berichtet wurde, am jenfeitigen Ufer bes 
MWirraftromes bei 40,000 verfammelt im Lager fanden, um von 
ihnen zu erforfchen, ob feine Boten ficher zu ihnen: geben und 
zurüdfehren fünnten. Er jelbft ging über Herveld hinaus, und 
San28. erwartete in den nächſten kleinen Dörfern die Zurüdfunft des 
Abtes, ungefähr 2 Meilen von vem erwähnten Fluſſe, und 
weiter wollte er mit feinem Lager nicht vorrüden, bis die Rei— 
figen zahlreicher zufammenfämen, und er felbft genauer erfunden 
fünnte, ob nod) irgend eine Hoffnung auf Herftellung des Friedens 
übrig ſei. Er hatte nämlidy gehört, die Sachfen hätten bejchloj- 
jen, ihm den Eintritt in Thüringen nicht zu geftatten, jondern ſo— 
glei) an dem Ufer des genannten Fluſſes, welcher Helen und 
Thüringen ſcheidet, ihn bei jeiner Ankunft in- Schlachtorduung zu 
empfangen. Das Eis hatte den Flug für Fußgänger gangbar 
gemacht. Diefer Umſtand verurfachte ihm größere Furcht, bie 
Feinde möchten etwa, während er noch nicht in Bereitfchaft un 
einer fo großen Menge nicht gewachjen wäre, ungehindert durch 
Schwierigkeiten des Weges, unverjehens über ihn einbredgen; 
deswegen follte er auch, wie man fagte, auf jeine Käthe heftig 
erzürnt fein, weil fie zugegeben hätten, daß er Worms verließe 
und fich freiwillig in jo große Gefahr ftürzte. Denn man. trug 
fih damit, daß die Sachſen fo großen Ueberfluß an Mannſchaft 
befäßen, daß fie 11,000 Mann vom Volke, weil fie, durch plöß- 
liches Gefchrei zum Heereszug entboten, feine Speife mit ſich 
genommen hätten, als entbehrlich in ihre Heimat zurüdgejchidt 
hätten. Mittlerweile ftreifte das Heer des Königs, begieriger 
nach Beute als nach Kampf, durch die Herveld benachbarten 
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Dörfer weit und breit umher, verwüſtete fie feindlich, und ließ 
unter dem Vorwande des nothiwendigen Unterhalts für ven Feld⸗ 
zug den fchufplofen Bewohnern nichts als das nadte Xeben. Und 
ver König hinderte diefe Gewaltthätigfeit nicht, um mit folchen 
Lohn feine Leute fi, ergebener zu machen. Durch dieſe Verhee⸗ 
rung wurden die Beſitzungen der Klöſter von Fulda und Hervelb 
vergeftalt beſchädigt und erichöpft, daß bei überhandnehmendem 
Mangel an Lebensmitteln die Brüver nur mit großer Schwierig. 
feit in ven Klöftern zurädgehalten werben konnten. Der Abt von 
Herveld berichtete, al8 er von ven Sachſen heimfehrte, daß fie 
gegen aller Vermuthen gelind und friedlich autworteten, nämlich, 
daß fie nicht fo umvernünftig, fo uneingevent des auch bei bar- 
bariſchen Ngtionen allbelannten Bölferrechtes wären, daß fie nicht 
willen follten, daß man fi der Beleivigungen der Geſandten 
auch während ber erbittertften Feindſeligkeiten enthalten müſſe; 
von der Außerften Noth getrieben wären fie in ven Kampf gezogen 
und hätten nicht um jemanden zu verfolgen, fondern um fich jelbft 
zu ſchützen und ihnen zugefügte Unbill von fi abzuwenden, vie 
Waffen ergriffen. Würden fie dieſer Nothwendigkeit überhoben, 
jo wollten fie auch jeßt lieber Frieden, als Nrieg, und würden 
die ſchon gezogenen Schwerter gern wieder einfteden. Ueberaus 
angenehn war denen, welche bei dem König fich befanvden, dieſe 
Antwort: 

Hierauf‘ wurden vier von den Biſchöfen abgeorpnet, um mit 
ihnen über ven Frieden zu unterhanbeln, und im Namen’! des 
Königs zu verjprechen, daß er allem, was fie vernünftiger Weife 
gefordert und was von beiden Seiten gewählte Schiedsrichter für 
billig erkennen würden, auf das Bereitwilligfte beiftimme, wenn 
nur auch fie Dagegen es bei gerechten Bedingungen bewenven 
ließen, und lieber feine Gelindigkeit als jeine kriegeriſche Hand 
erproben wollten. Hierauf antworteten jene: fie verlangten nichts 
anderes, als was fie bereit vermittelft fo vieler Geſandſchaften 
oft verlangt hätten, nämlich, daß er die Burgen, die er zu ihrer 
Untervrüdung in Sachfen und Thüringen erbaut habe, obve U 
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Schub ſchleifen laſſe, daß er einem jeden fein ihm durch Gewalt 
oder Dinterlift entriffenes Erbgut zurüditelle, daß er dem Herzog 
Dtto, zu deſſen Unterdrückung er die falihe Anklage und ven 
Schlechteften Kunftgriff eines verworfenen Menſchen ohne Scham 
gemigbraucht habe, das Herzogthum Bajoarien wiedergebe; daß 
er dem Biſchofe von Mainz, dem Biſchofe von Cöln, dem Her- 
zog Ruodolf, endlich allen, die bei diefem Zwiſte von ihm abge- 
fallen wären, over etwas, das ihn verlegen fünnte, aus Neigung 
zu der Gegenpartei verſchuldet hätten, Straflofigfeit gewähre, und 
auch in Zukunft niemals Strafen für viefe Beleidigung forbere; 
daß er ihrem Bolfe die Freiheit und ferne von den erften Zeiten 
an fejtgefesten echte gültig und unverletzt beſtehen laſſe; daß er 
nicht fein ganzes Leben bloß in Sachſen, träger Rupe pflegenv, 
zubringe, jondern bisweilen von Goslar wegziehe und in feinem 
Neiche, welches durch die thätige Fürſorge feiner Vorfahren fo 
fehr weit fi) ausdehne, die Runde mache; daß er Kirchen und 
Klöftern, Witwen und Waifen, und den Uebrigen, welde Unredt 
litten, Recht ſchaffe und vie Fönigliche Würde, die er vem Namen 
nach trage, durch ven Glanz königlicher Sitten und Werke ver- 
herrliche; verfpreche er dieſes auf das Gewifjenhaftefte zu thun, 
und gebe er zu Befeftigung unzweifelhafter Glaubwürdigkeit ihnen 
die nämlichen Fürften des Reich zu Bürgen, die jetzt den Frieden 
für ihn vermittelten, jo wären fie bereit, die Waffen nieverzulegen, 
den Frieden anzunehmen, und in ver Folge feinem Gebote gehor- 
ſam zu leben; wo aber nicht, fo wären fie durch einen Eid 
gebunden, jo lange noch der legte Funke von Lebenswärme ihnen 
übrig fei, für ihre Freiheit, file ihr Recht, für ihr Vaterland 
unermüvet zu ftreiten. Allzubart erfhien dem Könige dieſe 
Zumuthung, und er fing an, bieher und dorthin ſchwankend, 
ängftlich zu zögern, und die Treue feiner Fürften anzurufen, daß 
fie ihn nicht zu ihrer aller Schmady unter das Joch fo ſchnöder 
Bedingungen beugen laſſen jollten; vor allen andern aber achtete 
er das fir unerträglich, daß er genöthigt werden follte, feine 
Burgen zu brechen, und feinen Feinden Belohnungen anftatt ver 
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Strafen zu geben. Da er aljo, den angebotenen Frieden ver- 
ſchmähend, bejchloß, am folgenden Tage jein Heer zu muftern und. 
zum Kampfe in Schlachtordnung zu ftellen, jo fchidte er ringe 
umber Boten zu den Wohnungen ver TFürften mit dem Befehle, 
daß jeder mit ven Seinigen ausrüden folle, um fie in Reih und. 
Glied zu fielen. Alle verſprachen dem Befehle fchleunigft Folge 
zu leiften; als aber die Boten zurüdfehrten, verließ feiner das 
Lager, und alle weigerten fi des gottlofen Werks, daß fie Dies 
jenigen, deren Sache fie für höchſt gerecht hielten, bekämpfen 
follten. Bon der andern Seite wurde auch das Lager ber 
Sachſen durch einen nicht geringen Aufftand bewegt; das ganze 
gemeine Bolt empörte ſich gegen feine Fürften, daß dieſe fie ver- 
gebens in jo große Stürme des Kriegs getrieben hätten. ‘Denn, 
da jeßt alled Den Steg verheiße, und ihnen vie günftigfte Gelegenheit 
nad) ihrem Wunfche gegeben fei, wonach fie vom Anfange des Krieges 
immer aus tiefftem Gemüth gejeufzet hätten, da ſtreckten fie felbft, 
durch plößliche Reue umgeftimmt, ihre Hände flehend aus, bäten 
um Frieden und gäben ſich ven, von welchem fie jo oft getäufcht- 
worden, zu neuer Täufchung mit weibifcher Sorglofigfeit und. 
kindiſchem Leichtfinn hin. Auch beftürmten fie heftig den Herzog 
Dtto, daß er die Königsherrfchaft über fie übernehmen und ihr 
Führer zum Beginn der Schlacht fein möge, und da Gott alles 
Glück verheife, möchte er doc) feine Hand und Hülfe nicht ver- 
jagen. 

Da treten zum König Diejenigen, mit denen er alles img 
Bertrauen zu beratben pflegte, und da fie jahen, daß er, um nur 
den vorgejchlagenen Beringungen zu entgehen, alle göttliche und 
menſchliche Hülfe in Anſpruch nahm, jprachen fie zu ihm: 
König, wir haben feinen Ausweg mehr; entweder mußt Du die. 
Bedingungen, die fie Dir auflegen, geduldig annehmen, oder mit 
großer Gefahr, fogar des Lebens, das eich verloren geben. 
Du willit eine Schlacht liefern, und die Gefahr mit den Waffen 
abwenden; aber mit welcher Tapferkeit, glaubft ‘Du, werben bie 
Krieger im Kampfe auf den Feind treffen, vie eben ei da fie 
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nur. zur Heerfchau entboten wurbem, nicht einmal aus dem Nager 
rüucken wollten? In jehr kleiner Entfernung von uns liegt: das 
wählbare Heer der Feinde; aber. mehr als-alle Feinde haft De 
diejenigen zu fürchten, welche Die vertraulich zur Seite ſtehen, 
welche einftweilen mit erheucdjelter Treue Div Schmeichelworte 
jagen, fo. lange fie nicht gezwungen werben, Diejenigen, denen fie 
fih eidli verbunden Haben, feindlich anzugreifen. Wenn aber vie 
Kriegstrommete--erfhallt, und Fuß. an Fuß geprängt fie in beengter 
Stellung: gezwungen werben, den tödtlichen Streich zu empfangen 
ober zu ‚geben, wahrlid, fo. werben fie entweder fehneller, als das 
Wort, geiprochen. wird, zerftäuben, over fie. werben Dich verlaſſen 
und auf die Seite der Feinde übertreten.. “Daher wäre es beffer- 
geweſen, Worms nicht zu verlaſſen, als der äußerſten Gefahr ent⸗ 
gegenzugehen und zu jo ungünſtiger Zeit die Treue der. Fürſten 
auf die Probe zu ſtellen. Doch bleibt ein einziger Weg zur Ret⸗ 
tung aus der hoffnungsloſen Lage und unheilvollen Verwickelung 
offen, wenn Du nämlich verſprichſt, ungeſäumt alles zu thun, was 
man von Dir fordert. So wirſt Du die Wildheit der jugendlich 
fvohlockenden Feinde hintergehen, ver Gefahr, die Div jetzt an 
den Hals geht, entrinnen, und in Zukunft, wenn alle Streitig-- 
feiten für immer: geftillt ſind, das: Reich behampten können. : :- 
: „Da gab endlid) ver. König, nicht ſowohl vernünftigen Gründen, 
als der Nothwendigkeit nad), nachdem er zuwor. alle: Ausflüchte 
vergeblich verfucht hatte, befchieb die Fürften zur Verſammlung 


amd erlaubte ihnen, nad) ihrem Gutdünken fo große Unruhen bei- 


zulegen, indem er. verſprach, mit ungweifelhafter Treue allem 
heizuftimmen, was fie zur Ausgleichung. viefer wichtigen Angelegen- 
beiten für angemeſſen hielten. Aber jene erwiderten, durchaus 
fein anderer Weg ſtehe mehr offen, um der Schlacht, womit man. 
ihm ſchon mit. gezücktem Schwerte in ver Nähe drohe, zu. entgehen, 
als zu thun, was die. Sachſen geforbert hätten: Da er nun die— 
ſes unter Anrufung: des Namens Chriſti gelobt hatte, jo begaben 
fich zu ihnen 15 Biſchöfe und alle: im Lager anweſenden Fürſten, 
um ihnen den Willen des Königs zu verkündigen Hiev wurden: 
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viele Meinungen. geäußert, viele. Gründe aufgeſucht, da wegen: 
des: gefährliche: Uebermuthes bes Königs. und bei ven häufige: 
Erfahrungen: son’ feiner Treue den. Sachen: keine Maßregeln 
ſicher genug. ſchienen. Nach langwieriger Berathung kamen fie 
zuletzt überein, .unter der Bedingung Krieven zu fchließen, daß, 
werm ber König jemals, der empfangenen: Beleidigung eingeben; 
fen Wert widerrufen, oder etwas von bem,.. was en. jetzt, durch, 
bie höchfte Noth getrieben, feſtgefetzt habe, wieder als. ungültig 
zuruückzunehmen fuchen follte, alle. durch benfelben Eid, durch 
welchen ſie jetzt gebumnden wären, verpflichtet, vie Waffen wieder 
ergreifen, deni Unrecht entgegengehn, und. ihm. als des offenbaren: 
Meineides ſchuldig mit dem Beiſtand aller. Fürſten des Reichs 
der⸗Herrſchaft entſetzen folltens: : Apf: dieſe Verabredung zogen 
alle, wie fie waren, in gedrängtem Haufen heran, un das Angeſichs Zeb. 2. 
des Kbnigs zu ſehen, gerade am Tage der Reinigung der heiligen 
Maria, unter Vortritt der Biſchöfe nnd. anderen Fürſten, welche 
Vermittler zur Wiederherſtellung des Friedens geweſen waren 
Der König empfing: fie ehvenvoll bei ihrer. Ankunft, gewährte: 
ihnen. den: Ruß’ des Friedens und befräftigte. durch das Gewicht 
ber eigenen Stimme bie ſchon vurch die Bewollmachtigten bezeich⸗ 
neten Bedingungen. 

Nachdem dergeſtalt alles. nach Wanſhe geordnet⸗ war, ertheiltt 
er vBenen, weiche ſich feiner Sache eifriger augenommen hatten, 
Geſchenke mit: koniglicher Pracht und Freigebigkeit, und entließ 
fie. alle: in ihre. Heimat; er ſelbſt aber zog -mit ven Sachſen ver⸗ 
eint inch Goslar. Anch entſandte er Boten nach allen Seiten 
und befahl, daß man das Heer von der Belagerung. ver: Schlöſſer 
wegführen ſolle; denjenigen aber, welche auf den Schlöffern waren, .- - 
gebot er . weiter keine Feindſeligkeiten gegen die Einwohner: des 
Laubes vorzmmehmen, ſondern, ſobalb ſte die Lebensntittel, die zu 
längerer. Führung: des Krieges im Ueberflufſe zufammengehäuft 
waren; anfgezehrt. hätten; vie Sehloſſer ſelbſt dem Landvollke zw 
überantworten, um ſte bis in den Grund zu zerſtören. Dieſer 
Aufſchub kümmerte die Sachſen nicht ſehr, ob ſie ihn gleich ganz 
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und gar nicht für unverdächtig hielten, da ſie wußten, daß ſie den 
König in ihre Gewalt gebracht hatten, und er dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſchluſſe nicht widerſtreben könne. Als er nun alſo in 
Goslar angelangt war, mißbilligte die ſtreitbare junge Mann⸗ 
ſchaft, welche auf der Hartesburg geweſen war, und denen er 
wegen ihrer tapferen Thaten große Bewunderung zollte, den ein- 
gegangenen Frieden aufs Höchfte, und weil, nad dem Ausdrucke 
des Propheten!, der Betrug in ihre Händen geratben war, jo 
verhießen fie ihm über ihr Maß hinaus viel Herrliches von ihren 
Kräften, wenn er nur den Kampf nicht aufgegeben hätte. Sie 
zeigten ihm auch, als Probe ihrer Tapferkeit, die Denkſteine der 
erſchlagenen Goslarer, die auf der ganzen Strede, welche ſich von 
Goslar bis nad Hartesburg faſt zwei Meilen Weges .hinzieht, 
aufgeftellt waren. Als er viejes hörte, jo wurde fein an das 
Böfe gewöhntes und ber Art feines jugenblichen Alters gemäß 
nad Kriegsruhm dürſtendes Gemüth allmählich wieder zu feiner 
eigentlichen Sinnesart und vorigen Härte umgewandelt, und er 
bereuete jeßt fchon das Gefchehene nicht wenig. Als er mın von 
den Sachſen an feine Verfprehungen gemahnt wurde, fing er an, 
wieder durch liſtige Antworten Ausflüchte zu fuchen und zu ver- 
langen, daß Die ganze Sache bis auf eine Zuſammenkunft ver 
Fürften des Reiche und zu gemeinjchaftlicher Anhörung verſchoben 
werben follte, vamit nad) ihrem Urtheil über jeven einzelnen Punkt 
ein Beſchluß gefaßt würde, welcher der Ehre und dem Velten des 
Reichs zuträglicher wäre. Als fie eimwilligten, befahl er, daß am 
zehnten März die Fürften aus dem ganzen Reiche in Goslar 
zuſammentreffen jollten. 

Mit. Am beftinnmten Tage kam von den übrigen Fürſten feiner 
dahin. Die. Sachſen und Thüringer aber, mit Berufung auf ihre 
eidliche Verpflichtung aufgeboten, erſchienen mit einer unzähligen 
Menge aus ganz Sachfen und Thüringen, fehlugen ein Lager nicht 
weit von Goslar auf, und ſchickten Geſandte an ven König, um 
mit ihm über die Bedingungen zu unterhanveln, auf welche zwiſchen 
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ihnen und ihm ber Friede gefchlofien worben wäre. Ganze brei 
Zage hindurch drängten nun diefe ihn lebhaft bald mit Bitten, bald 
mit Androhung Triegerifhen Schredens, und jener dagegen ſuchte 
ihr beharrliches Bemühen durch ſchlüpfrige Antworten zu ver- 
eiteln, jchütte bald die Abwejenheit der Fürſten vor, vor beren 
Richterftuhl dieſe Sache vor allen gehöre, bald bat er inftändig, 
daß, während alles Uebrige bei ver Verabredung bliebe, einzig und 
allein die Schlöfler, weldhe er mit fo großen Koften zum Schuß 
bes Reiches erbaut habe, ihm nacdhgelafien werden möchten. Denn 
wenn er diefe nur retten Fünnte, fo hielt er ven Verluſt ver andern 
Dinge für leicht, deswegen weil er hoffte, in denjelben, die Sachen 
möchten auch ausfallen wie fie wollten, immer eine Zuflucht zu 
haben, und vie Sachſen für die Schmach, vie fie ihm jetzt zuge⸗ 
fügt hätten, fortwährend zur Strafe ziehen zu können. Mit Ver⸗ 
achtung der dringenden Bitten ver Geſandten und Berwerfung 
des Rathes feiner VBertrauten, beharrte er jet feft und hartnädig 
bei feinem Vorhaben, als ihm plöglich gemeldet wurbe, daß bie 
Sachſen mit Vebergehung ver Vermittler, durch welche vie Sache 
vorher verhandelt worden war, bewaffnet und gerüftet gegen jeine 
Pfalz zögen, niht mehr um das Berjprochene aufs Neue zu forbern, 
jondern um ihm ben Abfchien zu geben, und einen König einzu- 
jeßen, an dem fie von nun an einen Heerführer im Kriege hätten. 
Außerdem umringten ihn ‚ver Erzbiſchof von Premen, ver Bifchof 
von Zeiz, der Biſchof von Ofenbrüggen und vie Uebrigen, welde 
wegen ihrer lebhaften Bemühungen für feine Sache aus Sachfen 
verjagt, ihrer Befigungen beraubt, durch manche Beſchimpfungen 
verunglimpft worden waren, und baten ihn einmäthig, beſchworen 
ihn bei Gott, daß er, wenn nicht feines eigenen, jo doch ihres 
Ungläds ſich erbarmen möchte, da fie aus ihren eigenen Wohn- 
figen wegen des Hafles gegen jeinen Namen vertrieben, nun ſchon 
beinahe ein ganzes Jahr in allem möglichen Elende ihr Leben 
bingebracht; fie hätten ihm im Unglüde ihre Treue unbefledt 
bewahrt und alles, was ſich unerwünſchtes begeben, bie Arbeit 
mit ihm theilend getragen; jetzt weil Gott fo gewaltige Stürme 
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der Ereigniſſe durch gätigen MWechfel zur Ruhe .gebracht:', möge 
%e ſich ſeines Looſes frenen, und nun, da er im ſicherem Hafen 
geborgen. fei,; fi hüten, daß in Zukunft nicht. wieder ein. ſolcher 
Schiffbruch ihm: ereile.. Wollte -er:: dagegen. vie beruhigten, und 
durch die gnävige Gottheit jet zu: ſeiner Ehre: nach. Wunſch ge⸗ 
ſchlichteten Verhältniſſe wieder Kören und verwirren, ſo möge er 
ſelbſt ſehen, weiche: Folgen: dies file ihn haben werde; ſie wären 
durch die früheren Uebel ſchon bis zur üußerſten Ermüdung abge⸗ 
mattet; hiufort wurden ſie in Ort und : Zeit :fich: fügen müſſen, 
ud ſich zu ihrem Volke halten; um nicht wieder. aus dem Vater⸗ 
lande vertrieben zu werben. Als mährenb dieſer Worte ber König 
ſah, : Daß: die Sachfen ſchon mit bewaffnete Schaaren ven Vor⸗ 
‚hof: feiner Pfalz 'erfitllt hatten⸗ und bereit, Gewalt: zu. brauchen, 
in wilden Wufftänbe tobten, fo: willigte er endlich durch die 
dringende Gefahr bewogen ein, dem Herzog Otto, welcher das 
MHerzogthum Bajoarien zurückforderte, in:|Bahresfrift,- nuch dem 
Richterſpruche der Fürſten Genugthuung zu Teiftent; alle ſeine 
Schloſſer ohne Verzug abbrochen Fu laſſen, doch miler dev: Bebin- 
gung, daß td). die Sachjer are Thüringer ihre Schlöſſer, welche 
zur Zeit feiner Regierung erbaut wären, gleichermaßen: zer⸗ 
ſtörten; und endlich auch alles Uebrige; was 'ev:ju Geyſtungun 
zugeſagt hatte, mit unverletzter Treue zu erfüllen. Zu Bolibrin- 
gung des Verſprochenen ‚gewährte die Ungeduld der Sachfen ihm 
nicht den geringſten Aufſchub. Daher ſchickte er. ſogleich überall 
Boten hin, und. Heß: Vokenrot und Spatenberg und Die: übrigen 
Schlöſſer, welche öffentlich: in Frage: gekommen waren, auzunden 
mb vbdllig zerſtbren. In Hartesburg wurden: blos die · Mauern 
abgebrochen, ſoviel zu Schwächung der Befeſtigung. und um dem 
Orte die Schwierigkeit des: freien. Zuganges: zu benehmen, --hin- 
reichend war.’ Die übrigen : Gebäude: blieben in umwverſehrtem 
Zuſtande, deswegen, weil daſelbſt "eine: Kirche erbaut, und der 
Vlat zu Einrichtung eines Chorherrenſtiftes angewieſen worden 
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MRachdem ſo vie Sachſen befriedigt waren, verlieh der 
— ‚Gosher; :iging ‚wach Worms und brachte hier die gune 
Gaftengeit zu, nun von.allen Kriegsrüſtungen feiernd. Br 
Das :geniene: Boll⸗ in Sachſen, aber ,. beſonders diejenigen, 
weilhe bie mächſten, Dörfer bet: ber Hartesburg bewohnten, 
nahmen großen Anſtoß daran, daß von der Hartesburg noch 
irgenn welche: Reſte erhalten worden ‚waren, und. fie glaubten, 
daß durch ſo große Anſtrengungen nichts: ausgerichtet worden ſei, 
fg ange jones Schloß noch unverfehrt ſtehe, welches das Haupt 
und der Anfang aller Unfälle, die fie erlitten, geweſen wäre; um 
welches die einst: fo reichen Dörfer; der: umliegenden . Gegend jetzt 
in eine, ſchauexliche and ‚wüfle Einöde verwandelt hätte. Der 
König. habe:dieſes nicht aus Nücficht auf den Gottespienft gethau, 
ſondern er ‚habe: unter. vem-Vouwande der Religion Schub für 
ſeine Grauſamkeit gefucht, um nämlid) in kurzem ben Krieg wieder 
zu erneuern, ud, machdem biefer ‚Zorn ber Sachſen uusgetoßt 
babe, einen: Ort zu befigen, von wo:er aufs Neue ſeine Krieger 
zur Berwüſtung Sachſens ſicher ausſenden und wo er ſie wieder 
ſicher aufnehmen könne, und Bann: um ſo feindſeliger die Befiegten 
bedrücken, je aufgebrachter über die glücklichen Erfolge der Seren 

er jetzt won: ihnen -wegziehe:.:;' J 
Dieſe Reden gegenfeitig m nat: iinbänbigen. Geſccrei ausfizenzit, 
entflammen fie, ih: zu großen: Wildheit. Sp verfammelten ſie ſich 
denn am dritten Tage nach bee Abzuge des Königs ohne Wiſſen 
and: Genehmigung. der: Fürſten zu einem großen Haufen, über⸗ 
fielen die Hartesburg, brachen alles was noch von den Mauevn 
‚übrig war, von Grund aus nieder, und ſtreuten die Steine weit 
und. breit umher. Hit den übrigen Gebäuden, welche vie Nach⸗ 
ſicht nen: Türften :unperleht erhalten. hatte; verfahren fie auf die⸗ 
‚telbe Meile, :verbremen: die Kirche, : welche, un ven Bau zu 
beichleunigen, einſtweilen von Holz auf das: Geſchmackvollfie 
geziumert worden war, plündern bie Kleinodien, zertrünmern die 
Altäre.Zuletzt, damit. dem Könige Keine Veranlaſſung mehr 
bliebe, das Schloß wiederherzuſtellen, graben: ſie auch die Ge⸗ 
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beine feined Sohnes und feines Bruders aus, welche jener, um 
den Ort bei dem Volke beliebt zu machen, daſelbſt hatte beftatten 
laſſen, und thuen alles, was fie nur können, damit der geebnete 
Berg zu Führung des Krieges in ber Folge keine günftige Gele- 
genheit mehr gewähren könne. Die Ueberreſte der Heiligen, 
welche nach Erbrechung ver Altäre herausgewählt worden waren, 
und die ausgegrabenen Leihname der Berftorbenen entriß der 
Abt aus dem benachbarten Klofter!, welcher zu rechter Zeit dazu 
tom, dem wüthenden Volke, und führte fie mit Ehren in fein 
Klofter. 

Als das Gerücht von der Bollbringung dieſer Uebelthat den 
Fürften Sachſens hinterbracht wurde, fo ergriff fie gewaltige 
Furcht, daß der König, durch eine fo große Beleidigung erbittert, 
vorwenden möchte, der Vertrag fei von ihnen felbft gebrochen, 
und daß er nun, indem er dadurch einen gerechten Anlaß zur 
Erneuerung des Krieges erlangte, alle Kräfte des Reichs wider 
fie in Bewegung ſetzen würde. Um biefem mit Klugheit zuvor⸗ 
zulommen, legen fie venjenigen, welche eine ſolche Webelthat 
begangen hatten, fchwere Strafe auf. Dann fehiden fie Geſandte 
zu dem König, demüthig bei Gott bittend, daß er fie für ent- 
ſchuldigt halte; fie wären weder Mitwiſſende noch Anftifter dieſer 
Greuelthat geweſen, und empfänden über die Vollbringung der⸗ 
ſelben nicht geringeres Misfallen und Bedauern, als der König 
ſelbſt; wenn er dieſen Worten nicht genug Glauben ſchenke, ſo 
wären ſie erbötig, ihrer Ausſage durch jede Art von Genugthuung 
Glauben zu verſchaffen, und den Verdacht des Friedensbruches 
von ſich abzuwenden. Jener aber, heftig entrüſtet, daß ſie die alte 
noch ſchmerzende Wunde, bevor ſie auch nur vernarbt war, durch 
neue Gewaltthaten wieder aufgeriſſen hätten, ſprach: „Weil denn 
weder die weltlichen Geſetze gegen die Wildheit der Sachfen 
etwas auszurichten vermögen, noch auch ich, von meinem Heere 
verlaſſen, im Stande bin, die mir zugefügten Beleidigungen mit 
dem Schwerte zu rächen, ſo will ich jetzt nothgedrungen zu den 
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tirhlihen Gefegen meine Zuflucht nehmen, und wo menfchliche 
Hülfe ausbleibt, den göttlichen Beiſtand anflehen.” Unverzüglich 
ſchickte er Abgeoronete nah Rom, um den apoftolifhen Stuhl 
gegen diejenigen anzurufen, welche vie Kirche verbrannt, die Altäre 
zertrümmmert, die Gräber entweiht und aus Haß gegen ven Lebenden 
mit roher Grauſamkeit gegen die Aſche der Begrabenen gemwüthet 
hätten. Dftern feierte er zu Babenberg, und bei ihm befanden up. 
fi) Hier ver Exzbifchof von Mainz, Bertold, Herzog der Caren- 
tmer, und noch viele andere von denen, welche im fächfifchen 
Kriege von ihm abgefallen waren. Denn da er den Sachſen bie 
Schuld ver Empörung erlaffen hatte, fan er feinen Grund, auf 
andere Fürften des Reichs, welche Theilnehmer der Verſchwörung 
geweſen waren, mit Recht zu zürnen. | 

Zu derjelben Zeit begab ſich in Coln ein Ereigniß, welches 
der Trauer und der Thränen aller Rechtfchaffenen werth ift; man 
weiß nicht, ob durch den Leichtfinn des gemeinen Boll, oder 
durch das Anftiften derer, welche das Schidfal des Königs an 
dem Erzbifchofe zu rächen wünſchten. Wahrfcheinlicher ift die Ver⸗ 
muthung, daß vie Cölner dem Borgange der Bürger von Worms 
folgten, deren Name bei Allen gefeiert war, deswegen, weil fie 
dem Könige im Unglüde die Treue bewahrt und den Bifchof, 
welcher fi aufzulehnen verfuchte, aus der Stadt vertrieben 
hatten, und daß fie dieſem fo böfen Beifpiel nacheifernd, dem 
Könige auch von ihrer Ergebenheit durch irgend eine ausgezeichnete 
That einen erfrenlihen Beweis barbringen wollten. Zur Aus- 
führung biefen ruchloſen Vorhabens gab der Zufall eine paſſende 
Gelegenheit. Der Erzbifhof beging das Ofterfeft zu Cöln, und 
bei ihm war der Biſchof von Mimigarbefurd (Mlünfter), den er 
zur Theilnahme an den Freuden einer fo großen Teierlichfeit aus 
Rückſicht auf ihre vertraute Freundſchaft geladen hatte. Als 
diefer, nachdem bie erften Feſttage vorüber waren, ſich zur Heim⸗ Apızs. 
kehr anſchickte, erhielten biejenigen, welde das Hausweſen des 
Erzbiſchofs beforgten, ven Auftrag, für ein Schiff zu forgen, 
welches zu feiner Abfahrt geeignet wäre. Nachdem fie alle 
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gemuftert und genau beficytigt Hatten, nahmen fie. ein Schiff 
eines. gewiſſen jehr . reichen, :Kaufmauns in Beſchlag, - weil 
e3 ihnen zu dieſem Gebrauche paſſend erſchienz ‚fie: befehlen, die 
darauf befindlichen Waaren auszuladen, und das Schiff unver⸗ 
züglich zum Dienſte des Biſchofs in Bereitſchaft zu ſetzen. Da 
Die Diener, welchen. die Bewachung des Schiffes anvertraut war, 
ſich weigern, drohen fie ihnen mit Gewalt, wenn fte nicht. ohne 
Zaubern ihre. Befehle ausrichten... Jene eilen Darauf in fchnellen 
Laufe, fo raſch fie nur können, zu dem Herrn des Schiffes, melden 
ihm die Sache und fragen an, was zu thun ſei. Dieſer hatte 
‚einen erwachſenen Sohn, nicht weniger durch Kühnheit, als durch 
förperlihe Stärke ausgezeichnet, der. ſowohl durch Verſchwägerung 
feiner Familie als durch feine Vervienfte, den Vornehmſten der 
Stadt vor allen lieb und befreundet war, Dieſer nahm fein 
Geſinde und andere junge Leute aus der. Stadt, ſopiel :er bei 
folcher plötzlichen Gefahr zu feiner Hülfe ſich verſchaffen konnte, 
zu ſich; er begiebt fid) mit ihnen in fliegender Eile. zu dem Schiffe 
und jagt Die Diener des Erzbifchofs, welche. heftig darauf dringen, 
ba3 Schiff auszuräumen, ſchmählich wor dannen. Als hierauf 
ber Stadtvoigt die Sache auf ſich nimmt, und bei feiner Ankunft 
den Türmen erneuert, jo treibt er auch dieſen mit gleicher Feſtig⸗ 
feit zurück, und ſchlägt ihn in die Flucht. Schon eilen beiden 
heilen ihre Freunde bewaffnet zu Hälfe, und es ſchien, als 
wenn die Sache auf große Gefahr und einen bedenklichen Kampf 
hinauslaufen wollte. Als man dem Erzbiſchofe die Nachricht 
brachte, daß die Stadt durch einen -jehr heftigen Auflauf beun⸗ 
ruhigt werde, fo ſchickte er ſchnell feine. Boten aus, um .bie 
Bolfsbewegung zu flillen, und drohte voller Zora, in der nächſten 
Gerichtsſitzung die aufrührerifchen jungen Leute durch gebührende 
Strafe zu züchtigen. Denn er war zwar ein Mann, ven- jegliche 
Gattung der Tugenden ſchmückte, und non oft erprobter Recht⸗ 
ſchaffenheit in allen Angelegenheiten des Staates ſowohl wie der 
Kirche Gottes; aber bei fo vielen Tugenden erſchien an ihm ein 
einziger Fehler, wie. ein Feines Mal auf dem ſchönſten Körper, 
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daß er nämlich, wenn ſein Zorn entbrannte, die Zunge. nicht 
genug beherrſchen kannte, ſondern gegen: Alle ohne. Anſehen ver 
Perſon zankiſche Reden und hie beißendſten Scheltworte ausſtieß. 
Dieſes tadelte ex auch an ſich ſelbſt heftig, ſobald ex den Zorn 
ein wenig gebändigt hatte. Raum gelang es, dem Streite auf 
kurze Zeit Einhalt zu thun. Aber jener Jüngling, ver trotzigen 
Sinnes und durch den erſten Erfolg aufgeblaſen war, hörte nicht 
auf, alles zu verwirren, und die Stadt durchlaufend, ſtreute er 
unter. das Volk mancherlei Reden aus über das hochmüthige 
und harte Benehmen des Erzbiſchofs, welcher ſo oft Ungebühr⸗ 
liches gebiete, ſo oft Unſchuldigen das Ihrige nehme, ſo oft die 
achtharſten Bürger „mit, den anzüglichſten Worten angreife. Und 
ed war nicht ſchwer, dieſe Gattung von Menſchen zu allem, was 
men wollte, wie ein Blatt, welches vom Winde fortgeweht wird, 
umzuſtimmen, da ſie, von ZRugend auf. in ſtädtiſcher Ueppigkeit 
erzogen, keine Erfahrung von Kriegshändeln hatten, und gewohnt, 
nach, Verkauf ihrer Waaren bei Weingelagen amd Gaſtereien von 
Kriegsthaten zu reden, alles, was ihnen in den Sinn kam, ebenſo 
leicht ausführen, als davon reden zu können: glaubten, weil fie es 
uicht, verſtanden, die Folgen den Dinge; zu ermeſſen. Ueberhies 
erinnertew- fie:.fih: der. gefeiexten. aa.. herrlichen : That der Ein- 
wohnen. von Worms, daß fie ihren Biſchof, weicher anfing,. allzu 
anmaßend zu handeln, aus der Stadt vertrieben hatten, und da 
fie ja. ſtärker an Volkszahl, und mit Geld und Waffen: noch heſ⸗ 
ſex vexſehen ‚find, ſo halten ſie es für unwürdig, Daß man glaubte, 
ſie ſtänden au: Kühnheit unter: jenen, für unwürdig, den Erzbiſchof, 
der über ſie mit tyranniſchem Stolze gebiete, ſo lange weibiſch zu 
dulden. Die Angeſeheneren in, der Stadt. berathen gemeinſchaft⸗ 
lich thörichte Plane, der unbeſonnene Pöbel.zaft aus. Sucht nach 
Neuerungen und: ruft die ganze Stadt, von teufliſchem Geiſte hin⸗ 
geriſſen, zu hen: Waffen; ſchon verſchwören ſie ſich, den Exzbiſchof 
nicht aus der Stadt zu. vertreiben, wie bie Einwohner von Worms, 
ſondern ihn burd) alle Martern zu tödten, wenn fie feiner hab- 
haft wäürben. Es war der Gevädtnifiteg des heiligen Georg des 
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Märtyrers, der in dieſem Jahre auf den Mittwoch in der Oſter- 


woche fiel, und der Erzbifhof Hatte, nachdem er bei dem heiligen 
Georg! die Mefle gefeiert, während er zum Volke revete, mit 
einer gewiflen Ahnung der Zukunft, ohne das bevorftehende Uebel 
felöft zu fennen, vor feinen Zuhörern betheuert, daß die Stadt 
in die Gewalt des Teufels gegeben fei und eheftens untergehen 
werde, wert fie fich nicht beeilten, ven ſchon über fie hereinbrechenven 
Zorn Gottes durch Buße abzuwenden. Als nun Nachmittags, da 
fihh ver Tag ſchon zum Abend neigte, fo wie Del zum Teuer, 
zum Borne Trunfenheit fich gefellte, da ftürzen fie aus allen 
Theilen der Stadt zum erzbifchöflichen Hofe, und an einem öffent: 
lihen Orte, wo er mit dem Bifchof von Mimigardefurd fpeifte, 
greifen fie ihn an, ſchleudern Geſchoſſe, werfen Steine, töbten 
einige von der Umgebung, und treiben die Mebrigen, von Schlägen 
und Wunden erfchöpft, in vie Flucht. Bei diefem Auflauf jahen 
fehr viele den Anftifter folder Wuth, den Teufel felber, vor 
dem unfinmigen Volke vorauslaufen, behelmt und gepangert, mit 
einem feurigen Schwerte furdtbar blitzend, und niemanden: als 
fich felbft zu vergleichen. Und während er mit einer Kriegstrom- 
pete die Zaudernden anfenerte, ihm in den Kampf zu folgen, ver- 
ſchwand er mitten im Getümmel, als er mit lautem Gefchrei auf 
die Pforten zuftürzte, um die Riegel verfelben zu fprengen, plöß- 
lih aus den Augen der ihm Folgenden. Den Erzbifchof reiten 
die Seinigen unter den dicht gebrängten Haufen der Feinde und 
der Wolfe von Wurfgefchoffen mit genauer Noth, ziehen ihn fort 
in ven Tempel bes heiligen Petrus? und verrammeln bie Ein- 
gänge nicht blos durch Schlöffer und Riegel, fondern auch mit 
großen Blöcken, die fie davor wälzen. Außerhalb rafen und bräl- 
len, wie ausgetretene Fluten, jene Gefäße des Teufels, voll vom 
Weine des Zornes Gottesd, durchlaufen alle Gemächer des 
bifchöflichen Palaſtes, erbrechen die Thüren, plündern die Schäte, 
zerhauen die Weinfäfler, und indem fie vie für Langen Ge 


1) in der von ihm geweihten Kirche des h. Georg. — 2) die alte Domkirche. — 9) 
Bergl. Jeremias 25, 15. 
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brauch mit größtem Fleiße zufammengebrachten Weine allzu haftig 
ansgießen, hätte der damit plöglich angefüllte Keller, was auch 
bei ver Erzählung zum Lachen reizt, die durch die unvermuthete 
Fut Gefährbeten beinahe ertränft. Andere dringen in die Kapelle 
des Erzbiſchofs ein, berauben ven Altar, betaften die heiligen Ge⸗ 
fähe mit befledten Händen, zerreißen vie priefterlihen Gewänder, 
and da fie alle zum Gottesvienft beſtimmten Geräthſchaften mit 
forgfamem ober vielmehr raſendem! Eifer herumreißen, finden fie 
bier jemanden, ber fid) aus Furcht in einen Winkel verftedt hatte, 
und, in der Meinung, daß es ver Erzbifchof fei, tödten fie ihn, 
nicht ohne frohlockende Schmähreve, daß fie endlich einmal ver fo 
zägellofen Zunge ein Ziel gejegt hätten. Doch als fie erfuhren, 
daß fie durch die Aehnlichkeit getäufcht wären, und der Erzbifchof 
innerhalb des Tempels des heiligen Petrus ſowohl durch die Hei- 
figfeit des Drtes, als die Feftigleit ver Mauern fich ſchützte, fo 
ſchaaren fie fih von allen Orten ber zujfammen, umlagern bie 
Kicche, firengen fih an, mit Fleiß die Mauern zu durchbrechen, 
und drohen zulett, wenn ihnen der Erzbiſchof nicht fofort ausge- 
liefert würde, auch Feuer anlegen zu wollen. Als num bie, welche 
innerhalb waren, erkannten, daß der Sinn des Volls feft auf feinen. 
Tod gerichtet war, und daß diefe Menjchen nicht bloß durch Die 
Trunkenheit, welche mit der Zeit zu verſchwinden pflegt, ſondern 
auch durch Hartnädigen Haß und eine gewifle tolle Wuth 
getrieben würden, jo rathen fie ihm zu dem Verfuch, mit ver- 
änderter Kleidung aus der Kicche zu entfliehen und vie ihn Bela- 
gernden zu täufchen, um durch dieſe That das heilige Gebäube 
von der Feuersgefahr, und ſich von dem drohenden Tode zu befreien. 
Die günftige Zeit verhieß Schug für die Flucht. Da der Auf- 
ſtand fich bis um Mitternacht bingezogen hatte, jo herrfchte überall 
ſchauerliche Yinfternig und Dunkelheit, daß es für niemanden 
leicht war, das Gefiht der ihm Begegnenden zu unterfcheiven. 
Ein enger Eirigang führte aus ver Kirche in das Schlafhaus, und 
wieder aus dem Sclafhaufe in den Hof und das Haus eines 
1) euriosa immo furiosa diligentis, ein taum zu überfegendes Wortſpiel. 
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Domherrun, welches an bie Ringmauer ber. Stadt angebaut: war. 
Diefer- hatte nach Gottes gnädiger Fürſehung zuv- Rettung des 
Etzbiſchofs wenige Tage vor Entſtehung des Aufruhrs von dem 
Erzbiſchofe die Erlaubniß erlangt. bie. Stabtmianer: durchbrechen, 
und ſich eine Heine Hinterthür “anlegen zu dürfen. Dort hinans 
führte man ven Erzbiſchof, und nachdem zu fjeiner und ſeiner Be, 
gleiter Fortbringung ſchleunig vier: Pferde herbeigeſchafft waren, 
entfernte er ſich, durch vie Finſterniß der dunkeln Nacht auf das 
trefflichſte geſchützt, daß ihm die Begegnenden nicht: erkannten. 
Aprea. Kurz nachher traf er auch den Biſchof von Mimigardefurd wieder, 
und gelangte, nun ſchon in Betracht des damaligen Mißgeſchicks 
mit ſtattlichem Geleit, an einen Ort, welcher Nouſſen (NReuß) 
genannt wird. Unterdeſſen erſchütterten die, welche vie Kirche 
umzingelten, die Mauern durch heftige Stöße der Sturmböcke, 
und es erſcholl ein verwirrtes Geſchrei der Tobenden, welche bei 
dem allmächtigen Gotte betheuerten, daß er ihren Händen unicht 
entrinnen, daß er die Wachfamkeit der Belagerer nicht täuſchen 
ſollte, ſelbſt wenn er ſich in das kleinſte Gewürm der Erde ver⸗ 
wandelte. Dagegen vereitelten diejenigen, welche eingeſchloſſen 
waren, bald mit Bitten, bald mit Verſprechungen, daß ſie ihm 
auf das ſorgfältigſte nachſpüren, und ihn, wenn ſie ihn fänden, 
ſelbſt ausliefern wollten, in ſchlauer Weiſe die Bemühungen derer, 
die ſie bedrängten, ſo lange bis ſie glaubten, daß der Erzbiſchof 
ſchon weit genug entwichen und an ſichere Orte gelangt ſei. 
Dann erſt öffnen ſie die Thüren, laſſen jene ſelbſt eindringen, 
um nad ihrem Belieben zu ſuchen, und ſetzen hinzu, man :fuche 
ihn vergebens innerhalb des. Umfangs der Kirche, da fie mit 
Gewißheit erfahren hätten, daß er bei dem erſten Anftürmen ber 
anfgeregten Menge noch am hellen Tage. die Stadt verlaffen 
habe, und jchon in entfernte Gegenden habe gelangen können; es 
jet eher zu vermutben, daß er von allen Orten bei nächtlicher 
Weile Truppen zufanmenziehen und am frühen. Morgen anrüden 
werde, um fich der Stabt mit den Waffen zu Bemächtigen. Jene 
drangen alfo hinein, und nachbem fie alle innerſten Räume bes 
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Tempels forgfältig burchforfcht und durchwühlt hatten, über» 
zeugten Re ſich enbli tur mit Mühe, daß fie hätten getäufcht 
werben können; darauf aber richten fie nun von dem Eifer im 
Nachſuchen ihr Augenmerk auf. vie Berwahrumg der Stabt, und 
vertbeilen : bie: bewaffnete Menge rings umher anf die Schutze 
wehren.’ Unterbeffen ergreifen fle 'einen aus dem Haufen; und 
knipferr ihr zur Schmac des Erzbiſchofs über dem Stadtthore 
af; mehr um ihre Wuth, von welder fie unaufhaltſam hingerifien 
wurden, zu befriedigen, als weil fie dem Unglüdlichen irgend em 
todeswürdiges Verbrechen hätten vorwerfen kEönnen. Auch ein 
Weib ſtürzen fie von der Höhe ver Mauer herab, daß es den 
Hals brach und todt blieb, ihm ſchuld geben, daß es verrufen 
geweſen, Menſchen oftmals durch Zauberkünfte um ven Berftand 
zu Bringen. Aber viefes Verbrechen hätten fte zu angemeljenerer 
Zeit und mit ruhigeren Gemüthe ahnden follen. Sie hatten 
md den Vorfa gefaßt, wenn Gott nicht, für feine Knechte 
jorgend, vie Tage ihres Wahnfinns verkürzt hätte!, die Mönche 
im Kloſter des heiligen Bantaleon insgefammt zu ermorden, des⸗ 
wegen weil fie, nachdem der Erzbifchof Die alten Mönche ver: 
trieben, Sort eine neue und ungewöhnliche Art des Gottespienftes 
eingerichtet hätten. Außerdem befahlen fie rüftigen jungen Män⸗ 
nern, in möglichit beſchleunigter Reife fih zu dem König zu 
begeben, ihm das, was vorgegangen war, zu melden, und ih 
aufgufordern je eher je lieber zu kommen, um bie durch Verjagung 
des Erzbiſchofs ledige Stadt zu befegen; darauf beruhe das Heil 
ber-Stabt und fein eigener größter Vortheil, daß er dem Erz« 
bifchof, : der. mit Zroßen Dingen umgehe, um feine Schmad) zu 
rächen, zuvorzukommen juche. Bon folder Raſerei wurden ſie 
drei ganze Tage lang umhergetrieben. 

Als man num im Lande hörte, und es ſich durch das allgemeine 
Gerüucht verbreilete, daß vie Cölner ihrem Erzbiſchofe Schimpf 
und Schande angethan und ihn aus der Stadt getrieben hätten, 
entſerte ſich alles Volk über die Neuheit ver That, über Das 


2) vergl. das Evangelium Matthai 24, 2. 
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Ungeheuere des Verbrechens, das Schaufpiel ver menſchlichen 
Dinge, daß ein Mann von fo großen Tugenden in Chrifto, vor 
Gottes Augen jo Unwürdiges habe erdulden können. Seine 
große Freigebigfeit gegen Dikrftige, feine, hingebende Andacht in 
göttlichen Dingen, feine große Mäßigung in menfchlichen Ge- 
&äften, fein unermüdeter Cifer zu Berbeflerung ber Gefeke, 
feine rückſichtsloſe Strenge in Züchtigung der Uebelthäter wurden 
von aller Mund gepriefen, und die Erinnerung daran erwarb ike 
nicht wenig Gunft bei den Einwohnern des Landes. Alle rufen 
laut, mehr ihnen felbft zur Schmach gereiche. die Verlegung ver 
Majeſtät des priefterlihen Namens, und e8 wäre befler für fie, 
zu fterben als zu dulden, daß ein fo großes Verbrechen zu ihren 
Zeiten ungeahnvet bleibe. Sie rufen daher vier oder fünf Meilen 
in der Runde umber zu den Waffen, viele taufend Menſchen 
ftrömen geſchwinder als man es nur jagen kann, herzu, und feiner, 
der feined Alterd wegen die Waffen tragen kann, weigert ſich eines 
jo frommen Kriegsdienſtes; zufammengefchaart bitten fie den Erz⸗ 
bifchof, und treiben den Zaudernden mit Gewalt an, zur Wieder: 
eroberung der Stadt auf das Schleunigfte berbeizuziehen; fie 
wollten für ihn ftreiten, und wenn bie Noth e8 erheifche, wie 
Schafe für ihren Hirten und Rinder für ihren Vater gern ven 
Tod erleiden; beeilten fih die Kölner nicht, ihn aufzunehmen, 
wenn er komme, und nad) feinem eigenen Gutdünken dem Belei⸗ 
bigten Genüge zu thun, fo würden fie entweber Teuer hinein 
werfen und das Volk mit ſammt der Stadt vernichten, ober bie 
Mauer zertrümmern, und ihn über die Leichen der Erfchlagenen 
apras.auf den erzbifchöflichen Stuhl zurüdführen. So zog denn ber 
Erzbifhof am vierten Tage nad) feiner Flucht, umringt von einer 
großen Schar, gegen die Stadt. ALS die Cölner diefes erfuhren, 
und inne wurden, daß fie den Andrang einer fo großen und fo 
erbitterten Menge weder durch ihre Mauer, noch durch eine Felb- 
ſchlacht aufhalten könnten, da zuerft begann ihre Wuth fich abzu⸗ 
fühlen und die Trunkenheit zu ſchwinden; und von gemaltigem 
Schreden ergriffen, jchidten fie ihm Boten wegen des Friedens 
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entgegen, indem fie fih als ſchuldig bekannten und bereit erklärten, 
jede Strafe zu leiden, die ihnen auferlegt wine, wenn ihnen nur 
das Leben bliebe. Der Erzbiſchof antwortete, er werde den wahr- 
haft Reuigen Vergebung nicht verfagen. Hierauf feierte er das 
Hochamt bei dem heiligen Georg, und lud diejenigen, welche den 
Biſchof aus feinem eigenen Site vertrieben, welche die Kirche 
mit Mord befledt, welche ven Tempel des heiligen Petrus feind⸗ 
lich angegriffen, welde alles Recht ver Kirche mit roher Frech⸗ 
beit entweiht hätten, durch den biſchöflichen Bann zur Genug⸗ 
thuung. Alsbald zogen alle barfüßig, mit wollenen Gewändern 
auf dem bloßen Leibe heran, nachdem fie nur mit Mühe von ber. 
Menge, die um den Erzbiſchof war, die Zufage erlangt hatten, 
daß, fie dieſes ungefährdet thun könnten. Denn jene zürnten ihm 
heftig, daß er, um der Leute Gunft zu gewinnen, ohne Maß feine 
Milde zur Schau trage und dadurch die nichtswürdigen Dienfchen, 
wenn diefer Frevel unbeftraft bleibe, ermuthige, noch Schlimmeres 
zu wagen. Der Erzbifchof befahl ihnen, des folgenden Tages 
beim heiligen Petrus fich einzuftellen, um vie Buße für eine fo 
ungehenere Schanbthat nach den kanoniſchen Vorſchriften auf fich 
zu nehmen. Er felbft z0g weiter bis zur Kirche des heiligen 
Gereon und beſchloß, hier außerhalb der Stadt zu übernachten; 
mb aus Beſorgniß, daß nad Mebergabe der Stabt die Gewalt- 
ſamkeit ver aufgeregten Menge nicht im Zaum gehalten werben 
fönne, fonvdern daß fie theild aus Erbitterung über das an ihm 
begangene Unreht, theild von Begierde nach Beute entflammt, 
allzu graufam gegen das Volt wüthen möchten, bittet er das bei 
ibm befindliche Landvolk, daß ein jeber in Frieden heimziehen 
möge; er babe ſich ihrer Hülfe genug bedient, und einen augen- 
jcheinlihen Beweis davon erhalten, welche Gefinnung die Schafe 
gegen den Hirten, die Söhne gegen ven Vater hegten; der ſchwie⸗ 
rigfte Theil des Gefchäfts ſei mit Hilfe ihrer großen Tapferkeit 
vollbracht; das andere, was noch übrig fei, werde num leicht durch 
feine eigenen Haustruppen beendigt werden Können; daher möchten 
fie jet mit gutem Glück wieder nach Haufe ziehen un die Hoff- 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz. XL Jahrh. 6. Bb. 
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nung mit zurüdnehmen, daß die Dankbarkeit fiir diefe Wohlthat 
bei ihm, ob er num lebe oder fterbe, befländig fortvauern werde. 
Nachdem er dieſes mit Mühe erlangt hatte, befahl ex feinen 
Leuten, ſo vielen al8 er zur Dämpfung ver ftädtifchen Unruhen, 
wenn fie etwa durch den Neichtfinn des Volkes ſich wieder er- 
neuerten, genügend glaubte, in die Stabt einzuziehen; er felbit 
würde ihnen am nächſten Tage folgen, ſobald durch die Wadh- 
famfeit derer, die er vorausgefandt, Sorge getragen wäre, zu ver- 
huüten, daß nicht etwa heimliche Nachſtellungen in ver Stadt ver- 
borgen wären. In dieſer Nacht entwichen aus der Stadt 600 
oder noch mehr der reichiten Kaufleute, und begaben fid) zu dem 
Könige, um die Hülfe feiner Vermittelung gegen das Wüthen des 
Erzbiſchofs anzuflehen. Die Uebrigen ftellten fi, nachdem ber 
ANZ. Erzbiſchof in die Stadt gezogen war, und ganze drei Tage lang, 
der Uebereinfunft gemäß, fie erwartete, auf feine Weife ihm vor, 
um irgend eine Art der Genugthuung anzubieten. Dieſes unwür- 
dige Benehmen erſchien den Mannen des Biſchofs unerträglid, 
und, wie die Meiften behaupten, ohne Vorwiflen des Erzbifchofs 
und ohne ihn zu fragen, greifen fie zu den Waffen, dringen in 
die Häufer, plündern vie Habe, ftreden von denen, vie ihnen 
begegnen,. einige. zu Boden, anbere nehmen fie gefangen und 
werfen fie in Feſſeln; furz fie üben, um es, wenn auch wider 
Willen, zur Steuer der Wahrheit zu befennen, dad Werk ver 
gerechten Rache weit graufamer, als e8 dem Rufe eines fo hohen 
Kichenfürften anftand. Mber die ſchwerere Krankheit beburfte 
eines fchärferen Gegenmitteld. Der Sohn des oben erwähnten 
Kaufmanns, welder zuerft das Boll zum Aufruhr entflamnt 
hatte, und wenige andere wurden des Augenlichts beraubt, einige 
mit Kuthen gejchlagen und ihr Haar geſchoren; alle büßten mit 
dem empfinvlichiten Verlufte an ihrem Vermögen, und wurden 
gezwungen, einen Eid abzulegen, daß fie hinfort für den Erz⸗ 
bifchof Die Stadt wider die Gewaltthätigkeit aller und jeber 
behaupten wollten, fo viel fie duch Rath und That vermüchten, 
und diejenigen, welche aus ber Stadt geflüchtet waren, ſtets als 
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ihre ärgften Feinde betrachten, bis fie dem Erzbiſchofe gebührende 
Genugthuung geleiſtet haben würden. So wurde die Stadt, 
welche kurz vorher ſo volkreich und nächſt Mainz das Haupt und 
die Krone der galliſchen Städte geweſen war, plötzlich beinahe 
zur Einöde gemacht; und ſie, deren Straßen kaum die dichten 
Schwärme der Fußgänger faßten, läßt jetzt nur ſelten einen Menſchen 
blicken, während alle vormaligen Orte des ſehnlichen Verlangens 
und der Luſtbarkeiten von Schweigen und Schauer beherrſcht 
werden. Lnbezweifelte Vorzeichen hatten Diefes voraus verkündet. , 
Ein Pilger war zur Feier des Palmfonntages in demjelben Jahre 
dahin gekommen. Dieſer fah im Traume einen Raben von furdht- 
barer Größe durch ganz Cöln flattern, und mit jchredlichem 
Gekrächze das Volk, welches über ſolchen Anblid entjegt war, 
hierhin und borthin fcheuchen; darauf ſah er einen Dann erfcheinen, 
herrlich an Kleidung und Geftalt, welcher ven Raben, ber alles 
mit entfeglichen Tönen erfüllte, aus der Stadt vertrieb und das 
Volk, welches voll Beftürzung ſchon das Schlimmſte befürchtete, 
von Der nichtigen Furcht erlöfte. Als nun diefer, voll Schredeng, 
die Umftehenden um die Erklärung des Traumes befragte, ba ver- 
nahm er, Daß Die Stadt wegen der Sünden des Volkes in die 
Gewalt des Teufeld gegeben gewefen, aber durch die Fürbitte des 
Märtyrers Georg befreit, vem Verhängniß ihres nahen und ſchon 
von Gott vorherbeitimmten Unterganges entronnen jet. 

Der König beging zu Babenberg das Dfterfeft, und reifte Apreo. 
von da nad) Nourenberg den Geſandten des appftolifhen Stuhle 
entgegen. Es waren dieſes aber folgenve: feine Mutter vie Kai- 
ferin, der Bifchof von Oftia, der Bischof von Pränefte, der Biſchof 
von Eur, der Bilhof von Cumä, abgeoronet vom römijchen 
Papſte, um, wo möglih, ven ſchon feit langer Zeit wanfenden 
Zuftand Galliens wiever zu orbnen. Sie ließen fich jedoch, fo 
oft man fie auch darum bat, nicht bewegen, mit bem Könige 
Unterrevung zu pflegen, bevor er nad den kirchlichen Geſetzen 
Buße gethan hätte, und durch ihr Urtheil vom Banne losgefprodyen 
wäre, deshalb, weil ex wegen des Verkaufs geiftlicher Würden 
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der Ketzerei der Simonie bei dem apoſtoliſchen Stuhle angeklagt 
worden ſei. Sie baten alſo im Namen des römiſchen Papſtes, 
daß ihnen mit Bewilligung der Biſchöfe geftattet werden möchte, 
innerhalb Galliens eine Synode zu halten. Heftig weigerten ſich 
deß alle Bifchöfe, als einer ungewöhnlichen und ihren Verhält- 
niffen gar nicht angemefjenen Sache, und fie verfidherten, daß fie 
das Vorrecht diefer Bollmadıt mit Ausnahme bes römischen 
Papftes jelbft, Teinem andern jemals überlaffen würden. Es 
beabfichtigte nämlich der Papft, alle Biſchöfe und Aebte, welche 
die heiligen Aemter mit Geld erfauft Hätten, nad) angeftellter 
Unterfuhung zu entjegen; und fchon hatte er aus biefem Grunde 
dem Biſchof von Babenberg und einigen anderen jede gottes- 
dienstliche Verrichtung einftweilen unterfagt, bis fie fi) vor ihm 
ftellen, und von dem Brandmale dieſes Verbrechens ver Ketzerei 
durch geziemende Genugthuung fi veinigen würden. Und ber 
König zwar wünjchte dieſes eifrig aus Haß gegen den Bifchof von 
Wormd und einige andere, die ihn im fächfifchen Kriege beleivigt 
hatten; und von denen er mit ber zuverfichtlichften Hoffnung vor- 
ausjette, daß fie in diefe Anklage verwidelt werden und Verluft 
ihrer Würde erleiden follten. Aber weil man die Hoffnung auf- 
gab, eine fo wichtige Sache durch Geſandte ausrichten zu können, 
fo wurde fie nach gehaltener Berathung auf das Berhör des rö- 
miſchen Bischofs felbft verfchoben. 

Der König entließ die Geſandten und fchidte fih an, nicht 
eine auf übliche Weiſe aufgebotene Heerfahrt, ſondern eine plöß- 
lich und übereilt zufammengebradhte Schaar nad) Ungern zu führen, 
da er erfahren Hatte, daß Salomo, König der Ungern, von dem 
Joas, dem Sohne des Bel, mit Krieg überzogen und fehon in 
drei Treffen befiegt, nad) Einbuße feines Heeres mit Mühe aus 
dem Reiche entlommen fe. Daß er ihm in feiner Noth beiftand, 
that er theild wegen der Schwägerſchaft, weil er ihm feine 
Schweiter zur Ehe gegeben hatte, theil® um feines eigenen Bor- 
theils willen, weil jener ihm einen großen Theil feines Reichs 
verfproden hatte, wenn er durch feine Hülfe nach Ueberwindung 
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ber Feinde wieder auf den Thron gejetst würde. Als er aber 
nach Regensburg gelommen war, erreichte ihn eine Botfchaft feiner 
Vertrauten, welche melveten, daß Willehelm, mit dem Zunamen 
Boftar (Baftard), König von England, von dem Biſchof zu Cöln 
durch eiteles Verſprechen verlodt, mit einem großen Heere heran- 
nahe, willen, ſich des Stuhles des Reiches zu Aachen zu bemäch⸗ 
tigen. Der König, über eine jo ſchreckliche Nachricht beftürzt, und 
erachtend, daß die Sorge für die inneren Angelegenheiten ven aus⸗ 
wärtigen Händeln vorgehe, unterließ die Heerfahrt nad) Ungern 
und ging fchnel an den Rhein zurüd. Pfingften feierte er zu Jun.8 
Mainz, wo er glänzend und feſtlich von dem Erzbiſchofe von 
Mainz empfangen und bewirthet wurde. Bon hier beabfichtigte 
er nah Cöln zu geben, voll Zornes und Drohungen gegen ben 
Erzbiſchof von Cöln; viefer aber fandte ihm Abgeorbnete entgegen 
und ließ ihm melden, e8 fei eine durchaus falfche und den Did 
tungen der Schaubühnen ähnlihe Mähr, welde feine Neiver 
gegen ihn erfonnen hätten, diejenigen nämlich, die ihn kurz vor- 
ber aus der Stadt vertrieben hätten, und jeßt, um ihn zu ver- 
verben, weil fie mit ven Waffen nichts vermöchten, mit Lügen 
wider ihn zu Felde zögen; er fei nicht fo umvernünftig oder fo 
unbetiimmert um das gemeine Wohl, daß er aus Nahe wegen 
einer perfönlihen Beleidigung fein Vaterland au Ausländer ver- 
rathen wollte; nody habe er von Kindesbeinen an einen jo leicht- 
finnigen Wandel geführt, daß irgend ein verſtändiger Menfch fo 
Ungereimted von ihm vermuthen könne. Nachdem er dann durch 
Vermittlung feiner Geſandten Erlaubniß erhalten hatte, perfünlich 
zu erfheinen, Fam er den König gen Andernach entgegen. Und 
als der König über das, was er erfahren hatte, die ftrengfte 
Unterſuchung öffentlich anftellte, fo reinigte fi jener durch einen 
Eid von dem ihm vorgeworfenen Verbrechen des Landesverrathes. 
Das Uebrige aber, was gegen ihn angebracht worven war, fagte 
ver König, wolle er ver alten Freundſchaft und ven priefterlicgen 
Namen zu gute halten, und nicht vermöge feines echtes ihn 
weiter zur Rede ftellen. So zog er mit nicht verlöſchtem, ſondern 


182 Lamberts Iahrblicher. 


nur einftweilen verhaltenem Grimme weiter nah Cöln. Hier ſaß 
er am folgenven Tage dem Volke zu Gericht, in der Hoffnung, 
dag ihm durch vie Anklage derjenigen, welche ver Erzbifchof wegen 
der erlittenen Unbill mit Strafen belegt hatte, Gelegenheit werden 
follte, um gegen dieſen einen Aufftand zu erregen und ihn von 
neuem aus ber Stabt zu vertreiben, ober doch ihn wegen ber 
Unterdrückung Unſchuldiger durch falfche Anflagen des Berbrechens 
der beleivigten Majeftät zeihen zu können. Jener aber zerriß alle 
trügerifhen Wendungen der Anflagen durch vie Wahrhaftigkeit 
jeiner Antwort, und das Gewicht feiner Ausſagen gleich Spinne- 
gemeben. Nachdem der König nun fidy überzeugt hatte, daß ver 
Erzbifchof von: allen Seiten durch feine Unſchuld, durch Die Unbe- 
Iholtenheit feines Wandels und durch feine Klugheit beſchirmt 
war, und daß einer Anklage gegen ihn nirgenns Raum gelafien 
jei, fo wendete er ſich zu einer anderen Art von Unbilven. Er 
forderte nämlid) von ihm, nicht wie e8 ſich gebührte, durch Bitten, 
jondern mit einem berrifhen Machtgebot, daß er den Cölnern 
Berzeihung der gegen ihn verfchulveten Unbejounenheit angeveihen 
Inflen und die in den Bann gethanen wieder mit ver Kirche ausſöhnen 
follte, und überdies verlangte er zur Bürgſchaft für feine unver- 
brüchliche Treue gegen den König ſechs won feinen Lehnsleuten 
als Geifeln. Beides verweigerte jener mit großer Feſtigkeit, und 
zwar bie Geiſeln, weil feiner der vorigen Könige fo etwas von 
einem feiner Vorgänger verlangt habe, vie Losſprechung ver 
Gebannten aber, weil die Geſetze der Kirche nicht geftatteten, 
Gebannte ohne eine angemeffene Buße und Genugthuung wieder 
in die Gemeinjchaft der Kirche aufzunehmen. Jener drang heftig 
in ihn und vrohte, er werde ihm alles Ungemad zufügen und 
alles, was fein wäre, mit Feuer und Schwert verheeren. Der 
Erzbifchof aber beftand unerſchütterlich auf feinem Vorſatze und 
fagte, er ſei zwar bereit zu fterben, wenn der König fich mit ven 
Söfnern verfhmoren hätte, ihn umzubringen, aber nie werde er, 
um fein Leben zu erhalten, vom echte zum Unvedhte abweichen. 
Lange war ber Streit unentſchieden, ımb die Mannen beider 
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ängftigte große Beſorgniß in Erwartung eines jo traurigen Schau- 
fpield. Zulegt gab ver König dem Rathe derjenigen nach, auf 
deren Stimme er ben meiften Werth legte, ließ von feiner For⸗ 
derung ab und fagte, er wolle mit ihm lieber in Wohlthaten, als 
in Uebelthaten wetteifern, und wenn er ihn als treu und ergeben 
in den Reichsgeſchäften erprobte, fo werde er ihn von nun an 
wie den eriten unter feinen Freunden halten. Auf dieſe Weiſe 
mit dem Erzbifhofe ausgefühnt, nahın ex ven Weg nah Aachen 
und verwahrte viefen Theil des Reiches, fo viel er konnte, wider 
dasjenige, mas das Gerlicht von einem Einbruche der Fremblinge 
verbreitet hatte. 

Ruothard, Abt des Herveldiſchen Klofters, verfchied am 
neunten Junius, ein Dann, ber in den heiligen Schriften vor⸗ 
züglich unterrichtet war, und ein jo fertiger Redner, daß zu jener 
Zeit niemand das Wort Gottes mit größerer Fülle, niemand mit 
größerem Scarffinne, niemand mit mehr Geſchmack auslegte. 
Soft war er in Beobachtung ver heiligen Regel ein wenig läf- 
figer, als Sitten und Zeiten es erheifchten. Nach dem wunder⸗ 
baren Gerichte Gottes, welcher züchtigt, die er lieb hat, und 
ftäupet einen jeglichen Sohn, den- er aufnimmt’, verlor er vor 
dem Tage ſeines Todes die Befinnung, und wurde ganzer zwei 
Jahre und ſechs Monate hindurch vom Wahnfinn umd zugleich 
von der fallenden Sucht auf das fehwerfte heimgefudht. Er ſtarb 
aber nad) Verlauf von einem ganzen Jahre und ſechs Monaten, 
feitvem er der Abtei entjagt hatte. Jedoch beweinte er biefen 
Schritt fo reuig, fo oft er von der Blödigkeit und Stumpfheit 
des Geiftes ein wenig wieder zu fih kam, daß es zweifelhaft war, 
ob Krankheit oder Kummer ihn heftiger und fehmerzlicher ver- 
zehrte. 

In der Mitte des Iulius lehrte der König aus Lutheringen nach Iulins 
Worms zurüd, und hier kamen abermals Geſandte des Königs der Un- 
gern zu ibm, welche ihn flehentlich baten, daß er, eingebent ihrer Ber- 
wandtſchaft, eingedenk ihrer von Kindheit an gemeinſam verlebten Ju⸗ 

1) Sehr. 18, 6. | 
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gend, eilen möge, ihm dem Vertriebenen Hülfe zu bringen. Und weil 
diefe Bitten weniger Einprud auf den König machten, deſſen Ge⸗ 
danken auf feine eigenen Angelegenheiten gerichtet waren, jo gaben 
fie ihm durch Stellung von 12 Geifeln Bürgfchaft, daß ver 
König von Ungern, wenn er durch feine Hülfe wieder in das 
Reich eingefet wäre, hinfort ihm zinspflichtig und feinen Befeh⸗ 
len gehorfam fein, und ihm ſechs der fefteften Städte von Ungern 
übergeben würde zum Pfanve feiner unverbrüdlichen Treue. Für 
diefen Preis erkauft, fandte der König fogleih überall Boten 
umber, und berief durch ein feierliches Aufgebot Die Fürften zur 
Heerfahrt. Einige aber ſchützten die Kürze der Zeit vor, andere 
Mangel an Mitteln, die Meiſten die übergroße Erjhöpfung ihrer 
Kräfte durch den ſächſiſchen Krieg, andere hatten eine andere Art 
der Entſchuldigung, insgeſammt aber weigerten fie ſich gleichmäßig 
des Kriegsvienftes. Er felbft jedoch wollte einen fo großen Bor: 
theil für das Reich, der ſich ihm durch Zufall darbot, nicht durch 
feine Unthätigkeit verfcherzen, nahm bloß gemeines Kriegsvolf und 
feine eigenen Leute zu fi, und drang feinblich in Ungern ein, wo 
er einige Yanbftriche verheerte. Joas aber, ver ſich Ungerns 
bemädhtigt hatte, forgte auf die Nachricht von feiner Ankunft mit 
der größten Thätigleit dafür, daß an ben Orten, wo man ben 
Einbruch der Feinde fürdtete, die Menſchen keine Nahrung und 
die Thiere Fein Sutter fänden; und fo begab er fich felbft mit 
allem Boll auf eine, wegen ber Schwierigfeit ver Lage ben 
Feinden ganz unzugängliche Infe. Das Heer des Königs, welcher 
feinerlei Mittel zur Führung eines fo großen Krieges vorbereitet 
hatte, litt fogleich den drückendſten Mangel, fo daß Seuchen und 
Hunger in kurzem bie Mehrzahl der Menſchen und beinahe alles 
Vieh hinwegrafften. Durch diefe Noth gezwungen, verließ ber 
König Ungern, ohne irgend eine ausgezeichnete That vollbracht zu 
Ott. haben, Tehrte nach dem Tefte des heiligen Michael gen Worms 
zurüd, und nachdem er bier vie Geſchäfte des Reichs nach Zeit 
und Möglichkeit georbnet hatte, langte er wieder in Regensburg 
an, denn feine Abfiht war, die noch übrige Zeit bis zu Weih- 
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nahten mit Bereiſen der Städte Bajoariens und Alemanniens 
zuzubringen. 

Der Papſt Hildebrand hatte ſchon vielfach auf Kirchenver⸗ 
ſammlungen mit den Biſchöfen Italiens beſchloſſen, daß nach den 
Beſtimmungen der alten Kirchengeſetze die Geiſtlichen keine Ehe⸗ 
frauen haben, und die ſie hätten, ſie entweder entlaſſen, oder ihrer 
Stellen entſetzt werden ſollten, und daß überhaupt niemand zum 
Prieftertbume zuzulaſſen ſei, der ſich nicht zu beſtändiger Enthalt⸗ 
ſamkeit und eheloſem Leben bekenne. Nach Verkündigung dieſer 
Verordnung in ganz Italien, ſchickte er häufige Sendſchreiben an 
die Bifchöfe von Gallien, worin er befahl, daß aud fie in ihren 
Kirchen gleiches thun, und alle Frauen ohne Ausnahme durch 
einen ewigen Bannfluch von dem AZufammenleben mit Prieftern 
iheiden follten. Gegen dieſes Gebot erhob ſich fofort der gefammte 
Priefterftand mit heftigem Unwillen; fie riefen laut, der Mann 
fei ein völliger Keßer und feine Lehre unfinmig, da er, vergefjend 
ber Rebe des Herrn, wenn er fagt!: „Das Wort faflet nicht 
jedermann; wer e8 fallen mag, der falle es“, und der Worte des 
Apoftels?: „So fie aber ſich nicht enthalten, fo laß fie freien; 
es ift befler freien denn Brunft leiden”, die Menjchen mit gewalt- 
famer Forderung zwingen wolle, nad) Art ver Engel zu leben, 
und, indem er der Natur ihren gewohnten Lauf verweigere, ber 
Hurerei und Unreinigleit die Zügel lodere; fahre er fort, dieſen 
Ausſpruch aufrecht zu halten, fo wollten fie lieber das Priefter- 
thum, als die Ehe aufgeben, und dann folle er, dem die Menſchen 
zu fchlecht wären, zuſehen, woher er Engel nehmen wollte, um 
den Gemeinden in der Kirche Gottes vorzuftehen. Demungeachtet 
ſchärfte jener das Gebot ein, beſchuldigte durch unabläffige Bot⸗ 
ſchaften alle Biſchöfe der Sorgloſigkeit und Trägheit, und drohte 
ihnen, wenn ſie nicht ſchleunig das ihnen aufgetragene Geſchäft 
vollführten, ſo werde er mit apoſtoliſcher Richtergewalt gegen ſie 
einſchreiten. Der Erzbiſchof von Mainz, wohl wiſſend, daß nicht 
mit geringer Mühe dieſe Aufgabe auszuführen ſei, eine durch ſo 

1) Matth. 19, 11. 12. — 2) Paulus im Briefe an die Korinther I, 7, 9. 
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lange Zeit feſtgewurzelte Gewohnheit auszurotten, und die ſchon 
alternde Welt zu den Anfängen der neugeborenen Kirche zurild- 
zuführen, verfuhr gemäßigter mit ihnen, and gab ihnen zuerft auf 
ein halbes Jahr Auffchub und Gelegenheit, ſich zu bevenfen, 
indem er fie ermahnte, das, was zu thun unvermeidlich fei, frei- 
willig zu thun, und fowohl ihm, als dem römischen Papſte die 
Nothwendigkeit zu eriparen, etwas fehlinmes gegen fie zu wer- 
fügen. Zuletzt verfammelte er eine Synode zu Exrphesfurt im 
Dt. Monat Oktober, wo er fhon fchärfer in ſie drang, alle weiteren 
Ausflüchte bei Seite zu feßen und auf der Stelle entweder bie 
Ehe abzuſchwören, oder dem heiligen Dienft des Altar zu ent- 
fagen. Jene brachten viele Gründe dagegen vor, wodurch fie der 
Ungeduld des fie bedrohenden und ihnen heftig zuredenden Mannes 
audzuweichen, und ben Ausſpruch zu nichte zu machen bemüht 
waren. Und weil gegen das Gebot des apsftolifhen Stuhls, 
wodurch jener, wie er. behauptete, zu biefer Forberung wider feinen 
eigenen Willen genöthigt war, weder Gründe, noch Bitten ımb 
Flehen etwas fruchteten, jo treten fie, wie zur Berathung, hinaus 
und faffen den Beſchluß, zu ver Synode nicht zurüdzufehren, 
fonvdern ungeheißen alle nah Haufe fih zu begeben. Cinige 
ſchrien auch durcheinander, es dünke ihnen befler, in die Synode 
zurüdzufehren, und ven Biſchof felbft, ehe er den abfcheulichen 
Spruch gegen fie verkünde, von dem bifchöflihen Stuhle herunter- 
zureißen, ihn mit dem verbienten Tode zu beftrafen, und der Nach⸗ 
melt ein warnendes Beifpiel zu hinterlaffen, daß in Zukunft feiner 
von feinen Nachfolgern ſich erfühne, dem priefterlihen Namen 
folhe Nachftellungen zu bereiten. Als dem Bifchof hinterbracht 
worden war, daß fie damit umgingen, fehidte er, von den Sei⸗ 
nigen erinnert, daß er dem ſich erhebenven Aufruhr durch zeitige 
Mäßigung zuvorkommen möchte, Boten hinaus zu ihnen und bat, 
fie möchten mit beruhigtem Herzen in die Synode zurückkehren, er 
ſelbſt wolle, ſobald eine günftige Gelegenheit ſich zeige, nach Rom 
fenden, und den apoftolifhen Herren, wenn er es auf irgend eine 
Weife vermöchte, von diefem harten Befchlufie abbringen. Am 
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folgenden Tage aber, nachdem in die Berfamntlung mit einander Welt- 
liche und Geiftliche zugelaffen waren, wiederholt er jene alte lage we- 
gen Entrichtung der Zehnten, und als ſei nichts durch den ſächſiſchen 
Krieg, nichts durch die Bedingungen, unter welchen kurz vorher ver 
Friede in Gerftingun gefchloffen worden war, geſchehen, ftrebt er aufs 
Neue, alle Thüringer in Anfehung ungerechter Verweigerung des Zehn- 
ten für ſchuldig zu erflären, ohne zu überlegen, daß dieſe Sache der 
Urfprung und die Saat alles Unglüdes geweſen fei, wodurch ſchon 
jeit mehreren Jahren das gemeine Weſen auf das Nachtheiligſte 
heimgeſucht wurde. Die Thüringer ertrugen dies mit großem 
Unwillen, da fie wegen bes neulichen Erfolges im Kriege noch 
hochfahrenvden Sinnes waren, und fi in eitler Hoffnung einge- 
bildet hatten, daß nach dem Siege über den König, nachdem fie 
eine Probe von ihrer Kühnheit gegeben hätten, in Zukunft fein 
Bischof ſich herausnehmen werde, ihnen über diefe Sache irgend 
eine Beſchwerde zu erregen. Anfangs jedoch führen fte ıhm in 
gemäßigten Antworten zu Gemüthe, daß fie unter feiner anderen 
Bedingung zu Gerftingun in die MWiederherftellung des Friedens 
gewilligt hätten, als daß ihre won ber Älteften Zeit her feftge- 
flellten Gerechtſame für immer gültig und unangetaftet bleiben 
folften. Als fie aber mit dieſer Vorftellung, jo oft fie es auch 
wiederholten, nur tauben Ohren pretigten, ba ftärzen fte plötlich 
in wilder Aufregung hinaus, rufen zu den Waffen und breden 
mit einer im Angenblide zufammengefchaarten großen Menge in 
die Synode ein; und wenn nicht des Bischofs Nitter bei Zeiten 
dazwifchen getreten wären und mehr durch begütigende und ent- 
ſchuldigende Worte ald durch Widerſtand, wozu fie zu ſchwach waren, 
den Andrang des tobenven Haufens zurüdgehalten hätten, fo 
würden fie den Biſchof auf feinem eigenen bifchöflichen Stuhle 
umgebracht haben. So Töfte fi vie Synode auf, da ſowohl ber 
Biſchof, als alle darin ſitzenden Geiftlichen, won äußerfter Furcht 
betänbt, fich hier und dort in allen Winfeln der Kirche zu ver- 
bergen fuchten. Sogleich verließ der Biſchof Erphesfurt, und 
brachte den übrigen Theil des Jahres bis zum Feſte der Erjcei- 
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nung Chrifti in Heiligenftat zu, wo er an allen Feittagen während 
des heiligen Mefopfers die Störer der heiligen Synode unter 
Androhung des bifchöflihen Bannes zur Buße rief. _ 

1075 feierte der König das Weihnachtsfeft zu Strasburg. 
Und da fi ſehr viele von den Fürſten, welde er mit allem 
Fleiße aus dem ganzen Reiche zu dem Feſttage geladen hatte, 
einfanden, fo hielt er mit ihnen eine geheime Berathung, und 
ſuchte fie auf alle Weife zur Erneuerung des Krieges mit den 
Sachſen zu bewegen. Bieles ſpendete er ihnen gleich jett, mehr 
noch verhieß er für die Zukunft; niemanden, auch den Geringften 
nicht, der nur immer zur Ausführung fo großer Dinge für braud)- 
bar gelten konnte, überging er, ohne ihn durch gegemfeitig 
geleifteten und empfangenen Schwur fi treu und verbindlich zu 
madyen; vorzüglid, aber beftimmte er alle zur Einwilligung durch 
das Verſprechen, daß er mit eidlicher Betheuerung jedem einzeln 
zufagte, wenn er mit ihrer Hülfe Sachſen und Thüringen wieber 
gewonnen hätte, jo würde er ihnen beide Lande übergeben, um 
fie nad) ihrem Gutdünken unter fi) zu theilen und ftet zu erb- 
lihem Rechte zu befigen. So glühend von Zorn wollte er nichts 
lieber, als das Blut derjenigen, bie ihn beleidigt hatten. ‘Doc 
hatte er diejes nun ſchon ein ganzes Jahr fo viel als möglid 
verheimlicht, fo jehr, daß er die Fürften von Sachſen, fo oft fie 
zu ihm gekommen waren, prachtooll empfing, und an Die abwe⸗ 
fenvden häufig frienliche und ehrenvolle Botſchaften richtete. 

Ian. Wenige Tage hierauf kam er nad) Mainz, wo fidh ver König 
der Ruzenen (Ruſſen), mit Namen Demetrius, bei ihm einftellte, 
und ihm unſchätzbare Reichthümer an goldenen und filbernen Ge: 
fäßen und fehr föftlihen Stoffen darbrachte, mit ver Bitte, ihm 
gegen feinen Bruder beizufteben, ver ihn gewaltfan aus dem 
Reiche vertrieben und fid) des Throns mit tyrannifher Grauſam⸗ 
feit bemächtigt hätte. Unverzüglich wurbe vom Könige Burchard', 
Propft der Kirche von Trier, abgejandt, um mit jenem wegen ber 
Unbilven, die er feinem Bruder zugefügt hatte, zu unterhandeln, 

ı) Bruder der Oda, welche mit Demetrius Bruder Swentoslaw vermählt war. 
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und ihn aufzuforbern, von der Regierung, welche er unrecht 
mäßig an ſich geriffen Hätte, freiwillig zurückzutreten; fonft werbe 
er die Macht und vie Waffen des deutſchen Reiches eheſtens kennen 
lernen. Dieſer ſchien deswegen zu einer ſolchen Geſandtſchaft 
geeignet, weil der, an welchen er geſchickt wurde, mit ſeiner 
Schweſter vermählt war, und er ſelbſt aus dieſer Urſache bei dem 
Könige mit den angelegentlichſten Bitten erlangt hatte, daß einſt⸗ 
weilen gegen jenen kein härterer Beſchluß gefaßt wurde. Der 
König der Ruzenen wurde dem Markgrafen Dedi von Sachſen, 
unter deſſen Geleite er dahin gefommen war, von dem König 
anvertraut, um ihn bei ſich zu behalten, bis die Geſandten zurüd- 
fehren würden. 

In dieſen Tagen begab es fi, daß die Babenbergijche Kirche 
birech ein fchweres Aergerniß erjchättert wurde. Der Biſchof 
Herimann hatte eine Kicche zu Ehren des heil. Jakob zu Baben- 
berg außerhalb der Ringmauern auf eigene Koften erbaut, und 
bier 25 duch Wiſſenſchaft, Sittenreinheit und vie Hebungen des 
Imonifchen Wandels ausgezeichnete Geiftlihe verfammelt, und 
ihnen alles, deſſen fie zur Nahrung und Kleivung bevurften, reich⸗ 
ih angewiefen. Als num derjenige, welden er der Sammung 
vorgefeßt hatte, von einer Krankheit ergriffen, feinen legten Tag 
beichloß, fo benutzte er vie günftige Gelegenheit, vertrieb die Welt: 
geiftlichen, und übergab den Ort mit allem Zubehör dem Wbte 
von Sanct Midyael, Egbert, um dort den Mönchsſtand einzu⸗ 
führen, nicht: durch irgend ein Vergehen der Geiftlichen beleibigt, 
da fie, wie geſagt, ihr Leben auf das Ehrbarfte nad) den kirch⸗ 
lichen Geſetzen einrichteten; fondern weil er an ber Reinheit des 
Wandels der Mönche Wohlgefallen fand, jo wünſchte er in feinem 
ganzen Bisthume wo möglih nur dieſe LTebensweife zu haben; 
zwar aus Eifer um Gott, aber nicht nad) der Weisheit!, jo fehr 
für die Schönheit ver Rahel eingenommen, daß er die Fruchtbar⸗ 
keit der Lea in das Gemach des himntlifchen Bräutigams nicht 
zulaſſen zu dürfen glaubte. Die ausgewiefenen Geiftlihen waren 

1) vergleiche den Brief an die Itömer 10, 2. 
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fehr ungehalten darüber, daß fie ohne Urſache ihrer geiftlichen 
Pfründe, welche fie nährte, beraubt worden waren. Auch die 
Geiſtlichen der Domkirche zu Babenberg fchmerzte nicht nur das 
2008 jener Männer, fondern auch ihr eigenes, daß nämlich nicht 
ohne großes Unrecht gegen ihren Stand der Bifchof den Mönchs⸗ 
ftand jo fehr begünftigte. Deshalb gingen fie ihn mit vereinigten 
Bitten an, ihn bei Gott beſchwörend, Daß er doh Männern, 
welchen er jelbjt Fein Vergehen worwerfe, nicht ohne gefeßliche 
Unterfuhung und Gehör ihre auf canoniſche Weife erhaltenen 
Pfründen, welche ihnen ihren Lebensunterhalt gewährten, entziehen, 
und nicht zugeben möchte, daß fie nad) Verluft des Soldes ber 
geiftlichen Nitterfchaft, da fie außerdem weiter fein Vermögen 
hätten, den Laien zum Schimpf und Schauspiel würden; das Bis⸗ 
thum von Babenberg habe wenige Sammungen von Geiftlichen, 
und deswegen bebürften fie nicht fowohl Mönche als Weltpriefter, 
deren Hülfe fie an efttagen bei den Umgängen und bei ber gajft- 
lichen Aufnahme Fremder ſich bevienen könnten; außerdem fei bie 
Kirche, die er neulich felbft erbaut hätte, an einem vielbefuchten 
Ort mitten in dem Strome ver bieher und dorthin eilenven 
Volkshaufen gelegen, und nicht. weiter als breifig Schritte won 
der Babenbergifhen Hauptkirche entfernt, viel paflenver für Cle⸗ 
riter als für Mönche, denn diefe müßten ja, weil ihnen befohlen 
werde, ber Aegypter Greuel dem Heren, ihrem Gotte, zu opfern, 
von der Menge ſich fondern und, wie gejchrieben fteht, drei Tage- 
reifen in die Wüſte gehen!, damit nicht, wenn fie das, was die 
Laien ehren und für das Höchfte achten, vor den Augen verfelben 
opfern, diefe Aergerniß nehmend das heilige und apoftolifche Leben 
mit den Steinen ihres Spotte® überfchütteten und verunglimpften; 
wenn die Münche, als ein ehrenvollerer und höherer Theil des 
Leibes Chrifti, Gott inniger anhingen, jo müßten deswegen die 
MWeltgeiftlihen doch nicht als faulende Glieder gänzlich von ver 
Kirche abgefchnitten werben; denn wenn aud Sterne von Sternen 
im Glanze verſchieden wären, fo ſchmückten fie doch ein und daf- 
1) 3 Mofe 8, 26. 27. 
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jelbe Angefiht des Himmels anf das Schönfte durch ihre Mannig- 
faltigkeit, und wenn auch die lieder ungleih wären und jeves 
befondere Dienfteverrichtete, jo erfüllten fie doch mit einträchtiger wenn 
gleich verſchiedener Dienftbarkeit das Bedürfniß eines und veffelben 
Leibes. Der Bifchof aber ließ fich weder durch Gründe noch durch Bit- 
ten bewegen und behauptete, daß die Ehre, welche er ven Mönchen 
erwies, in nicht8 die Cleriker beeinträchtige; vie Güter aber, welche 
er zum Beſten ver Armen burdy eigene Bemühung zufammengebracht 
babe, gehörten ihm von Rechts wegen und es hänge von feinem 
Gutdünken ab, ob er fie den Clerifern oder den Mönchen ver- 
leihen wollte. Die Cleriker, fowohl durch den Mangel an Unter- 
halt als durch die unwürdige Behanplung ſehr erbittert, 
behelligten die Ohren des Königs und aller Fürſten des Reichs 
mit täglihen BVorftelungen wegen des ihnen wiberfahrenen Uns» 
rechts. Und. da nirgends Hülfe, nirgends Hoffnung war, fo wen⸗ 
beten fie fich zu jemem kräftigſten Mittel, das in ver heiligen 
Kirche immer die einzige Schutwehr in ber äußerſten Noth zu 
jein pflegt, fie wandern nad Rom, tragen dem römiſchen Papft 
nah der Reihe die Geſchichte ihres Unglüds vor und bitten 
flehentlich um den Schug des apoftolifhen Stuhls gegen bie 
Gewaltthätigkeit eines fo mächtigen Widerſachers. Zugleich mit 
ihnen erjcheint eine Geſandtſchaft ver ganzen Geiftlichfeit von 
Babenberg; fie wiederholen die Klage und bejchweren ſich heftig 
über die Geduld des römiſchen Papftes, warum er doch zugebe, 
daß die Kirche Gottes fo Lange durch vie Gemeinſchaft eines 
ketzeriſchen Menschen befledt werbe, der nicht wie der Hirt durch 
die Thür, jondern wie ein Dieb und Räuber durch die Ketzerei 
ver Simonie und Verſchwendung ungeheuer Geldſummen in den 
Schafſtall fi eingeſchlichen; ver, als er bei feinem Vorfahren, 
‚dem Papſte Nicolaus?!, eines fo großen Verbrechens bezüchtigt 
worden, das Teuer mit dem Schwerte, wie man im Sprüchwort 
fagt, das ift die Kegerei mit falſchem Eide gereinigt?; der fid) Des 
biſchöflichen Stuhles und des Dienſtes der Verfüntigung bes 
1) vielmehr Wlegander II; f. oben ©. 88. — 2) vergl. oben ©. 59. 
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göttlichen Wortes, obgleich der Schrift ganz unfundig, gegen bie heili- 
gen Gebote der Kirche uwerſchämt bemädhtigt babe; der vor Antritt 
des Bisthums durch alle ſchweren Verbrechen und jebe Art von Schänd- 
Lichfeit in ver Stadt Mainz, wo er erzogen fei, fih bekannt und bemerf- 
bar gemacht; der Die Geld⸗ und Wucherkunft, worin er feit feinem Kna⸗ 
benalter unterwiefen worben, jet nachdem er zum Verwalter ver 
himmliſchen Pfunde beftellt fei, noch weit emfiger ausübe, jo daß er die 
Abteien und Kirchen feines Sprengels, die er in ſchmählicher Weife 
erkauft, nun weit fehmählicher verkaufe, und die Angehörigen ver 
Babenbergifhen Kirche, welche kurz vorher eine der reichften und 
an allen Gütern blühenpften gewefen, zur größten Armuth herab- 
gebradht habe; der nun, neben allen feinen anderen Webelthaten, 
um in Schafsfleivern deſto freier die Wiloheit des Wolfes üben, 
und die Unſchuld Leichter betrügen zu können, als ein Engel des 
Satans, der fi) zum Engel des Tichts verftellet!, vie Weltpriefter 
ohne irgend eine Unterfuhung aus ihren Kicchen vertreibe, und 
an allen Orten, wo er könne, das Mönchsleben einführe, nicht 
fowohl als ein Liebhaber des gottjeligen Wandels, ſondern als ein 
argliftiger Gleißner. Zulett beſchwören fie ihn bei dem allmäch⸗ 
tigen Gott, es möge endlich einmal Simon Petrus erwachen und 
den Stab des geiftlihen Eifer erheben gegen ven Wolf, ver bie 
Schafe Gottes ruchlos erhafhe und zerftreue?, er möge den Zau- 
berer Simon, der aufs Neue in der Kirche Gottes die Tifche und 
das Geld der Wechsler ausftelle, fammt feinem Geld ins Ber- 
berben fchiclen?, Der römische Papft hatte ihm fehon Längft ven 
Dienst des heiligen Altar bis auf weiteres zeitweilig unterfagt. 
Durch den gegenwärtigen Bericht aber enträftet, that er ihn ohne 
Berzug in den Bann und zwar aus dem Grunde, weil er, fchon 
vor langer Zeit der ſchwerſten Verbrechen angeklagt, und, um 
jeine Sache zu vertheidigen, zwei Jahre hindurch häufig nach Nom 
gefordert, es verfhmäht habe zu kommen. Auch befahl er, daß 
den Clerifern, die fich über widerrechtliche Austreibung befchwerten, 


1) II. Korintder 11,14. — 2) Evang. Iohannes 10, 12. — 3) vergl. Apoftelgefchichte 
8, 9. 20. Evang. Matthäi 21, 18. Johannes 2, 15: 
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ihre Kirche zurückgegeben werben follte, und an die Babenbergifche 
Geiſtlichkeit ſandte er ein Schreiben, worin er ihr gebot, fid) der Iutze. 
Gemeinſchaft mit jenem zu enthalten, indem er zugleich auf das 
heiligfte bethenerte, daß jener vielleicht einmal die Gemeinſchaft 
ver Kirche, das Bisthum aber, deſſen er fich wider die Firchlichen 
Geſetze bemächtigt hätte, fo lange er lebe niemals wieverbefommen 
würde. ALS dieſes der Babenbergijchen Elerifei ihre Abgeordne⸗ 
tn hinterbradhten, und das Vertrauen auf fo große Verheißung 
ihrem Zorne Waffen gab, da fchiden fie, die Botſchaft des apoftolis 
ſchen Stuhls einftweilen verheimlichend, an ven Bifchof, ver damals 
zu Babenberg ſich aufhielt, und Iaffen ihm fagen, er möge auf 
ver Stelle aus der Stadt ſich entfernen, er könne nicht weiter ihr 
Bifchof fein, weil er das Bisthum durch Die Keterei der Sintonie 
gegen die Verordnungen der Kirche erfauft habe, und vafjelbe als 
an ganz Ungelehrter nicht verwalten könne. Zu diefer an ſich 
ſchon trogigen Botſchaft fügten fie noch eine ſchwere Beſchimpfung 
hinzu. Ein Jüngling aus der Zahl ver Cleriker, keck von Sinnes- 
art wie durch fein jugenpliches Alter, legte ihm nämlich einen 
furzen Bers aus dem Pfalter vor und ſprach dazu: „Wenn bu 
mir dieſen Sat nidyt etwa nach feinem myſtiſchen Sinn, nicht nad) 
jeiner bilvlihen Bebentung, ſondern nur von Wort zu Wort als 
treuer Erklärer richtig auslegen wirft, fo will ich Dich von jeder 
Unterſuchung frei, aller Beſchuldigungen, womit wir dich angreifen, 
ledig, für den des Bisthums Würdigſten öffentlich erklären.” Erftaunt 
über den ungewöhnlichen Vorfall, fragt ver Biſchof voll heftiger 
Aufregung, was dieſes bebeute, woher biefer neue und unerhörte 
Troß der bisher fo fauften Cleriker rühre; auf harte Neben giebt 
er noch härtere Antworten: da treten plößlich die Geſandten bes 
apoftolifhen Stuhl vor und verkündigen ihm, außer dem Schrei= 
ben, das fie in ihren Händen tragen, auch münblid im Namen 
des römifchen Biſchofs, daß er von num an kein Recht und Feine 
Gewalt des bifchöflihen Amtes mehr befiben, daß er wiflen folle, 
er fei durch das Schwert des apoftolifhen Barnes von dem Leibe 
ver allgemeinen Kirche abgefchnitten, deshalb, weil er, fo oft er 
Gefchichtfepr. d. deutſchen Borz. XI. Jahrh. 6. Bb. 23 
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auch durch apoftoliihe Schreiben nah Rom gefordert fei, es 
dennoch unterlaffen habe, fid) wegen des ihm vorgeworfenen Ver- 
gehens der Simonie zu rechtfertigen. Sie gebieten auch der Pfaff- 
heit zu Babenberg, daß fie ihm hinfort feine Ehre und Hochachtung 
als ihrem Biſchof erweifen, fondern feiner Gemeinfchaft ſich durch⸗ 
gängig enthalten jollten, um nicht, als Uebertreter der Firchlichen 
Berordnung erfunden, mit ihm die gleiche Strafe des Bannes zu er- 
halten. Da erft bemerkte der Bifchof, daß er durch die Lift jeiner 
Pfaffheit umgarnt ſei. Als dieſe num mit Heftigfeit Darauf be= 
ftanden, daß er, da er auf feine Weife fich rechtfertigen Fünne, 
unverzüglich dem Bisthum entfagen und fich entfernen jolle, da jie 
unter Anrufung des göttlihen Namens betheuerten, fie würden 
feine gotteöbienftliche Handlung mehr in der Kirche verrichten, fo 
lange er darin verbleibe, da ſandte er, unfidher in feinem Sinn 
und außer Faſſung gebracht, zu dem Bilchofe von Mainz, feinem 
treueften Freunde, den er durch viele Wohlthaten oft, jowohl per- 
ſönlich als öffentlich, fi verpflichtet habe, dem Mitwilier und 
Theilnehmer an allem, was er bei Erwerbung und Verwaltung 
des Bisthums gethan habe, und bat ihn, daß er auf das eiligite 
fommen und die durch innern Zwieſpalt aufgeregte Clerifet auf 
irgend eine Weiſe bezähmen ſollte. Diefer fam auch unverzüglich 
berbei und unterhanvelte, wie der Bifchof ihn bat, mit den Geift- 
lichen: fie möchten doch nicht, aller Scham und Mäßigung ver- 
gefiend, gegen ihren Biſchof, den fie nach Gottes Willen ftatt 
eines Vaters hätten verehren follen, ohne Urſache in Zorn ent- 
brennen, da er fie weder buch ein Wort noch durch eine That, 
worüber fie mit Recht Klage erheben könnten, wifjentlic, dazu ge- 
veizt hätte, ober, wenn ei vielleicht etwas, mas fie beleivigte, ohne 
jein Wiffen gethan, erbötig fei, nach feiner, des Erzbifchofs, Unter- 
ſuchung und ſchiedsrichterlicher Entſcheidung auf jeve Art vie Belei⸗ 
digten zufrieden zu ftellen; fie möchten, wenn nicht feiner Unfchulp, 
doch ihrer eigenen Ehre und ihres Rufes fchonen, damit nicht 
bie übrigen Geiftlihen in ber ganzen Welt durch dieſes Beifpiel 
zur Verachtung ihrer Biſchöfe ermuthigt würben, und dieſe Seuche 
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bes Aufruhre und ber Widerfpenftigkeit von Babenberg aus den 
ganzen Leib der Heerde des Herrn verpefte. Jene aber verftanpen 
fich zu feiner Sühne und feiner Nachſicht, fonvern erwiberten ihm 
mit den beftigften Schmähungen, daß mit vollem Rechte auch ges 
gen ihm ver Fluch Des apoftolifchen Bannes hätte ausgehen müſ⸗ 
jen, da er dieſen durch alle Schandthaten berüchtigten Mann, der 
an löblichem Wandel fo wenig wie an Wiffenfchaft etwas des 
PrieftertHums Würdiges aufzumweifen im Stande fei, durch bie 
Keßerei ver Simonte zum Bifchof geweiht habe; und er könne zu 
jeiner Entſchuldigung auch nicht vorſchützen, daß ihm jene Ver⸗ 
gehungen unbekannt geweſen wären, da ihm die Handlungen und 
die ganze Lebeusart jenes Mannes, ver ja im jeinent eigenen 
Haufe lange Zeit mit ihm auf das vertrautefte verkehrt habe, ganz 
genau bekannt gewejen wären, und er jelbft bei allen Berhanblums 
gen zur Erfaufung des Bisthums ale völlig eingeweihter Freund 
den Vermittler abgegeben habe. 

Als nun der Erzbifchof fah, daß die Babenberger Geiftlichkeit 
im biefem Streite mit ihrem Biſchof zu hartnädig war, um fid 
anf irgend .eine Weije befänftigen zu laffen, da befchloß er, um 
für feinen Freund nichts unberührt und unverfucht zu laffen, mit 
ihm nad) Rom zu geben, in ver Hoffnung, der römische Papft 
werde entweber durch Geld. oder durch Bitten zu erweichen fein, 
daß er ihn von der Schuld und von dem Bannfludhe entbände. 
Auf dem Wege aber bevachte er, daß es nicht ganz ficher wäre, 
ihn nah Rom zu führen, ohne vorher die Gefinnung des römi⸗ 
ſchen Papftes zu erforfchen, und rieth ihm deshalb, in ven aus⸗ 
wärtigen Befigungen der Babenbergifchen Kirche feine Rückkehr zu 
erwarten; er felbft aber begab fi, wie er bejchloffen Hatte, mit 
wenigen Begleitern eilig nad Rom. Dort angelangt erreichte er 
nur mit Mühe, daß ihn ver römische Papft zu feiner Gemeinjchaft 
zuließ, und ex, der fih zum Schugrebner für fremde Vergehungen 
hatte aufwerfen wollen, Tief nun felbft Gefahr, fein Amt zu ver- 
lieren, da man ihm vorwarf, ven Bifchof von Babenberg wiſſent⸗ 
lich mit Verſchuldung der Keßerei ver Simonie geweiht, zu haben. 
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Zuletzt wurde er mit dem Befehle abgefertigt, fid) der Gemein- 
Schaft mit jenem durchaus zu enthalten, das gegen ihn ausge- 
ſprochene Urtheil des apoftolifhen Bannes allen Fürften des deut: 
fen Reichs bekannt zu machen, und ſobald fi) eine giünftige 
Gelegenheit dazu darbiete, ftatt feiner einen andern Biſchof für 
die Babeitberger zu verordnen. ALS diefes dem Babenbergifchen 
Biſchofe befannt wurde, fo glaubte er, daß ihm in Zukunft feine 
andere Hoffnung übrig bleiben werbe, als auf die Gnade des rö- 
miſchen Papftes und deshalb miethete er ſich Leute, die feine 
Sache bei dem apoſtoliſchen Stuhle duch Rednerkünſte vertheivigen 
follten, und reifte mit ihnen nad Rom. Aber an ver Stanphaf- 
tigkeit des römischen Papftes und feinem aller Habſucht unzugäng- 
lihen Sinne fcheiterten alle Künfte menfchlihen Zruges. Durch 
viele Thränen, viele Bitten, viele mit redneriſcher Kunſt abgefaßte 
Schutzſchriften erreichte der Biſchof kaum dieſes Einzige, daß er 
vom Danne unter der Bedingung losgeſprochen wurbe, daß er 
gleih nach jeiner Rückkehr in das Vaterland in ein Kloſter ginge 
und daſelbſt in Zukunft fir immer von allen weltlichen Geſchäften 
feiernd, das durch feinen Chrgeiz der Kirche gegebene Aergernif 
mit angemefjener Buße beweinte. So Lehrte er in die Heimath 
zurüd, und als er num hier die Befehle des römischen Papſtes feinen 
Lehnsleuten mittheilte, bei denen er fich durch reichliche Geſchenke 
jehr ‚beliebt und angenehm gemacht hatte, da widerſetzten fich viefe 
heftig und jagten, e8 würde ſchmachvoll fein, und babe fich feit 
den Zeiten ihrer Boreltern niemals in ver Kirche Gallien ereig- 
net, daß ohne öffentliches Berhör und kanoniſche Unterfuchung, 
was doch jelbft bei den unterften Stufen nicht gejchehen dürfe, 
ein Biſchof entjeßt werben könnte; dies ſei feine Ungerechtig⸗ 
keit, die ihn allein treffe, fonvern fie bringe vielmehr Schande auf 
alle, welche für die Erhaltung der Würde der Babenbergijchen 
Kirche zum Dienfte verpflichtet wären und dem Bifchof verfelben 
eivliche Treue gelobt hätten; darum wollten fie lieber alles 
Aeußerſte verſuchen, ehe fie zugäben, daß die bis auf ihre Zei- 
ten bewahrte Ehre jener Kirche durch ein jo abjcheuliches Beifpiel 
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befledt würde. Durch dieſe Zufagen ermuthigt, kehrte jener, ohne 
auf ven Befehl des römischen Papftes zu achten, nad Babenberg 
zurück, verweilte hier vier bis fünf Wochen und gab, ven Dienft 
des Altar ausgenommen, in allen übrigen Dingen, welche nämlich 
zum äußern Berwaltung des Bisthums gehörten, durchaus nichts 
von feinem Rechte auf, indem er ven Bann für nichtig hielt, weil 
derſelbe, wie er ſpitzfindiger Weiſe behanptete, nicht nad) kanoni⸗ 
ſcher Borfhhrift gegen ihn verkündet werben fei. In biefen Tagen 
wurde in der Stadt Babenberg feine gottespienitlihe Handlung 
öffentlicdy verrichtet, weil die Geiftlihen die Gemeinſchaft mit ihm 
flohen umd gänzlich verabfchenten. Den übrigen Theil des Jahres 
verlebte er in den auswärtigen Befigungen der Babenbergifchen 
Kirche, auf den Schub feiner Lehunsleute ſich ſtützend. Allein 
weder der König, nody der Biſchof, noch irgend ein Anderer, der 
gefunden Sinnes war, wollte mit ihm Gemeinſchaft haben.. 

Der König feierte DOftern zu Worms. Als hierhin einige apr 5. 
von den fächfifchen Fürſten zu reifen ſich aufmachten, um ihn zu 
begrüßen, begegneten ihnen Boten des Königs mit der Weifung, 
daß fie unverzüglich heimlehren follten; font würden fie nicht mit 
Sicherheit das Angeſicht des Königs ſehen, deſſen Gnade fie nad 
fo ſchweren Beleidigungen noch nicht durch gebührenne Genugthuung 
wiebergewonnen hätten. Da erjt gewahrten fie das Uebel, welches 
über ihrem Naden ſchwebte. Der König hatte ſchon alles, was zur 
Führung des Kriegs nothwendig war, reichlich vorgeſehen und gerüftet, 
und kündigte allen, die in jeinem Reiche waren, durch feterliches Gebot 
einen Feldzug gegen Sachſen an, beftimnte auch Tag und Ort zur 
Bereinigung des Heeres, nämlicd) den achten Junius, in einer Beſitzung 
des Kloſters Herveld, an einem Orte, der Brebingin! genannt wirt. 
Auch ſchickte er Gefandte an die Sachen, weldhe damals, um Rathes zu 
pflegen, zahlreich nach Goslar gelommen waren, und ließ ihnen fagen, 
- ex bewahre das Gedächtniß der ſchweren Beleivigungen, der Ver⸗ 
letzung der königlichen Majeſtät und der ſchimpflichen Flucht, wo⸗ 
durch er im der äußerſten Gefahr fein Leben zu retten gezwungen 

1) f. oden ©. 186, 
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worden fer; nicht allen Sachſen meile er dieſe Schuld bei, wenige 
Fürften feien e8 geweſen, welche die unerfahrene und aus natür- 
lichem Leichtfinn immer nach Neuerungen begierige Menge zu bie- 
fer Raferei entflammt hätten; an biefen wolle er wegen bes er- 
regten Aufruhrs und ver Verwirrung des Staates mit bewaffneter 
Hand Strafe üben, weil er es durch gejetliches Berfahren nicht 
habe thun können; deshalb bitte er die Uebrigen und befehle ihnen, 
unter Androhung des Verluſtes feiner Gnade, den Feinden des 
Staates nicht mit Waffen oder fonftigem Vorſchub beizuftehen; 
wenn fie gehordhten, fo gewähre er ihnen Verzeihung der alten 
Schuld, daß fie früher Genoſſen und Theilnehmer eines jo außer- 
ordentlichen Verbrechens geweſen wären; widrigen Falld aber wür⸗ 
ben fie in der Folge keine Entſchuldigung für das Bergehen haben, 
welches fie wiljentlich und vorher gewarnt begangen hätten. Dier- 
auf erwiderten die Sachſen: „Sehr willlommen war uns Dieje 
Botichaft, und wenn unfere Fürften nicht geloben, wegen alles 
bejlen, was ihnen vorgeworfen wird, ver königlichen Würde gemäß 
ihm Genugthuung zu leiften, jo wollen wir fie ohne Verzug ent- 
weder gefangen nehmen und in Feſſeln für feine richterliche Unter: 
fuchung aufbewahren, ober alles, was ihnen gehört, in Ajche legen 
und fie weit hinweg aus Sachen verjagen. Sind fie aber bereit, 
auf gerechte und des Ffüniglichen Namens würdige Bedingungen 
fi entwebder von den Vorwürfen zu reinigen oder das, worin" fie 
gefehlt haben, zu fühnen, dann bitten und flehen wir um Gottes 
willen, daß er mehr auf feine Ehre als auf feinen Zorn bevadıt 
fei, und nicht vor dem öffentlichen Berhör in Gegenwart ver übrt- 
gen Fürſten und gejegmäßiger Verhandlung etwas gegen fie be- 
fchliefe, was fich nicht für ihn ziemt; er möge vielmehr einen Tag 
anberaumen, einen Drt bezeichnen und ficheres Geleit geben, un- 
gefährvet vor ihm zu erjcheinen und ungefährvet fid) zu verants 
worten, um dann, wenn nad) ven Geſetzen ver Pfalz rechtes Ge- 
richt gehalten ift, ſie entweder als überwiefene zu ftrafen, oder 
als unſchuldig erfundene freizufprehen. Läßt aber des Königs 
übermäßiger Zorn feine Sühne zu, und kann er durch fein anderes 
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Mittel als das Blut unjerer Fürſten gelöjcht werden, was biljt 
ed dann, unfere Meinung in zweiveutige Antworten zu hüllen? Wir 
find der Anfiht, Daß es die äußerſte Verworfenheit fein würde, 
wenn wir unfere Fürſten verlafen und fie ala Schlachtopfer für 
und preisgeben wollten, ta wir unzweifelhaft wiljen, daß fie nicht 
aus perjönlihem Haß oder Gunft, fondern einzig zu Beichirmung 
unferer Wohlfahrt und zur Rettung unferer Freiheit gegen ven 
König die Waffen ergriffen haben. “Daher bitten wir inftändig, 
daß ihnen wie uns gemeinfchaftlihe Verzeihung ver verjchulpeten 
Vermeſſenheit bewilligt, oder, wenn durch kein Opfer flehentlicher 
Bitten gefühnt werden fann, was wir gethan haben, mit gleicher 
Strafe gegen uns und jene verfahren werte.“ Hierauf erklärten 
Bucco, Biſchof von Halberſtat, Wezel, Erzbifchof von Magada⸗ 
burg, Magnus, Herzog vom Sachen, Otto, ehedem Herzog von 
Bajvarien, und die übrigen Fürſten, welche der König insbejondere 
mit fo Harter Drohung angriff, daß fie fich keineswegs bewußt 
wären, den Frieden, ver im vorigen Jahre zu Gerſtingun gejchloj- 
jen worben, durch irgend eine That over Rede verlegt zu haben. 
Denn wenn der König argmwöhne, es fer auf ihren Antrieb und 
Kath geichehen, daß die Kirche in Hartesburg verbrannt, die 
Schätze geplimbert, die Leihname aus den Gräbern geworfen 
worden, oder daß man jonft etwas gegen bie Beſtimmung jenes 
Bertrages begangen habe, jo wären fie bereit, auf jede Bedingung, 
welhe nur die übrigen Fürften für billig erfennen würden, bie 
Befchuldigung zu widerlegen und ihre Unſchuld varzuthun; auch 
noch überbies die Kirche felbft auf eigue Koften prächtiger als fie 
geweſen wieperherzuftellen, mit berrlicheren Zierven auszujchmüden, 
und alles, was das bethörte Volt, vom böjen Geifte getrieben, in 
frevelbaften Unterfangen zertrümmert, geraubt und entweiht habe, 
vielfältig zu erſetzen; zu allem viefen würben fie auch an Gold 
und Silber und von ihren Gütern bereitwillig fo viel geben, ale 
er ohne Verlegung feiner Ehre und der Majeftät des Keiches an- 
nehmen wollte, wenn er ihnen nur feine Huld wiederſchenkte und 
das Schwert, welches er gegen ihr Haupt und zur Vertilgung von 
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ganz Sachſen in ſeinem Grimme gezückt habe, beſänftigt wiederum in 
die Scheide ſtecken wollte. Wofern er aber ein gegen alles Bitten und 
Flehen verſtocktes Gemüth in ſich trage, ſo wollten ſie hinfort gegen ihn 
weder die Waffen ergreifen, noch ſich in Schlachtordnung aufſtellen, 
ſondern barfuß dem Konmenden entgegenziehen und jeden Spruch, 
den er auch im Zorn über ſie fällen würde, mit gebeugtem Nacken 
hinnehmen. Mit dieſen Worten entließen ſie die Geſandten des 
Königs und fertigten ſogleich auch ſelbſt ihre eigenen Boten an 
ihn ab, um ihm die nämliche Antwort zu bringen. Als der Kö— 
nig aber die Ankunft verfelben erfuhr, befahl er, daß fte auf feine 
Weife vor fein Antlit gelafjen werden follten, und ließ ihnen unter 
ber Hand zu verftehen geben, daß fie fih auf das Schleumigfte 
entfernen und nicht fo unbefonnener Weife demjenigen vor Augen 
treten möchten, dem fie ſolche Schmach angethan hätten; fonft 
werbe er mit Fünigliher Strafgewalt gegen fie einjchreiten müſſen 
als gegen Feinde des Staates und die da binterliftig feiner Krone 
nachftellten, da fie unter dem Vorwande einer Geſandtſchaft ihre 
Lügen im Volke ausftreueten, um die Gemüther der Fürſten auf- 
zureizen und feinen Heereszug zu hindern. So fehrten die Ge⸗ 
fandten ohne Erfolg zurüd. Wiederum fchidten fie Boten über 
Boten, aber alle fanden mit gleicher Härte fowohl die Thüren als 
die Ohren des Königs gegen ſich werichloffen. Als einmal einer 
von den Gefandten, vie Gelegenheit des Ortes und ber Zeit 
wahrnehmen, unverjehbens plötli vor das Antlig des Könige 
trat und vorzubringen begann, was ihm aufgetragen war, ba 
wurde ihm gleich bei dem erften Anfange feiner Rede Stillfchwei- 
gen auferlegt und er jogleich mit fchwerer Entrüftung zurüdge- 
wiefen; und als er vom Oudalrich, einen gewifjen Trabanten bes 
Königs, zur Bewahung bis auf den folgenden Tag weggeführt 
oder vielmehr fortgerifjen worden war, gelang es ihm kaum am 
nächſten Morgen, die Wächter täufchend, jein Leben durch die 
Flucht zu retten. 

Hierauf wenden fie fih mit häufigen Botſchaften au ben 
Herzog Ruodolf, den Herzog Berhtold, Herzog Gozelo und bie 
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übrigen Fürſten, welche im vorigen Kriege an ihrer Eidgenoſſen⸗ 
[haft Theil gehabt hatten, mahnen fie an ihr verpfändetes Wort, 
erinnern fie an das mit ihnen geichloffene Bündniß und beſchwören 
fie bei Gott, auf deſſen Namen fie fi) zu einem und dem näm⸗ 
Iihen Unternehmen eivlich verpflichtet hätten, daß fie ihnen bei 
dieſer Gefahr beiftehen, und wie früher bei Führung des Krieges 
ihre Gunft, fo jett zur Wiederherftellung des Friedens, weil ber 
Krieg fie ja veue, ihre Hülfe und ihren Rath nicht entziehen möch⸗ 
ten. Aber die Klugheit des Königs, welche viefer über fein Alter 
in wunderbarer Weife bejaß, hatte alles umftellt, alle Wege und 
alle Zugänge verſperrt. Er hatte nämlich von allen Fürften das 
eivlihe Verſprechen empfangen, daß fie feine Geſandtſchaften ver 
Sachſen, ohne ihn vorher zu befragen, annehmen, fie weder öffent- 
lich mit ven Waffen, noch heimlich durch ihren Rath unterftügen, 
noch auch für fie jemals Bitten und Vorftellungen bei ihm an⸗ 
bringen wollten, bis er ſelbſt als Richter und Zeuge bekenne, daß 
er den Flecken der von ihnen empfangenen Schmad) durch gebüh- 
rende Ahndung abgewafchen babe Daher, wohin fie fih auch 
wendeten, welchen Weg fie auch einjchlugen, fte fanden alles ver- 
riegelt, verftridt und verbaut. 

Nun balten fie häufige Zuſammenkünfte in Sachſen und Thü⸗ 
ringen, berathen, was zu thun nöthig fei, und nad) Erwägung 
md Erörterung alles deſſen, was irgend ein Gegenmittel für fo 
großes Uebel zu verfprechen jchien, da nirgends einige Hoffnung auf 
menfchlihe Hülfe ihnen leuchtete, bejchließen fie einmüthig, in Zus 
funft bei Gott Schuß ſuchen zu müſſen, ver allein die jo verhät- 
tete Wildheit des Könige erweihen und bie verwidelte Sadıe 
wieder entwirren könne. Sie befehlen daher, daß man durch ganz 
Sachſen und Thüringen alle feinere Kleidung ablegen, fih in Sad 
und Wolle Heiden, ver Speiſe und des Trankes an bejtimmten 
Tagen enthalten, den Armen, ein jeder nad) jeinem Vermögen, 
Almoſen geben, und die Kirchen barfuß durchwallend, Gott in 
gemeinfchaftlicher Wehklage anflehen folle, feine Hand, welche jekt, 
da alle menfchlihe Hülfe ausbleibe, allein noch helfen könne, ven 
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von allen Seiten Eingeengten zu ihrer Rettung auszuftreden. 
Außerdem beliebt ihnen, an dem Tage, an welchem das Heer des 
Königs nach dem öffentlichen Aufgebote in Brevingen ſich verjant- 
meln ſollte, an dem Orte, welcher Lupezen! beißt, ſechs Meilen 
von ihnen getrennt, ebenfall8 ein Lager aufzufchlagen, und auf's 
Neue mit immer wiederholten Bitten feine und der Fürften Ohren 
zu beſtürmen, und dann, wenn fie ihren Zwed erreichten, Gott 
Dank zu fagen; wo aber nicht, feine Ankunft an demjelben Orte 
erwartend, eine Schlacht zu liefern und Gott dem gerechteiten 
Richter die Sache anheim zur tellen. 

Auch kamen zu ihnen von hier Botſchaften der Luticier, von 
dort der Polen, welche beive ihre Hülfe und Handreichung und 
gleiche Gefinnung zu allem, was durch die Künfte des Krieges 
vollbradyt werden müßte, verſprachen; und daß fie bereit wären, 
an dem Tage, welden die Sachſen bezeichnen würden, vie größten 
Schaaren von Bewaffneten nad) Sachſen zu jchiden, oder, wenn 
ihnen das lieber jei, gegen die Dänen und andere Völker, welche, 
wie verlautete, zum Einbruche in Sachſen von dem Könige ange: 
reizt worden wären, feite Lager zu beziehen und unausgeſetzt 
Wache zu halten, um fie, wenn fie anderswo befchäftigt wären, 
auf dieſer Seite aller Beforgniß zu entledigen. Durch dieſe Bot- 
ſchaft wird der Muth der Sachſen ein wenig geftärkt; fie gehen 
aus einander und verleben vie noch übrige Zeit bis zu dem Tage 
der Vereinigung des Heeres in Faften und Nachtwachen, ftrömen 
unabläffig zu den Kirchen, wälzen ſich in Sad und Aſche, bringen 
Tag und Nacht im Gebet zu, kurz fie unterlafen feine Art from⸗ 
mer Uebungen, weldhe zur Sühnung Gottes nach kirchlicher Ueber- 
lieferung fi eignet. Aber der Zorn Gottes, der fid) gegen fie 
entzündet hatte, war zu groß, als daß er mit Thränen ausge 
Löfcht und mit Opfern und Weihegefchenten hätte befänftigt werben 
können. 

Main. Der König feierte Pfingften mit Wenigen zu Worms, wäh- 
rend die Fürften mit Vorbereitungen zum Kriege, ein jeder mit 
1) Groflupniz zwiſchen Eiſenach und Langenfalze. 


1075. 208 


befonderer Sorge, befhäftigt waren. Des anberaumten Tages Yun. 
lam er gen Bredingen mit einer zahllofen Menge und wie alle 
einſtimmig bezeugten, war niemals feit Menfchengevenfen ein fo 
großes, ein fo tapferes, fo kriegsgerüſtetes Heer im deutſchen 
Reihe von irgend einem Könige zufammengebradht worden. Was 
in dem Reiche von Biſchöfen, was von Herzogen, was von Gras 
fen, was von geiftlihen und weltlihen Würbenträgern vorhanden 
war, alle waren gekommen und hatten mit der höchſten Kraft und 
mit der höchſten Anftrengung fich für dieſen Krieg gerüftet. Nies 
mand von allen fehlte, wen nicht etwa eine ganz bringenve und 
völlig umabweisbare Nothwendigkeit entjchulvigtee Der Biſchof 
von Cöln hatte vorgeſchützt, es werde gottlo8 fein, wenn er als 
Zufchauer zugegen wäre bei dem Unglüde, das über feinen Bru- 
ber, ven Bifchof von Magadaburg, und feinen Vetter, ven Biſchof 
von Halberftat, bereinbrechen jolle, und er hatte deshalb Urlaub 
erlangt, indem ber König diefes ohne Schwierigkeit gewährte, des⸗ 
wegen, weil. er ihn feit dem erſten Abfalle ftets gehaßt und für 
verdächtig gehalten hatte. Der Bifchof von Lüttich, ein Mann, 
der außer feiner Alterfhwäche auch noch durch lange Kränklichkeit 
erfchöpft war, hatte die Königin unterveffen zur Verwahrung er: 
halten, und aus biefem Grunde war auch er vom Kriegsdienſte 
entbunden. Beide jchieten jedoch ihre Krieger in fehr großer Ans 
zahl. Auch ver Herzog von Böhmen war erjchienen, von einem 
fo großen Heereszuge umgeben, daß er. durch eitle Hoffnung ge= 
täuſcht, wähnte, ganz allein den fähfifhen Krieg ausmachen zu 
fünmen. Der Abt Wiperad von Fulda war außerdem, daß er von 
Kindheit an mit einem Fuße ſtark gehinkt hatte, ſchon zwei Jahre 
lang ſo gelähmt, daß er nur mit Hülfe eines Stabes oder auf 
die Schultern ſeiner Diener geſtützt zu gehen vermochte. Doch 
konnte ihn ſelbſt dieſe beſchwerliche Krankheit nicht vom Kriegs⸗ 
dienſte entbinden, da der König hauptſächlich darauf bedacht war, 
ſeine Heerfahrt durch die Namen und Ehrenzeichen aller ſeiner 
Fürſten ſo glänzend wie möglich zu machen. Als aber der Abt in 
der glühendſten Sommerhitze auf einem Wagen nach dem Orte 
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der Bereinigung des Heeres reifte, da benahm ihm das Getöfe 
der umbherftrömenven Menge und die Gewalt des erregten Staubes 
den Athem und er hätte faft ven Geift aufgegeben. In das Klo— 
fter zurüdgebradht, erholte er ſich zwar nach einiger Zeit von ber 
Betäubung, doch konnte er weiter fein Wort vorbringen, und nach⸗ 
dem er hierauf noch ſechs Wochen lang von den heftigften 
Körperleiven verzehrt war, wurde er am 16. Julius ber ir- 
diſchen Welt entnommen: ein Mann voll feurigen Glaubens an 
Gott, doch allen ven Seinigen jehr verhaßt, deswegen, weil in feinen 
Tagen der Name von Fulda durch viele Unglüdsfälle jehr herunter- 
gefommen und beinahe ganz aus dem Gedächtniſſe verlöfcht worden 
war. Aber wir wollen zu dem Gegenftanve zurüdfehren, von vem 
wir ausgegangen find. 

Die zur Befichtigung des Heeres der Sachſen von dem König 
ausgefanpten Kundſchafter meldeten, daß dieſelben an Menge und 
Waffen nicht weniger ſtark, an übriger Kriegsrüftung fogar 
überlegen wären; daß fie viele Schäße und auch auf lange Zeit 
ausreichende Borräthe zujammengebradht, und unbefümmert um vie 
Ankunft fo zahlreicher Feinde ihr Lager ganz in der Nähe auf- 
gefchlagen hätten; jest, nach der Anſtrengung des Wegs lägen fie 
in ihren Zelten mit jorglojem Sinn der Erquidung des Körpers 
ob; fie hätten beſchloſſen, Geſandte zu ſchicken, welche um Frieden 
werben follten; wenn fie aber diefes nicht erlangten, die heran- 
ziehenden Feinde in offener Schlacht anzugreifen. Yeichtfertig und 
verächtlich vernahmen viefes, die bei dem König waren und überall 
prahlend verlauten ließen, nicht eiferne noch demantene Schlacht- 
reihen würven für ihre Menge und ihre Tapferkeit unbezwinglich 
fein; bei ihnen fei die erlefenfte Maunfchaft, welche ihr Leben in 
Kriegshandwerk hingebracht, und welche die einzelnen Fürften nad 
forgfültiger Wahl aus dem ganzen Erdkreiſe ausgeſucht hätten; 
dort ein unbeholfenes Bolt, mehr an Aderbau als an Krieg ge 
wöhnt, welches nicht durch kriegeriſchen Geift, fonvdernt aus Furcht 
vor den Fürften zufammengetrieben, feinen Gewohnheiten und 
Einrichtungen zuwider zu Felde gezogen wäre und Daher gar nicht 
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warten werde, um, wenn der Kampf beginne, im Dandgemenge 
Schwertftreiche zu führen und zu empfangen, ſondern vor Beginn 
ver Schlacht, bloß durch das Getöfe und das Geſchrei des gegen 
fie anrüdenden Heeres gefchredt, in die Flucht gefchlagen und ver: 
nichtet werden müſſe. Der König fürchtete nicht jowohl, daß man 
ihn im Kampfe, fondern daß man ihn durch flehentliche Bitten 
iberwände und daß feine Fürſten es für gottlos halten möchten, 
diejenigen mit Krieg zu überziehen, welche fi zur Annahme jever 
Bedingung bereit, volllommen friedfertig bewiefen, und daß fo 
die Rache wegen feiner Schmach, vie er auf das heißeſte begehrte, 
ihm aus den Händen gerifjen wiirde. Dieſem vorzubeugen, machte 
er es fich zum angelegentlichjten Geſchäfte, daß die Heere früher 
zuſammentreffen möchten, als die Geſandten der Sachſen anfämen, 
um Frieden zu erbitten; am meiften aber unterjtiigte ihn dabei 
ver Schwabenherzog Nuobolf, deswegen, weil er bezüchtigt war, 
im vorigen Jahre nad) der Krone geftrebt zu haben und mit ver 
größten Begierde darnach tradhtete, diefen Verdacht durch feinen 
neuen Eifer für den König zu tilgen. 

Der König brach von Bredingen auf und kam am eriten Tage Yun 8. 
nach Elenen!. Am folgenden Tage legte ex mit äußerſt beſchleu⸗ Jun 9. 
nigtem Schritte faft zwei Tagemärjche zurüd und lagerte fich bei 
Beringe?, nicht weit mehr von den Sachſen entfernt. Schon hat« 
ten alle ihre Zelte aufgefchlagen und forgten überall zerftreut für 
ihre Leibesnothdurft, da fie von Müdigkeit erſchöpft waren; auch 
der König hatte ſich zur Erfriſchung auf das Nuhebett geworfen, 
als plöglih ‚ver Herzog Ruodolf eintritt und meldet, daß bie 
Sachſen nur durd eine jehr kurze Strede getrennt find, daß fle, 
man wilje nicht ob aus Geringſchätzung der herannahenden Feinde, 
oder weil fie nichts von ihnen bemerkten, bei Speife und Becher 
thörichte Kurzweil trieben, gleichſam als wenn es noch einen 

1) Oberelfen, Dorf im Herzoglid Sacfen- Meiningifhen Amte Salzungen, zwei 
Stunden von Eiſenach an bes Chauſſee nad Berka, von Eiſenachiſchem Gebiete ganz 
umſchloſſen. — 2) Nach der Richtung bed Weges, welden das Heer einfhlug, darf man 


wohl nur an bie Dörfer Groß⸗Wolfs⸗ und Defter-Behringen im Herzoglich Sächſiſchen 
Amte Gotha denken. 


206 Lamberts Jahrbücher. 


Junis. Augenblick ungerächt an ihnen bleiben follte, daß fie gegen den 
Staat und vie Gefeße der Borfahren vie Waffen fo ruchlos dem 
König vor Augen gebracht hätten; dieſe Schmach des deutſchen 
Reiches werde in feinen folgenden Jahrhunderten zu tilgen fein; 
feine Meinung fei daher, da noch der größte Theil Des Tages 
übrig fei, daß man das Treffen ordne, die Schladht liefere, oder 
wenn fie, der Schlacht ausweichend, ſich innerhalb ihres Lagers 
zu beden fuchten, das Heer vor das Lager führe und dieſes er- 
flürme. Der König beugt fi vor ihm zur Erde, verfihert ihn 
feines Dankes und verfpricht, Gott zum Zeugniß nehmend, dieſer 
Bohlthat, fo lange er lebe, niemals zu vergeſſen. So eilen beive 
aus dem Zelte. Das Zeichen zum Gefecht wird gegeben, jchnell 
find alle bei der Hand, fie befeßen weit und breit die Ebenen, 
und ein jeder Heerführer ordnet bejonvers feine Schaaren. 
Und weil weber die Lage des Ortes noch die Menge zuließ, daß 
zu einer und berfelben Zeit alle zugleich zum Angriff geführt 
werben konnten, jo wurde dem Herzog Auodolf der Auftrag ge: 
geben, mit den Seinigen in. ven erjten Reihen zu fechten, nad 
einem befonderen Borrehte der Schwaben, welchen jchon ſeit alter 
Zeit durch ein Geſetz übertragen worven tft, bei jedem Feldzuge 
eines deutichen Königs dem Heere voranzuziehen und das Gefecht 
zu eröffnen. Die Uebrigen wurden befehligt, in ver Nähe zu 
balten und den Streitenden, wie ed die Umſtände erforberten, 
Ihnell zu Hülfe zu kommen. Der König befand fih in dem 
fünften Heerhaufen, den er aus ben erlejenften Jünglingen von 
bewährtefter Treue gegen ihn dicht gefchloffen und auf das jtatt- 
lichfte gebilvet hatte!. So rüden fie allmählich in wohlgeorbneten 
Keihen gegen das Yager der Sachſen. 

Die Sachſen, welche ſich höchſt thöricht eingebilvet hatten, 
daß jener Raum, durd) den fie von dem König gejchieden waren, 
foum von einem leichten Weiter, gejchweige von einem durch 
Gepäck und Kriegsgeräthe gehinverten Heere in einem Tage zurüd- 


1) Sanz ähnlich ſchildert Widnkind (S. 95 der Ueberſetzung) bie Aufſtellung Otto’s 
des Großen in ber Ungernſchlacht. 
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gelegt werden könnte, wermutheten nichts weniger, als daß der Junis. 
König fie an diefem Tage ſchon erreichen würde; daher hatten fie 
in eitler Sicherheit erfchlafft, allen ihren Fleiß von den Waffen 
zur Pflege des Körpers gewendet, als fie plöglid wahrnehmen, 
wie der Himmel ſich von Staub verfinftert und ein Heer, unzähls 
barer als der Sand am Meere, die ganze Breite des vor ihnen 
liegenden Gefildes gleih Heujchreden erfüllt bat, wie es den 
Zwiſchenraum ſchon faft durchmeſſen hat und jetzt mit rajcherem 
Schritte vorbringt, um jogar das Lager, wenn fie nicht fchleunig 
auszögen, zu bezwingen. Ueber dieſe unerwartete Erſcheinung 
beftürzt und fich wechſelſeitig ver Yahrläffigkeit anklagend, daß fie 
ben Feind nicht eher gejehen hätten, erheben fie fofort ein Feld⸗ 
gefchrei zum Himmel, greifen zu ven Waffen und brechen aus ven 
Thoren hervor. Wenige nur verwahren ihre Körper durch Panzer, 
bie Uebrigen eilen jo ungebulvig fort, daß fie nicht einmal daran 
denken, ihre Kleider wieder anzulegen, vie fie kurz vorher, allzu 
großer Behaglichkeit ſich hingebend, abgelegt hatten. Keiner war« 
tet auf den andern, der noch zögert, ſondern jeder läuft einzeln 
bier und bort herzu, fo wie er früher over fpäter vie Waffen zur 
Hand Hatte. Sehr viele, vie jenfeit des Fluſſes Unftrut in wei⸗ 
terer Entfernung lagerten, empfingen eher die Nachricht von dem 
unglüdlichen Ausgange, als die Mahnung zum Gefedhte. Die 
Kürze der Zeit geftattete nicht, vie Schaaren gehörig zu ordnen, 
noch die Krieger zu ermahnen, noch das Lager durch die gewöhn⸗ 
lichen Wachen zu beſchirmen, noch jonft irgend etwas von dem zit 
thun, was die üblichen VBorfchriften ver Kriegskunſt erforberten. 
Die plögliche Ankunft des Königs hatte alles vereitelt. Als fie 
endlich von jener Beitürzung wieder Muth gefaßt und ſich in den 
bichteften Haufen im ungeorbneter Aufſtellung zujammengevrängt 
hatten, erwarteten fie nicht das Zeichen zum Angriffe, wie es 
Brauch bei denen ift, welche fechten follen, ſondern fie geben ihren 
Roffen die Sporen und rennen mit höchfter Anftrengung eilends 
gegen die Feinde, nicht weit von Hohenburg. Und vie Schwaben 
hätten ven ungeftümen Andrang nicht eine Stunde lang aushalten 
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Iunis können, wäre nicht, da fie ſchon aus ihrer Stellung vertrieben 


waren und fi) zurüdzegen, Herzog Welf mit dem bajoarifchen 
Heere zu ihnen geftoßen. Der erſte Sturm des Kampfes nahm 
die Spieße und Gleven weg, den übrigen Theil machen fie mit 
dem Schwerte aus, in welcher Fechtart ſich der ſächſiſche Krieger 
am meiften bervorthut, jeder mit zwei oder drei Schwertern um- 
gürtet, und fie wüthen mit fo großer Kraft, fo großem Ungeftim 
und willen mit folder Kunft zu treffen, daß fie felbft ihren Fein- 
den nicht weniger Bewunderung als Schreden einflößen. Hier 
wurde Ernoft, der Markgraf der Bajoarier, fehwer verwundet, 
ein Mann von großem Anfehen im Reiche und durd viele Siege 
gegen die Ungern hochberühmt; halbtodt in das Lager zurüdgetra- 
gen, ftarb er an folgenden Tage. Bier fiel der Graf Engilbert, 


hier zwei Söhne des Grafen Eberhard von Ellenburg, hier zahl- 


veihe Edle von den Schwaben, zahlreiche von den Bajoariern; 
ſehr wenige jchieven ohne Wunden aus dem Treffen. Der Herzog 
Ruodolf wurde oft von mehreren Schwertern angegriffen; fein 
überaus feiter Panzer vereitelte zwar alle Hiebe, doch erlitt er 
durch die fortwährende Quetſchung der Glieder vieles Ungemach!. 
In dem füchfifchen Heere ftrahlte auf das herrlichite die Tapferkeit 
Dttos, des vormaligen Herzogs von Bajoarien. Dieſer, umringt 
von den tapferften Jünglingen, war bald in ven erjten Reihen, 
um das Gefecht zu beleben, flürzte fi) ins bichtefte Handgemenge, 
wo nur die Gewalt der Feinde heftiger andrang, traf mit feinem 
Schwerte das Antlig der Auſtürmenden, bahnte ſich durch vie 
dichten Haufen der Feinde überall bin den Weg mit ven Waffen, 
bald trieb er im lebten Treffen die Säumigen an, erinnerte fie 
an die Sache, um berentwillen fie die Waffen ergriffen hatten, bat 
flehentlich alle indgefammt bei Gott, daß fie jetzt, was fie fo oft 
auf das heiligfte gejchworen hätten, ihre freiheit mit dem Schwerte 
behaupten möchten. Rüſtig in der That erfüllte er zugleich die 
Pflichten eines trefflichen Kriegers und des beſten Feldherrn. Bom 
Mittag bis zur neunten Stunde hatte der Kampf gedauert und 
1) Bergl. ven Sachſenkrieg von Bruns, S. 49 der Ueberſetzung. 
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fhon war es dahin gefommen, daß zwei Heere zweier Reiche, 
Schwabens und Bajvariens, den Rüden wandten: und dem Kö— 
nig meldeten häufige Boten, daß bie Seinigen in der höchſten Be- 
brängniß feien, als plöglich won der einen Seite Heriman, Graf 
von Glizberg, von der ander die babenbergifchen Krieger zum 
Angriff vorrüden. Jetzt laßt auch der Herzog von Böhmen, jet 
auch der Herzog Gozelo von Luteringen feine Truppen mit ver- 
bängtem Zügel angreifen, nachdem fie fi vorher durch viele Bot- 
haften und Bitten der im Kampfe Gefährveten hatten beftiirmen 
laſſen. Nicht weiter konnten die Sachſen dem gewaltigen Anprang 
ber Menge wiberftehen und wichen allmählicy zurüd; lange noch 
ſuchte mit höchfter Anftrengung der Herzog Otte durch Bitten, 
Scelten, durch Schmähungen ob ihrer Teiyheit und Xäffigfeit 
bie fchon zur Flucht ſich neigenden Reihen wieder zum Stehen zu 
dringen; zulegt aber wandten endlich alle ihre Roſſe und flohen 
nach werfchiedenen Richtungen. Da nun, wie ja immer, wenn die 
Feinde fliehen, den Feigſten und ven Tapferſten gleiche Kühnheit 
erfüllt und fie gleichen Ruhm erwerben, machen ſich in dem Heere 
des Königs alle Schaaren mit aufgelöften Reihen, auch alles ge- 
meine Bolt und die Bauern, weldye für die Bebürfniffe des Lagers 
knechtiſchen Dienft leifteten, eilig zur Berfolgung ver Fliehenden 
auf, fie fpornen ihre Pferde bis zur Erfchöpfung, durchfliegen blig- 
jhnell bie weiteften Gefilve, zertreten alles, was ihnen in ben 
Weg kommt, und da die Fliehenden ſich in das Lager, bier auf 
einen fihern Zufluchtsort hoffend, zurüdgezogen hatten, nehmen fie 
auch dieſes ein, plünbern e8 und treiben jene hinaus, befleden alle 
Drte, durch welche vie Flüchtlinge entweichen, zwei ober brei 
Meilen in der Runde, mit blutigem Mord, füllen fie mit Haufen 
von Leichen, und weil der von den Hufen ver Roſſe aufgewirbelte 
Staub den Augen die Ausfiht und den Gegenſtänden die Unter. 
ſcheidung entzogen hatte, daß file mit getrübtem Blicke nicht leicht 
Freunde von Feinden zu fondern vermochten, tödten fie viele von ihren 
Waffenbrüdern, indem fie viefelben für Feinde anfehen. ‘Die Fürſten 
und Edlen Sachſens enttommen alle lebend und unverjehrt bis 
Gefgichtfer. d. dentſchen Borz. XL Jahrh. 6. Br. 14 
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auf zwei von mittlerem Range', da ihnen die Kenntniß ber Ge— 
gend, die Dunfelheit der verfinfterten Luft und die Schnelligkeit 
ihrer Roſſe trefflich zu Statten kam. Gegen das gemeine Fuß— 
volk aber, das während des Zufammentreffend der Reiter noch im 
Lager zurüdgeblieben war, rafte die Wildheit der Feinde fo jehr 
über alles Maß und alle Schranfen, daß fie, aller chriftlichen 
Schonung vergeffend, morbeten, als ob fie Vieh nicht Menjchen 
vor ſich hätten. Eine fehr große Zahl verfchlang auch der Fluß 
Unfteut, indem fie fi aus Furt vor dem drohenden Schwerte 
allzu raſch hineinftürzten. Dem Morden mahte die Nacht ein 
Ende und der Umftand, daß man es nicht für ficher. hielt, die 
Fliehenden über ven Fluß zu verfolgen. Das Kriegsvolk wandte 
fih nun zur Plünderung und fand im Lager der Feinde einen 
fo großen Ueberfluß an Speijen, eine fo große Menge Goldes 
und Silbers und fojtbarer Gewänder, daß es ſchien, als wären 
die Sachſen dem Heere des Königs entgegengezogen, nicht um ihm 
eine Schlacht zu liefern, jondern um ihm ein Gaſtmahl auszurid}- 
ten und die Pracht ihrer Reichthümer zur Schau zu ftellen. 

Der König Tehrte kurz nad) Sonnenuntergang unter glüd- 
wünjchendem Zuruf feiner Krieger, wie es gebräuchlich ift, in das 
Lager zurüd, fröhlih und frohlodenn, daß er jeine verhaßteften 
Beinde durch diejen Sieg überwunden hätte, um fo mehr, da feine 
Krieger ſich allenthalben damit brüfteten, diefen und jenen. von deu 
vornehmſten ſächſiſchen Fürften mit eigener Hand erlegt zu haben. 
ALS fie aber wieder auf Die Wahlitatt Hinausgingen, und num ver 
eine feinen Herru, der andere feinen Vater, feinen Bruder, Bet 
ter oder jemanden, ber durch irgend ein näheres Band mit ihm 
verfnüpft war, unter ven Leichen der Gefallenen fand, da wurde 
alle Freude in Trauer und dev Reigen in Wehllagen verkehret?; 
und von Sammer und Schmerzeusrufen erjchallte das ganze Lager. 
Sun. Den folgenden Tag verweilte das Heer in dem nämlichen Lager 

und beerbigte die Todten; die Bornehmeren und Reicheren unter 


1) Bruno ©. 50. nennt fie, außerdem aber auch noch ben Grafen von Querfurt. — 
3) Mlagelieber Ieremiä 5, 186. 
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ihnen fchiden fie in die Heimath, woher ein jeder ftammte, zum 
Begräbniß; den Verwundeten widmen fie Sorge und Diejenigen, 

welche ihre Wunden für die Zukunft zum Kriegspienfte untauglich 
gemacht hatten, ſenden fie zur Pflege ihren Angehörigen nach 
Haufe. Und nicht leiht vermochte man zu fchäten, wie viel Tau« 
jende in dieſem, wie viel in jenem Heere geblieben wären, doch fo 
viel war offenkundig, daß hier mehr von ven Edlen, dort mehr 
von dem gemeinen Volle gefallen wären, und daß wegen des Ver: 
luſtes der ausgezeichnetften Männer die Sieger größeren Nachtheil 
erlitten hatten, al8 die Beftegten. Als nun ſchon alle von Kum⸗ 
mer und Trauer befangen waren, fam nod) ein heftigerer Schmerz 
und Reue über das Gefchehene hinzu, da man erfuhr, daß bie 
ſächſiſchen Fürften, von denen man Tags vorher mit leeren Ge— 
ſchwätz verbreitet hatte, daß fie alle bis auf den letzten Mann ge 
füllen wären, noch alle in unverninberter Zahl lebten und voll 
Muthes wieder friſche Truppen zur Erneuerung des Treffens 
zufammenzögen. Es fiel ihnen ver Gedanke ſchwer und fie ließen 
ed unter fi mit nicht undeutlihen Murren vernehmen, daß fie 
mit der größten Aufopferung ihrerfeits und ohne den geringften 
Nuten fir den Staat ihre Hände mit dem Blute des unfchuldigen 
Volkes befledt hätten. 

‚Der König felbit befürchtete fehr, daß feine Krieger, das fo 
vergeblich vergofiene viele Blut bereuend, unter dem Vorwande 
religiöfer Bedenklichkeit in Zukunft fi des Krieges weigern möch⸗ 
ten, den fie ohne Sünde und ſchwere Beleidigung Gottes nicht 
führen könnten. Für diefe fo ſchlechte Sache fand der Erzbifchof 
von Mainz ein eben jo fchlechtes Auskunftsmittel. Nachdem er 
mit wenigen Bertrauten des Königs Kath gepflogen hatte, erfchien 
er plögli vor dem Volke und belegte die Fürften Thüringens, 
welche body weder kanoniſch vor das Senvgericht geladen, nod in 
dem Send verhört und nach den Geſetzen der Kirche zur Unter⸗ 
fuhung gezogen waren, durch übereilten Spruch mit dem Banne, 
und zwar aus dem Grunde, weil fie ihn im vergangenen Jahre 
zu Erphesfurt, als er zur Eintreibung ver Zehnten Sigung hielt, 
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mit gezogenen Schwertern in der Kirche angefallen hätten. Und 
damit es ihm nicht etwa jemand zum Vorwurf machen möchte, 
daß er, den kanoniſchen Satzungen zuwider, unglückliche, in 
fo verwickelten und unauflösſsbaren Bedrängniſſen gegenwärtig 
befangene Menſchen zu ſo ungünſtiger Zeit angefochten hätte, 
da ſie, von allen Seiten durch ſo große Kriegsſtürme hin 
und her geworfen, keine Muße hatten, an die Vertheidigung 
ihrer Sache zu denken, ſondern genöthigt waren, ihr Leben durch 
die Flucht oder mit den Waffen zu ſchützen: ſagte er, es 
ſei ihm dieſes von dem römiſchen Papſte erlaubt worden, daß 
er ſie ohne geſetzliche Friſt und ohne geſetzliche Unterſuchung 
an dem Tage, an welchen es ihm gelegen käme, durch einen vecht- 
mäßigen Bannfluch von der Gemeinſchaft der Kirche ſchiede. Doch 
konnte es keinem Einſichtsvollen verborgen bleiben, worauf dieſes 
Verfahren vorzüglich gerichtet war, nämlich darauf daß das Heer 
des Königs in der Folge mit mehr Bereitwilligkeit und Zuverſicht 
gegen diejenigen Krieg führte, durch deren Tödtung, wenn ſie nach 
dent Bannſpruche erſchlagen wären, es weder der Sünde noch den 
Strafen, welche die kirchlichen Geſetze den Todtſchlägern bejtimmen, 
zu verfallen glaubte. 

Hierauf rüdte das Heer von der Wahlitatt, 309 durch Thü- 
ringen nad) Sachen, alles rings umher mit Feuer und Schwert 
verwüſtend, und fand in den einzelnen Ortfchaften fo große Reich⸗ 
thümer, denn das Land war jehr fruchtbar und nod von feinem 
Kriege berührt, daß dem fo gierigen Troffe, ver allein aus Hoff- 
nung auf Beute dem Heere folgte, eine foldhe Fülle Ueberdruß 
verurfachte. Doch ſchickte der König umınterbrodhen Geſandtſchaften 
an die ſächſiſchen Fürſten, fowohl in feinem eigenen, als im Na⸗ 
men feiner Fürften, mit der Aufforderung ſich zu ergeben und 
vielmehr auf feine Gnade, als auf ihre Waffen, die fie einmal 
mit ſchlechtem Erfolg verfucht Hätten, in Zukunft ihre Hoffnung 
zu jeßen. Aber jene hatten durch fichere Anzeigen erfahren, wel- 
hen glühenden Haß er gegen fie im Herzen trug, und hielten eg 
für Die äußerſte Thorheit, ohne Ueberlegung demjenigen Recht und 
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Gewalt über ihr Blut einzuräumen, veflen Zorn fie vor dem 
Feldzuge durch fo flehentliche Bitten nicht zu befänftigen im Stande 
gewejen wären. Doch entboten fie ihm in vemüthigen Worten, fte 
hätten ſtets lieber Frieden als Krieg, und feine Gnade lieber ale 
feinen Unwillen gewünfcht; und hätten fie dieſe nur um eiuen ans 
vern Preis als ihr eigenes Blut erkaufen können, fo würden fie 
niemals jo weit gegangen fein, dieſes Aeuferfte zu wagen und zu 
verfuchen; Hätte wenigftens jet nach ihrer Nieverlage Gott fein 
Herz gerührt, daß er ſich des Elendes derjenigen erbarmte, die er 
faft bis zur Bertilgung zu Boden geftredt, fo nähmen fie viefes 
mit Freuden an; fie wollten aus ihrem Herzen das Gedächtniß 
aller der Uebel, wodurch er gegen fie feinen Zorn und Haß be= 
friedigt hätte, verlöfhen und ihm in Zufunft treu und holo fein; 
könnte aber dieſes nicht anders als durch ihre Unterwerfung ge⸗ 
ſchehen, fo fei e8 für fie rathjamer, mit Erhaltung ihres Rufes 
und im wollen Genuffe ihrer Freiheit, im offenen Kampfe unter- 
zugeben, als, ſich ergebend, wie das Vieh abgejchlachtet zu werben, 
oder in langwieriger Haft gehalten, überdies von Hunger und 
Durſt und anderen Martern gepeinigt, ein Leben zu führen, das 
trauriger wäre, als jever Tod. Zuletzt reiften auf Befehl des 
Königs der Erzbifhof von Mainz und einige andere Fürften ab 
und verhanvelten eben dieſes mündlich mit ihnen, fie bei Gott 
bittend, daß fie doch jett, nachdem fie zu fo unglüdlicher Stunde 
ihre Sache dem Kampfe vertraut und eine Niederlage erlitten hät- 
ten, deren Folgen nody nad) vielen Jahrhunderten nicht erlöfchen 
würden, durch ihr Mißgeſchick gezwungen, von ihrer Thorheit 
zurückkommen und ſich und ihre Volk nit in hartnädiger Ver⸗ 
zweiflung völlig zu Grunde richten möchten; fie feiten vor ben 
Augen des alljehenven Gottes ihre Treue zum Unterpfande, daß 
die Sachfen, wenn fe fich freiwillig ergeben wilrden, nod) an dem 
nämlichen Tage oder doch in der fürzeften Zeit hernach von der 
Uebergabe freigefprohen werden und im ungekränkten Beſitze ihrer 
Bürven, Lehen und Güter. und übrigen Habe ‚bleiben jollten. 
Jene erwiberten, daß fie fowohl vie Treue der Fürſten als Des 
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- Königs wilden und unverföhnlichen Sinn hinlänglih durch bie 
That kennen gelernt und erprobt hätten, da er nad) jenen Frievens- 
bebingungen, die im vorigen Jahre der König in Gerftingun mit Zur- 
ſtimmung der Fürften auf das heiligfte bekräftigt, fo graufam an ihnen 
wegen ver Schuld, die er damals vergeben, Rache geübt und aud) 
das Wort ver Fürften ihnen in ihrer Noth Feine Hülfe und feinen 
Schut gewährt hätte, daher forberten fie vergebend, daß man 
jest ihre Treue gleihfam als etwas unbefanntes prüfen jolle, da 
fich viefelbe ihnen zu ihrem großen Schaden in den Gefilden Thü- 
ringens heller al8 das Tageslicht gezeigt habe. So bebarrten fie 
feft auf ihrer Meinung und hielten fich nicht weit von Magada⸗ 
burg in fehr wohlverwahrten Pläten, weil fie, ohngeachtet der 
großen Menge Volkes, die ihnen zu Gebote ftand, doch befchloffen 
hatten, fich in der Folge der offenen Gefechte zu enthalten, wein 
nicht unvermeidliche Nothwendigfeit fie dazu triebe. Doch willigten 
der Markgraf Uodo, der Bischof von Merfeburg und wenige an- 
bere Erele Sachſens in die Uebergabe. Unter ihnen wurde ber 
Markgraf Uodo, nachdem er feinen Sohn für ſich als Geifel ge 
geben, jogleih von der Uebergabe entlevigt, der Bilchof in das 
Klofter Loreſſan (Lorſch) geſchickt, andere verfchiedenen Fürften 
anbefohlen, um fie eine Zeit lang zu verwahren. 

Juli. Der König kam mit dem Heere bis Halberftat und fuhr fort, 
alles rings umher mit Feuer und Schwert zu verwüften. Aud) 
nad) Goslar z0g er, doch nur mit wenigem Gefolge, um bed 
ſehr reihen und ihm immer fehr lieben Ortes zu fchonen, damit 
verfelbe nicht, wenn das Kriegsvolf in Menge zugelaffen würde, 
durch Plünderung Schaden erleiven möchte. Weil aber das Heer 
von Tag zu Tag mehr durch Hunger und Durft zu Grunde ging, 
ba das alte Getreide theild vom Feuer, theils durch den Bedarf einer 
fo großen Menge aufgezehrt, das neue aber noch nicht gereift 
war, und meil fich Feine Hoffnung zeigte, daß ohne längere Frift 
und größere Rüftungen diefer Krieg fich beendigen laffe, jo ver- 
ließ der König Sachſen, den Bitten der Fürften nachgebend, über- 
Ihritt die Grenzen ‘Thüringens, und als er nach Ejchenewege ge- 
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langt war, entließ er fein Heer, nachdem er fi von ven Fürſten 
das feſte Gelöbniß hatte geben laffen, daß fie zur Erneuerung bes 
Feldzuges auf dem 22. Dftober noch zahlreicher und glänzenver 
ansgeräftete Truppen ihm in Gerftingun zuführen wollten. 

Um diefe Zeit wurde der König benadhrichtigt, daß Dietwin, 
Biſchof von Lüttich, ein mit vielen Tugenden geſchmückter Mann, 
ver ſchon lange Jahre das priefterliche Amt verwaltet hatte!, von 
dem Lichte diefer Welt gefchieven ſei. Sofort beftellte der König, 
auf Verwendung des Herzogs Gozelo, wegen des ausgezeichneten 
Vervienftes, welches fich diefer im Kriege erworben hatte, zu fei- 
nem Nachfolger einen gewillen Heinrih, Canonikus zu Verdun, 
ber dem Herzoge durch Blutsverwandtfchaft jehr nahe ſtand?. 
Durch diefe Begiünftigung dem König verpflichtet, verſprach jener 
für den künftigen Feldzug alle ihm nur mögliche Unterftütung. 

Nach Beurlaubung des Heeres kam der König eilenps gen 
Worms. Bald hierauf Fehrte auch Burchard, Propſt ver Kirche 
zu Trier, welder als königliher Botfchafter an den König ber 
Ruzenen gefandt ward, zuräd und brachte dem König fo viel an 
Gold und Silber und köſtlichen Gewändern, daß man verfichert, 
zu feiner früheren Zeit feit Menſchengedenken fei fo viel auf einmal 
in das dentſche Reich gebracht worden. Um viefen Preis wollte der 
König der Ruzenen den König bloß dazu erkaufen, daß er feinem 
Bruder, den er aus dem Reiche vertrieben hatte, keine Hülfe ge- 
gen ihn gewähren möchte. Aber dieſes hätte er fiher auch ums 
fonft erlangen können, da der König, mit inneren und einheimifchen 
Kriegen bejchäftigt, zu auswärtigen und gegen fo entfernte Völker 
zu führenden Kriegen durchaus Feine Muße hatte Dem an fi 
großen Gefchenke verlieh vie gelegene Zeit noch größeren Werth. 
Denn durch die auferorbentlichen Ausgaben des jüngsten Krieges 
‚war der königliche Schag ganz erfchöpft, und tas Heer verlangte 
heftig und mit Ungeftüm ven Lohn des neulich beenbigten Feld⸗ 
zuges; und ‚hätte der König vemfelben nicht nach Wunfche mit Td- 


1) von 1048 bis 10755 er flarb ben 28. Juni. — 2) Er war ein Sohn des Grafen 
Friebrich von Toul. — 3) f. oben ©. 168. 
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niglicher Freigebigkeit Genüge gethan, fo ließ fih mit Sicherheit 
annehmen, daß er für den übrigen Theil der Sache, welcher noch 
weit bedeutender zu werben drohte, auf die Ergebenheit des Heeres 
weniger würde bauen können. 

Der Erzbiſchof von Mainz, ergrimmt über ven Biſchof von 
Halberftat, deswegen weil es vorzüglid) bei ihm geftanven zu 
haben ſchien, daß die Sachſen nicht in die Uebergabe woilligten, 
nimmt fih vor, den mit geiftlihen Waffen zu befriegen, ven er 
mit Kriegsmannſchaft nit zu bezwingen vermodt hatte Er 
fhidt ihm einen Abgeordneten und ladet ihn vor den Send, ihn des 
Berbrechens des Meineives anfchulpigend, weil er gegen das Reich und 
den König, dem er eidlich Treue gelobt, ein gewaffnetes Heer jelbft als 
Kriegsführer aufgeftellt habe, und mit diefem Vorwand trachtet er, 
ihn von dem bifchöflichen Stuhle zu vertreiben, wenn ver Erfolg feine 
Wünfche begleite, ohne gehörig zu bevenfen, vaß an ihm jelber vie 
gleiche Schuld hafte, weil auch er und alle Fürften des Reichs, bie 
nun auf Seiten des Königs waren, fi anfänglich zu dem näm— 
lihen Kriege gegen ven König verfchworen hatten. Aber ver Bote 
wurde durch Furcht nor den Feinden, durch deren Land er gehen 
mußte, aufgehalten, jo daß er nicht in gefeßlicher Friſt, wie es 
der Brauch ift, ihm einen Tag anberaumen fonnte; und fo wurde 
biefer thörichte Plan eben fo leichtfertig aufgegeben, wie er begorinen 
war. Doc verjammelte der Erzbifchof in dem nämlichen Jahre ım 

or. Monat Oftober eine Synode zu Mainz, wo unter Andern, welde 
ort zufammengelommen waren, auch der Biſchof von Eur erſchien, 
mit Schreiben und Aufträgen des apoftolifchen Stuhls, wodurch dem 
Erzbifhof unter Androhung des BVerluftes feines Amtes und 
Ranges geboten wurde, fo wie ihm auch ſchon vorher durch zahl- 
reiche Botſchaften befohlen war, alle Priefter, die innerhalb feines 
Sprengel® wären, dahinzubringen, daß fie entweber jofort ihren 
Ehefrauen entjagten, oder fid) für immer des Dienftes bes hei⸗ 
ligen Altars begäben. Als er nun dieſes thun wollte, erhoben 
fid) von allen Seiten die anweſenden Geiftlihen und fetten ihm 
jo heftig mit Worten zu, tobten dermaßen mit den Händen un 
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it drohender Haltung des ganzen Leibes gegen ihn, daß er ſchon daran 
rzweifelte, mit vem Leben aus der Synode davonzukommen. So 
5 er fi denn endlich durch die Schwierigkeit der Sache ab⸗ 
weden und befchloß, in Zukunft dieſe Frage ganz ruhen zu Iaf- 
a und bem römijchen Papfte anheimzuftellen, daß Diejer eine 
ache, die er fo oft ohne Erfolg in Vorſchlag gebracht, in eigener 
erfon, wann und wie er wolle, vollführen möge. 
Heinrih, der Bifhof von Speier, wurde durch einen plöß- 
hen Tod binmeggenommen, nachdem er fchon faft alle Schäte Bebze. 
e fpeierfchen Kirche mit kindiſchem Leichtfinn verſchleudert und 
: Güter verfelben feinen Dienftmannen zu Lehen gegeben hatte, 
ſolchem Maße, daß ihm der nöthige Aufwand aus den Ein- 
nften der Kirche kaum nod für ein halbes Jahr gereicht werben 
ante. Bor dem Tode dieſes Mannes fah ein gewiller Geiſt⸗ 
ber, der ihm fogleid in dem Bisthum nachfolgte, mit Namen 
ymann, ein merkwürdiges Gefiht. Ihm dünkte, er ftehe im 
yore zu Speier mit dem Bijchofe und den übrigen Stiftsherren, 
d ftehe, da traten drei Männer in ven Chor, der eine ein er- 
auter, ehrwürdiger Greis, die beiden andern Jünglinge, wie 
n Dienfte des älteren beftimmt. Da fie nun in ver Mitte des 
wres eine Zeit lang ſchweigend geſtanden hatten, fprad) ver äl⸗ 
e zu ben bei ihm befindlichen Sünglingen: „Was zögert ihr, 
8, was euch geheißen ift, zu erfüllen?“ Aber jene erwiderten: 
8 ift deine Sache, o Vater, zuerſt gegen ihn das Urtheil zu 
Ien, und wir werben dann ungeſäumt alles, was bu verorbnet 
ſt, vollziehen.” Jener fprach hierauf: „Wegen ber rielen Uebel- 
ten, bie er gegen biefen Ort und vie heilige Mutter Gottes 
übt bat, ift von Gott der Richterſpruch ergangen, daß er hin- 
ichtet werden fol.” Auf tiefes Wort ergriffen fie den Bi⸗ 
of, enthanpteten ihn und hingen ven Rumpf an das Holz des 
enzes, das in derſelben Kirche hoch aufgerichtet ftand. ALS am 
yern Morgen der Geiftlihe, vom größten Entfegen erſchüttert, 
n Bifchof feinen Traum erzählt hatte, fo kam es biefem vor, 
rede er irre, und wegen feines körperlichen Wohlbefindens und 
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der vollfommen frifchen Kraft, die noch alle feine Glieder belebte, 
ließ er feinen Gedanken an das ſchon fo nahe beworftehende Ende 
auffommen. Und fiehe, am fiebenten Tage hernach, als er zum 
Abendgottesdienſt mit den Brüdern im Chore fand, fühlte er 
plötlich, daß ihm eine Keime Blatter wie ein Punkt am Halfe er- 
wuchs, welche dann allmählich übermäßig anſchwoll un woran er 
vor Mitternacht verfchieb. 

Nach dem Abzug des königlichen Heeres aus Sachſen hielten 
die Sachſen und Thüringer wiederum häufige Zufammenkünfte, in 
welchen das gemeine Bolf gegen die Fürſten und die Fürften gegen das 


gemeine Volk in heftigfter Zwietracdht tobten. Das Volk zürnte 


feinen Fürften, weil fie e8 durch ungeftümes Zureden zu Ergrei- 
fung der Waffen gegen den König angetrieben, und nun, ba es 
zum Streite gefommen, fich felbft durch die Flucht gerettet und 
das Volk den Feinden preisgegeben hätten, um es nieverzufchlagen, 
zu zertreten und wie unvernünftiges Schlachtwieh zu morden. Die 
Fürften zürnten dem Volke, weil, während fie felbft in den Kampf 
gezogen und nach ihrer Zahl ihn tapfer genug beftanden, das Volt 
innerhalb des Lagers in träger Ruhe gefellen und ihnen in der 
Gefahr fehr viele vergeblihe Hoffnung erregt, aber obwohl lange 
erwartet, nichts von Hülfe und Schuß gebracht hätte. Dann aber 
feindeten alle Sachfen indgemein alle Thüringer mit größter Er- 
bitterung an und fagten, daß fie mit mehr Hecht gegen biefe als 
gegen den König Krieg führen würden, weil nach der Niederlage 
des fähfifchen Heeres bie Thüringer auf allen Straßen und We 
gen ſich ven Flüchtlingen entgegengejtellt, fie angefallen, beraubt, 
gemißhandelt und in fchimpfliher Blöße aus ihrem Gebiete ver- 
jagt hätten. Schon war es auf dem Punkt, daß der Streit in 
Gewaltthätigfeit und großes Unheil auszuarten ſchien. Aber der 
Bifhof von Halberftat und Otto, vormals Herzog von Bajoarien 
nad) deren Rath der ſächſiſche Krieg vornehmlich geleitet wurde, 
beruhigten die Gemüther der aufgeregten Menge durch heilfame 
Mäßigung, fie bei Gott bittend, daß fie Doch die Waffen, die fie 
zur Behauptung ihrer Freiheit eimträchtig ergriffen hätten, nicht 
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jest, von teuflifcher Wuth fortgeriffen, gegen ihre eigenen Einge- 
weide fehren, und nicht bet ihren Feinden, welche über fie einen 
trauerwollen Sieg davongetragen, durch dieſe innere Zwietracht 
neuen Muth und neue Kühnheit erweden möchten. Weil fie über» 
bies fahen, daß das Bolf von dem erften Mißgeſchick niederge- 
Ihlagen, ven Krieg eben fo fehr bereue, als es deſſen überdrüſſig 
wäre, und auch beforgten, daß, wie ber Sinn des Bolfes immer 
veränberlich und unbeftändig ift, fie vie Fürften felbft gefangen nehmen, 
dem König überliefern und mit dem Blute verjelben ihre eigene 
Rettung erfaufen möchten, fo trugen fie bei ihnen auf Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens an und riethen, daß jett, weil doch die ein- 
mal erlittene Nieverlage ihnen Abjchen und Entfegen vor dem 
Kriege beigebracht hätte, fie alle Mühe auf die Befänftigung des 
Unwillens des Königs gegen fie wenden jollten. Mit größter 
rende wurde bied von dem ganzen Volke vernommen und gebil- 
figt. Und ſogleich fchicdten fie den Bifchof von Premen und den 
Markgrafen Uodo nach gemeinfchaftlich gepflogener Berathung zu 
dem König, um Gotteswillen zu bitten, daß er doch jett wenig⸗ 
ftiens, von ihrem Blute gefättigt, feinem Zorn ein Ziel fegen und 
nicht den Heinen Reſt des ſächſiſchen Volkes, welcher nach jenem 
ſchrecklichen Blutbade noch übrig geblieben fei, vollends vertilgen, 
fondern vielmehr einen Tag und Ort beftimmen möchte, wo fie 
mit Sicherheit erfcheinen und ungefährbet ihre Sache vertheibigen 
bürften; fie wären bereit, dem richterlihen Erkenntniß aller Für⸗ 
ften des Reichs gemäß, wegen alles Unrechtes, wodurch er verlekt 
zu fein behauptete, ihm nad Wunſche Genugthuung zu leiften, 
kurz jeve Genugthuung ihm anzubieten; alles, wenn ihnen nur 
das Leben und die Freiheit bliebe, wollten fie gern dulden, wenn 
er nur den Heeredzug, wozu er, wie fie erfahren, gegen fie alle 
Fürften des Reichs aufgeboten hätte, noch eine Zeitlang einftellen 
wollte. Hierauf erwiderte ver König, er werde weder ihnen noch 
irgend einem, ber gerechte Genugthuung für ein Vergehen biete, 
feine Gnade verweigern; allein über. eine fo große und fo ſchreck⸗ 
liche That fo fchnell einen endlichen Beſcheid zu geben, ſei er 
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weder geſonnen noch berechtigt, bevor die Fürſten des Reichs 
zuſammenkämen, zu deren gemeinſchaftlicher Beſchimpfung das 
Verbrechen der Beleidigung der königlichen Majeſtät gereiche, und 
deren Beirath nicht minder zur Herſtellung des Friedens, als ihre 
Tapferkeit zur Führung des Krieges nothwendig ſei, zumal da die 
Sachſen ihn ſchon öfters durch gute und friedfertige Verheißungen 
getäuſcht hätten; er habe ſeinen Fürſten als Tag der Vereinigung 
des Heeres zum Feldzuge den 22. Oktober in Gerſtingun anbe- 
raumt; wenn fie die vollbrachte That wirklich bereuten, fo möchten 
fie dahin kommen, um dort für die verſchuldete Verwegenheit das 
Urtheil zu empfangen, weldes die Fürften des Reiches für billig 
erachten würden. Als dieſes den Sachſen gemeldet worben war, 
jo befiel fie große Furcht, und fie ftrengen wetteifernd alle Kräfte 
des Geiftes an, den Zorn des Königs, auf welche Weiſe fie nur 
fönnen, zu bejänftigen, indem ihnen vor allen Dingen am Herzen 
liegt, die Heerfahrt abzuwenven, die mit fo blutiger Abſicht an- 
georonet ift; denn fie gedenken daran, wie viel Unheil fie im vo- 
rigen Feldzuge betroffen, und willen unzweifelhaft, daß ver nad) 
ihrer Flucht erneuete Krieg ihnen jest noch feinpfeligere Gegner 
wieder bringen wird. Daher jchiden fie die obenerwähnten Bot- 
ſchafter und mit diefen ven Biſchof von Hilvinesheim, und heißen 
fte nicht nur den König, fondern aud alle Fürften um Wieber- 
erlangung des Friedens inſtändig anflehen; fie verfprechen jeve 
Genugthuung für das begangene Vergehen, felbft wenn fie über 
ihre Geſetze und die Rechte ihres Standes gehe. Und damit man 
ihren Worten nicht mißtraue, übergeben fie den Gefanbten felbft 
jo viele Geijeln, als fie nur annehmen wollen, um ſich durch dieſe 
zu verpflichten, nie, durch feinen Leichtſinn, Durch Leine Noth, durch 
feinen Wechfel veränderter Umftände von der Erfüllung ihrer Ver⸗ 
heißungen ſich abbringen zu laſſen. Als aber ver König durch 
geheime Kundſchaft erfahren hatte, daß fie dieſes beabfichtigten, 
jo forgte er auf alle Weife dafür, daß nunmehr vor Ausrüftung 
ber Heerfahrt die Geſandten der Sachſen durchaus feine Gelegen- 
heit mehr zur Unterredung mit ihm befämen, weil er nämlich da» 
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burch zu verhüten fuchte, daß nicht etwa die Fürften des Reichs 
von den flehentlihen Bitten verfelben und ver Demuth ihrer 
Yußfertigfeit überwunden, eine mildere Stimmung gegen fie an⸗ 
nähmen. Er hielt e8 vielmehr fowohl für jeine Ehre, als für 
feinen Zorn für räthlicher, daß wo möglich durch neue Veranlaſſun⸗ 
gen die alten Feindſchaften erneuert und die Wunde, veren allzu 
ſchnelle Vernarbung er bejorgte, durch frifche Streihe wieder 
aufgeriffen wärbe. Um dieſes zur bewirken, bevient er ſich eines 
neuen und ausgejuchten Kunftgriffes. Er giebt nämlich vor, von 
dem Salomo, dem Gemahl feiner Schwefter, König der Ungern, 
nach Ungern berufen zu fein, um bie Streitigkeiten zwifchen ihm 
und. dem Joas, der ihn aus dem Reiche vertrieben hatte, durch 
eine mit beiden gehaltene freundſchaftliche Unterredung beizulegen. 

Unter dem Borwande diefer Reife täuſcht er alle Fürften 
des Reichs und begiebt fih nah Böhmen, ohne inen von ben 
Fürsten mit fich zu nehmen, außer Heriman, Grafen von Gliz⸗ 
berg, dagegen aber faft fünfhundert leichte und zu dieſem Geſchäft 
forgfältig gewählte Reiter, welche ſich mit Hinterlaffung des Ge⸗ 
pädes und alles übrigen befehwerenden Kriegdgeräthes, bloß zur 
Reiſe und zum Kampfe fertig gemacht hatten. In Böhmen nimmt 
er den Herzog und das Heer der Böhmen zu fi und bringt auf 
verborgenen und jehr ſchwierigen Nebenpfaden nah Sachſen vor, 
in der Hoffnung, fie, wie man zu fagen pflegt, noch gähnend an⸗ 
zutreffen ! und durch unvermutheten Ueberfall mit Teichtigfeit über⸗ 
wältigen zu können, over, wenn fie Widerftand zu leiften ver- 
fuchten, hinfort eine gerechte Urfache zum Kriege gegen fie und 
zur Verweigerung ber angebotenen Genugthuung zu haben. So 
gelangt er bis zu der Stadt Mifene, welche auf der Grenze von 
Böhmen und Sachſen liegt. Hier nahmen ihn die Bürger frieb- 
ih in die Stadt anf; den Bifchof aber ließ er ergreifen und 
alles, was ihm gehörte, plündern, indem er ihn aus dem einzigen 
Grunde für des Majeſtätsverbrechens ſchuldig erklärte, weil er 
während der ganzen Zeit des fächfihen Krieges feine Boten noch 

1) Mit Anſpielung auf die Andria bes Terenz I, 2, 10. 
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Briefe zum Zeichen der bem Staat bewahrten Treue an ihn ge- 
richtet hätte. Uebrigens war jener ein Mann von edht Firchlicher 
Armuth, der nichts oder wenig von kriegeriſchem Prunk befaß und 
vielleicht Gelübbe gegen den Staat thun, aber feine Waffen tragen 
fonnte, und weder dieſer noch jener Partei als Freund oder Feind 
großes Gewicht verliehen hätte. Etwas weiter vordringend, ſteckte 
er einige Dörfer in Brand und nöthigte die meiften Freigeborenen 
der Gegend zur Unterwerfung, als plötzlich die vorausgeſchickten 
Späher melveten, daß das Gerücht von dieſem Anfchlag ſchon 
löngft vorher zu den Sachen gelangt fer, und daß fie mehr als 
15,000 Bewaffnete zuſammengezogen und in der Nähe ein Lager 
geſchlagen hätten, entjchloffen, des nächſtkünſtigen Tages, wenn er 
ihre Genugthuung und Friedensbedingungen nicht freiwillig an- 
nahme, in offener Feldſchlacht ihn zu befampfen; es ſei um fein 
und aller der Seinigen Leben gejchehen, wenn er weiter vorrüden 
oder auch nur in demjelben Lager ven folgenden Tag erwarten 
wollte, zumal da fie von allen Seiten eingeengt wären und ihnen 
zur Flucht fein Ausweg offen ftehe, die Zahl der Feinde aber zu 
groß fei, un die Gefahr mit den Waffen abzuwehren. Da ergriff 
große Furcht alle, die bei dem König waren, und fie ſchalten ihn 
heftig wegen feiner Thorheit, daß er allzufehr feinem Glüde nad- 
jage und, feinen Aufſchub duldend, in maßloſem Uebermuthe Kriege, 
welche viele Jahre erforverten, mit einem einzigen Schlage zu 
beendigen eile, woburd er fih und die Seinen mit findifcher 
Reichtfertigkeit den Feinden verrathen hätte. Ihrem Zureden will 
fahrend, z0g er ſich jo ſchnell als möglich wieder nad) Böhmen 
zurüd, von wo er nad) Sachſen eingebrochen war. Dei feinen: 
Abzug fetten ihm von den Sachfen einige leichte Keuter ohne 
Vorwiſſen der Fürften nad), und fie hätten ihn, ehe er das Land 
verließ, überwältigt, wenn nicht der Graf Boto, der von dem 
Könige zu den Sachſen als Unterhändler ſich begeben hatte, um 
fie zur Uebergabe aufzuforvern, oder was richtiger ift, fie mit 
leerem Verſprechen ber Verzeihung zu umgarnen, damit fie ihn 
nicht auf feinem Rückzuge verfolgten, fie durch dieſen Kunftgriff 
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bintergangen hätte. Als er nämlich, das Lager der Sachſen ver- 
laſſend, wahrnahm, daß fie allmählich feiner Spur folgten, vollen⸗ 
dete er eine einzige Tagereiſe, in welcher er zu dem König zurück⸗ 
kommen konnte, durch weite Krümmungen und lange Umwege, bie 
er anffuchte, kaum in drei Tagen, um durch diefen Verzug dem 
Könige Zeit zu geben, die Feinde zu täufchen und fi in Sicher⸗ 
beit zu begeben. So wurde der König von ver Gefahr befreit 
und führte feine Reifigen, die durch Anftrengung und Nachtwachen, 
am meiften aber durch Hunger und Durſt beinahe bis zu gänz⸗ 
licher Erfhöpfung abyemattet waren, in wenigen Tagen gen 
Negensburg zurüd, da ber Tag, an welchem das Heer vereinigt 
werben follte, ſchon nahe bevorftand; und hier traf er Gefandte 
ver Sachſen an, welche ſchon geraume Zeit feine Rückkehr erwar⸗ 
teten. Dieſe hielt er durch Aufihub der Antwort lange in Un⸗ 
gewißheit bin, fo daß fie nur im Augenblide des beginnenven 
Heereszuges felbit, und als das feindliche Schwert faft ſchon über 
ihrem Naden Bing, zu den Ihrigen zurückkehren konnten. Und 
als ohngefähr um dieſelbe Zeit ver Markgraf Dedi, von lang- 
wieriger Krankheit verzehrt, mit Tode abging, fo gab ver König 
die Markgrafſchaft vefjelben dem Herzog von Böhmen zum Lohn 
für den geleifteten Kriegsdienſt, obgleich die Gemahlin des Marke 
grafen, Adala, ihren Sohn, dem durch Erbfolge die Mark ges 
bührte, ihm kurz vorher für ſich als Geifel geſchickt, und ber 
Markgraf ſelbſt, nachdem er in Gerftingun mit dem Könige Frie- 
ben gefchlofjen, dieſem und ven Heiche die Treue ftetS unverjehrt 
bewahrt hatte. 

Indeſſen ſchwankten die Sahfen und Thüringer zwifchen 
Hoffnung und Furcht, zwiſchen Frieden und Krieg, zwiſchen Dro⸗ 
hungen und Bitten, in abwechjelnder Fluth von ängftlidhen Ver 
forgniflen und Tonnten, fo häufige Zuſammenkünfte fie auch hielten, 
zu feinem Entſchluſſe kommen, was fie thun, wohin fie ſich wenden, auf 
welche Weiſe fie die verwidelte Lage der Dinge entwirren follten. 
Einige meinten, weil der König feinen Sinn unerbittlic, auf die Ver⸗ 
nichtung bes ganzen fächfifchen Volkes gefegt hätte, fo follten fie 
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alles, was das feindliche Heer von Sachſen und Thüringen übrig 
gelafien, felbft mit Feuer verwüſten und jo mit allen ven Ihrigen 
über die Elbe auswandern; andere riethen, man follte die Tuticier, 
bie erbittertften Feinde von allem, was den Chriftennamen trägt, 
aus ihren Grenzen berausrufen und gegen einen barbariſchen 
und unverföhnlidhen Feind ſich barbarifcher Krieger bedienen; noch 
andere wollten die Burgen, welche ver König in Thüringen und 
Sachſen zu zerjtören befohlen Hatte, wieberherftellen, und weil 
man zum Sampfe zu ſchwach fei, an unzugänglichen Orten Schutz 
ſuchen, bis der Unwille des Herrſchers ausgetobt haben würde. 
Aber das gemeine Volk hatte alle ſeine Hoffnung von den Waffen 
zum Bitten gewendet, und wenn ſie damit nichts ausrichteten, 
hatten ſie ſich ſchon feſt vorgenommen, alles, ſei es auch ſchmach⸗ 
voll und grauſam, lieber zu erdulden, als ſich dem Kampfe Preis 
zu geben und von neuem das gefahrvolle Spiel des Glücks zu wagen, 
welches ſie ſchon einmal mit ſo unſeligem Erfolge verſucht hätten. 
Die Fürſten dagegen, auf deren Anſtiften jene Kriegswuth zuerſt 
ſich entzündet hatte, beſtanden ernſtlich darauf und baten inſtändig, 
ſie ſollten doch, der alten Tapferkeit eingedenk, ihrem Ruhme keine 
Schande anthun und was ſchon ſo gut angefangen wäre, nicht ſo 
ſchmählich aufgeben; daß die Sache in dem erſten Treffen ſo übel 
ausgefallen wäre, daran ſei Schuld, daß ſie weder einen König 
noch einen Fürſten gehabt hätten, dem ſie durch die Heiligkeit des 
Kriegsgelübdes verpflichtet geweſen wären, unter feiner Leitung 
und feinem Oberbefehl ven Krieg zu führen, nad) feiner Anorb- 
nung das Lager aufzufchlagen, zur Schlacht auszurüden, mit dem 
Feinde hanbgemein zu werben und’ die Übrigen Pflichten ver 
Kriegszucht zu beobachten; wenn dieſer Anſtoß weggeräumt wäre, 
dann würde kein König, kein Heer in Zukunft für die Tapferkeit 
der Sachſen unüberwindlich ſein; daher ſei für ihre ſchlimme 
Lage und noch ſchlechtere Ausſicht das einzige Heilmittel und gegen 
den Uebermuth der Feinde eine mächtige Waffe, wenn ſie fich 
einen König wählten und ihm den Eid leiſteten, daß ſie für 
Vaterland, für Weib und Kind, für ihre Freiheit bis in den Tod 
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impfen wollten. Als fie bei diefen und ähnlichen Berathungen 
oft 7, oft 14 Tage mit fortwährenver Ueberlegung zugebracht hat- 
ten, Tehrten fie immer unfchlüfliger als fie gefommen waren nad) 
Hanfe zurüd. So fehr jchien ihnen, nachdem fie, mit einander zu 
Rathe gehend, alles verfucht, alles hin und her erwogen hatten, 
boch wegen des frifhen Andenkens der empfangenen Niederlage 
nichts für ihre Lage genügende Sicherheit oder hinreichenden Schuß 
zu verſprechen. 

Der König kam den 22. Oftober, dem Ausjchreiben gemäß, ons. 
nad Gerſtingun. Hier erſchienen alle Bifhöfe und Grafen des 
deutfchen Reichs; ed war zugegen Tioderich, Herzog des Miojfel- 
landes, zugegen Gozelo, Herzog von Luteringen, mit fo vielen 
und fo trefflich gerüfteten Zruppen, die er aus dem ganzen ihm 
untergebenen Lande in foldher Weife durch die ftrengfte Aushebung 
erlejen hatte, daß fie allein das übrige Heer des Königs an Zahl 
und Glanz der kriegeriſchen Ausftattung zu übertreffen und hinter 
fih zu laffen jchienen. Andere Herzoge, nämlich Ruodolf, Herzog 
der Schwaben, Welf, Herzog der Bajoarier, Berhtold, Herzog der 
Earentiner, hatten ihren Beiftand dem Könige troß feiner Bitte 
verweigert, weil, wie fie fagten, fie das viele Blut reue, das in 
dem vorigen Feldzuge unnüß vergoffen worden jet; und weil fie auch 
Anftog nahmen an dem harten und unverföhnlichen Sinne des Kd- 
nigs, deſſen Zornesglut weder die Thränen der Sachſen noch die 
Thüringens Gefilde überſchwemmenden Blutbäche hätten löſchen 
innen. Doc hatten die übrigen Fürften, welche ſehr zahlreich 
berbeigefommen waren, ein hinlänglich großes und ftarfes Heer 
gebilvet, das jedoch demjenigen, welches jener erfte Feldzug 
zufammengeführt hatte, bei weiten nachſtand. Die Sachſen und 
Thüringer, jest durch die äußerſte Noth aufgefcheucht, kamen in 
ſehr anjehnliher Zahl zufammen, fehlugen ihr Lager unfern des 
Königshofes Northufun, und ſchickten ven Erzbifhof von Premen, 
den Biſchof von Hiltinisheim, den Markgrafen Uodo dem König 
nach Gerſtingun entgegen, inftänbigft bittend, daß er aus feiner 
Umgebung Fürften, welche er wolle, an fie abordnen möchte; fte 

Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XL Sahrh. 6. Ob. 15 pP 
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Ott. feien bereit, nachdem fie mit dieſen Berathung gepflogen, jever billigen 
Beringung auf das Schleunigfte ihre Zuftimmung zu geben. Der Kö— 
nig ſchlug dieſes ab: feine Fürften wären aus fo entfernten Theilen bes 
Reichs nicht um Urtheile zu fprechen zufammengeftrömt, fonvern 
um mit bewehrter Hand von den Feinden wegen der alle gemein- 
fam betreffenden Unbilven gegen dad Reich Rechenſchaft zu for- 
dern. AS aber nun mit größter Mühe vie flehentliche Bitte Der 
Geſandten dieſes von ihm erpreßt hatte, war feiner unter den 
Fürſten, welder einwilligen wollte, jenes Amt zu. übernehneen, 
weil ein jeder fürchtete, wenn er allzu gelind gegen die Sachſen 
verführe, bei dem Könige der Untreue verbädhtigt, oder bei ven 
Sachſen durch die Beſchuldigung der Lüge verunehrt zu werben, 
wern er ihnen Verzeihung ihres Vergehens zufichere, welche, wie 
jeder ohne weiteres Bedenken wußte, fie durchaus nicht von Dem 
Könige würden erlangen können. Drei Tage brachte man mit 
diefer Zögerung zu, während die Boten ununterbroden hin und 
her gingen und mit den nämlichen Worten die Ohren des Königs 
und aller Fürften beftürmten. Der König aber ſchob deswegen 
den Feldzug nicht auf, fondern rüdte mit georonetem Deere und 
unter Vortragung der Feldzeichen täglid langjamen Schrittes 
verheerend weiter vor in das Land. Endlich gefiel es ihm, an fie 
den Erzbiihof von Mainz, ven Erzbifchof von Salzburg, den Bi- 
jhof von Augsburg, den Bischof von Wirciburg und mit ihnen 
ben Herzog Gozelo zu ſchicken, deſſen Anjehen bei dieſem Feldzuge 
am meilten galt und um ven alles, was zu thun war, ſich wie 
um dad Haupt und die Angel drehte, deswegen, weil er, obwohl 
unanfehnlih von Perſon und durch einen Höcker entjtellt, doch 
durch den Glanz feiner Macht und die Menge der auserlefenften 
Krieger, ferner durch die Reife der Klugheit und feine Rednergabe 
über alle andern Fürften weit hervorragte. Diefe fünf hatten fid 
die Sachfen zur Unterhandlung mit ihnen namentlich erbeten, weil 
fie diefelben in der ftanphafteften Treue und Wahrhaftigkeit be 
währt gefunden und glaubten, Daß alles, was dieſe zugefagt hät 
ten, ohne Zweifel Beitand haben werde Nach ihrer Ankunft im 
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Lager der Sachſen fielen die ſächſiſchen Fürften ihnen zu Füßenon. 
und beſchworen fie bei Gott, fid) ihrer Trübfal zu erbarmen, da 
der harte Sinn des Königs fie nicht nur anfangs gezwungen habe, 
dieſe fchredliche That zu wagen, fondern auch jetzt vie Befiegten 
und faft bis zu völliger Vernichtung Aufgeriebenen noch mit un- 
erfättlichem Haſſe einem qualvollen Untergange überliefern wolle. 
Erlaube man ihnen, nad gefeglihem Berfahren, vor offenem Ge- 
richt nad) Sitte der Vorfahren ihre Unſchuld darzuthun, fo würden 
fie die Befchuldigung leicht widerlegen, und beweifen, daß fie bie 
in Gerftingun angenommenen Friedensbedingungen in ber Folge 
durch Fein unbefonnenes Wagniß verlegt hätten, oder wenn fie 
dies nicht beweifen könnten, fo wollten fie fich nicht weigern, bie 
Strafen zu erbulven, welche Gefege und Befchlüffe ver Väter für 
diejenigen, welche ſolche Verbrechen verſchuldet, veroronet hätten. 
Jetzt aber werde durch eine neue Art von Grauſamkeit den Un⸗ 
ſchuldigen feine Möglichkeit gegeben, die Beſchuldigung zu wider—⸗ 
legen, ihre Sühne werde nicht angenommen, Oenugthuung nicht 
geftattet, ſondern das Gift des einmal gefaßten Unwillens fei in 
bie innerften Adern fo tief eingedrungen, daß e8 durch Feine ans 
dere Arznei als durch die Bertilgung des ganzen fächfifchen Volks 
geftillt werben könne. Sie möchten daher fid) jelbft vorſehen, ein- 
gebenf der menjchlihen Schidfale, daß nicht etwa die Anftedung 
dieſes peftartigen Beifpiels, von den Sachſen ausgehend, auch bie 
übrigen Fürſten des Reichs irgend einmal ergreife, und nunmehr 
bie unglüdlichen Begegniffe ver Sachſen fo Ienfen, und dieſen 
Kelh voll Galle und Wermuth! fo mifhen und ben Sachſen zu- 
trinken, daß aud fie nicht vergäßen, daß fie in kurzem venjelben 
gleichfalls würden leeren müfjen. Sie hätten jest, nach Vereite⸗ 
Iung ihrer Hoffnung, mit Hintanfegung aller künftigen Sorge für 
ihr eigenes Wohl, feft in ihrem Gemüthe beſchloſſen, alles, was 
jene vorfchlagen, rathen, befehlen möchten, ungefäumt zu thun 
und nicht zuzugeben, daß durch ihre Parteiung der Beſtand des 
ganzen Staates weiter gefährbet werde. Hierauf antworteten jene, 


1) Klagelieder Teremiä 8, 19. 
\h* 
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or. ſie mißbilligten nicht ganz Die Urſache, aus der fie anfangs gegen den 
König zu den Waffen gegriffen hätten; auch gefalle ihnen nicht 
der auf ihr Ververben gerichtete hartnädige Sinn und beharrliche 
Haß des Königs; jedoch hätten alle Fürften des Reichs ſich bar- 
üder geeinigt, daß für dieſen in dem Staate auögeübten neuen 
und feit vielen Jahrhunderten unerhörten Frevel nicht anders dem 
König over dem Staate Genugthuung geleiftet werben könne, als 
daß fie fich ihm ohne irgend einen Vorbehalt unterwürfen; fie 
aber, auf deren Rath fie dieſes thäten, wollten Sorge tragen, 
daß fie durch dieſe Unterwerfung nichts erlitten, was ihrem Leben, 
ihrer Ehre und ihrem Vermögen fchaden könne. Gegen viefe 
Rede murrte das gemeine Bolf der Sachſen heftig, und es däuchte 
allen hart und unerträglich, demjenigen das Recht und die Macht 
über ihr Blut einzuräumen, von deſſen Graufamfeit fie fo deut— 
lihe Proben erhalten hätten, der nad Berwüftung Thüringens 
and Sachſens, nach Niedermegelung jo vieler tauſend Menſchen, 
noch Drohungen und Mord ſchnaubend, alle Reihe der Welt 
gegen fie aufgewiegelt, deſſen Zorne bei glüdlihem Erfolge nicht 
Frömmigkeit, nicht Erbarmen, nicht Rückſicht auf Gott noch auf 
Menſchen, jemald Map und Ziel gejett hätten; e8 werde befler 
für fie fein, im gleichen Kampfe zufanmenzutreffen und nad) Art 
tapferer Männer im Kriege zu fierben, als in Verbannung und 
Kerker abgejchlachtet, ihren Feinden ein Lächerliches Schaufpiel zu 
geben. Dagegen drangen jene mit inftändigen Bitten fleißig darauf, 
fie möchten auf ihre heilfamen Ermahnungen eingehen und nicht den ge⸗ 
ringen Reit des ſächſiſchen Namens, ver von dem Blutbad und der Ber- 
beerung noch übrig fei, durch thörichte Verzweiflung zu Grunde 
richten; fie felbft hegten jehr große Sorge, wenn nicht fr das 
Leben jener, fo doch für ihren eigenen Ruf, da fie fich unftreitig 
einen Flecken und eine Schmad, zuziehen würden, welde in Zu- 
kunft von feiner Zeit und Teiner Tapferkeit verlöfcht werben könne, 
wenn diejenigen, die ſich ihrem treuen Schutze anvertraut, aud) 
nur der leife Hauch irgend eines Mißgeſchickes treffe; fie würden 
daher zu dem Könige gehen und zu erfahren fuchen, ob fie ficher 
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ihr Wort geben, ficher Verzeihung verfprechen könnten, und was on. 
fie in Erfahrung gebracht, am folgenden Tage berichten. ‘Der 
König genehmigte fehr gern die frienliche Uebereinfunft und wer: 
ſprach, ja, wie das zu mehreren verbreitete Gerücht lautete, lei⸗ 
ftete er fogar einen Eid, daß er gegen fie, wenn fie ſich unter- 
worfen hätten, wider den Willen und ven Spruch derjenigen, durch 
deren Bemühung und gute Dienfte ihm dieſer unblutige Sieg 
zu Theil geworben jet, nichts vornehmen wolle. So ging 
man oft hin und zurüd. Oft hatten die Sadıfen, ven Vorfchlag 
der Unterwerfung zurücdweifend, einmüthig gerufen, man folle zu 
ven Waffen greifen und die Banner zum Gefechte erheben, da 
ihnen alles ficherer däuchte als die Treue des Königs. Aber ver 
Herzog Gozelo und die bei ihm waren, erwiefen fid) ganz unver- 
droſſen in dem Gefchäfte und hielten den Aufruhr der tobenden 
Menge bald mit ‘Drohungen, bald mit Schmeichelworten nieder, indem 
fie verfprachen und, weil Worte wenig Glauben fanden, fugar eiblich 
befräftigten, fie würden weder am Leben, noch an ihrer Freiheit, 
ihren Gütern, Leben over ihrer übrigen Habe irgend einen Ver⸗ 
luft erleiden, fondern, nachdem fie das Antlig des Königs und bie 
Majeftät des Reichs durch augenblidlihe Genugthuung verherr- 
licht hätten, jogleih von ver Unterwerfung losgeſprochen und dem 
Baterlande und ver Freiheit wienergegeben werben, ohne die min 
befte Beeinträchtigung ihres jetigen Zuſtandes. Nicht Worte, 
nicht Eidſchwüre, noch irgend einige Verheigungen hatten ben 
ſächſiſchen Fürften die Furcht benommen; aber weil fie weder ntit 
Ausfiht auf glüdlihen Erfolg fid mit den Feinden zu meſſen 
vermochten, da fie an Zahl und Kraft geringer waren, noch ber 
Krieg fih mehr in die Ränge ziehen ließ, weil das Volk ſchon 
längft deſſelben überprüffig und fehr begierig nad) Frieden war, 
fo willigten fie enplich nach langen Berathungen, nad) vielfachen 
Ausflüchten, weinend und tief aus dem Innerften auffeufzend, im 
die Unterwerfung, und befchloffen, die Treue ver Fürften und bie 
Gnade des Königs auf Gefahr ihres eigenen Lebens zu erproben, 
As dieſe Nachricht fich durch den allgemeinen Ruf fogleich in dem 
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On. Heere des Königs verbreitet hatte, war bie Freude groß, der 
Jubel unausfprehlih, und man hielt dieſes für einen Sieg, der 
herrlicher wäre als jeder Triumph und köſtlicher als alle Beute, 
weil ihnen vie Nothwendigfeit benommen fei, mit denjenigen noch 
einmal zu fchlagen, welche bei dem erſten Zuſammentreffen faft 
alle hellen Lichter von Schwaben und Bajoarien ausgelöſcht und 
als Befiegte den Siegern eine traurige Niederlage beigebracht 
hätten. 

Ott 26. Des andern Tages nahm der König ſeinen Sitz mitten auf 
der Ebene eines weit ausgedehnten freien Feldes, an einem Orte, 
welcher Spiraha! genannt wird, nachdem er das ganze Heer zu 
dieſem Schaufpiele feierlich entboten hatte; ein fehr weiter Raum 
wurde zwifchen den dichtgedrängten Schaaren leer gelaffen, wo 
jene, wenn fie heranfümen, von den Augen des ganzen Heeres ge- 
fehen werden könnten. Nun werden der Orbnung nad herein- 
geführt zuerjt die Fürften Sachſens und Thüringens, Wezil, Erz- 
bifchof von Magadaburg, Bucco, Biſchof von Halberftat, Otto, 
vormaliger Herzog von Bajoarien, Magnus, Herzog von Sachſen, 
der Graf Heriman, fein Oheim, ver Pfalzgraf Friverih, der 
Graf Diederich von Cadalenburg, Adalbert, Graf von Thüringen ?, 
Ruodeger?, Sizzot, Berenger?, Bern, Grafen, und hierauf alle 
Vreigeborenen, welche durch Glanz des Gefchlechts oder Reichthums 
einigermaßen im Volle bervorragten, und fie untermwarfen ſich, 
ber Uebereinfunft gemäß, ohne irgend einen Vorbehalt dem Kö— 
nige. Der König übergab fie einzeln feinen Fürften zur Ber- 
wahrung, bi8 über fie durch gemeinfchaftliche Berathung entſchieden 
würbe; und bald hierauf brach er den Bund, achtete nicht alle 
Bande des Eides, wodurch er fich verpflichtet hatte, und ließ fie 

„in Gallien, Schwaben, Bajvarien, in Italien und Burgund hier- 
ber und dorthin an verfchievene Orte bringen. Ihre Lehen ver- 
theilte er ebenfalls unter feine Ritter, deren Hülfe er fi vor- 


1) Ober- und Nieber-Spier im Sonberdhaufifchen, am ſüdlichen Abhang ber Hain⸗ 
fette; Bruno nennt das nahe dabei liegenbe Ebra. — 3) f. oben ©. 138. — 3) f. oben 
©. 93. — 4) wahrſcheinlich von Kevernburg. — 5) von Sangerbaufen, zweiter Sohn 
bes Srafen Ludwig bes Bärtigen, bes Ahnherrn der Lanbgrafen von Thüringen. 
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nehmlich im fächfifchen Kriege bevient hatte. Er verweilte nod OR. 
einige Tage in Thlringen, ftellte das Schloß auf dem Afenberg 
wieder ber, ımd legte Befatung hinein, um zu verhiten, daß nicht 
nad feinem Abzuge durch den Wankelmuth ver unbejtändigen 
Menge Unruhen erregt werden möchten. Außerdem feste er allen 
Freigeborenen, welche entweder zufällig abweſend waren, over aus 
Furcht fih zuridgesogen hatten, einen Tag, vor dem fte zur 
Unterwerfung fih zu Stellen hätten, over als Meichsfeinte von 
allen, denen das üffentlibe Wohl am Herzen liege, mit euer 
und Schwert verfolgt werben jollten. Und fo kehrte er nad) 
Beurlaubung feines Heeres als Zieger zuriid und feierte das Feft 
bes heiligen Martin zu Wornis. Novio. 
Unterdeſſen drang der römiſche Papſt mit häufigen Botſchaf— 
ten, und die Babenberger Geiſtlichkeit mit fortwährenden Bitten 
heftig in den König, daß er für die ſchon lange erledigte Kirche 
zu Babenberg einen neuen Vorſteher beſtellen möchte. Denn wies 
wohl der vorige Bifchof der auswärtigen Befitungen ver Kirche, 
geftüttt auf ven Schuß feiner Lehnsleute, wie ſchon erwähnt ift, 
fih wider das Verbot anmaßte, fo übte er doch, abgefchredt durch 
die Schen vor dem apoftolifhen Bann, Feine Verwaltung des 
bischöflichen Amtes. Und obgleich er im Frieden wie im Kriege, 
bei ruhigen: wie bei beunruhigtem Zuftande des Staates, fid) zu 
dem Könige ftetS auf Das Fügſamſte gehalten, und felbft, als bie 
übrigen Fürften des Reichs an ihm Aergerniß nahmen, er allein 
fih niemals an ihm geärgert, jontern bei allen Wivermärtigfeiten, 
bie ihm begegieten, des Tages Laſt und Hitze mit ihn In un— 
erfchütterlicher Treue getragen batte!, jo widerſtand doch der Kö— 
nig niemals auch nur mit einem leifen Worte feinen Widerſachern; 
ia e8 fchien vielmehr, als wenn er nicht ungern gegen ihn die An- 
Unge annähme, beshalb nämlich, wie es die meiſten benteten, weil 
er darauf zielte, daß durch den Sturz vieles Mannes ihm der Weg 
gebahnt würde zu dem Bifchofe von Worms und einigen anderen, 
welhen er aus Rache wegen ihres früheren Abfalls ſchon längſt 
1) na dem Evangelium Matthäi 20, 12. 
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mit größtem Eifer, wie man bemerkte, heimlich nachftellte. Er be- 
gab fi) daher nad) Babenberg und ließ bier den Propft. von 


Novso. Goslar, Ruopert, am Tage des heiligen Apofteld Anpreas an 


Dec. 


feiner Statt zum Biſchof weihen, einen Mann vom fchlechteften 
Rufe bei dem Volke, veswegen, weil er dem Stönig auf das 
Innigſte vertraut und in alle Geheimniffe vefjelben immer voll- 
fommen eingeweiht geweſen war, und man ihn für den Hauptan- 
ftifter von allem hielt, was der König Unrechtes und wiber bie 
fönigliche Herrlichkeit im Reiche gethan hatte. Die Lehnsleute des 
Bisthums mißbilligten nun zwar dieſes Verfahren auf pas Schärfite, 
weil nämlich noch bei dem Leben des vorigen Bifchofs, der we- 
der nach den Satzungen der Kirche vor eine Synode geladen, nod) 
nach denſelben Satungen gerichtet war, eim anderer neben ihm 
zum, Bifchof ernannt worden wäre, um die Keuſchheit der baben- 
bergifhen Kirche ehebrecherifch zu verlegen. Die Oeiftlichen aber, 
ob fie gleich fehr großen Anftoß an der Perfon des Neuernannten 
nahmen, der in der That bei denen, melde auswärts waren, fein 
gutes Zeugniß hatte, wollten doch lieber einen jeden anderen ha- 
ben, als den wieder aufnehmen, gegen welden fie ven apoftolifchen 
Stuhl angerufen und von deſſen Leben und Wandel fie ein thränen- 
volles Trauerfpiel verbreitet hatten, um e8 auf der ganzen Bühne 
diefer Welt abzuflngen ?. 

Des folgenden Tages, als der König zur Wahl eines Abtes 
von Fulda mit den Fürften Situng hielt, erhob ſich ein großer 
Wettſtreit zwifchen den Aebten und Mönchen, weldye aus verjchie- 
denen Drten zahlreich zufammengefommen waren. Gleichſam wie 
in einem feierlid) angejagten Kampffpiel lief ein jeder nad) Kräf- 
ten um die Wette; der eine verfprach goldene Berge, ein anderer 
großartige VBergabungen von Lehen aus dem Gebiet von Fulda, 
noch ein anderer reichlichere Dienfte als gewöhnlich für den Staat, 
und fie beobadjteten bei ihren Berheißungen gar fein Maß ober 


1) Den Bergleih der Geſchichtſchreibung mit einem Trauerfpiele haben wir ſchon 
oben S. 105 gehabt; ausführli durchgeführt hat ihn befonders Otto von fyreifing; 
eine Anfpielung auf Bühnenfpiele |. auch €. 181. 
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Ziel. Und o der Sitten! o der Zeiten! o bes Greuels der Ber- Der ı. 
wäflung, ber ba fteht an dem Orte, wo er nicht ſoll!, und des 
Mammon, ver zu unfern Zeiten öffentlich in dem Tempel Gottes 
fitt und fich überhebet über alles, was Gott oder Gottestienft 
heißt?! Aebte und Mönche wurden fo jählings von dem Geifte 
ber Ehrfucht fortgeriffen, daß fie von ihrer Vegehrlichfeit weder 
die Scheu vor beim chriftlihen Namen, noch das Kleid ihres ftren- 
geren Gelübdes, noch endlich jelbft das frifche Beijpiel tes Bi⸗ 
ſchofs von Babenberg abichredte, ven fie Tags zuvor aus feiner 
andern Urſache ſowohl des Bisthums ala ver Ntirchengemeinfchaft 
beraubt geſehen, als weil er zu dem heiligen Amte fid) durch uns 
erlaubte Spenden ven Weg gebahnt hatte. Die Unverſchämtheit 
jener verabfcheute der König aufs heftigite, wie fic es verbiente, 
und da er von hier und dort durch vie Bitten derjenigen, welche 
ihn ungeftüm behelligten, gedrängt wurde, fo ruft er plößlich, wie 
man glaubt, vom göttlidyen Geifte getrieben, einen Herveldiſchen 
Mönch mit Namen Ruozelin, welder wegen einer Angelegenheit 
feines Klofters auf Befehl feines Abtes an den Hof gefonmen 
wer, in die Mitte der Verfammlung, und indem er ihm, ber 
nichts weniger vermuthet, und durch Das Wunder des jo unerwar⸗ 
teten Begegniſſes fast außer ſich geräth, ven Hirtenftab darreicht, 
giebt er zuerft ihm feine Stimme und bittet dann aud) vie ebrigen, 
ſowohl Mönche als Lehnsleute, auf das bringenbfte, in feine Wahl 
zu willigen. Uno wie nun alle, die zugegen waren, durch den 
freudigſten Zuruf Beifall geben, jo wird ihm befohlen, bie Abtei 
zu übernehmen, und ob er gleich lange, bald feine Unerfahrenheit, 
bald feine fchlechte Geſundheit, bald die Abwefenheit feines Abtes 
vorwendend, Widerftand Ieiftete, fo ließ er fid) doch endlich, wies 
wohl mit Mühe, durch das Zuxeden ber gegenwärtigen Biſchöfe 
beihworen, dazu bewegen, das Amt zu übernehmen. Aehnliches 
geihah, als nach dent kurz zuvor erfolgten Tode Oudalrichs, desNovra. 
Abtes von Loreſſan, Mönche und Ritter zur Wahl des Propftes 
gleichen Sinnes vereinigt, an den Hof gekommen waren, und man 
1) Markus 18, 14 nach Daniel 9, 27. — 2) 2 Theſſalonicher 3, 4. 
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Dee. die Zuftimmung des Königs ficher erwartete, wegen ver vielen 
Dienfte, wodurd jener als Propft des Klofters feine Gnade und 
Zuneigung mit überaus bdienftfertiger Befliſſenheit erfauft hatte; 
da zieht der König einen andern Mönch veifelben Klofters, Nantens 
Adalbert, welcher mit ven übrigen Brüdern, nichts der Art ver- 
muthend, gelommen war, plötzlich bei der Hand hervor und über- 
giebt ihm, dem die Neuheit ver Sache faſt die Befinnung raubt, 
zum Erftaunen aller den Hirtenftab. 

Als Heriman, Bifhof von Babenberg, erfahren hatte, daß 
ein anderer an feine Stelle zum Biſchof erwählt fei, und ihm nun 
alle Hoffnung genommen war, feine Würbe in der Folge wieber- 
zuerlangen, als ihm fein Ausweg weiter offen ftand, den Sprud) 
bes römischen Papſtes zu vereiteln, da 309 er fi in das Klofter 
Suarza ! zurüd und legte hier unter dem Abte Egbert die Kleidung des 
heiligen Wandels an. Und unverzüglich veifte er mit dieſem feinem 
Abt nah Rom, wo er wegen feines Ungehorfams bei nem apofto- 
liſchen Stuhl demüthig Buße that, und hierauf, vom Banne be- 
freit, die Erlaubniß zur Ausübung des priefterlichen Amtes wieder 
erhielt, mit Ausnahme ver biſchöflichen Würde. 

Diefes Jahr, welches ſich durch viele Unglüdsfälle auszeichnete, 
machte vor allem trauervoll das Hinſcheiden Anno's, Erzbifhofs 
von Cöln, welcher nad) langem Siechthum, wodurch der Herr fein 
auserwähltes Rüftzeug im Feuerofen vorübergehender Trübfal lau— 
terer als Gold und reiner ald das feinfte Gold ausgekocht hatte, 
am vierten December ein feliges Ende fand, und von den Men— 
fohen zu den Engeln, aus der Sterblichkeit zum unfterblichen Leben 
hinüberwandelte. Dies befunden Zeichen und Wunder, bie ber 
Herr täglid) an feinem Grabe zu zeigen würdigt, um vie Unver- 
Ihämtheit derjenigen zu widerlegen, welche kurz zuvor fein fo hei— 
lige8 und von jedem Flecken dieſer Welt, jo weit e8 einem Men- 
ſchen möglich ift, ganz reines Leben mit neivifhen Zahne benag- 
ten, und den Glanz dieſer köftlichen Perle, die fhon längſt für 
die Krone des himmliſchen Königs auserfehen war, durch falſche 

1) Schwarzach in Franken. 
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Gerüchte zu verdunkeln fuchten. Diefer war in der Kirche zu 
Babenberg in der Schule ſowohl göttliher als menſchlicher Wif- 
ſenſchaft auferzogen, und als er heranwuchs, durch Feine Cmpfeb- 
Img feiner Ahnen, denn er war nur von mittlerem Stande!, ſon⸗ 
dern bloß durch den Borzug feiner Meisheit und Tugend ben 
Laiſer Heinrich bekannt geworben. Bon viefen in vie Pfalz auf- 
genommen, erlangte er in kurzen bei ihn vor allen Geiftlichen, 
die am Hoflager ihres Dienftes warteten, vie erſte Stufe der 
Gnade und Vertraulichkeit, vornehmlich dadurch bei allen Guten 
beliebt, daß er überaus feſt an Recht und Gerechtigkeit hielt, und 
bei allen Rechtsſachen, ſoweit feine damalige Stellung es ihm er- 
Iaubte, nicht fchmeichelte wie die Uebrigen, ſondern mit vieler Frei⸗ 
mütbigfeit barein ſprechend, das Recht vertrat. Er war aber, 
außer ben VBorzügen des Geiftes und dem Ruhme guter Sitten, 
auch mit Gaben des Körpers fehr gefhmädt, von hoher ſchlanker 
Geftalt, würdevollem Angeſicht, fertig zur Rede, in Nachtwachen 
und Faſten jehr ausharrend, kurz zu jeder Hebung guter Werke 
durch feine natürliche Begabung reichlich ausgerüftet. Nachdem er 
am Hofe nicht viele Jahre verlebt hatte, erlangte er unter großer 
Erwartung des Kaiſers und aller, die ihn kannten, das Cölniſche 
Erzbistum, und fo zeigte er fih von nun an in allen Gefchäften 
fowohl der Kirche als des Reichs, ver erhaltenen Würde vollfoms 
men gewachfen, und wie durch die Zierden feines höheren Ran⸗ 
ges, fo ragte er auch durch jeglicdye Art der Tugenden unter ben 
übrigen Fürften Des Reiches hervor. Sehr jorgfältig gab er dem 
Raifer, was des Kaiſers ift, und Gott, was Gottes ift, weil er 
die Majeſtät des Cölniſchen Namens und weltliche Pracht faft mehr 
al8 irgend einer von feinen Vorfahren vor dem Volke zur Schau 
trug, und doch deswegen feinen unter fo großen Stürmen ber 
Geſchäfte nie erliegenvden Geiſt vom Erforſchen göttlicher Dinge 

1) Er war aus dem fhwäbifchen Geſchlechte von Eteußlingen; Erzbifhof Werner 
von Magdeburg war fein Bruder, Burchard von Halberftadt, Euno von Pfullingen, er- 
wählter Erzbifchof von Zrier, und Bifchof Werner von Münfter feine Neffen. Obgleich 


anfehnli und von vollfreier Herkunft, gehörte dieſes Geſchlecht doch nicht zu ben Für⸗ 
ftenbäufern. 
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niemals ruhen ließ. Durch häufiges Faſten tödtete er ſeinen Leib 
ab und machte ſich ihn unterthan. Oft durchwachte er die Nächte 
im Gebet und beſuchte mit entblößten Füßen, mit der Begleitung 
eines Knaben ſich begnügend, eine Kirche nach der andern; und ſo 
widmete er ven Tag der Anordnung eigener oder öffentlicher Ge— 
Ichäfte, die ganze Nacht aber dem Dienfte Gottes. Groß war 
feine Milde gegen Arme, gegen Pilger, gegen Geiftlihe und 
Mönche, bewunvernswerth feine Treigebigfeit. Keine Sammung 
war in feinem Sprengel, die er nicht bei feinem Abſcheiden aus 
dem Leben an Gütern, Gebäuden, Einkünften, durch feine befon- 
deren Schenkungen bereichert binterlaflen hätte. Und ganz un- 
zweifelhaft galt es bei allen für ausgemacht, daß feit der Grün- 
bung Cölus niemals durch das. Streben eines einzigen Biſchofs 
die Macht und der Ruhm der Cölniſchen Kirche fo jehr gewachjen 
feien. Bei gerichtlichen Entſcheidungen der Händel feiner Unter- 
thanen ließ er fid) weder durch Haß noch durch Gunſt gegen je- 
manden von der Wahrheit abwendig wachen, fondern er folgte 
immer in allen Dingen unabweichlich der vorgeftedten Richtſchnur 
der Gerechtigkeit; er zog nicht vor die Perfon des Armen, nod) 
ehrte er das Antlitz des Mächtigen, daß er unrecht gehandelt 
hätte am Gericht!. Dann aber trug er das Wort Gottes jo 
lichtvoll und fo herrlich vor, daß feine Rede fogar fteinernen Her— 
zen Thränen entloden zu künnen fchien, und daß immer bei feinen 
Ermahnungen die ganze Kirche von dem Wehllagen und Jammern 
der zerknirſchten Menge widerhallte. Zwei Sammungen von Ele- 
rifern gründete er in Cöln völlig aus eigenen Mitteln, die eine 
an dem Plate, welcher zur Stiegen heißt, zu Ehren der heiligen 
Maria, die andere außerhalb ver Ringmauer zu Ehren des hei- 
ligen Märtyrers Georg. Auch drei Klöfter für Mönche baute er 
an verjchiedenen Drten aus feinen Vermögen, eine auf dem 
Berge, der nad) dem vorüberftrömenden Fluffe Sigeberg genannt 
wird, das andere in dem Lande der Sclaven, an dem Orte, wel- 
her Salefelt heißt, das dritte in der Landſchaft Weftfanl, an dem 
1) 3. Mofe 19, 15. 
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Orte Grascaf; alle dieſe fchmüdte er mit ven prachtwolliten Ge— 
binden, verherrlichte fie mit den ausgefuchteften Kirchenzierden und 
Rattete fie mit den ausgebehnteften Befitungen aus, welche für 
das Bedürfniß vieler Brüder hinreichend waren. Und va er ſah, 
daß in allen Klöftern des deutſchen Reichs jener alte Eifer Höfter- 
licher Zucht fehr erkaltet war, und daß bie Mönche alle ihre 
Sorge und all ihr Trachten von gemeinfamen Leben auf eigenes 
Hab und Out gerichtet hatten, fo wurde fein Herz von fehmerem 
Kummer geängftigt, weil man glaubte, er were durch fo großen 
Aufwand nichts zu Stande bringen, das Gott würdig fei. 
Unterdeſſen trug e8 fi zu, daß er in einer ReichSangelegen- 
beit nach Rom gehen mußte. Und als er einige Landſchaften Ita⸗ 
liens durchreiſte, um die Großen dieſes Reichs durch feine Ermah⸗ 
mungen zu beſtärken, daß fie nicht von dem König abfielen, kehrte 
er der Andacht halber in ein Klofter ein, mit Namen Fructuaria. 
Hier bewunderte er den fo firengen und der Drbensregel ent- 
ſprechenden Wandel der Mönche und nahm bei feiner Rückkehr 
einige von ihnen, welche im Dienfte Gottes ſich am meiften be= 
währt hatten, mit fi, die er nach Sigeberg fette, um ben galli- 
hen Reihen ein Borbild der nämlihen Zucht zu überliefern; bie 
vorigen Mönche aber, welche er aus Sanct Marintin herbeigeholt 
hatte, ſandte er, weil fie ſich in die Einrichtungen jener nicht hat- 
ten fügen wollen, ehrenvoll an ihren Wohnort zurüd. Diefes 
von ihm gegebene Beifpiel ahnen bie übrigen Biſchöfe Galliens 
nad. Einige riefen aus Gorzia, andere ans Cloniaca (Eluny), 
andere aus Sigeberg, noch andere aus anderen Klöftern Mönche 
herbei und errichteten eine neue Schule des göttlihen Dienftes, 
jener in feinem Klofter; und fo erftarkte in kurzem die Nacheiferung 
dieſes glücklichen VBorganges, daß wir innerhalb Galliens nur we— 
nige Klöfter erbliden, welche ſich nicht bereit8 unter das Joch die- 
fer neuen Einrichtung gebeugt und diefelbe angenommen hätten. 
Er felbft aber, da er nun fah, daß feine Mönche, jo wie er e8 in Frue⸗ 
tuaria kennen gelernt hatte, in ftrengfter Zucht lebten, und daß 
buch den weit und breit befannt geworvenen Ruf ihres erban- 
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lichen Lebens viele zu Verachtung der Welt entflammt wurben 
und fi ihrer Unterweifung übergaben, um quf den Weg des 
Herrn geleitet zu werben, da brachte er Gott große Dankſagung 
dar, daß er ihn in feiner Hoffnung nicht hatte zu Schanden wer- 
den laſſen. Auch verwendete er alle Sorgfalt darauf, daß fie an 
denjenigen Dingen, woburd man der Schwäche des Körpers zu 
Hülfe fommen muß, keinen Mangel erlitten; er achtete und ver- 
ehrte fie wie feine Herren, und nicht bloß dem Abte, fondern auch 
den Defanen des Klojters war ex jo unterwärfig und aufs Wort 
gehorfam, daß er auf ihren erften Befehl, wenn er auch in noch 
jo wichtige Öffentliche oder eigene Gefchäfte verwidelt und dadurch 
gebunden war, fofort fie aus der Hand legte und aufftand, um 
alles, was fie befahlen, gleich einem niedrigen Knechte zu vollbrin- 
gen. Ertrug ihnen, fo oft er dort fein konnte, mit der größten Sorg- 
falt zubereitete Speifen täglich felbft auf ven Tiſch, legte ihnen ſelbſt 
vor, miſchte felbit ihr Getränk, und ftand bei der Mahlzeit jelbft 
zu jedem Dienfte pünftlicher und bereitwilliger ald irgend ein Auf- 
wärter zur Hand. Auch das Stillfehweigen und die übrigen Ge— 
wohnheiten des Klofters beobachtete er, während er unter ihnen 
weilte, jo achtſam und genau, als wenn auch er wegen feiner 
Vebertretungen täglich in ihrem Kapitel fid) zu verantworten und 
fein Urtheil zu empfangen hätte. Dies war fein Streben, Dies 
feine Lebensweiſe in Sigeberg, in Salefelt, in Grascaf. 

Mit dem Könige war er oft durch die heftigſte Feindſchaft 
entzweit und machte ihm bie bitterften Vorwürfe wegen vieler 
Dinge, welde wider Recht und Billigkeit auf fein Geheiß oder 
mit feiner Erlaubniß täglich im Reiche begangen wurben. ‘Dar 
über aufgebracht, drohte der König oftmals, alles, was fein jet, 
mit Teuer und Schwert zu verbeeren, oftmals aber bat er ihn 
flehentlich, ſuchte den Zürnenden mit den anjehnlichiten Ver— 
ſprechungen liebfofend zu befänftigen und verhieß ihm ſowohl über 
fih, als über das ganze Keih, Recht und Gewalt zu ertheilen, 
wenn er ſich nur treu gegen ihn erweilen und nicht allen feinen 
Wünſchen gar fo jehr wiberjtreben wolle, Hierauf erwiberte jener: 
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malen, was ber König mit Recht und der königlichen Würde 
entſprechend vwornehme, folle ihm fein Beiſtand niemals fehlen; 
wenn er aber etwas Ungebührlihes und Das gegen bie Geſetze 
ud Satzungen ber Vorfahren wäre, verführt durch die Ein- 
füterungen ſchlechter Menſchen, unternehmen wolle, fo könne er 
fh um Leinen Preis erfaufen, durch feine Schreckniſſe dahin brin- 
gen laſſen, dazu feine Beiſtimmung und fein Gutheißen zu leihen. 
Und bald wurde er von dem König zur höchſten Bertraulichleit 
und faft zur Gemeinſchaft der Regierung aufgenonmen, bald aber, 
weil er Das, was im Reiche ordnungswidrig geſchah, laut verab⸗ 
ſcheute und auf das Schärfite angriff, mit Schimpf vom "Hofe 
verwiefen und die ganze Macht des Reiches in Bewegung gefekt, 
um feinen Namen ganz zu vertilgen. In ſolchen Abwechjelugen 
zog fich fein Kampf mit dem König mehrere Jahre hin. Denn 
der Zügellofigfeit des Königs fette weder die Vernunft, nocd bie 
Zunahme an Alter oder der Tadel irgend eines Freundes ein Ziel, 
fondern er wurbe täglich fchlechter als ex ſchon war, und alle 
Schranken menſchlicher, gejchweige beim chriftliher Scheu und 
Schamhaftigkeit durchbrechend, ftürzte er immer unaufhaltjamer zu 
jeder Uebelthat fort, die fein Sinu ihm eingegeben; und nachdem 
ihon die Fürften durch Schrecken gefefjelt waren, gab es feinen 
mehr, ver ven Fehlenden und alles Göttlihe und Menjchliche 
ohne Unterſchied verwirrenden aud) nur mit einem leifen Worte 
zurechtzuweiſen wagte. Als zulett der Erzbiſchof erfannte, daß 
das Map feiner Bosheit vol fei und daß fein im Böſen verhär- 
tetes Gemüth jetst weder durch Die Zeit noch durch Vernunft ge= 
befiert werben könne, da bat er etwa ein Jahr vor Aubeginn des 
fächfifchen Krieges, daß ihm für die Folge Befreiung von ben 
äußeren Geſchäften des Staats bewilligt werden möchte, und 
nachdem er fo feinen Abſchied erlangt hatte, zog er fi in das 
Klofter Sigeberg zurüd und bradte hier in Nachtwachen und 
Faften, in Gebet und Almofenfpenven den Reſt feines Lebens zu, 
niemals hinfort den Ort verlaffend, wenn nicht etwa eine fehr 
große und unvermeivliche Nothwendigfeit ihn abrief. Wünfcht 
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aber jemand vollftändiger zu wiffen, was er im Webrigen in An- 
fehung der Verwaltung des Stantes entweder gethan oder gelitten 
bat, fo mag er ben vorhergehenven Theil dieſes Buches aufichla- 
gen, und er wird ba alles Einzelne in der Ordnung und Zeit, 
wie es gejchehen ift, ausführlich befchrieben finden. Aber ber 
fromme Gott, der die, welche er liebt, ftraft und züchtigt, ließ zu, 
daß auch diefe von ihm fo geliebte Seele vor dem Tage ihrer 
Berufung durch vielerlei Leiden verſucht wurde, damit nämlich der 
Feuerofen worübergehender Trübfal ihn von allen Schladen irdi— 
ſchen Wandel läuterte. Zuerft, nad dem Ausbrud des ſächſi— 
ſchen Krieges, ergriff feinen Bruder Wecel, den Erzbiſchof von 
Magavaburg, und feinen Better, ven Bifhof Bucco von Halber- 
ftat, der Sturm der fehwerften Verfolgung. Als er nun gegen 
»dieſe dem Könige, welcher nach Bertilgung des ganzen ſächſiſchen 
Bolfes lechzte, nicht thätig genug Hülfe leiftete, in Wahrheit ge— 
hindert duch die Geſetze der Natur und durch die Bande Des 
Dlutes, da wird er dieſem verhaßt und verbädtig, wird des 
Meineivs und der Treulofigfeit befehulbigt; die Bürger von Cöln, 
denen er furz zuwor über alles theuer und lieb gewefen war, wer- 
den mit Geſchenken und Verſprechungen zu feiner Ermordung an- 
gereizt. Nachdem dieſes Unheil, fo gut e8 die Umftänve zulaffen, 
befchwichtigt ift, trachten zwei feiner Diener, die in feinem Haufe, 
des größten Vertrauens geniehend, ein und ausgingen, ihm nach 
dem Leben, und wenn nicht Gottes Barmherzigkeit dieſes Uebel 
abgewendet hätte, fo würben fie ihn, Der nichts vergleichen ver- 
muthete, ermorbet haben. Einem andern, den er durch Wohltbaten 
fi) befonders treu und zugethan gemacht hatte, gab er einen ver- 
trauten Brief, den er zu beflerer Sicherung des Geheimniſſes eigen- 
händig gefchrieben Hatte, um ihn dem Bifhof von Halberftat zu 
überbringen, da er biefen feinen Neffen!, der von fo heftigen 
Stürmen der Wiverwärtigfeiten von allen Seiten beprängt und 


1) Die Bezeichnungen „Better“ und „Neffe“ werben im älteren beutfchen Sprad: 
gebraud unbeftimmt und wechſelnd angewandt und dem entſprechend auch vie Yateini- 
ſchen Ausdrücke. 
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den Schiffbruche nahe gebracht worten war, hierturd zu tröften 
und zu ımterweifen gebachte. Aber jener, der aus Diefer fo müh— 
famen Bergung des Geheimniſſes abnahm, daß in dem Briefe 
etwa8 wider den König und das Reich enthalten fei, überbrachte 
ihn dem Könige. Diefer hielt ihn von nun an den Erzbischof 
zum Beweiſe des Treubuchs vor und fann auf feinen Top und die 
äußerfte Vernichtung alles deſſen, was ihm gehörte, wenn ſich 
Gelegenheit dazu fände. Aud) war ein anderer von feinen Dienft- 
leuten, ven er der Kirche zu Coln durch eigene Bemühung erwor⸗ 
ben und deswegen immer nit der nachjichtigften Zuneigung gehegt, 
den er mit allen Gütern, fogar über feine Herkunft bereichert 
batte!; dieſer erhob plötlih fein Haupt mit knechtiſchem Stolze, 
begann das Joch der kirchlichen Dienftbarfeit abzujchütteln, und 
gewann mit einem gewaltſamen weltlihen Rechtsverfahren zu 
großer Schmad) des Erzbifchofs feine Freiheit. Ferner aber 
wurde der Erzbifchof Durch häufige Todesfälle feiner Lieben fo 
mit Bitterfeit erfüllt und von Wunde auf Wunde getroffen, daß 
ud ein fteinernes Herz und ein auf Felſen gegründeter Ban 
durch einen jo heftigen Sturm der Verfuhung hätte erſchüttert 
werben können. Zuletzt, als dem Catan aud) über fein Fleiſch 
Gewalt gegeben war, wurde er an beiden Füßen mit einem jehr 
böfen Geſchwüre geichlagen, jo daß das faulende Fleiſch allmäh— 
lch herabfiel, und ba hier und dort die Haut fid) ablöfte, nad) Der- 
zehrung des Fleiſches die Knochen zum wibrigen Anblide entblößt 
wurden. Dieje Krankheit zerfraß zuerft vie Füße, dann die Schen⸗ 
tel und Hüften auf jämmerliche Weife, und fo drang fie nad) lan- 
ger Dual bis an den Sit des Lebens und entfanbte die, mehr 
als durch Feuer geprüftes Silber, fiebenmal bewährte und geläus 
terte Seele? aus dieſer Hütte des Staubes hinüber in bie nicht 
mit Händen gemachte ewige Wohnung im Himmel?d. Davon 
hatte ihm eine deutliche Offenbarung faft ein halbes Jahr, ehe er 


1) Er Hatte ihm, nad der Erzählung von Anno's Biographen, eine eigene Burg 
gebaut, welde fpäter wegen ber Ermorbung eines Eölnifchen Ritters von dem ſtädti⸗ 
fügen Uinfgebot zerſtört wurde. — 2) vergl. Pfalm 13, 7. — 9) 2. Korinther 5, 1. 
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die Welt verließ, Gewißheit gegeben. Denn es Fam ihm vor, 
als träte er in ein Haus, welches von außen und innen in jedem 
Schmude erglänzte. Und fiehe, auf Richterftühlen, wie zur. 
Kirchenverfammlung feierlich geladen, faßen Heribert, Erzbifchof 
von Cöln, Bardo, Erzbifhef von Mainz, Boppo und Everhard, 
Erzbifchöfe von Trier, Arnolf, Bifhof von Worms, und viele an- 
dere Bifchöfe Galliens, deren einige er ſelbſt im Leben gekannt, 
andere bloß Durch Gericht oder aus Büchern kennen gelernt hatte, 
alle angethan mit der priefterlihen Stola und mit Gewändern 
weiß wie der Schnee befleivet. Und auch er felbit, fo fchien «8, 
trug fehr weiße und köſtliche Gewänder; aber einen Theil des 
hellſchimmernden Kleides, nämlich denjenigen, welcher die Bruſt 
bedeckte, hatte ein unſauberer und widriger Flecken überzogen, der 
durch ſeine Häßlichkeit ſehr den Glanz ſeines übrigen Schmuckes 
minderte; doch ſuchte er, von brennender Schamröthe übergoſſen, 
ihn mit vorgehaltener Hand zu bedecken und zu verbergen, damit 
er nicht die Blicke derer, die ihn anſähen, beleidigte. Außerdem 
ſah er, daß auch ihm unter jenen ein Sit von wunderbarer Herr- 
lichfeit bereitet war. Als er aber, von Freude und Frohloden er- 
füllt, eilte diefen einzunehmen, erhob fich der Biſchof Arnolf von 
Worms und binderte ihn daran, indem er mit bejcheivener Rede 
zu ihm fagte, daß die ehrwürdigen Väter, weldye bier fäßen, ihn 
nicht in ihre Mitte zulaflen wollten, weil fein Gewand viefer 
ſchimpfliche Flecken entftelle. Und wie er nun, da ihm geboten 
war, ven Platz zu verlaffen, weinend und mit gänzlich niederge- 
ſchlagenem Gemüth hinausging, da folgte ihm der nämliche Bifchof 
und fagte: „Sei guten Muthes, Vater! laß nur diefen Fleden, 
welcher dein Kleid beſchmutzt hat, zeitig abwaſchen, weil du nach 
nicht vielen Tagen die Gemeinſchaft dieſer feligen Wohnung und 
den Sit unter den heiligen Vätern, bie bu erblidt haft, deines 
Wunſches gewährt, erlangen wirft.“ Am andern Morgen, als er 
einem Dertrauten jened Geſicht erzählt hatte, fagte Diefer, vie 
Sahe mit Weisheit deutend: „Jener auf dein Kleid gebrachte 
Vleden, o Vater, ift, wie mich dünkt, nichts anderes als das An- 
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venfen an das Unrecht deiner Bürger, die dich im vorigen Jahre 
ans Cöln vertrieben haben, und welhen vu aus Wüdjicht der 
göttlichen Erbarmung ſchon lange Verzeihung dieſes Vergehens 
bätteft gewähren müſſen. Dieſes, mit deiner Erlaubniß ſei ee 
geſagt, hat ſich deinem Herzen feſter als recht und billig iſt ein⸗ 
geprägt, und verzehrt dein Gemüth mit dem bitterſten Kummer, 
wie es nicht fein ſollte, jo daß es auf die übrige leuchtende Klar⸗ 
beit veines jo heiligen Wandels einen aufjallenven und dunkeln 
Schatten wirft.“ Der Erzbifchof, von dem Zeugniſſe feines Ge- 
willens überführt, fo daß er nicht leugnen kounte, was er hörte, 
erkannte demuthsvoll feine Schuld und ſchickte ſogleich Boten nach 
allen Seiten, lud alle Bürger Cölns, die er zur Ahndung des 
ihm zugefügten Unrechts mit dem Banne belegt und aus der Stadt 
vertrieben Hatte, zu ſich, und gab ihnen am nächſten Oſterfeſte, 
denn während der Faſten hatte er das Geſicht erblickt, nicht nur 
die Kirchengemeinſchaft, ſondern auch alle ihre Güter, die ihnen 
entriſſen worden waren, auf das Gütigſte zurück. So kam jener 
ſchwere Sturm, welcher von teufliſchem Geiſte erregt, ganz Cöln 
erſchüttert hatte, zur Ruhe; der Vater erkannte wieder ſeine 
Söhne und die Söhne den Vater; der Erzbiſchof wurde von der 
Bitterkeit der Seele, das Volk von der Furcht und Angſt, die 
Stadt von der Verödung befreit. Der Erzbiſchof hatte ſchon gleich 
anfangs ſich ein Begräbnig zu Cöln in der Kirche ver heiligen 
Maria, die zur Stiegen genannt wird, auserjehen. Später, be> 
leivigt durch den lleberimuth der Gölner, womit fie gegen ihn im 
unerhörter Raſerei gewüthet hatten, beſchloß er, nicht nur fein 
Gemüth, fondern auch feinen Körper von Cöln nad) Sigeberg zu 
übertragen und beſtimmte unabänderlich, daß er Dort begraben fein 
wollte. Als er nun, da ſchon ver Tag feiner Berufung nabe 
berbeigelommen war, zu Cöln krank lag und fchon in ven legten 
Zügen liegend bemerkte, daß das Volk von Cöln es fehr ungern 
fähe, daß e8 um einen fo begehrenswerthen Schag gebracht werben 
follte, da nahm er noch einmal feine Kraft zufammen, fette fich 


im Bett aufrecht, ließ fich die priefterlihe Stola anlegen, um 
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nämlich feinen Worten dadurch mehr Nachdruck zu verleihen, und 
beſchwor feine Vertrauten unter Anrufung des göttlichen Namens, 
daß fie ihm nirgends anders als in Sigeberg beifegen lafien joll- 
ten. Es geſchah aljo wie er befohlen hatte. Denn als er bald 
darauf verfchieven war, wurde er mit unermeßlichen Gepränge, 
unter großem Eifer der Geiftlichfeit und des Volfes und lautem 
Wehklagen ver Frauen von Cöln nad) Sigeberg gebracht und mit— 
ten in der Kirche beitattet, wo täglich durch feine Fürbitte denen, 
bie mit vechtem Glauben ihn anrufen, viele Wohlthaten ver gött- 
lichen Hülfe eriwiefen werben. 

1076 feierte der König die Geburt des Herrn zu Goslar. 
Obgleich) er nun dahin ſämmtliche Fürften des Reiches befchieven 
hatte, damit über die Fürſten Sachſens, welche zur Uebergabe ge— 
fommen waren, durch gemeinjame Berathung ein Beihluß gefaßt 
würde, fanden fich doch außer dem Herzoge von Böhmen nur fehr 
wenige ein. Bon denen aber, weldye erichienen waren, forberte 
und erhielt er einen Eid, daß fie nad) ihm feinen andern als feinen 
Sohn, ned) ein ganz zartes Kind, fich zum Könige wählen wollten. 
Hier wurde Dito, vormals Herzog von Bajvarien, nachdem ex 
feine ‘zweit Söhne für ſich zu ©eifeln gegeben hatte, der Uebergabe 
entlebigt, und von dem König nicht nur wieder zu Gnaden, jon- 
dern auch zu fo großer Vertraulichkeit angenommen, daß dieſer 
binfort alle Berathungen, jowohl über feine befonveren als über 
Öffentliche Angelegenheiten, mit ihm weit vertraulicher als mit 
feinen anderen Räthen theilte. “Der Mebrigen, die fid) unterworfen 
hatten, geſchah nicht einmal Erwähnung. 

Auch die Geiftlichleit und das Volt von Cöln waren zahlreich 
zufammengefommen, um fich einen neuen Borfteher zu wählen. 
Ihnen trug der König einen gewillen Hilvolf, Canonicus von 
Goslar, an und beftand mit Fleiß darauf, daß fie ihn wählen 
möchten. Jene aber ftrebten aus allen Kräften dagegen, indem fie 
einwendeten, baf er ein Menſch von Kleinem Wuchs, widerwärtig 
von Angeficht, von unbefannter Herkunft fei, und weder an Vor⸗ 
zügen bes Geiftes noch des Körpers eiwas anfzumeifen habe, das 
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eined To großen Prieftertbums würdig fe. Daher wurde durch 
dieſes ungebührliche Verfahren gegen ihn fo großer Haß bei allen, 
welche am Königlichen Hofe waren, erregt, daß, wenn er irgendwo 
öffentlich fich fehen ließ, ihn alle, gleich einen Ungeheuer des 
Alterthums, mit wilden Gefchrei und Spottlievern verfolgten und 
Steine, Schmutz oder was nur fonft ven Wüthenden zufällig in bie 
Hand kam, auf ihn warfen. Doch ver König, eingedenk ver Standhaf⸗ 
tigfeit und der unbezwinglichen Feſtigkeit, welche der Erzbiſchof 
Anno gegen alle feine frevelhaften Entwürfe bewiefen hatte, bot 
mit Vorbedacht alles auf, um ihm einen foldhen Nachfolger weihen 
zu laſſen, deſſen Willfährigfeit er zu allem, was er wünfchte, nad 
feinem Belieben mißbrauchen könnte. Da er aber nad) langen 
und vielfachen Verſuchen es auf Feine Weife hatte dahin bringen 
fönuen, daß man ihn wählte, jo fchidte er die Cölner unverrich⸗ 
teter Sache in ihre Heimath zurüd und befahl ihnen, zu Mitt 
faften ', wo möglich beſſer berathen, fic wieder einzufinden, indem 
er ihnen heilig betheuerte, daß fie, jo lange er lebe, entweder kei⸗ 
nen ober dieſen Bifchof haben follten. 

Außerdem waren Geſandte des Papftes Hildebrand zugegen, 
welche vem König anfündigten, daß er am zweiten Tage der zwei⸗ 
ten Woche in der Faſten? zu der Synode in Rom fich einfinden 
möge, um wegen ber Bergehungen, vie ihm vorgeworfen würden, 
fih zu verantworten, wibrigenfall® er zu gewärtigen habe, daß er 
ohne allen Auffhub noch deſſelben Tages durch den apoftolifchen 
Bann von dem Leibe der heiligen Kirche abgetrennt werben würbe. 
Diefe Botſchaft brachte ven König in gewaltige Aufregung; er 
wies die Geſandten fogleich mit ſchwerer Beſchimpfung zurück und 
befahl allen Bifchöfen und Aebten, die in feinem Reiche wären, 
zu Worms auf den Sonntag Septuagefimä? zufammenzutommen, 
willens, mit ihnen zu befprechen, ob zur Abſetzung bes römifchen 
Bapftes etwa irgend ein Weg, irgend ein Mittel ſich darbiete; 
denn er war ber Anficht, daß fein ganzes Heil und bie Feſtigkeit 
feines Thrones darauf beruhe, daß jener nicht mehr Biſchof wäre. 

1) den 6. März. — 2) den 23. Februar. — 3) den 24. Januar. 
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Ehen zu Diefer Zeit trug es fi zu, daß der Papft auf An- 
ftiften des Satans von einer fehr fehweren Wiverwärtigfeit heim- 
gefuccht wurde. Ein gewiljer Burggraf der Stabt Rom, mit Na- 
men Quintius!, der durch den Adel feines Gefchlehts und ven 
Glanz feines Reichthums in ganz Italien mächtig und angejehen 
war, beging in ven Befigungen ver römischen Kirche viel Geſetz⸗ 
widriges. ALS die Klage darüber au ven Papſt fam, wies dieſer 
ihn mehrmals mit Mäßigung zurecht; als aber joldye geheime 
Zurehtweifung fruchtlos blieb, da that er ihn endlich im ven 
Bann, in ver Hoffnung, daß doch wenigftens auf dieſe Weife feine 
Öottlofigkeit zu zähmen fein werbe. Darüber nun in nod) ver- 
mehrter Wuth tobend, brach jener gerade in der Nacht des Weih- 
nachtsfeſtes unvermuthet mit Bewaffneten in die Kirche ein, in 
welcher ver Papft, mit ven priefterlichen Gewändern befleidet, an 
ben: heiligen Altar fand, das Hochamt zu begehen, ergriff ihn, 
was auch nur zu fagen ein Greuel ift, bei den Haaren und 
fchleppte ihn nach vielfaher Beihimpfung aus der Kirche. Und 
ehe ſich das Gerücht in der Stabt verbreitete und das Volk zahl- 
reich zu Hülfe eilte, riß er ihn mit ſich fort in ein ſehr ftark be- 
feftigtes Haus. Die Kunde von diefer jo fehredlichen That erfüllte 
fogleih die ganze Stadt. Bon allen Seiten ruft man zu den 
Waffen. Reiche und Arme, Edle und Uneble, alle eilen gleichen 
Sinnes herbei; jhon in der Dämmerung des anbrehenven Tages 
beginnen fie mit aller Macht das Haus des Quintius zu beftür- 
men; und wenn biefer nicht das Unheil, pas ihn bevrohte, vorher- 
ſehend, den Papft ſchleunigſt entlaffen hätte, jo würben fie alle, 
bie im Haufe waren, nievergemadht und das Haus jelbjt von 
Grund aus zerftört haben. Nur mit Mühe wırde burd) die Für- 
bitte des Papſtes der Wuth der aufgeregten Menge Einhalt ge- 
than. Die Römer, ſchwer erzürnt und aufgebracht über das, was 
gefchehen war, vermüfteten alles, was dem Quintius gehörte, fo- 
wohl innerhalb als außerhalb ver Mauern mit Feuer und Schwert. 


1) eigentlich Centius; der Burggraf (praefectus urbis) hieß auch fo, war aber von 
bem andern verſchieden und fein Feind. Lambert bat beide verwechſelt. 
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Nicht minder aber verrichtete auch jener dagegen Thaten friegeri« 
fer Kühnheit, indem er von ven Befigungen der römiſchen Kirche 
alles, was er nur konnte, mit Bremen und engen verheerte. 
So zog fi diefe Zwietracht nicht ohne großen Berluft ſowohl 
auf dieſer als auf jener Seite viele Tage lang hin. 

Der König kam des beftimmten Tages gen Worms und aud) Ianzı 
vie Bilchöfe und Aebte fanden ſich in fehr anfehnliher Zahl da⸗ 
felbft ein. Gerade recht für die Ausführung jo wichtiger Dinge 
kam auch dazu einer von ben römiſchen Sarbinälen, Hugo, ges 
nannt der Weiße, den wenige Tage zuvor wege feiner Untaug⸗ 
lichkeit und unorbentlihen Aufführung der Papft feiner Stelle 
entfeßt Hatte, und brachte mit fich eine entjeglihe Mähr, ganz 
nah Art der Dichtungen für die Schaubühne!, von dem Neben 
und ber Art des Papftes, nämlih, woher er ſtamme, welchen 
Wandel er jeit frübefter Jugend geführt, durch welche unrechte 
Mittel er ſich des apoftoliichen Stuhls bemädhtigt, welde auch 
nur zu jagen unglaubliche Frevelthaten er nad) Erlangung ber 
bifchöflichen Würde begangen habe. Das Zeugniß biefes Mannes 
nahmen fie, als fei es ihnen von Gott gejandt, voller Freuden 
an, folgten ihm auf das Bereitwilligfte und verfünbigten das Ur⸗ 
theil, Daß derjenige, welcher fein Leben mit jo großen Schandthaten 
und Berbrechen befledt habe, nicht Papſt jein könne, nod) irgend eine 
Gewalt, nad) dem Vorrechte des römischen Stuhles zu binden over. zu 
löfen, habe over jemals gehabt habe. Während nun alle Uebrigen ohne 
Beventen fein Verdammungsurtheil unterfchrieben, jo wiverfegten ſich 
der Biſchof Adalbero von Wirciburg und der Bifhof Heriman 
von Met eine Weile, indem fie einwanbten, e8 fer ganz unftatthaft 
und den canonifhen Satungen zumwiber, daß ein Bifchof abweſend 
ohne allgemeine Stirchenverfammlung, ohne gefeßmäßige und gül⸗ 
tige Ankläger und Zeugen, und ehe die ihm worgeworfenen Ver⸗ 
gehungen erwiefen wären, verurtheilt werben folle, gefchweige denn 
ber römifche Hohepriefter, gegen welchen man feine Anklage, weder 
von einem Biſchof, noch von einem Erzbifchof geftatten bürfe, 

3) vergl. oben ©. 232. 
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Aber der Biſchof Willihelm von Utrecht, welcher der Sache 
des Königs ſich mit beſonderer Hartnäckigkeit annahm, drang hef⸗ 
tig in ſie, entweder mit den Uebrigen die Verdammung des 
Papſtes zu unterzeichnen, oder ſich von dem Könige, dem fie eib- 
liche Treue gelobt hätten, fofort loszufagen. Diefer war damals 
dem König vor ‚allen lieb und werth, und ver König hatte ihm 
die Anordnung alles deſſen, was in feinen eigenen und in öffent- 
Iihen Geſchäften zu thun war, als feinem nädıften Stellvertreter 
überwiejen; ein Mann, der in weltliher Wiflenfchaft jehr unter- 
richtet war, der aber, von allzugroßem Stolze aufgeblajen, kaum 
ſich ſelbſt ertrug. So wird denn alfo im Namen aller Biſchöfe 
und Aebte, die dort zufammengelommen waren, ein Schreiben 
voller Schmähungen nad Rom entfandt!, um dem römiſchen 
Bapfte anzukündigen, er folle das Papftthum, veffen er fich gegen 
die kirchlichen Geſetze angemaßt habe, nieverlegen und wifjen, daß 
alles, was er nad) viefem Tage thue, befehle, entjcheide, für ungül- 

tig geachtet werbe. 
Die Geſandten, welche, wie ihnen befohlen war, ihre Reife 
Febri. auf Das Höchſte bejchleunigten, treffen Tags vorher, ehe vie an- 
gejagte Synode eröffnet werben follte, zu Rom ein und übergeben 
das Schreiben. Hierauf richten fie ihre übrige Botſchaft, jo wie 
e3 ihnen aufgetragen war, mündlich in einer Weife aus, die nicht 
minder beleivigend war, als jenes Schreiben. Der Papft, uner- 
Sebas. ſchüttert durch die fchredliche Botſchaft, ließ am folgenden Tage, 
als die Geiftlichkeit und das Volk zahlreich zu der Synode herbei- 
geitrömt waren, vor den Ohren aller da8 Schreiben ablejen, und 
that hierauf nach dem einmüthigen Sprud; aller verfanmmelten 
Biſchöfe den König in den Bann, und mit ihm den Erzbifchof 
Sigefrid von Mainz, den Bifchof Willihelm von Utrecht, ven 
Biſchof Ruotbert von Babenberg; den Uebrigen, welche als Theil- 
nehmer dieſer Verſchwörung aufgetreten waren, beraumte er einen 
Tag, an welchem fie fih zu Rom perfönlich einftellen, und wegen 
biefer neuen und unerhörten Empörung wider ben apoftolifchen 

1) Es ift zu leſen in ber Ueberfegung des Bruno ©. 68. 
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Stuhl verantworten, oder venfelben Bannſpruch wie die Uebrigen 
gewärtigen follten. Den Biſchof Otto von Regensburg aber, 
den Biſchof Otto von Conftanz, den Biſchof Burchard von Lo⸗ 
fauna, den Grafen Eberhard, den Oudalrich, und einige andere, 
deren fich der König vorzüglich zu Rathgebern bebiente, hatte er 
ſchon längſt in ven Bann gethan. 

Gozilo, Herzog der Yutheringer, wurte, da er fih auf ber 
Grenze zwifhen Lotharingen und Flandern, in der Stabt, melde 
Antwerpha heit, befand, durch Hinterliftige Nachſtellung umge⸗ 
bracht, wie man glaubte, auf Anftiften des Grafen Ruotbert von 
Flandern. Als er nämlich in einer Nacht, da alle ruheten, zur 
Befriedigung eines natürlichen Bedürfniſſes bei Seite gegangen 
war, fo durchbohrte ihm ein außerhalb des Haufes aufgeftellter 
Meuchelmörver mit einer Yanze von binten ben Unterleib, ließ pas 
Eifen in der Wunde und ergriff jchnell vie Flucht. Kaum fieben 
Tage überlebte der Herzog die empfangene Wunde, dann verſchied 
er am 26. Februar und wurde zu Berbun neben feinem Vater 
begraben; ein Dann, der eine große und ftarfe Stüße bes deut⸗ 
hen Reiches war, weil er, wie jchon oft erwähnt, ob er gleich 
wegen Kleinheit der Seftalt und wegen eines Höders verächtlich 
erichien, doch durch den Glanz feiner Reihthümer und die Menge 
der tapferften Krieger, durch Reife ver Klugheit, endlich durch bie 
weile Mäßigung jeines ganzen Lebens weit über alle andern Für⸗ 
ſten bervorragte. 

Der König kehrte, nad) dem Schluß der Verſammlung zu 
Worms, eilig gen Goslar zurüd, und füttigte hier feinen fchon 
lange gegen die Sachen leidenſchaftlich aufwallenden Zorn mit 
aller Grauſamkeit. Die Fürften Sachſens, welche fi umterworfen 
hatten, verwies er in bie entfernteften Theile des Reichs; ihre 
Güter gab er feinen Günftlingen preis, um fie nach Belieben zu 
plũndern; biejenigen, welche fi) noch nicht unterworfen hatten, 
brängte er täglich mit ven fchärfften Befehlen zur Uebergabe umb 
drohte, wenn fie fich nicht auf das Schleunigfte ergäben, fie mit 
Feuer und Schwert feindlich anzufallen und weit aus ihrem 
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Geburtslande zu verjagen. Dann ließ er alle die Beten, die er 
im vorigen Sahre! zu zerftören befohlen hatte, mit der größten 
Anftrengung und der größten Drangfal und Bekümmerniß der 
Eingeborenen wieberberftellen. Auch erbaute er neue auf allen 
Bergen und Hügeln Sachſens, die nur irgend eine günftige Lage 
zur Abwehr von Gewalt zu haben fchienen; aud in Diejenigen, 
welche durch Die Unterwerfung der Sachſen in feine Hände ge= 
fommen waren, legte er Befakung, und es warb viel Sammer 
allenthalben?, Unheil und Beröpung durch ganz Sachſen und Thü- 
ringen, wie e8 unerhört war feit Menjchengevenfen. 
Im Begriff, Goslar zu verlaffen, gab ver König am fechten 
Mi 6. März das Cölniſche Bisthum, wie er von Anfang an hartnädig 
fi) vorgenommen, dem Hilvolf. Bon den Cölniſchen Geiftlichen 
Waren nur drei, von der Stiftsmannſchaft nur fehr wenige zu— 
gegen; bie übrigen hatte der Unwille abgehalten, zur Abftimmung 
zu erjcheinen, und felbft die, welche dazu gelommen waren, befragte 
er faum in verächtlicher Weife und, wie man zu fagen pflegt, mit 
kaum geöffneten Lippen, über vie Wahl, und fie würden ganz 
zum Gelächter und Geſpötte geworden fein, wenn fie nicht fofort 
mit lautem Zurufe beigeftimmt hätten. Und damit nicht etwa we— 
gen Aufſchubs der Weihe Unruhen gegen ihn durch einen Aufitand 
erregt werben möchten, begab der König ſich fogleih nah Cöln, 
und ließ ihn von dem Biſchof Willihelm von Utrecht weihen, 
deſſen Brudersjohn er das Bisthum von Poderbrunnen verſprach, 
damit nicht durch ihn eine Berzögerung der Einſetzung ftattfünde. 
Mrz7. Oſtern feierte er zu Utrecht und verlieh hier dag Herzogthunt 
Zotharingen feinem Sohne Counrad, die Markgrafſchaft aber, 
welche Antwerpha genannt wird, dem Gotefrid, einem Blutöver- 
wandten des Herzogs Gozelo, Sohn des Grafen Euftachiust, einem 
thatkräftigen und zum Kitterbienfte jehr eifrigen Jünglinge. 
April Um die nämliche Zeit famen Ruodolf, Herzog von Schwaben, 
Welf, Herzog von Bajvarien, Berhtold, Herzog der Carentiner, 


3) fhon im Jahre 10745 f. oben ©. 166. — 2) 1. Mallabäer 1, 10. — 3) Seneca 
braucht biefen Ausbrud im zehnten Briefe. — 4) und ber Ida, Gozelo's Schweſter. 
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Adalbero, Biſchof von Wirciburg, Heriman, Biſchof von Metz, 
und mehrere andere Fürſten zuſammen und beriethen ſich mit ein= 
ander, was bei den großen Uebelſtänden, wodurch der Staat 
beuuruhigt wurde, zu thun ſei; der König bleibe nach dem ſäch⸗ 
ſiſchen Kriege derſelbe, der er geweſen; er habe nichts von ſeinem 
Leichtſinn, ſeiner Grauſamkeit, von dein Umgange und der Ver⸗ 
traulichkeit mit den ſchlechteſten Menſchen geändert; nur dazu habe 
ſein ſo glänzender Sieg wider die Sachſen gedient, daß er über 
ihrer aller Blut Recht und Gewalt erlangt habe, und zum Ver⸗ 
verben aller Rechtichaffenen, zur Ausführung jeder Schaubthat, 
auf die fein Sinn verfalle, mit ungeftrafter Frechheit wüthe; ihnen 
bleibe von nun an feine Hoffnung, fein Schub übrig, wenn fie 
etwa, wie es ja den Menſchen leicht begegne, ihn beleidigen joll- 
ten, da er gegen bie, welche fi) ihm unterworfen, wider feinen 
Eid und das Wort der Fürften jo Abfcheuliches und Grauſames 
verübt habe. Denn dieſe Sache [hatte nicht nur jene, ſondern 
auch alle übrigen Fürften des Reichs heftig erregt, und am meis 
ften Diejenigen, auf deren Rath die ſächſiſchen Fürjten fich in bie 
Gefahr begeben hatten. Daher bildete ſich eine nicht unbedeutende 
Verſchwörung, die von Tage zu Tage mehr und mehr anwuchs, 
da bejonders der Umſtand allen Kühnheit und Zuverficht verlieh, 
daß häufige Boten aus Italien täglich binterbrachten, ver König 
ſei von dem römifchen Bapfte in ven Bann getban. Dadurch er» 
muthigt, erlaubten der Biſchof von Mes und mehrere andere eini= 
gen der ſächſiſchen Fürſten, weldye fie von dem König zur Vers 
wahrung übernommen hatten, ohne Wiffen des Königs frei in ihre 
Heimath zurüdzufehren. 

Der Biſchof von Utrecht, Willihelm, nahm fid, der Sache 
des Königs, wie ſchon oben erwähnt, wider Recht und Billigfeit 
hartnädig an, und in jeinem Eifer für ven König ftieß er faft an 
allen Feiertagen währenn des Hochamts viele Schmähungen gegen 
den römifchen Papft mit wüthendem Munde aus, ihn einen Mein- 
eivigen, einen Ehebrecher und faljchen Apoftel nennend, und ver⸗ 
kündigend, daß jener fowohl von ihm als von den übrigen 
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Biſchöfen oftmals in den Bann gethan worden ſei. Diefer wurde, 
bald nachdem ber König nad) Beendigung der Ofterfeiertage Utrecht 
verlaſſen hatte, plößlich von einer ſehr ſchweren Krankheit befallen. 
Und da er von den heftigften Qualen des Geiftes und Körpers 
bebrängt gourbe, rief er laut und mit kläglichem Geheul vor allen, 
die zugegen waren, aus, daß er nach dem gerechten Gerichte 
Gottes jowohl das gegenwärtige ald das ewige Leben verloren, 
weil er dem Könige zu allem, was dieſer Unrechtmäßiges begon- 
nen, feinen Beiftend mit Anftrengung aller Kräfte gewährt, und 
in der Hoffnung auf feine Gnade dem römischen Papfte, dem hei- 
ligften Manne voll apoftolifher Tugenven, obgleich ihn die Un- 
ſchuld deſſelben wohlbekannt gewefen, wiſſentlich und vorfätslich Schwere 
Beſchimpfung zugefügt habe. Unter viefen Worten, wie man be= 
hauptet, gab er ohne Abendmahl, ohne irgend eine Buße den 

apras. Geift auf. Im Bisthum folgte ihm Counrad, Kämmerer des 
Erzbifchofs von Mainz, Das Bisthum von Poderbrunn aber er- 
hielt Boppo, Propft von Babenberg, auf deffen eifrigen Betrieb 
vorzüglih der Biſchof Heriman von Babenberg feines Bisthums 
entfeßt worden war. 

Ruopert, einft Abt zu Augia, hatte von dem Bifchof von 
Babenberg ein Klofter in ver Gegend des Elſaß, Gengebady mit 
Namen, erhalten,. um demſelben vorzuftehen. Als er nun hier 
nad) feiner Gewohnheit übermäßig irdiſchem Gewinne nachjagte, 
beitrebt, die Armuth des Ortes durch feine Betriebfamleit zu über: 
winden, wurbe er nebft einem andern jungen Möndy von nicht 
hoffnungslofen Anlage, der ihm aus dem Klofter zu Babenberg 
gefolgt war, von den Dienftleuten des vorhergenannten Klofters 
erichlagen, als er gegen fie die Beſitzungen des Stiftes und fein 
Recht vertheidigen wollte und zum Abwehr der Gewaltthätigfeit 
ſelbſt vorgetreten war. 

Die Sachſen verzehrten ſich, nachdem ihre Fürſten in die 
Verbannung gebracht worden waren, in Kummer und Betrübniß, 
und ihrem Leiden zu entfliehen, öffnete ſich ihnen nirgends ein 
Ausweg. Die Freunde des Königs, auf den Bergen und Hügeln 


1076. 258 


zerftreut, bebrohten ihren Naden und ließen nicht zu, daß fie, wie 
vorher, Berfammlungen halten, des Rathes pflegen, over irgend 
ein Mittel zu ihrer Rettung verfuchen konnten. Außervem holten 
fie fih täglich Bente aus Feldern und Höfen, legten dem Lande 
bie fchwerften Steuern auf, befeftigten ihre Burgen durch arges 
firengte Arbeit des Landvolks und auf deſſen Unfoften, und forberten 
drückende und ganz unerfhwingliche Bußen für ben früheren Auf- 
ſtand. Es waren mm da zwei Söhne eines gewillen Grafen 
Gero ', zwar von ziemlich hoher Geburt, aber wegen Mangels 
an Bermögen unter den Fürften Sachſens ohue Namen und Ges 
wicht. Dieſe hatten ſich zur Zeit der Ergebung jenfeit des Elb⸗ 
fluffes geflüchtet und erwarteten hier den Ausgang der Sache, da 
e8 ihnen leicht gelang, wegen der Unbeveutenvheit ihres Namens 
vom König überſehen zu werben ober doch unbeachtet zu bleiben. 
Als dieſe die Mebel fahen, weldye geſchahen, daß nämlich durd) die 
Uebergabe ver Fürften nichts anderes bewirkt worven, als daß bie 
Freiheit des Vaterlandes völlig verrathen und das ganze Volk der 
Sachſen, was der König immer bezwedt hatte, in Knechtſchaft und 
unter das Joch gebracht fei, va vergaßen fie, daß fie aus ben 
Grenzen der Heimath vertrieben, ihrer feften Site verluftig, nad) 
Einbuße ihres Erbtheils, an allem Mangel leivend, zurüdgeblieben 
waren, und freuten fid) dennoch fehr, daß fie nicht mit ven übrigen 
ſächſiſchen Fürſten in jenen ftürmifchen Schiffbrudy ver Unterwer- 
fung gerathen waren. Weil aber der Mangel fie vrüdte, fo 
brachten fie aus der Zahl derer, weldhe in ähnlicher Lage waren, 
einige Mannfchaft zufammen und fingen an, ſich durch Raub ihren 
Unterhalt zu verfchaffen. Häufig verfuchten fie auch, wo fidy gün- 
fige Gelegenheit darbot, den Einnehmern des Königs fidy zu 
wiberjegen und ihre Unbilven mit Gewalt abzuwehren. Und als 
erft ein und das andere Mal ihnen die Sache glüdlich gelungen 
war, ftrömten die Lehnsleute der verwiefenen Fürften, auch alle 
Freie, melche ſich nicht unterworfen hatten, und die lieber alles 


1) Dietrih und Wilhelm, Söhne bes Grafen Gero von Kamburg, eines Bruders 
des Marlgrafen Dedi von ber Laufig. 
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Aeußerſte als die Treue des Königs länger erproben wollten, ihnen 
haufenweis zu, und innerhalb weniger Tage wurde ihre Menge 
fo groß, daß ſie ſich ſchon nicht mehr allein zu Hinterhalten und 
heimlichen Streifzügen nach Art der Wegelagerer, fonvern zu offe- 
ner Gewalt und zut Feldſchlacht den Feinden gewachlen glaubten. 
Dazu verſprach Das Landvolk, dem hier in der äußerften Finfternif 
ver Verzweiflung ein Lichtftrahl der Rettung und des Troftes vom 
Himmel leuchtete, indgefammt mit größter Bereitwilligfeit feine 
thätige Hülfe und Theilnahme bei dem, was das ganze Land an- 
gebe; denn fie hielten e8 für befjer, für Vaterland, für Weib und 
Kind eines ehrenvollen Todes zu fterben, als unter fo großen Trüb- 
falen ein Leben zu führen, das trauriger wäre als jeder Tod. 

April. Während viefer Vorfälle Tehrten Heriman, des Herzogs 
Magnus Oheim, und mehrere andere von den bei der Unterwer- 
fung betheiligten Fürften, welde, wie vorhin erwähnt ift, durch 
die Nachſicht derjenigen, von welchen fie in Haft gehalten wurden, 
Shne den König zu befragen, auf freien Fuß gefeßt waren, in bie 
Heimath zurüd, wodurch fie allen eine unerwartete Freude berei- 
teten und jede Bedenklichkeit benahmen, die etwa noch in ihren 
Gemüthern zurüdgeblieben war, denn ein jo großes und unver- 
hofftes Glück galt allen für einen augenfcheinlichen Beweis, daß 
die Barmherzigkeit Gottes fi ihnen zuwende. Nun durchzogen 
fie mit der bewaffneten Jugend Sachſen und brachten in kurzer 
Zeit alle die Burgen, in welche der König Beſatzung gelegt hatte, 
theil® durch Vertrag, zum Theil mit ftürmender Hand wieder in 
ihre Gewalt; biejenigen, welche darin waren, entließen fie, nadı- 
dem fie ihnen die Beute abgenommen, unverlett und forverten 
von ihnen nur die eivliche Berficherung, daß fie fünftig nicht wie- 
der als Feinde nad) Sachſen kommen würden. Die Freunde des 
Königs und außerdem alle, welche ven gemeinfchaftlichen Angelegen- 
heiten ihre Beihilfe nicht verſprechen wollten, vertrieben fie nach 
Bermüftung aller ihrer Habe weit aus Sachſen; und in ihren 
Händen wurde Heil? gewirkt zu Wievererlangung ver alten Freiheit. 

1) 1. Malfabäer 3, 6, | 
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Noch allein Dtto, der vormalige Herzog von Bajoarien, ſaß 
auf dem Schloſſe Hartesburg. Diefen hatte der König durch ganz 
Sachſen feine Stellvertretung und die Verwaltung der öffentlichen 
Geſchäfte anbefohlen und ihm nod dabei den Auftrag gegeben, 
das Schloß Hartesburg und ein anderes auf dem jogenannten 
Steinberge, ber zunächſt über Goslar ſich erhebt, mit dem größ- 
ten Fleiße aufzuführen. An dieſen richten fie eine Botjchaft mit 
der Aufforderung, daß er von dem Werke, welches er zur Ver⸗ 
tilgung ihres Volkes, uneingeven? ver Freiheit, zu erbauen begon- 
nen babe, ablafien und vielmehr auf ein Mittel zur Entlevigung 
der Fürſten denken möge, denen er ja jelbft am eifrigjten gerathen 
babe, ſich zu unterwerfen; ſchon längſt habe ſich in ven Herzen 
vieler die unzweifelhafte Meinung feſtgeſetzt, daß er deswegen ben 
Uebrigen ſo ſehr zu der Unterwerfung zugeredet habe, um durch 
ihr Blut den Zorn des Königs gegen ſich zu beſänftigen und durch 
das gemeinſame Verderben des Volkes feine eigene Rettung zu er» 
kaufen. Dieſes leuchte jetzt aus deutlichen Merkmalen hervor, da 
er, während jene in die entfernteſten Theile der Erde gebracht 
worden, ſelbſt als Lohn ſeines Verraths von dem König die 
Herrſchaft über ganz Sachſen empfangen habe, und der Henker 
des Königs und für alles, was der König in ſeiner Grauſamkeit 
erſinne, der noch grauſamere Vollſtrecker ſei; er werde alſo für 
ſeinen eigenen guten Ruf und ſeine Ehre ſorgen, wenn er den 
Flecken ſo großer Schande durch irgend ein glänzendes Verdienſt 
um fein Vaterland zu tilgen ſuche, und feinem Volke, welches das 
Baterland und die Freiheit mit ven Waffen wiederzuerringen be= 
gehre, zu Hülfe eile; wenn er aber ihren Mahnungen nicht aus 
freien Stüden willfahren wolle, fo würden ſie jonder Zweifel Ge- 
walt gebrauchen und den Berräther des VBaterlandes, ven Ueber- 
läufer aus dem gemeinfchaftlichen Lager, wie er e8 verdiene, nad 
Zerftörung alles deſſen, was fein fei, weit aus Sachſen verjagen. 
Hierauf beſchwor fie jener injtändig bei Gott, daß fie milder und 
frievliher handeln möchten; dasjenige, was fie zur Förderung des 
gemeinen Nutzens beabfichtigten, werde beffer mit Beſonnenheit 
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als durch blinden Eifer von Statten gehen; er wolle jofort zum 
Könige ſenden und ihm auf alle Weife anrathen, die Fürften ver 
Unterwerfung zu entlevigen, die Burgen, weldye er aus Furdt 
wegen bes früheren. Aufftandes errichtet habe, abzubredhen, vem 
Volke ver Sachſen die Freiheit, vie Geſetze und Rechte ihrer Bor- 
fahren wieder zu geben, die fie fchon fo oft, nachdem fie ihnen mit 
Gewalt entriſſen worden, mit den Waffen zurüdgeforvert hätten; 
würde der König feinem Rathe folgen, fo fei Sachſen von ber 
Nothwendigkeit eines ſchweren und gefahrpollen Kriegs ohne Blut- 
vergießen befreit; wo .aber nicht, fo werde ihn weder die Tiebe zu 
ber ihm zugeftanpenen Ehrenftelle, noch die Furcht vor dem Tode 
oder die Heiligfeit des Eides hindern können, die gemeinfchaftliche 
Sache feines Baterlandes und feiner Angehörigen bis zum leßten 
Athemzuge mit aller Tapferkeit, deren er fähig fei, zu vertheidigen, 
zu unterftüßen, zu beſchirmen. Mit foldhen Worten entließ er bie 
Geſandten ver Sachſen und fertigte fogleich die feinigen, wie er 
verfprodhen, an ven König ab, führte auch die Mannſchaft von 
beiden Bergen, vie er bejett hielt, hinweg, und lebte von nun an 
gemeinfam und brüderlich mit den Sachſen. 

Als nun der König die ſchwere Botjchaft von dem, was ſich 
in Sachſen begeben hatte, empfing und auch erfuhr, daß bie übri- 
gen Fürſten in häufigen Zuſammenkünften Berathung hielten und 
auf Abfall dächten, da wurde er auf der einen Seite von Zorn, 
auf der andern von Beforgniß zu vwerfchiedenen Gedanken fort- 
geriffen und war ängſtlich und unentjchloffen, welche Krankheit er 
zuerft heilen jollte. Mehr jedoch fi dahin neigen, wohin ihn 
der Zorn trieb, dachte er darauf, fein Heer zur Belagerung ver 
Stadt Metz anrüden zu laflen, um von dem Bifchof des Ortes 
Rache zu fordern, weil er die feiner Obhut anvertrauten Fürften, 
ohne ihn vorher zu befragen, entlaffen hätte. Dagegen aber be- 
denkend, daß es bei dieſer Verwirrung im Staate, bei der zweifel- 
haften Treue der Fürften und der Erfchöpfung des Heeres durch 
bie vorigen Kriege, die größte Thorheit fei, etwas Schwieriges 
übereilt anzugreifen, zügelte er ven Ungeftiim feines Gemüths und 
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wandte fich von tem unbefonmenen Vorhaben zu frienlidheren Ge⸗ 
danken zurüd. Cr Ichidte Daher überallhin Boten aus und befahl 
alien Fürſten des Reichs, auf Pfingften nad Worms ſich bei ihm 
eimuftellen, um, wie er vorgab, in gemeinfchaftliher Berathung 
zu erwägen, was zu thun erforverlid) fe. An dem beftimmtengatss. 
Tage erſchienen die Uebrigen zwar in ziemlich großer Zahl, aber 
feiner der oben genannten Herzoge, von denen Gefahr für das 
Reich befürchtet wurde und durch deren gewichtvollen Rath bei 
ruhigem Zuſtande des Reichs die vornehmften öffentlichen Ans 
gelegenheiten vorzüglich hätten georpnet werden miüfjen. So wurde 
die Abficht des Königs vereitelt und jener Fürſtentag blieb erfolg- 
108. Wieverum befahl er nun, daß fie auf ven Tag tes heiligen 
Apoſtels Petrus zu Mainz ſich einfinven follten, und fügte nun 
ſchon dem Befehl eine dringende Bitte bei. Aber aud) jet achtete Sun. 
feiner von ihnen weder auf feine Bitte noch auf feinen Befehl, 
da alle bereit8 zur Empörung feſt entichloffen waren. Gelbft die, 
welche zufammengefommen waren, haderten unter einander mit an= 
ſtößigem Gezänke; denn ver Catan, aus feinem Kerker befreit, 
focht nicht mehr allein mit förperlicher, ſondern auch mit geiftlicher 
Aüftung den Frieden ver Kirche an, und deren Leiber er umbrachte, 
verfelben Seelen bemühte er ſich auc zu ververben, daß fte nicht 
das ewige Leben hätten. 

Der Bifhof Uoto von Trier, welcher kinzlid von Kom 
zurüdgefommen war, weigerte ſich ver Gemeinſchaft mit den Bis 
ſchofe von Mainz, dem Bifchofe von Cöln und fehr vielen anderen, 
die gerade am meiften fortwährend um ven König waren und nad 
deren Rath der König alles vornahm, indem er behauptete, daß 
fie und ver König jelbft vom römifhen Papfte mit dem Banne 
belegt wären; ihm jedoch, was er aber durch bie dringendſten 
Bitten kaum habe erringen können, fei die Erlaubniß zugeſtanden, 
mit dem Könige ſich nur zu umterreven, außerdem aber keine Ge- 
meinfhaft in Speife, in Trank, im Gebet und in allen übrigen 
Dingen mit ihm geftattet. Durch das Anfehen viefes Mannes 


ermuthigt, entfernten fi nach und nad) auch andere, deren Glau⸗ 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XI. Jahrh. 6. Bb. 17 
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ben an Gott reiner war und denen die Würde des Reichs mehr 
am Herzen lag, aus dem Palafte, um nicht durch die Gemeinfchaft 
der vorher Genannten befledt zu werben; und fo oft aud) Des 
Königs Befehl fie dazu mahnte, wollten fie doch nicht zu ihm 
zurüdfehren, indem fie e8 für befler anjahen, dem Könige als 
Gott zu mißfallen und Schaden am Leibe als an ver Seele zu 
leiden. Jene dagegen tobten voll Zornes, rajeten, jchleuderten 
Drohungen und Schmähreden gegen alle ohne Unterfchied; ver 
Ausspruch des römiſchen Papftes jei ungerecht und deswegen fir 
nichts zu achten, da er fie ohne fanonifche Yadung vor die Synode, 
ohne fanonifche Unterfuhung, und ohne daß fie nach den Fanont- 
Shen Sutungen des vorgeworfenen Verbrechens überführt over 
deſſen geftändig wären, mehr mit woreiliger Wuth als aus ver- 
nünftigen Gründen in den Bann gethan habe; der Biſchof von 
Trier und die Übrigen, vie fi ſchon längft mit ihm zur Ummäl- 
zung der Reichsverfaſſung verſchworen hätten, zielten auf etwas 
anderes als fie mit dem Munde reveten, und fie juchten nicht ſo— 
wohl das Anjehen des apoftoliihen Stuhles geltend zu machen, 
als vielmehr eine Gelegenheit, vie königliche Würde zu untergraben 
und ihren alten Haß gegen den König mit einem neuen Vorwand 
der Gottesfurcht zu bemänteln; der König wahre mit Recht feine 
Ehre, wenn er gegen feine Feinde das Schwert, das er nach den 
Worten des Apofteld! zur Strafe über den, der Böſes thut, em— 
pfangen, bei Zeiten züde, und die Schlupfwinfel thörichter Aus- 
flüchte veradhtend, offenbare Widerſacher des Reichs mit der ver— 
dienten Strafe züchtige. 

Es war auch nicht ſchwer, Das an fid) heftige und unverfühn- 
lihe Gemüth des Königs zum Zorne zu reizen. Allein als er 
ſah, daß die Fürften unter dem Vorwande ver Religion von ihm 
abfielen und daß, da das Reich ſchon aller Hülfsmittel entbehrte, 
eine Drohung, weldye den Bedrohten feine Gewalt anthun könne, 
vergeblich jei, Da hielt er ed, wie bie Umftände erforverten, für 
angemejjen, mehr an ven Nuten als an feinen Zorn zu denken, 

2) Paulus im Nömerbriefe 13, 4 
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und verjuchte zu wiederholten Malen, vie feinpfeligen Gemüther 
der Fürſten mit fchmeichelnden Botjchaften zu begütigen. Und 
dennody konnte er, was wunderbar zu jagen fein möchte, ſelbſt durch 
dieſe jo große Widerwärtigfeit ver Umftände, durch bie fo große 
Laft der hereinbrechenven Gefahren nicht Dazu vermocht werben, 
daß er, von wo doc dieſe Flamme des Neives und Haſſes am 
meiften wider ihn entbrannt war, die Fürften Sachſens ihrer Haft 
entließ. Ja vielmehr erfchredt durch das neuerliche Beifpiel der⸗ 
jenigen, welche fehr viele von ihnen ohne jein Vorwiſſen entlaſſen 
hatten, befahl er, auf die übrig gebliebenen, weldye noch in Haft 
gehalten wurden, mit aller Sorgfalt zu achten, daß fie nicht ent⸗ 
rinnen könnten. Daher forderte er diejenigen, denen er fie zur 
Bewachung anvertraut hatte, durch häufige Botſchaften auf, daß 
fie, eingevenf feiner Wohlthaten, eingedenk des Eides, wodurch fie 
ihm ihrer Treue verfichegt hätten, die ihrer Obhut Uebergebenen 
mit unverlegter Treue verwahren möchten, bis fie zurüdverlangt 
würden, unbeirrt durch das verabſcheuungswürdige Beiſpiel ber 
anderen Fürſten, welche durch Freigebung der Unterworfenen ohne 
fein Geheiß, indem fie ihre perfönlichen Beleidigungen an dem 
Könige rächen wollten, dem Reiche das größte Verderben und 
eine in vielen Jahrhunderten nicht zu tilgende Schmach zugefügt 
hätten. 

Und gegen alle zwar war er aufgebradht, nad) aller Blut, 
wie es ſchien, diürftete ihn, vworzüglid aber doch nad) dem des 
Biſchofs von Halberftat, welchen er als das Haupt der ganzen 
ſächſiſchen Empörung und gleichfam als den Zunder und ben 
Anftifter alles defjen, was Widriges gefchehen war, mit unerbitt« 
lichem Haffe verfolgte; und hätte ihm nicht die Ehrfurcht wor dem 
priefterlichen Namen und das bei ver Unterwerfung verpfändete 
Wort ver Fürften im Wege geftanden, fo würbe er ihm pas Leben 
unter den größten Martern entriffen haben. Dieſen hatte er dem 
Biſchofe von Babenberg, Ruopert, zur Bewahrung anvertraut, 
als einem Manne, ver noch mehr als feine übrigen VBertrauten, 
wilden und rauhen Sinnes war und feine Treue gegen ‚ven König 
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auch im Unglüd oft erprobt hatte; allein nachdem die Fürften fich 
zum Abfall neigten und er wahrnahm, daß neue Stürme das 
Reich erfchütterten, da bejorgte er, ob er gleich der Sorgfalt des 
Wächters nicht mißtraute, Doch, e8 möchte etwa bei längerem Ber- 
zuge eine Nachläffigkeit fich einſchleichen und davon ver Feinde Ge- 
walt over Lift Vortheil ziehen. Deshalb berief er ihn an ben 
Hof und ließ ihn bier bald unter feinen Kämmerern, bald unter 
den Köchen und im Schmutze der Küchen an einem feiner ganz 
unwürbigen Plate fi aufhalten und mit aller Vorſicht bewachen, 
bis er einen Berbannungsort für ihn ausgeſucht hätte, der dieſem 
fo unverſöhnlichen Haſſe genügte. Es war zu dieſer Zeit aber bei 
dem Könige deſſen Schwefter, vie Gemahlin des Salomo, Königs 
von Ungern, welche ihr aus feinem Reiche vertriebener Gemahl, 
während er unter den Waffen und im Felde fand, nirgends 
fiherer als bei dem Bruder aufgehoben geglaubt hatte, bis es 
ihm gejtattet ſein würde, wenn es ihm gelänge, fein Reich wieder 
zu erlangen, die Freuden der Ehe ungeftört zu genießen. ALS fie 
num nach langer Zeit zu ihrem an den Grenzen Ungerns weilen- 
den Gemahl zurüdzufehren im Begriff war, jo hielt der König fie 
für geeignet, dieſes Amt der Grauſamkeit zu übernehmen und er- 
fuchte fie, ten Biſchof von Halberftat mit fih zu führen und an 
einen Drt bringen zu laffen, wo er niemals in Zufunft eine Mög- 
lichkeit finden Fünnte, in das deutſche Reich zurüdzufehren. Jene 
willigte in das Geſuch, fette ihn auf ein Schiff und ſchickte ihn 
mit ihren Leuten woraus, um nad) wenigen Tagen, wenn fie alles 
für ihre Reife Nöthige angeorpnet hätte, dem Vorangehenven zu 
folgen. Der Biſchof aber Hatte einen Lehnsmann mit Namen 
Oudalrich, der jehr reich an Befigungen in Bajoarien und auch 
bei dem Könige beſonders gefhätt und gern gejehen war. Als 
diefer das harte Roos erfuhr, welches man dem Biſchofe bereitete, 
fo erbarmte ex fich über ihn und es ergriff ihn auch Die Betrach- 
tung des wanbelbaren Geſchickes der Menſchen, daß ein fo großer 
und fo ausgezeichneter Mann, ber eine ftarfe Säule und Stüte 
des Stantes gewefen wäre, wenn nicht bie Thorheit des Könige 
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alles göttliche und menſchliche Recht verlegt hätte, daß dieſer jetzt 
zu fo ſchlechtem Beifpiel den Verderben geweiht werben follte; er 
näherte fi) deshalb dem Biſchof, Furz zuvor ehe er zu Schiffe 
ging, und fegte ihm nach der Reihe auseinander, was ver König 
wider ihn bejchloffen hätte; es fei um ihn gefchehen, wenn nicht 
bie gütige Gottheit, die e8 jetzt allein vermüöge, ihm in dieſer Ge⸗ 
fahr zu Hülfe füme. Außerdem benachrichtigt er ihn, daß jeine 
Beſitzungen mit einem jehr feften Echloffe nicht fern von den 
Ufern des Fluffes Donau liegen und räth ihm, wenn er auf feiner 
Fahrt an jenen Ort gelangt fei, feine Begleiter häufiger zu bitten, 
daß fie doch anlanden und ihm erlauben möchten, ein wenig an's 
Land zu fteigen, unter dem Vorwand, fei e8 ver Erfrifehung oder 
irgend eines anderen Bebürfniffes, welches nur immer einen paf- 
jenden Anlaß zu ſolchem Kunftgriffe abgeben könnte; er werde, 
eingebenf der Treue, womit er ihm verpflichtet fer, alles, was in 
feinen Kräften ftehe, thun und jeden Weg zur feiner Rettung vers 
ſuchen, den ihm Gott zeigen werde. Jener that, wie er gelehrt 
worden war, und als er in die Nähe des vorgenannten Ortes 
gefommen war, fehütte er ein Webelbefinven vor, weldes feinen 
der fortwährenden Schiffahrt ungewohnten Körper befallen habe, 
und, wenn man nicht zeitig helfe, dem Ermatteten das äußerſte 
Berverben zuziehen werde. Leicht brachte er e8 bei ven Schiffern, 
welche aus Rückſicht für den bifchöflihen Namen ihm große 
Menjchenfreundlichkeit erwieſen, dahin, daß fie, fo oft er es wünjchte, 
anlandeten und ihm Erlaubniß gaben, anszufteigen und am Yanbe, 
wie es ihm beliebte, feinen Körper zu erquiden. ‘Die weit ent» 
fernte Gegend, die Menge der Wächter, vie Schwäche des Kran⸗ 
fen hatten alle Furcht und allen Verdacht von Flucht oder Hinters 
lift benommen. Oft ftieg er aus und ftieg wieder ein, nach allen 
Seiten umberfohauend und alles mit forgfam ſpähendem Blicke 
durchforſchend; Doch nirgends leuchtete ein Zeichen ver verheigenen 
Rettung, nirgends eine Hoffnung. Es traf ſich num gerade, Daß 
damals des Feft des heiligen Johannes des Tänfers eintrat, und Iunzı 
da er des Morgens im Vorüberfahren am Ufer eine Kirche ers 
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Junza blidte, bat er, daß fie mit dem Schiffe hier anlegen und an dieſem 
heiligen Tage zur Feier der Meile fih in die Kirche begeben 
möchten. ALS jene eimpilligten, trat er in bie Kirche und fing an, 
das heilfame Opfer Gott darzubringen, angethan, wie es Sitte 
ift, mit der priefterlihen Inful. Während nun alle auf dieſe 
Handlung ihr Augenmerf richteten, umgab plötzlich der vorgenannte 
Oudalrich, nachdem er durd die Sorgfalt feiner Kundſchafter Die 
günftige Gelegenheit des Ortes richtig wahrgenommen hatte, mit 
einer gewaffneten Schaar die Kirche, ging felber ohne Aufjehen 
zu erregen hinein und wartete einftweilen, bie Abficht, in der er 
gefommen war, verheimlichenn, die Beendigung des Gottesdienſtes 
ftil und ruhig ab. Nah Vollendung deſſelben befiehlt er den 
Seinigen, jo ſchnell als möglich zu dem Schiffe zu eilen und alles, 
was dem Bifchof gehöre, herauszufchaffen. Er felbft, von einem 
Haufen der tapferften Jünglinge unwingt, begrüßt den aus ver 
Kirche fchreitenden Biſchof, bietet ihm einen Kuß und heißt ihn, 
das trefflihe Roß, welches er zu feiner Entführung in Bereitjchaft 
gefeßt hatte, rafch befteigen. Als Diejenigen, welche ven Bifchof 
weggeführt hatten, ftaunend ſich verwundern, was dieſes zu bedeu— 
ten habe, und nad) vergeblihem Hin=- und Herreden zu den Waf- 
fen eilen, da befiehlt er ihnen, wenn ihnen anders ihr Leben Lieb 
fei, ruhig zu bleiben, die Waffen nieverzulegen und in Friebe zu 
den Schiffen zurüdzugehen; fie möchten ſich glüdlich ſchätzen, daß 
fie wegen des au einem fo hohen Priefter begangenen Frevels 
nicht zur Strafe gezogen würden; führen fie fort, mit eitlen Wor- 
ten oder audy nur mit unruhigen Bewegungen ihn zu reizen, fo 
würde das Schwert leicht ihrer Kedheit ein Ziel feßen; der Bi— 
Ihof werde die Gefchäfte des bifchöflichen Amtes angemefjener für 
bie Kirche von Halberftat, welcher er zum Bifchof verorbnet fei, 
verrichten als für fie. Jene, an Zahl und Muth ſchwächer, hiel- 
ten es file thöricht, e8 auf ein Gefecht ankommen zu laffen, und 
fehrten traurig und niedergefehlagen zu den Schiffen zurüd. Der 
Biſchof begab ſich im die nicht weit entfernte Burg. Hier blieb 
er wenige Tage, bis die Neuheit ver Sache fid) verlieren und der 
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Eifer aller derer, welche ihm etwa bei feiner Rückreiſe nachftellten, 
fih beruhigen würde. Dann legte er weltliche Kleidung an, um 
die Begegnenden zu täufchen, reifte nad) Sachſen, und wurde den 
Schon an feiner Rückkehr verzweifelnden Sachſen plöglid wieder» 
geſchenkt, gleich als ob er lebend aus ver Unterwelt zurüdtehrte. 
Als der König die Nachricht von dieſem Ereigniffe erhielt, 
erfüllte ihn heftiger Verdruß und Unwillen, daß diefe großen An- 
ftalten zunichte gemacht, daß ihn Die Rache für jo große Bes 
ſchimpfungen entzogen und daß den Feinden ver Mann, auf dem 
Das Hauptgewicht und der Scmerpunft tes fächlifhen Krieges 
berube, ungeftraft wiedergegeben fei. Und er fonnte nicht daran 
zweifeln, daß die ſchon ein wenig gedämpften Flammen der fächlt- 
hen Wuth durch das Anſchüren dieſes Mannes fogleih wieder 
erwect und eheſtens in's Unermeßliche auflodern würden, und daß 
jener dieſes um fo feinvfeliger thun werde, je mehr ex ſich erinnerte, 
daß er nadı feiner Unterwerfung bei dem Könige feine Schonung, 
feine Menjchlichkeit gefunden habe. Ueberdies befürchtete er auch, 
die übrigen Unterworfenen würden ebenfalls auf ähnliche Weife 
entfommen und ihm die Frucht eines fo herrlichen Sieges, einer 
fo mühſam errungenen Unterwerfung verloren gehen, wenn fie 
wider feinen Willen die Freiheit erlangten. Bei allfeitiger Er» 
wägung gefiel ihm endlich, nun einen anderen Weg einzufchlagen; 
und er nimmt fi) wor, die Sachen, weldhe von Fremden, fo vie- 
ler Angriffe ungeachtet, nicht befiegt waren, jet mit ihren eigenen 
Waffen und ihren eigenen Kräften zu überwältigen, gewiß mit 
klugem Rathſchluß, weil es ja feit fteht, daß Feine Macht und 
feine Niederlage irgend ein Reich fchneller erfhüttern und in's 
Berverben bringen Tann, als häusliche und innere Uneinigfeit. Er 
befieblt alfo, den Bifhof von Magapaburg, den Biſchof von 
Merjeburg, ven Bilhof von Mifene, den Herzog Magnus, den 
Pfalzgrafen Friverih und alle übrigen Fürſten Sachſens und 
Thüringens, welche nody in Haft gehalten wurden, aus der Ver—⸗ 
bannung zurüdzurufen, läßt fie gütig vor fi) fommen und fpricht 
zu ihnen: Ob er gleich nach den Geſetzen ver Pfalz gegen fie Die 
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Tovesftrafe verhängen fünne und dieſes mit Necht thun würde, 
da er von ihnen oft durch fchwere Befchimpfungen gereizt worden 
fei, fo wolle er doch, eingedenk ihrer Herkunft, eingedenk ihrer 
Tapferkeit, welche dem Reiche zur Ehre und zum Schutze dienen 
fönnte, ihnen Verzeihung für eine fo ruchloſe That gewähren, und 
was nod) mehr fei, für ihre Befreiung feinen andern Preis von 
ihnen verlangen, als daß fie ihm in Zukunft in zweifelhaften 
Lagen treu und unterthänig blieben und ihm Hülfe leifteten, um 
den Zuftand des Reichs zu ordnen und Unruheſtifter im Zaume 
zu halten, beſonders diejenigen, welche das arglofe, mit Fünftlichen 
Ränken unbekannte jühfifche Volk täglich durd innere Mißhellig— 
feiten beunruhigten; thäten fie dieſes und wechjelten fie hinfort 
nicht mehr wie früher in Leichtfertigfeit ihre Treue, jo wolle er 
fie für die erften unter- feinen Freunden achten, und fobald id) 
günftige Gelegenheit zeige, fie mit Chrengejchenfen belohnen, wie 
es ſich für die königliche Milde zieme. Jene, ob fie gleid) wuß— 
ten, Daß dieſe Rede nicht aufrichtig jet und daß er mehr aus 
Noth als aus Barmherzigkeit Die angeborene Härte feines Gemüthes 
erweicht habe, nehmen doch aus Begierde nad) der Straflofigfeit gern 
das Dargebotene an, verſprechen, was er nur immer ihren zumuthet, 
befräftigen ihre Verſprechen mit oft wiederholtem Eide, und nad) er= 
haltenem Urlaub fehrt ein jeder in feine Heimath mit Freuden zurüd. 

Der König, der wie vorhin gejagt ift, von Otto, dem vormaligen 
Herzog von Bajoarien, ermahnt war, für den beunruhigten Zu— 
ftand im Sachen zeitig Sorge zu tragen, hatte dieſem geboten, 
fid) an einen gewiſſen Tage in Salefelt bei ihm einzufinden, um 
in gemeinjam gepflogener Berathung zu erörtern, was zu thun 
fei. Später aber baute er darauf, daß er mit Hülfe derjenigen, 
welche er ihrer Haft entledigt hatte, an den Sachſen, die ihn be- 
leidigt, feinen Zorn bequem werde auslaffen können, änderte ſei— 
nen Plan und ſchickte des beftimmten Tages an feiner Statt Bo— 
ten nad) Salefelt zu den Herzog Otto, welche ihm gebieten follten, 
mit fo vielen Truppen, al& er zuſammenziehen fünne, in der meiß— 
niſchen Mark zu ihm zu ftoßen; er felbft werde jein Heer durch 


1076. 265 


Böhmen führen, und den Söhnen des Grafen Gero, melde vie 
unerfahrene Menge in ungünftiger Stute zur Waffenerhebung 
gereizt hätten, wenn Gott feinen Wünfchen Glück verleihe, ven 
verdienten Lohn geben. Auch ven Fürften Sachfens und Thürin⸗ 
gend, welche er neulich in das Vaterland zurückgeſendet hatte, ent- 
beitet er das Nämliche, fie inftändig bittend, ſich für vie ihnen 
bewiefene Nachſicht dankbar zu erzeigen, und alle, vie fie vernöch- 
ten, von der Gemeinfchaft mit jenen verworfenen Menſchen abzu= 
mahnen, jelbft aber, um den: Reiche Hülfe zu bringen, am be= 
zeichneten Tage und Orte bewaffnet und gerüſtet ſich einzuftellen. 
Er ſelbſt nahm, wie er fich vorgefett hatte, nur fehr wenige 
Ritter des deutſchen Heeres zu ſich und begab fih, währen bie 
Vebrigen durchaus nicht wußten, was er beubjidhtige, nad) Böh- 
men; bier vereinigte er fi) mit dem Herzoge und dem Heere 
Böhmend und ergoß ſich fchnell, ich mweiß nicht, ob mit mehr 
Selbftvertrauen over mehr Unbedachtſamkeit, als einem jo großen 
Borhaben frommte, in die meißniſche Mark, von der eitlen Hoff: 
nung betbört, daß die Bemühung des Herzogs Otto und der 
Mebrigen, die er durch feine Wohlthaten für fich gewonnen zu 
haben fid, rühmte, dieſe Unternehmung jedes VBerzugs, die Boll» 
bringung des Geſchäfts jedes Hinderniſſes entledigen wiirde. Aber 
der Herzog Otto, wohl wiſſend, daß das Volk der Sachſen ge- 
rechte Urſache zum Aufſtande habe, hatte ſchon lange bei dem Kö— 
nig durch häufige Botfchaften zu bewirken geſucht, daß er bie 
Ausfaat des Krieges und die Urjachen des Zornes entfernen, den 
Sachſen ihre Geſetze und Nechte unverlegt lafjen und vielmehr 
durch Mäßigung als durch die Waffen den Aufruhr zügeln, daß 
er jo große Anftrengungen, jo vieles in der Schlacht zu vergies 
ßende Blut erjparend, ohne Schwierigkeit für immer der Dienfte 
jenes jo wohlhabenden Bolfes geniefen möchte; das fei der Unter: 
Ihied eines Königs und eines Tyrannen, daß Diefer durch Gewalt 
und Grauſamkeit fi) Gehorfam von den Widerftrebenden erzwinge, 
jener nad) Geſetzen und Sitte der Väter die Unterthanen regiere 
und ihnen vorjchreibe, was fie thun follten. Aber jener Dann, 
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als Herrfcher geboren und auferzogen, trug, wie es fo hoher Ab⸗ 
kunft, jo großen Würden und Ehren feines Stammes ztemte, bei 
allen Mißgeſchicken ſtets einen königlihen Sinn und wollte lieber 
fterben als unterliegen. Er hielt es für einen Flecken unauslöſch— 
Iiher Schmach, ungeftraft eine Beleidigung binzunehmen, und da⸗ 
gegen für ven höchſten und felbft um ven Preis feines Lebens nicht zu 
theuer erfauften Ruhm, nichts ungerächt zu laflen, was ihm Widriges 
begegnete. Zudem hatte er ſich Menſchen zugejellt, die zu ſolchen Din- 
gen geſchickt waren, zwar nicht von hoher Abkunft, aber zu Nath und 
That bereit, welche nach dem Ausfpruche des Propheten ihm nad) 
Sefallen reveten und Täuſchungen weiſſagten!, vie feinen kranken 
und von Natur jhon zu Jähzorn und Unbefonnenheit geneigten 
Geift durch ihre Schmeicheleien gleih wie mit Feuerbränden zır 
allem, was ihm gelüftete, entzündeten, und Deswegen, damit ihre 
Dienfte ihm deſto unentbehrlicher fein möchten, mit allen Kräften 
dahin ftrebten, daß das Reich von unaufhörlihen Stürmen beun— 
ruhigt würde. Diefer fchlechteften Rathgeber fich bevienend, war 
er den Fürften des Reichs, welche zum Rechten riethen, gänzlich 
abgeneigt und ließ fie nicht zu feinen Berathungen zu, wenn nicht 
etwa eine unausweichliche Nothwendigkeit eintrat; ex wünſchte viel⸗ 
mehr, daß ihr Anfehen womöglich unterprüdt und völlig ausge- 
Löfcht werden möchte, damit ihm, während er auf alles, was ihm 
fein Herz eingab, mit zügellofer Ungebunvenheit ſich ftürzte, 
"niemand wiberftehen, niemand widerſprechen follte. Der Herzog 
Otto aljo, heftig aufgebraht darüber, daß ver König feinem 
Rathe zuwider Sachſen auf's Neue mit Krieg überziehen wollte, 
fagte dem Bifchof Eppo von Zeiz, welcher mit ihm, wie erwähnt, 
in Salefelt al8 Sendbote des Königs zufammengetroffen war, er 
habe dem König gerathen, was feiner Ehre und dem Wohle des 
Staates fromme; weil aber bet jenem thörichte Schmeichler mehr 
Stauden fänvden als er, und weil man mehr Hoffnung und Zu- 
verfiht auf böhmifches Kriegsvolf ſetze als auf die Kraft Des 
deutſchen Heeres, fo fer e8 nun auch des Königs eigene Sache, 
1) Jeſaja 90, 10. 
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welchen Ausgang fein Vorhaben nehmen würde; ihm, dem Herzog, 
werde weber bei glüdlihem Erfolge Ruhm, noch, wenn es anders 
ausfallen ſollte, Schande zu Theil werben; außerdem fei er jet 
nicht mehr durch die Heiligfeit des Eides, womit er ihn: Treue 
gelobt, an ihn gebunden, da er, Rechtes und Nützliches rathend, 
nicht gehört werde, da man ihm überdies befehle, gegen Gottes 
Gebote, gegen die Ehre des Reichs, gegen das Heil feiner Seele, 
zu Vergießung unſchuldigen Blutes nad) Art der Heiden die 
Waffen zu ergreifen; daher werde er, alles Meineides entlebigt, 
von num an mit voller Freiheit vie Sache feines Volkes, die eine 
gerechte fei, jo viel er mit Waffen und allen Hülfsmitteln vers 
möge, verfechten. Das Nämliche erklärten aud) die übrigen Für« 
ften, fowohl Sachſens als Thüringens: fie könnten ihm, wenn fie 
e8 auch auf das Sehnlichſte wünfchten, doch die erbetene Hillfe 
nicht leiften, da alle ihre Mannen fid) einſtimmig des unfeligen 
Kriegspienftes gegen ihr Vaterland und ihre Blutsverwandten weis 
gerten. Denn jett hatten fie, nicht mit unficherer Treue, nicht in 
Ihwanfender Gefinnung wie früher, als fie noch zwifchen Hoffnung 
und Furcht getheilt waren, fondern mit einmüthigem Sinne und 
feftem Entfchluffe zum Aufftande fid) verfchworen; und nicht war, 
wie früher, eine Volksmaſſe aufgereizt durch ſchlaue Ermahnungen 
der Fürſten zu den Waffen geeilt, ſondern alle Einwohner des 
Landes zugleich hatten, nicht unter der Leitung und dem Befehl ihrer 
Fürften, fondern aus eigenem Antriebe, auf eigene Koften, den 
Krieg zu führen fich entjchloffen, bereit für ſich felbft zu kämpfen, 
für fi, wenn Gott e8 verleihe, zu flegen; und fie erwarteten von 
niemanden einen anderen Solo ihres Kriegsdienſtes, als die Ret⸗ 
tung ihrer Frauen und Kinder, und daß fle von ihrem Naden 
das Joch der härteften Knechtſchaft abfehüttelten. Sie bevrohten 
ſogar ihre Fürften felber, wenn fle ihnen hemmend entgegenzu—⸗ 
treten, wenn fie auch nur niit einem Wort zu widerſprechen ver- 
juchten, mit der Plünderung und Verheerung aller ihrer Habe, 
und der Vertreibung aus der Heimath ihrer Väter. Kurz, fie 
hatten Die Sache mit dem feften Entjchluffe unternommen, aus⸗ 
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zuharren bis zum Giege oder zun Tode. So jehr hatte die 
äußerfte Verzweiflung ihren Eifer entflammt, weil fie in den frü— 
heren Jahren fichere Beweiſe gewonnen hatten, daß der Beſiegte 
bei dem König auf feine Gnade zu hoffen habe, da die Wiloheit 
feines Herzens und feinen unerbittlihen Haß gegen den ſächſiſchen 
Namen weder die freimillige Unterwerfung der Fürften, noch das 
in Thüringen vergoffene Blut hatte mildern fünnen. 

Als fih nun die Kunde durch Sachjen verbreitete, Daß ver 
König die an das ſächſiſche Reich grenzende Meißener Mark mit 
Schwert und Teuer verheerte, fo erfhallt ver Ruf zu ven Waffen; 
viele taufend Menfchen verfammeln ſich in Furzem, glühen vor 
ungeduldiger Sehnſucht, den Kampf zu beginnen, und begehren 
nit einmüthiger Freudigkeit, dem Feinde entgegen zu gehen. Weil 
aber der Beſchleunigung des Marſches der allzu zahlreiche Haufe, 
durch Waffen und anderes Gepäck gehindert, nur wenig nad) 
Wunfche zu genügen vermochte, jo eilen die Söhne des Grafen 
Gero, fiebentaufend Leichte Reiter zu ſich nehmend, mit höchfter 
Anftrengung und dem’ feurigften Verlangen, die Sache bald zu 
vollbringen, fort, um ihm zu begegnen. Wäre e8 ihnen geglüdt, 
den König zu erreichen, und mit fo mwuthentbranntem Kriegsvolf, 
mit jo hitzigem Eifer ein Gefecht zu liefern, fo würde nad) ver 
Anficht Vieler der durch fo lange Zeit fich hinziehende füchfijche 
Krieg mit leichter Mühe raſch beendigt worden fein, und ben 
König und feine ganze Begleitung hätte entweber der gewiffelte 
Tod, oder fehwer zu tilgende Schmad) ereilt. Denn außer ven 
böhmiſchen Heere, welches doch weder durch feine Bewaffnung, 
nod) an Zahl oder Tapferkeit fi einem jo großen Unternehmen 
gewachfen erwiejen, hatte er nur ſehr wenige bei fi), weil er es 
für überflüffig gehalten, der deutihen Mannfchaft die Auftrengung 
einer fo weiten Heerfahrt anzujagen, da er, wie erwähnt ift, hoffte, 
daß Durch die Bemühung des Herzogs Otto und der übrigen, die 
er ohne Löſegeld der Haft entlaffen, ven Sachſen mit Leichtigkeit 
alle Kraft entzogen, und ihm am beftimmten Tage und Orte 
Zruppen zugeführt werben würden, die aud für größere Kämpfe 
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binlänglich wären. Eben damals war, indem die Vorfehung er> 
barmend für das Leben des Königs wachte, ver Fluß Milde (Mulde), 
welcher beide Heere mitten won einander ſchied, durch neuliche 
Regengüffe ſtark angefhwollen, und hatte jeve Möglichkeit des 
Mebergangs benommen. Diefe Ueberſchwemmung kam dem König 
ſehr gelegen, und ohne ten Wechfel der abnehmenven Gewäfler 
abzuwarten, z0g er fih nah Böhmen zurüd, und von da ſchleu—⸗ 
nigft durch Bajoarien heimfehrend, begab er ſich wieder nad 
Worms, voll Trauer und Reue, daß er fo große Anftrengungen 
vergeblich aufgewendet habe. Und weil er beim Abzuge dem Her- 
zoge von Böhmen die Mark Mifine als Lohn für feine in gefahr- 
voller Rage fo bewährte Treue verliehen hatte, drang der Mark— 
graf Efbert, dem diefe Mark gehörte, der Sohn des Vetterd des 
Königs, ein Knabe, der noch lange nicht das waffenfähige Alter 
erreicht hatte, fobald bein erften Fallen des Waſſers der Fluß 
wieder gangbar wurde, mit den Sachſen vereinigt nad) Mifine vor, 
nahm alle Burgen, in welche der böhmifche Herzog Befatung gelegt 
hatte, mit gewaffneter Hand ein, und bejette fie mit feinen Kriegs- 
leuten, welche in Zukunft gegen jeden Einbruch der Feinde uner- 
müdet wachen follten, während alle fi) wunderten, daß den König 
weder die Rückſicht auf das jugendliche Alter tes Efbert, noch bie 
nahe Berwandtichaft von viefer Ungerechtigkeit abgehalten hatte. 
Unterveflen hielten Ruodolf, Herzog der Schwaben, Welf, 
Herzog der Bajoarier, Berhtold, Herzog der Karentiner, Adal⸗ 
bero, Biſchof von Wirciburg, Adalbert, Bifchof von Worms, und 
andere, welde das Unglüd des Reichs betrübte, an einem Orte, 
der Ulma heißt, eine Zuſammenkunft und befchlofen, daß alle, 
denen das öffentliche Wohl am Herzen liege, ven 16. Oktober nad 
Tribur kommen, und den manmnigfaltigen Anfechtungen, wodurch 
fhon viele Fahre der Friede der Kirche geftört wurde, endlich ein⸗ 
mal des Unglüds übervräffig, ein Ziel ſetzen follten. Dieſes 
thaten fie den Fürften von Schwaben, von Bajvarien, von Sad» 
fen, von Luteringen, dieſes ven TFürften des deutſchen Franken⸗ 
landes fund, und beſchworen alle insgefammt, um otteswillen, 
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jeve Entſchuldigung zu verbannen, alle ängftlihe Sorge für ihre 
eigenen Angelegenheiten bintan zu fegen, und dem gemeinen Beſten 
viefen leisten Dienft zu wivmen. Während in biefer Erwartung 
nun alle gefpannt und voll Staunens waren, fielen ver Bijchof von 
Mainz und mehrere andere, welche bis dahin die Sache des Könige 
lebhaft vertheidigt hatten, von ihm ab, und mit dem obengenann= 
ten Fürften verbunden, entbrannten fie vom glühendften Eifer, den 
Zuſtand des Reiches zu verbejlern. Durch wunderbare und un- 
verhoffte Fügung, auf daß ihr Vorhaben durd, feine Hinderniſſe 
mehr aufgehalten werde, wurden auch die Geiſeln, durch welde 
einige von den Fürften im vorigen Jahre den König ihrer Treue 
verfichert hatten, plöglich denjenigen, welche fie geftellt, zurückgege— 
ben. Bon zwei Söhnen des Herzogs Dtto ſandte den einen ber 
König felbft, den andern derjenige, welder ihn von dem Könige 
in Verwahrung genommen hatte, ohne Vorwiſſen vefjelben dem 
Bater unvermuthet zurüd. 

Der Sohn des Markgrafen Uoto und der Sohn ver Adela, 
der hinterlaſſenen Wittwe des Markgrafen Devi, beide kleine 
Knaben von zartem Alter und noch weit unter den Jahren ber 
Mannbarfeit, die in der Burg eines gewiſſen Everhard, Dienft- 
mannes des Königs, bewacht wurden, erwiefen fich durch eine herr⸗ 
lihe und des Andenkens der Nachwelt würbige That als echte 
Sprofien ihrer hohen Ahnen. Der König hatte dieſem Everhard 
befohlen, entweder wegen des Glanzes ihres fo hohen Gefchlechtes 
oder aus Mitleid mit ihrem zarten Alter, fie auf das Liebreichſte 
zu pflegen, und damit fie nicht entweber in träger Ruhe over auf 
Ueberdruß der fteten Haft hinwelften, ihnen zu geftatten, daß fie 
bisweilen mit ihren Altersgenofien in Kinderjpielen fi übten. 
Darum baten ihn aud) dringend die Eltern, welche ven Wächtern 
häufig Heine Geſchenke überjchickten. Jener that, warım man ihn 
bat, und erlaubte, daß fie bald innerhalb, bald außerhalb der Veſte, 
unter Auffiht der Wächter, wie es ihnen beliebte, fpielen durften, 
ohne bei ihrem einfältigen und arglofen Alter einer Gefahr fich 
zu verſehen. Bisweilen auch, wenn er in ben an bie Veſte ſtoßen⸗ 
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ven Wald auf vie Jagd z0g, ließ er die Knaben zu Pferde fteigen 
und ihn begleiten, was faum noch ihr Alter erlaubte, damit fie ihr 
von Kummer und Sehnſucht gebeugte® Gemüth durch dieſe Ere 
bolung erquidten. Da er biefes nun öfters that, erzeugte bie 
Gewohnheit Vertrauen und das Vertrauen Sicherheit bei ven 
Wächtern, daß fie ihnen täglich nachgiebiger die Zügel der ſorg— 
fältigen Obhut nachließen, und nad) Befeitigung jedes Verdachtes 
ihnen alles, was fie wollten, auch ohne Zeugen zu thun vergönn⸗ 
ten. Sie fingen aljo an, wo fie nur pafjende Zeit und einen ges 
heimeren Ort gefunden hatten, Geſpräche anzufnüpfen, des Vater: 
Iandes und der Eltern zu gedenken, die Beſchwerden ber Verbans 
nung zu beflagen, und ſich durch gegenfeitiges Zureden anzureizen, 
für ihre Rettung etwas unter göttlicher Leitung zu wagen. ALS 
num eined Tages der vorher genannte Everhard, feiner Gewohn- 
beit gemäß, fie mit fi auf die Jagd Hinausgenommten hatte, und 
zu Berfolgung eines zufällig ihnen begegnenden Wildes alle, wie 
zu gefchehen pflegt, mit unorventlichem Geſchrei und mit dem bren⸗ 
nendften Eifer fich hierher und dorthin zerftreueten, und die Kna⸗ 
ben fih ganz allein und ohne Wächter fahen, als fie bemerkten, 
daß diejenigen, welche mit ihnen auf die Jagd geritten waren, an 
andere Dinge nicht denkend, bloß auf die Erlegung des Wildes 
ihre ganze Aufmerkſamkeit gewandt hatten, da geben fie ihren 
Pferden mit aller Kraft die Sporen, und fliegen durch das Dickicht 
der Wälder, über die Abhänge der Berge, durch die Tiefen ber 
Thäler, die Gefahr nicht ahnend oder nicht achtend, fehneller als 
das Wort, und richten den Lauf, der Gegend unkundig, nicht nad) 
einem beftimmten Ziele, ſondern ftürzen blindlings mit verhängtem 
Zügel unaufhaltiam dahin, wohin ver Ungeftüm ihrer ‘Pferde fie 
trägt. Im ſchnellem Laufe gelangen fie durch ven Wald und fom« 
men an den Main, finden hier einen Fifcher, ver in einem Kahne 
dem Fiſchfang obliegt, erfuchen ihn, fie nad) Mainz zu fahren, 
und bieten ihm die Oberfleiver, die fie anhatten, weil fonft nichts 
anderes ihnen zur Hand war, als Fährlohn an. Jener, entweder 
durch den Preis gelodt, oder von Mitleiven mit den Gefährbeten 
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ergriffen, denn daß fie in Gefahr ſchwebten, konnte er leicht aus 
ihrer Aengftlichfeit und der übrigen Haltung ihres Körpers erra- 
then, nahm fie freundlich in ven Nachen auf, bevedte fie mit dem 
Geräthe, was in dem Schiffe fih befand, damit fie nämlich von 
den Verfolgern nicht erfannt werden möchten, und führte fie, wie 
fie gebeten hatten, nah Mainz Ihre Pferde ſchwammen durch 
den Fluß und liefen am andern Ufer neben dem Kahne hin, in 
wunderbarer Weife ihre Schritte demſelben anpafjend, fo daß fie, 
wenn der Nahen abwärts fuhr, mitliefen, und, wenn dieſer an- 
hielt, ebenfalls ftilfftanden. Man hätte glauben jollen, daß in ven 
unvernünftigen Thieren menjchliche Seelen wohnten. In Mainz 
angelommen, nehmen fie ihre Pferde wieder an fih, fehlüpfen 
beindlih in em am Ufer liegendes Haus, und bejchwören ven 
Herrn des Haufes um Gotteswillen, fie an niemanden zu verra= . 
then; fie jeien dem Erzbifhof von Mainz durch ihre Abftammung 
fehr eng verbunden, und weni er fie diefem getreulich und wohl- 
behalten übergebe, jo werde er jowohl von ihm, als ihren übrigen 
Berwandten, welche unter den Fürften des Reichs durch befonvern 
Borzug der Macht und der Würde hervorragten, feinen Verdien— 
ften angemeffene Belohnungen erhalten. Nicht lange hernad) er- 
ſchien auch Everhard, tobend und mit den Zähnen fnirfchend vor 
unerträglihem Schmerz, und als er durch fichere Kundſchaft er- 
fahren hatte, wohin die Knaben eingefehrt waren, fehiete er ſich 
an, mit ber größten Gewalt und der größten Anftrengung das 
Haus zu beftürmen und die Thüren zu erbrechen, und drohte, 
wenn bie Geiſeln des Königs nicht ſchleunig ausgeliefert würden, 
Feuer auf das Dach zn werfen. Die Stadt läuft zur dieſem 
Scaufpiele zufanımen, und e8 erhebt fich bei der eifrigen Partei- 
nahme für den einen oder den andern Theil,. ein vermorrenes und 
mißtönendes Gefchrei der bald viefes, bald jenes rufenden Haufen. 
AB der Bifhof von Mainz Nachricht von der Unruhe in ver 
Stadt empfing, ſchickte er fogleich mit Bewaffneten den Grafen 
Conrad von der Veſte, welche Liuzelenburg heißt, der damals eben 
bei dem Bifchofe anweſend war. Diefer trieb bei feiner Ankunft 
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den übermäßig tobenven und gegen alle, vie ihn wehren wollten, 
bald mit Gewalt, bald mit Drohung wüthenden Everhard von 
der Beftürmung des Haufes mit Schmach zurüd, nahm die Kna⸗ 
ben in Empfang und überantwortete fie dem Biſchofe. Diefer 
pries fi jehr glücklich, daß er Die Sache ver Fürften, welche für 
das gemeine Beſte die Waffen zu ergreifen worhatten, auch von 
biefer Feſſel entlevigt hatte, und ſchickte jenen feinen Eltern mit 
aller Borficht zurüd, um fie nämlich vor Nachſtellungen auf ihrem 
Wege zu bewahren. 

Am angefetten Tage kamen, dem Ausfchreiben gemäß, bieottie, 
Fürften von Schwaben und Sachſen in größter Zahl nad Tribur 
zufammen, mit dem feiten VBorfage, den König Heinrich von ven 
Geſchäften des Reiches zu entfernen und einen andern, für ben 
fich alle in gemeinfchaftlicher Wahl vereinigen würden, zu wählen. 
Es waren auch zugegen die Geſandten des apoftolifchen Stuhls, 
Sigehard, Patriarch von Aquilefa, und Altnan, Biſchof von 
Baffau, ein Mann von apoftolifhen Wandel und großen Tugen- 
den in Chrifto, welchem der Papſt feine Stellvertretung in An- 
orbnung kirchlicher Geſchäfte übertragen hatte, und einige Laien, 
die großen Reichthümern entfagend, um Öotteswillen freiwillig 
ein niebriges und bürftige® Yeben erwählt hatten, von ben: römis 
chen Bifchofe gejenvet, um öffentlih allen in Gallien zu bezeu- 
gen, daß der König Heinrid aus gerechten Urfachen in den Bann 
gethan fei, und um zur Wahl eines andern den Beiſtand des apo⸗ 
ftolifchen Genehmigung und Belräftigung zu verfprechen. Dieſe 
wollten weder mit einem Fürſten, noch mit irgend einem anderen, 
der mit dem Könige Heinrich in Rede oder That feit dem gegen 
ihn verkündeten Bannſpruch auf irgend eine Weife in Verbindung 
geftanden, einige Gemeinfchaft halten, bis er öffentlid, Buße gethan 
hätte, und durch Altman, den Stellvertreter des römiſchen Pap⸗ 
fles, vom Banne losgefprodhen wäre. Mit gleicher Vorſicht ver« 
mieden fie auch ven Umgang derer, die mit verheiratheten Prie= 
ftern oder mit folchen, welche vie Eirchlichen Weihen um Gelb er- 
kanft Hatten, im Gebet vereinigt gewejen waren. Sieben Tage 

Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz. RI. Jahrh. 6. Bb. 18 4 
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Ott. nach einander alfo gingen fie zu Rathe und unterjucdhten, was zu 
thun jei, durch welche Maßregeln man dem gefährveten und augen- 
blicklichen Schiffbruch drohenden Etaate aufhelfen folle. Sie durch— 
mufterten die gauze Lebensweife des Königs von zartefter Jugend 
an, durch welche Schanvthaten und Lafter er feinen Ruf und vie 
Ehre des Throns in Taum noch reifem Alter befledt, welches 
Unrecht er den Einzelnen, welches er allen insgefamnt, ſobald er 
die Jahre ver Mannbarkeit erreichte, angethban; wie er die Fürſten 
von feiner Vertraulichkeit ausgefchloffen, die niebrigften und von 
feinen Ahnen berftammenven Menjchen dagegen zu ben größten 
Ehrenftellen erhoben hätte, und mit ihnen fo Nächte als Tage in 
Berathungen zubringend, darauf finne, ven Adel des Reichs wo 
möglich ganz zu vertilgen; wie er, ausländiſchen Nationen Ruhe 
gönnend, gegen die ihm jelber untergebenen Völker mit Vorbedacht 
das Schwert gezogen habe, mit feindlicher Grauſamkeit in ihrem 
Dlute wüthe; das Reich ferner, das er von feinen Voreltern in 
vollem Frieven und an allen Gütern blühend empfangen, wie er 
das entftellt habe, wie heruntergebracdht, wie mit Blut und Yeind- 
ſchaft durch inmeren Krieg erfüllt; Kirchen und Klöfter ſeien zer- 
flört, der Unterhalt der Diener Gottes zum Solo der Krieger ver- 
wandt; aller Eifer für den Gottespienft und kirchliche Dinge fei 
umgewandelt in die Sorge für Friegerifhe Bewaffnung und Er- 
bauung von Veſten, nicht um die Gewalt und den Angriff aus- 
wärtiger Feinde abzuwehren, fondern um dem Baterlande die Ruhe 
zu rauben und dem Naden eines freien Volkes das Joch der här- 
teften Knechtſchaft aufzulegen; nirgends fei ein Troſt für Witwen 
und Waifen, nirgends eine Zuflucht für Unterbrüdte und Ver⸗ 
folgte; den Geſetzen gehe die Ehrfurcht, ven Sitten Die Zucht ver- 
Ioren, die Kirche behalte nicht mehr ihr Anfehen, noch der Staat 
feine Würde; jo fei durch die Unbefonnenheit eines einzigen Men⸗ 
Ihen SHeilige8 und Ungeweihtes, Göttlihes und Menfchliches, 
Recht und Unrecht vermifht und verwirrt; folglich bleibe für fo 
großes Unheil nur das einzige und außerordentliche Mittel übrig, 
daß fo fchleunig als möglich er entfegt und ein anderer König 
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gewählt werde, welcher ver ſchon fo lange über ihre Grenzenon. 
ſchweifenden Trechheit Zügel anlege! und den Einfturz der wan⸗ 
kenden Welt mit feinen Schultern aufbalte. 

Der König Heinrih zog die Anhänger feiner Partei zuſam⸗ 
men und hielt fich in einem Weiler Namens Oppenheim auf, fo 
daß ver Rheinſtrom beide Lager von einander ſchied; von hier 
fanbte er täglich häufige Botfchafter an jene, und gelobse für vie 
Zukunft Beſſerung alles vesjenigen, was ihnen anftößig geweſen 
war; er wolle dad Andenken der alten Beleidigungen durch nad» 
folgende Wohlthaten, wenn er am Leben bliebe, verlöfchen, und 
binfort nichts in der Verwaltung der Staatsgefchäfte ohne gemein- 
ſchaftliche Berathung vornehmen; ja er wolle freiwillig feine Rechte 
aufgeben und ihnen Zug und Gewalt einräumen, nach ihrem Gut⸗ 
dünfen das ganze Reich zu regieren und einzurichten, wenn fie nur 
mit Sleihmuth ertragen wollten, daß ihm allein die Zeichen des 
königlichen Namens und der königlichen Ehre ungefährvet blieben, . 
da er bieje einmal rechtmäßig empfangen habe, und ohne ihrer 
aller größte Beſchimpfung nicht einbüßen könne, und fie follten doch 
nicht zugeben, daß der in allen früheren Jahrhunderten unangeta- 
ftete und unbefledte Glanz der veutfchen Krone zu ihrer Zeit durch 
den Tleden eines fo jchändlichen Vorganges beſudelt werde; wenn 
fie aber etwa, fo oft Schon durch herrliche Verſprechungen getäufcht, 
Bedenken trügen, feine Worte anzunehmen, fo fei er bereit, durch 
alle Eide, durch alle Geifeln, die fie nur wollten, ihnen Bürg- 
ſchaft zu leiften, daß Feine Länge der Zeit, Tein Wechfel der ‘Dinge 
oder Begebenheiten dies fein Wohlmollen gegen fie jemals verän- 
dern folle. Hierauf erwiberten jene: „Keine Bürgfchaften find 
jet mehr übrig, woburd feine oft erkannte und geprüfte Treue 
weiter bewährt oder gefichert werben Tann, da er fo oft die Befie- 
zung feines Wandels vor den Augen des alljehenden Gottes auf 
das heiligfte angelobt, und dennoch alle Bande, womit er ſich 
verpflichtet hatte, ſobald die eben drängende Noth vorüber war, 
gleich Spinnengeweben zerriffen, und immer ſchlechter als er 
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Ort. gewejen, die Laufbahn ver böfen That, wie ein grimmiger Hengſt, 
ber in den Streit geht", mit zügellofer Ungebunvenheit von neuent 
betreten hat. Auch find wir nicht mit übereilter Unbejonnenbeit 
zu diefen äußerſten Maßregeln fortgeftürmt. Alle Wege, alle 
Mittel haben wir vorher verfuht, ob vielleicht auf irgend eine 
Weiſe das ftarre und im Böfen verftodte Gemüth dieſes heillofen 
Menſchen ſich erweihen laſſe. Aber die veraltete und fehon in 
den innerften Eingeweiden feftfigende Krankheit läßt feine Hoff- 
nung, fein Gegenmittel mehr zu, fie fpottet aller Kunft und aller 
Sorgfalt der Aerzte; ja, während wir in feine Leichtfertigfeit allzu 
nachgiebig und zu fügen beftrebt find, und allem was er Verfehr- 
te8 beginnt, unter dem Dedmantel der Gottesfurcht weibifche 
Duldſamkeit gewähren, ift die Orbnung des Staates zerrüttet, die 
Ruhe der Kirchen geftört, die Majeftät des Reiches hinweggenom- 
men, das Anfehen der Fürſten entkräftet, die Sitten zum Böſen 
verfehrt, die Gefege vernichtet, und nad) dem Spruche des Pro- 
pheten? hat Gottesläftern, Lügen, Morden, Steblen und Che- 
brechen überhand genommen, und kommt eine Blutſchuld nad) ver 
andern; kurz alle Zucht der Gerechtigkeit und Frömmigfeit, ver 
Gottesfurcht und Ehrbarkeit ift durch Vernachläſſigung und Man- 
gel an Pflege außer Gebrauch gekommen. Diefes nun zwar haben 
wir, fo lauge uns allein ver Schaven an unferm irvifchen Leben, 
allein die Befledung unſeres Rufs und unferer Ehre bebrohte, 
obgleich e8 für Männer unerträglich war, dennoch ertragen, damit 
es nicht fchien, ald träten wir dem Eide, durch den wir und wer- 
pflichtet hatten, vorfchnell und ohne Scheu entgegen, und damit 

wir nicht, währen wir für ben Glanz unjeres Namens zu forgen 
ftrebten, Schiffbruch an unferer Seele litten. Jetzt aber, ba er 
von dem Xeibe der Kirche wegen feiner Mebelthaten durch das 
Schwert des apoftoliihen Fluches abgetrennt ift, da wir mit ihm 
ohne Schaden der Firchlichen Gemeinſchaft und ohne Verluft des 
Glaubens feine Gemeinfchaft halten können, da der römische Bischof 


1) Jeremias 8, 6. — 2) Hofen 4, 2; eben vorher find bie Worte mores inversi 
aus Horaz III. 5, 7. entnommen. 
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unfere Irene, womit wir an ihn durch viele Eide geknüpft waren, Om. 
fraft feiner apoftolifhen Vollmacht gelöft hat, da wäre es wahr⸗ 
lich die größte Thorheit, die von Gott uns dargebotene Gelegen- 
beit zur Rettung nicht mit beiden Händen, wie man zu fagen 
pflegt, zu ergreifen, und das, an deſſen Ausführung fehon jo lange 
gedacht wurde, jett zu jo günftiger Zeit nicht auszuführen, da 
menſchliche und kirchliche Geſetze es zulaflen, da Ort und Zeit 
uns einladen, da enplich alles, was zum Frieden over Kriege dien- 
lich zu fein pflegt, feine Gunft zu Vollendung viefes großen Wer: 
kes verheift. Deswegen verachten wir alle Scleichwege leerer 
Borwände, durch melde er auf's Neue fir fein Schwert einen 
Weg zu unferen Naden und Kehlen ſucht, und halten unwandel- 
bar feft an dem Beſchluß, uns ohne irgend einen Verzug einen 
Maun zu erwählen, der uns vorangehe und des Herrn Kriege 
führe!, um zu bezwingen und zu verftören alle Höhe eines jeven 
Menſchen, wer es auch fei, die fich auflehnt und erhebet wider bie 
Gerechtigkeit und Wahrheit Gottes? und das Anfehen der heiligen 
römiſchen Kirche.” Mit viefen Worten entließen fie die Gefand- 
ten des Königs, 

Wiederum ſchickte er eine Botſchaft über die andere, und ver« 
fäumte feine Art der Bitte, weldhe er für zuträglich hielt, um 
dieſes große Ereigniß zu verhindern. Aber jene blieben beharr- 
lich und ftanphaft bei ihren Vorſatz. Schon ſchien auf beiden 
Seiten die Sache ſich zu einer blutigen Entſcheidung zu neigen. 
Jene rüfteten ſich fogleicdy einen andern König einzufeßen, über ben 
Rheinftrom zu gehen, denn der Biſchof von Mainz hatte alle 
Fahrzeuge am bieffeitigen Ufer zufammengebradht, und am nächften 
Morgen den König Heinrich feindlich anzugreifen; dieſer aber, ver 
feine Hoffnung, Frift zu erlangen, vereitelt fah, befahl den Seini- 
gen, welche in ven nächften Dörfern zerftreut waren, ſich zu ver- 
einigen und zum Streit zu rüften, um ven Gegnern, wenn fie 
auf das jenfeitige Ufer kämen, ohne Verzug mit ven Waffen ent 
gegenzutreten. Während num alle auf den Ausgang jo großer 

1) 1. Könige (Samuel) 18, 17. — 2) 2. Korinther 10, 5. 
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Ott. Dinge in jorgenvoller Erwartung gejpannt waren, fiehe, da ſchick- 
ten bei der erften Morgendämmerung des folgenden Tages, von 
welchen: man fürdhtete, daß er dem Staate das ſchwerſte Unheil 
bringen würde, die Schwaben und Sachſen Geſandte zu dem 
König, um ihm zu fagen: Wiewohl weder im Kriege, noch im 
Frieden jemals Gerechtigkeit oder Geſetz feine Sorge gewefen, ſo 
wollten fie dennoch demungenchtet nach der Vorfchrift ver Geſetze 
mit ihm verfahren, und obgleich vie Beſchuldigungen, welche man 
gegen ihn erhebe, allen heller al8 das Sonnenlicht einleuchteten, 
wollten fie doch die Sache ohne Entſcheidung dem Erfenntniß des 
römischen Papftes anheimftellen; fie würden bei diefem darauf an- 
tragen, daß er am Fefte der Neinigung der heiligen Maria nad) 
Augsburg komme, und bier in zahlreichiter Verſammlung aller 
Fürſten des ganzen Reiches, nach Unterfuchung der Beweisgründe 
beider Barteien in eigener Perſon durch fein Urtheil ven Angeflag- 
ten entweder für ſchuldig over für unfchuldig erkläre. Wenu er 
nun vor dem Jahrestage feines Bannes, zumal durch feine eigene 

- Schuld, von dem Bannfluche nicht entbunvden würde, dann habe 
er ohne Widerrede feine Sache für immer verloren, und Fünne 
feinen rechtmäßigen Anfpruch weiter auf das Neid) machen, da er 
ed nad) gemeinem Rechte als einer, ver jährigen Kirchenbann er- 
litten, nicht weiter zu regieren im Stande fei; nehme er vagegen 
bie vorgejchlagenen Bedingungen bereitwillig an und verſpreche er, 
dem römiſchem Papfte in allem unterwürfig und gehorfam zu fein, 
jo würben fie folgende Stüde als eine Probe feiner Anfrichtigfeit 
anjehen: Er folle alle diejenigen, welche jener mit dem Bann be- 
legt, Jogleich won feinem Umgange und Gefolge entfernen; er jelbft 
jolle fein Heer entlafjen und in vie Stadt Speier ſich zurüdziehen, 
und hier, allein mit dem Bifhof von Verdun und wenigen Die- 
nern, joldhen jedoch, welche der Sprudy der Fürften rein und un- 
berührt von diefem Banne erfunden, in aller Zurücgezogenheit 
leben, feine Kirche betretenv, ohne Ausübung irgend eines Rechtes 
in Verwaltung öffentlicher Gefchäfte, ohne alles Gepränge könig— 
lichen Aufwandes, ohne die gewöhnlichen Zeichen Töniglicher Würde, 
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bis zu dem enblichen Austrage feiner Sache durch ven Send. om 
Außerdem folle er aus der Stadt Worms, welche er nad) Ber- 
treibung des Biſchofs, nach Zerftörung des Heiligthums der Strei- 
ter Gottes, zu einer Veſte des Krieges und einer Mörvergrube 
gemacht habe ', feine Beſatzung abführen und die Stadt dem Bi- 
ſchof von Worms wieder einräumen, auch überdies durch Eid und 
Geiſeln ihn ficher ftellen, daß er in Zukunft feinen Aufitand nod) 
Nachſtellung von ven Bürgern zu fürchten habe. Wenn er ferner 
eine dieſer Bedingungen nidyt aufrichtig erfülle, dann wollten fie 
von aller Schuld, von aller Eivespfliht, von aller Schmach ber 
Zreulofigfeit entledigt, den Beſcheid des römiſchen Biſchofs nicht 
länger erwarten, ſondern in gemeinjchaftlicher Berathung zufehen, 
was das Beſte des Reichs erfordere. ‘Der König, dem ſchon jede 
Hoffnung und alle Hülfsmittel gefhwunden waren, pries fich fehr 
glüdlih, daß er unter irgend einer, wenn auch nod) fo ſchmäh— 
lichen Bedingung der augenblidlih drohenden Gefahr entgangen 
war; er verjpriht auf das Bereitwilligfte Gehorfam in allen 
Stüden. Und ſogleich befiehlt er dem Biſchof von Cöln, dem 
Biſchof von Babenberg, dem Biſchof von Strazburg, dem Bifchof 
von Baſel, dem Biſchof von Speier, dem Biſchof von Lofanna, 
dem Biſchof von Zeiz, dem Biſchof von Ofenbrüggen, dem Oudal⸗ 
rih von Cosheim, dem Everhard, dem Hartmann und den übri- 
gen Gebannten, deren Hälfe und Rath er fih vorhin am liebften 
bediente, ſämmtlich das Lager zu verlaflen; auch nah Worms 
endet er Boten und verordnet, daß die Mannſchaft, die er zur - 
Beſatzung hineingelegt hatte, abziehen, und die Stadt dem Biſchofe 
geöffnet werben joll; hierauf entläßt er alle’ Uebrigen, welche fich 
zahlreich ihm zum Beiftand bier zufammengefunden hatten, einen 
jeden in feine Heimath, er felbft aber begiebt fich der Verabredung 
gemäß mit wenigen Begleitern nach Speier, wo er innerhalb 
der von den Fürſten vorgefchriebenen Schranfen und Geſetze 
eine Zeitlang in Zurüdgezogenheit fein Leben und Berbalten 
beſchränkte. 
1) Jeremias 7, 11; vgl. Matth. 21, 18. Luk. 19, 46. 
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Nov. Die Schwaben und Sachſen fehrten freudig und frohlodend 
heim, nachdem die Wormfer fid) unterworfen und fie die Stabt 
im frieblichften Zuftande dem Bifchof zurüdgegeben Hatten, un 
fandten unverzüglich Abgeordnete nah Rom, welche den Papft 
vom Hergange der Sache unterrichten, und ihn dringend bitten 
follten, daß er zur Stillung fo heftiger Stürme der Bürgerfriege 
in. Öallien e8 nicht verſchmähen möge, felbft am beftimnmten Tage 
feine Gegenwart ihnen zu gewähren. Auch der König, der zu- 
verläffig wußte, daß fein ganzes Heil darauf beruhe, wenn er vor 
dem Jahrestage vom Kirchenbanne freigefprohen würde, und es 
feineswegs für gerathen erachtete, die Ankunft des römischen Bi— 
ſchofs in Gallien zu erwarten, und feine Sache einem jo feind- 
feligen Richter und fo hartnädigen Anflägern zur Unterfuchung 
anheim zu ftellen, hielt es in Rückſicht auf die damalige Lage fei- 
ner Angelegenheiten für das Beſte, dem nad) Gallien reifenden 
römischen Papfte noch innerhalb Italiens entgegen zu gehen und 
fi) zu bemühen, die Losſprechung vom Bannfluhe auf jede nur 
möglihe Weife zu erlangen; habe er dieſe erwirft, dann würden 
auch die übrigen Schwierigkeiten leicht zu überwinden fein, da ihm 
dann Fein Hinderniß von Seiten der Kirche mehr verbiete, fid) mit 
den Fürſten zu unterrevden und Rath zu halten, und ven Schuß 

Dec. feiner Freunde im Unglüd anzurufen. Wenige Tage vor Weibh- 
nachten zog er daher aus ber Stadt Speier weg, und trat mit 
feiner Gemahlin und feinem fleinen Sohne die Reife an. Kein 
freier Mann unter allen Deutfchen begleitete ihn, da er fein Reid) 
verließ, bis auf einen einzigen, und biefer war weder durch Ab— 
funft, noch durch Matht beveutend. Und da er den Aufwand einer 
jo langen Reife nicht beftreiten Fonnte, und viele, denen er bei 
noch unverfehrtem Zuftande des Staates oft Gutes erzeigt hatte, 
mit Bitten anging, fanden fi nur fehr wenige, welche aus Er- 
innerung au frühere Wohlthaten over gerührt durch das gegen- 
wärtige Schanfpiel des wechſelnden Gefchides der Mienfchen feine 
Noth einigermaßen erleichterten.. In folhes Elend und Unglüd 
war er von dem höchſten Ruhme und ver größten Macht plöglic) 
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herabgeſunken. Auf ähnlihe Weife befchleunigten auch die übri⸗ Dec. 
gen Gebannten, voll Berlangens, vie Losſprechung fo bald wie 
möglich zu erhalten, mit dem brennenbften Eifer die Reife nad 
Italien; doch wagten fie nicht, den König in ihre Reifegefellichaft 
aufzunehmen, gefchredt durch die Furcht wor den Fürften, oder 
vielmehr vor bem römischen Papfte. 

Die Heftigfeit und Rauhheit des Winters war in dieſem 
Jahre fo anhaltend und mit jo ungewühnlicher Strenge eingetre⸗ 
ten, daß von den Feſte des heiligen Martin an: ver Rheinſtrom, 
durch eifigen Froſt gebunden, beinahe bis zu Anfang des April 
für Fußgänger gangbar blieb, und an den meiften Orten bie 
Weinreben, da die Wurzeln vor Kälte erftarrten, gänzlich zu 
Grunde gingen. 

1077 erhob ber Herzog von Polen, der ſchon viele Jahre 
lang den deutſchen Königen zinspflichtig geweſen, und deſſen 
Keih Thon vor Alters durch die Tapferkeit der Deutfchen be= 
zwungen und zu einer Provinz gemacht werden war, plöglidh im 
Vebermuthe fein Haupt, weil er fab, daß die deutfchen Fürften, 
von innern Zwiſtigkeiten befangen, nicht Zeit hatten, auswärtige 
Völker zu befriegen; er maßte fi königliche Würde und könig⸗ 
Iihen Namen an, feste fih die Krone auf, und wurde am Tage 
der Geburt des Herrn von fünfzehn! Bifchöfen zum König ges 
weiht. Als vie Fürften, venen die Würde des Reichs am Herzen 
lag, dies kurz hernach in Erfahrung brachten, jo machte e8 einen 
tiefen Einprud auf fie, und fie zürnten gegenfeitig auf einander, 
daß fie, in innerlihem Zwiſte gegen ſich felbft und gegen ihre 
eigenen Eingeweide wüthend und fi befämpfend, die Macht um 
Stärke der Barbaren fo ſehr hätten anwachſen laſſen, daß ſchon 
zum dritten Male der Herzog von Bühmen das deutſche Reich mit 
Feuer und Schwert verwüſtend durchzogen, und jet ver Herzog 
der Polen zur Beſchimpfung des deutſchen Reichs, gegen die Ge⸗ 


1) vermuthlich sein Schreibfehler ftatt fünf, ba Polen nicht mehr Biſchöfe Hatte, 
nämlig den Erzbiſchof von Gneſen und die Bifhöfe von Poſen, Breslau, Enjavien 
und Plock. 
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fee und Rechte der Altoorvern, den königlichen Namen und bie 
fönigliche Krone ſich unverſchämter Weife angemaßt habe. 

Der König Heinrich feierte auf der Reiſe nach Italien in 
Burgund an einem Orte, der Bijenzun (Beſanzon) heißt, vie 


"Geburt des Herrn, glänzend genug in Anbetracht feines damaligen 


Unglüds empfangen und bewirthet von dem Grafen Willihelm, 
feinee Mutter Kunkelmagen!, deſſen Macht in jenen Gegenven 


“Sehr anjehnlich und blühen war. Daß er aber von ber geraben 


Straße abbiegend ſich nah Burgund wendete, dazu vweranlaßte 
ihn, daß er zuverläflig erfahren hatte, die Herzoge Ruodolf, Welf 
und Berhtold hätten alle Wege und Zugänge, die nad Italien 
führen, und die man gewöhnlich Klaufen nennt, im Voraus mit 
Wächtern bejetst, un ihm jene Möglichfeit des Uebergangs zu ver- 
fperren. Nach vollbradhter Weihnachtsfeier reifte er von bier ab, 
und als er an einen Ort, ver Cinis heift?, gekommen war, be- 
gegnete ihm feine Schwiegermutter? mit ihrem Sohne, Namens 
Amedeus, deren Anjehen in jenen Ländern jehr beveutend, deren 
Befigungen fehr ausgedehnt, und deren Name dort hoch berühmt 
war. Diefe empfingen ihn bei feiner Ankunft ebrenvoll, wollten 
ihm aber ven Durchgang durch ihre Gebiet nicht anders geftatten, 
als wenn er fünf Bisthümer Italiens, die an ihre Befitsnngen 
grenzten, als Preis des Geleites abträte. Allzuhart und uner- 
träglich jchien dies allen Rathgebern des Könige. Aber weil die 
unvermeibliche Nothwendigkeit auf ihm lag, durch jeve nur immer 
mögliche Webereinfunft den Durchzug zu erfaufen, und jene weder 


1) Berwanbter von weiblicher Seite. Diefes Wort möchte wohl einigermaßen dem 
entfprechen, was Lambert durch avunculus ausprüden wollte Die Berwandtſchaft ift 
folgenve: 

Dtto Wilhelm, Sohn des Königs Adalbert 
von Italien, Graf von Burgund, fl. 1097. 


— — ——ü — 
Beine 1037—1037 Graf von Burgund. Agnes, vermählt mit Wilhelm von Poitiers. 


| 
wuhheim, 1057—1087 Graf von Burgund. Die Kaiferin Agnes. W. 

2) Darunter iſt wohl der Mont Cenis zu verſtehen. — 8) Adelheid, Erbin der 
Grafſchaft Turin, Marlgräfin von Suſa, vermählt mit dem Grafen Otto von Savoyen, 
der ſchon vor dem I. 1000 verſtorben war. Auch Adelheid, bie zweite Gemahlin des 
Herzogs Rudolf von Schwaben, war ihre Tochter. 
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durch das Recht der Verwandtſchaft, neh durch das Mitleiven Yan. 
mit einem fo großen Unglüd fi im geringften bewegen ließen, 
fo gelang es ihm kaum mit großer Mühe, nachdem viel Arbeit 
und Zeit auf dieje Unterhandlung verwendet war, zu erreichen, 
daß fie fich herbeiliegen, eine Provinz Burgunds, die mit allen 
Gütern fehr reich verfehen war!, als Lohn flir die Erlaubniß des 
Durchzuges anzunehnien. Go fehr hatte ver Zorn des Herrn 
nicht nur die durch Eide und häufige Wohlthaten ihn Verpflich⸗ 
teten, ſondern auch feine Freunde und nahen Verwandten von ihm 
abgewenvet. Als er fo mit Mühe die Erlaubnig zur Durchreiſe 
erhalten hatte, folgte unverzüglich eine andere Beſchwerde. Es 
war ein überaus harter Winter, und die Berge, über welche ver 
Uebergang ftattfand, die fich ind Unermefliche ausdehnen und mit 
ihren Gipfeln faft in die Wolfen ragen, ftarrten fo von Schnee⸗ 
mafjen und eifigem Froſt, daß man auf dem fdhlüpfrigen und ſtei⸗ 
len Abhange weder zu Pferde noch zu Fuß ohne Gefahr hinabs 
fteigen konnte. Aber die Wiederkehr des Tages, an welchem ver 
König in den Bann gefommen war, ftand nahe bevor und duldete 
keine Verzögerung der eiligen Reife, weil er wußte, daß für den 
Tall, wenn er nicht wor dieſem Tage von dem Bannfluche frei 
gefprochen wäre, durch den gemeinfchaftlihen Ausſpruch der Fürs 
ften befchlofien fei, daß er feine Sache auf immer verloren haben 
und des Neiches, ohne irgend ein Mittel ver Fünftigen Wieder⸗ 
einfegung, verluftig fein follte. Deswegen miethete er um Lohn 
einige von den Eingeborenen, welde der Gegend fundig, und am 
die fchroffen Alpengipfel gewöhnt waren, um feiner Begleitung 
über vie fteilen Gebirgsmände und Schneemaflen voranzugehen, . 
und den Nachfolgenden mit allen Hilfsmitteln, deren fie kundig 
wären, vie rauhen Pfade zu ebenen. Mit diefen Führern gelang» 
ten fie mit größter Schwierigkeit bi8 auf den Scheitel des Gebir⸗ 
ges; hier aber zeigte fich Feine Möglichkeit, weiter fortzufommen,, 
weil ber ſchroffe Abhang des Berges, wie gefagt, durch den eifl- 
gen Froft fo ſchlüpfrig war, daß er jedes Herunterfteigen ar 
1) wie es ſcheint, Bugey zwifchen Rhone und Yin. 
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Jan. zu verfagen ſchien. Hier nun mußten die Männer alle Gefahr 
mit ihren Kräften zu überwinden fuchen, und bald auf Händen 
und Füßen friehend, bald auf die Schultern ihrer Führer ſich 
ftügend, bisweilen auch, wenn ihr Fuß auf dem fchlüpfrigen Bo— 
den ausglitt, fallend und weit fortrollend, Iangten fie doch endlich 
mit großer Lebensgefahr in ver Ebene an. Die Königin und an- 
dere Frauen, die in ihrem Dienfte waren, fette man auf Ochſen— 
häute, und die zum ©eleite vorausgehenden Wegweifer zogen fie 
darauf abwärts. Bon den Pferden ließen fie einige mit Hülfe 
gewiſſer Vorrichtungen hinunter, andere fehleiften fie mit zufam- 
mengebundenen Füßen hinab, von denen viele beim Ziehen um: 
famen, mehrere untauglidy wurben, fehr wenige lebend und un— 
verlegt der Gefahr entgehen Fonnten. 

AS ſich durch Italien der Auf verbreitete, der König fei 
angelangt, und befinde ſich, nachdem er die rauheften Klippen über- 
ftiegen, jchon innerhalb der Grenzen Italiens, da ſtrömten mett- 
eifernd zu ihm alle Biſchöfe und Grafen Italiens und nahmen 
ihn, wie e8 ſich für die Töniglihe Hoheit gebührte, mit ben größ- 
ten Ehrenbezeigungen auf, und binnen weniger Tage verfammelte 
fi) um ihn eine unermeßliche Heeresmadht. Denn fehon vom 
Anfange feiner Regierung hatten fie feine Ankunft in Italien 
immer jehnlid, gewünfcht, weil jenes Reich durch Kriege, Auf- 
ftände, Räubereien und vielfache Fehden der Einzelnen ununter- 
brochen won Feindſeligkeiten erfüllt war, und weil fie hofften, daß 
alles, was ruchloſe Menfchen wider die Geſetze und Rechte ver 
Borfahren ſich herausnahmen, durch die Zucht der Füniglichen 
Macht gebeffert werden würde. Ueberdies, weil das Gerücht ſich 
verbreitet hatte, der König eile zornig herbei, um ven Papſt zu 
entfegen, freuten fie ſich jehr, daß ihnen Gelegenheit geboten fei, 
an dem, welder fie ſchon längft von der Rirchengemeinfchaft aus- 
geſchloſſen hatte, ihre Schmach auf gehörige Weife rächen zu 
Ünnen, 

Unterbefjen verließ der Papft, durch Schreiben von ben deut— 
Then Fürſten, weldhe in Oppenheim zuſammengekommen waren, 
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erfucht, daß er auf Mariä Reinigung zur Verhandlung über die Yan. 
Sache des König in Augsburg eintreffen möchte, wider ven Wil« 
len der römifchen Fürften, weldye ihm wegen des ungewiſſen Aus- 
ganges der Sache von jener Reiſe abriethen, die Stadt Rom und 
bemühte fidh, jo viel als möglich die Reiſe beſchleunigend, am bes 
fimmten Tage bort anzufommen, geleitet von Mathilde, ver hin» 
terlafjenen Wittwe des Herzogs Gozelo von Luteringen, Tochter 
des Markgrafen Bonifacius und der Gräfin Beatrir. Diefe hatte 
noch zu Lebzeiten ihres Gemahls eine Art von Wittwenftand ge« 
führt, durch jehr weite Entfernung von ihm getrennt, da fie ihrem 
Ehemanne nicht nach Ruteringen außerhalb ihres Geburtölandes 
folgen wollte, und jener, gebunden durch vie Geſchäfte des Herzog 
thums, welches er in Luteringen verwaltete, faum nad) drei oder 
vier Jahren einmal bie italifhe Mark befuchte. Nach deſſen Tode 
war fie dem römifchen Biſchofe faft als unzertrennliche Begleiterin 
zur Seite und ehrte ihn mit außerorventlicher Zuneigung. Und 
da ein großer Theil Italiens ihrer Herrfchaft gehorchte, und fie an 
allen, was die Sterblihen für das Höchfte achten, vor den übri—⸗ 
gen Fürften des Landes Ueberfluß Hatte, fand fie fich eilig überall, 
ein, wo der Papft ihres Beiſtandes bevurfte, und erwies ihm Die 
eifrigften Dienftleiftungen, wie einem Vater oder Herrn. Daher 
fonnte fie auch dem Verdachte unfeufcher Liebe nicht entgehen, da 
die Anhänger des Königs und vorzüglich die Geiftlichen, welchen 
der Papft die unerlaubten und wider die kanoniſchen Verordnungen 
eingegangenen Chen unterfagte, aller Drten das Gerücht aus—⸗ 
ftreueten, daß der Papft Tag und Nacht ohne Scheu in ihren Um⸗ 
armungen läge, und daß jene, gefellelt durch die verjtohlene Liebe 
des Papftes, nach dem Verluſt ihres Gemahls fi) weigere, eine 
zweite Verbindung zu jchliegen. Aber allen, welche vernünftig 
dachten, war e8 einleuchtenver als das Tageslicht, daß dieſes Ge⸗ 
rede faljch ſei. Denn der Papſt befleifigte fich eines jo vortreff⸗ 
lichen und apoftolifhen Lebens, daß auf der Erhabenheit feines 
Wandels nicht der geringfte Tleden eines übeln Rufs haften 
konnte, und jene hätte in einer fo volfreichen Stadt und bei einem 
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Yan.|o zahlreihen Hofſtaate unmöglich etwas Unanftändiges begehen 

- Lönnen, ohne daß es entvedt worden wäre. Auch Zeichen und 
Wunder, welche durch Die Gebete des Bapftes häufig gejchahen, 
und fein fo glühender Eifer für Gott und die kirchlichen Geſetze 
ſchützten ihn binlänglich gegen die giftigen Zungen der Verläumder. 
Als nun der PBapft, während er nach Gallien eilte, unvermuthet 
hörte, daß der König ſchon in Italien angelangt fei, fo begab er 
ih auf Anrathen ver Mathilde in ein jehr feſtes Schloß, welches 
Canuſium genannt wird, willens hier zu warten, bis er ben 
Zweck der Ankunft des Königs genauer erforfchen könnte, ob er 
nämlich käme, um Berzeihung feines Vergehens nadhzufuchen, over 
am die Schmach feines Kirchenbannes mit den Waffen in ver 
Hand, von Zorn erfüllt, zu ahnden. 

Diederich, Biihof von Verdun, ein Mann von ber ftand- 
Bofteften Treue gegen ven König, wurde, als er dieſem auf feiner 
Reife nah Italien kurz nachher folgen wollte, von Adalbert, 
Grafen von dem Schloffe, welches Calewo! heißt, gefangen, und 
aller Zurüftungen zu dieſer fo langen Reife, die er auf das 
Emfigfte zufammengebradht hatte, beraubt. Nachdem er lange von 
ihm in Haft gehalten war, mußte er enplich alles, was man nur 
von ihm verlangte, als Löfegeld zahlen und noch dazu einen Eid 
keiften, daß er für dieſe Unbill weder mit geiftlichen noch mit 
weltlichen Waffen jemals Rache nehmen werde; dann erft wurde 
er auf freien Fuß geſtellt. Auch Ruotbert, Bifhof von Baben- 
berg, wurde, als er nad) Italien reifend feines Weges durch Ba- 
joarien zog, ven dem Herzog der Bajoarier, Welf, gefangen, 
weldyer ihm alles, was ihm eigenthümlich zugehörte, wegnahm, 
die bifchöflihen Gewänder und den übrigen kirchlichen Schmud, 
den er unter dem KReifegepäd beflelben fand, der Kirche von 
Babenberg ganz unverjehrt wieder zumtes, ihn felbft aber in einem 
ſehr feften Schloffe von der Geburt des Herrn an bis zu dem 
Tefte des heiligen Apoſtels Bartholomäus in forgfältiger Ber- 
wohrung hielt, und durch feine Bitten ober Geſchenke feiner 

1) Calw im Wurtembergifchen. 
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Freunde zu bewegen war, ihn wieder zu entlaflen. Die übrigen Ian. 
Biſchöfe und Laien, welche der Papſt mit vem Banne belegt und 
ber König diefes Umſtandes wegen, durch die äußerſte Noth dazu 
gezwungen, aus feiner Ungebung entfernt hatte, entgingen ven 
Wächtern, welde vie Klaufen befett hielten, und kamen unver- 
fehrt nach Italien, trafen den Papſt in Canufium an, und begehrten 
flebentlih, mit nadten Füßen und angethan mit wollenen Ges 
wänbern auf dem bloßen Leibe, Verzeihung für ihre anmaßlidhe 
- Auflehnung und Befreiung von dem Banne. Jener erklärte, daß 
denen, welde ihre Sünde wahrhaft einfähen und beweinten, Barm⸗ 
berzigfeit nicht zu verfagen fei, aber ver lange Ungehorfam und 
tief eingedrungene Roſt der Sünde könne nur durch das Feuer 
langwieriger Buße ausgebrannt und ausgeglüht werben; Deswegen 
mäßten fie, wenn fie ihre That wirklich bereuten, bereitwillig jedes 
Brenneiſen der kirchlichen Züchtigung erbulden, welches er zur 
Heilung ihrer Wunden anwenden würbe, damit nicht die Leichtig- 
feit der Berzeihung die arge und ſchwere Schuld ihrer Auflehnung 
gegen den apoftolifchen Stuhl gering ober nichtig erjcheinen laſſe. 
Al jene fich bereit erklärten, alles zu ertragen, was er ihnen 
auflegen würde, orbnete er an, daß alle Bifchöfe einzeln und von 
einander getrennt in abgeſonderten Zellen eingefchlojfen werben, 
mit niemandem ein Wort fprechen, am Abend aber mit einem nur 
geringen Maße von Speife und Trank erquickt werben follten. 
Auch den Laien beftinimte er nad) Verhältniß ihres Alter und 
ihrer Kräfte die einem jeden angemejjene Buße. Nachdem er fie 
einige Tage hindurch fo geprüft hatte, rief er fie envlich zu ſich, 
gab ihnen wegen des DBegangenen einen gelinden Verweis, er⸗ 
mahnte fie, in Zukunft nie wieder etwas Aehnliches ſich zu Schul- 
den kommen zu laflen, befreite fie dann vom Banne und fehärfte 
ihnen vor allem beim Weggeben zu wieberholten Malen ein, mit 
. dem König Heinrich, fo lange bis er dem apoftolifchen Stuhle 
nach der ihm zugefügten Beleidigung Genugthuung geleiftet hätte, 
feine Gemeinſchaft irgend einer Art zu pflegen, nody ihm zur Um⸗ 
wälzung des Staates und zur Störung des kirchlichen Friedens 
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Ian. in irgend einer Sache zu willfahren; jedoch erlaubte er allen ohne 
Unterfchied, mit ihm zu veden zu dem Zwede, um ihn zur Buße 
aufzufordern und von ber Laufbahn böfer Werke, auf der er un- 
aufhaltfam fortgeriffen zu werben ſchien, zurüdzubringen. 

Unterdeſſen berief der König Heinrich die Gräfin Mathilve 
zur Unterrevung und ſchickte fie, mit Bitten und Verſprechungen 
belaftet, zum Papfte, und mit ihr feine Schwiegermutter und deren 
Sohn, aud den Markgrafen Azzo! und den Abt von Cloniaca 
(Cluny), und einige andere der vornehniften Fürften Italiens, von 
denen er nicht bezweifelte, daß ihr Anjehen von großem Gewicht 
beim Bapfte fei, inftändig bittend, daß diefer ihn des Bannes ent- 
ledigen und den beutfchen Zürften, welche zu der Auflage gegen 
ihn mehr durch den Stachel des Neides al8 aus Eifer für pas 
Recht entzündet worden wären, nicht blinden Glauben fchenken 
möge. Als der Papft diefe Werbung gehört hatte, fagte er, es 
jet ganz unangemeffen und den kirchlichen Geſetzen durchaus fremp, 
daß in Abwefenheit der Ankläger vie Sache des Angeklagten er- 
örtert würde; vielmehr jolle er fi, wenn er feiner Unſchuld ver- 
traue, frei von aller Bedenklichkeit und Furcht am angejesten 
Tage in Augsburg, wo die Übrigen Fürften zujammenzufommen 
bejchlofjen hätten, mit Zuverficht einfinden; Dort wolle er, nad) 
Erwägung deſſen, was beide Theile vorbringen würden, ohne fid) 
durch Haß noch durch Gunft vom Rechte zum Urrechte ablenken 
zu laſſen, nach den Geſetzen der Kirche über jeden vorliegenden 
Fall ein möglichſt gerechtes Urtheil fällen. Hierauf antworteten 
jene, der König werde nirgends auf der Welt ſeinem Richterſpruche 
ſich zu entziehen ſuchen, da er wiſſe, daß er der unbeſtechlichſte 
Rächer und Beſchützer des Rechts und der Unſchuld fei; aber nahe 
ſchon drohe der Jahrestag feiner Verbannung, und Die Fürſten 
des Reichs ſähen in gejpannter Erwartung und mit ängftlicher 
Aufmerkfamkeit dem Ausgange ver Sache entgegen, um ihn, wenn 
er vor diefem Tage nicht von Banne erlöft würde, hinfort nad) 
ben Gejegen der Pfalz für unmürbig ver königlichen Ehre zu 

1) von Efte, ber Water des Herzogs Welf von Baiern. 


1077. 289 


achten und ihm weiter fein Gehör zur Behauptung feiner Unschuld Jar. 
zu verftatten; daher bitte er inftändig und fei bereit, tiefes durch 
jede Art von Genugthuung, die der Papft befehle, zu erwerben, 
daß er bloß vom Bannfluche inzwiſchen gelöft werbe und bie 
Gnade der Kirchengemeinfchaft wiedererlange; dann wolle er noch, 
an welchem Tage und Drte der Papft vorjchreibe, als ob nichts 
durch dieſen Vertrag gefchehen fei, wegen aller Bejchuldigungen, 
die ihm feine Ankläger vorgeworfen hätten, vollftändig ſich verante 
worten und nad) der Entfcheidung des PBapftes das Reich, wenn 
er fih von den Vorwürfen gereinigt, behalten, over, wenn er 
feine Sache verliere, es mit Gleichmuth aufgeben. Lange wider⸗ 
ſtand ver Papft, da er hei dem Könige die Unbeftänvigfeit des 
jugendlichen Gemüths und bie ©eneigtheit zu allem, wohin ihn 
feine Schmeidyler trieben, befürchtete; enplich aber, überwunven 
durch das dringende Anhalten ver Unterhändler und das Gewicht 
ihrer Gründe, jprah er: „Wenn ihn die That wahrhaftig reut, 
fo übergebe er die Krone und die Übrigen Ehrenzeichen der Königs- 
würde zum Beweife wahrer und von Herzen gethaner Buße un- 
ferer Gewalt und erkläre ſich felbft nach einer fo trotzigen That 
des Föniglihen Namens und Amtes für unwerth.“ Zu bart 
ſchien dieſes den Geſandten. Und da fie ihm lebhaft anlagen, er 
möge das Urtheil mildern und das zerftoßene Rohr nicht durch 
die Strenge feines Gerichts vollends zerbrechen !, Tieß er fich end⸗ 
Ih mit großer Mühe faum fo weit erbitten, daß er ihm geftattete, 
vor ihn zu kommen und, wenn er aufrichtige Reue über jeine 
Bergehungen hege, die Schuld, die er fi durch die Beichimpfung 
des apoftolifchen Stuhles zugezogen habe, durch Gehorfam gegen 
die Bejchlüffe des apoftolifhen Stuhles nunmehr zu Jühnen. 
Jener kam, wie ihm befohlen worden, und da die Burg mit Jauss. 
einer dreifachen Mauer umgeben war, wurde er in ven Umfreis 
der zweiten Ringmauer aufgenommen, während fein ganzes Ge— 
folge außerhalb zurüdblieb, und bier fand er, nad Ablegung bes 
föniglichen Schmudes, ohne alle Zeichen Königlicher Würde, keinerlei 
1) Iefaja 42, 3. | , 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XI. Jahrh. 6. Dh. 19 
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Pracht zur Schau tragend, mit entblößten Füßen, faſtend vom 
Morgen bis zum Abend, in Erwartung des Ausſpruches des rö— 
miſchen Papſtes. Dieſes that er am zweiten, dieſes am dritten 
Janes Tage. Erſt am vierten Tage wurde er ihm vor Augen gelaſſen, 
und nach vielen Reden und Gegenreven zulegt unter folgenven 
Bedingungen vom Banne losgefprohen: Er folle an jedem Tage 
und Orte, welchen ver Papft beſtimmen würde, nad Berufung 
ber veutfchen Fürften zu einer allgemeinen Verſammlung ſich ein- 
finden und auf die Anflagen, die man gegen ihn vorbrächte, ant- 
mworten, während der Papſt jelber, wenn er e8 jo für gut befünde, 
zur Entſcheidung der Sache auf dem KRichterftuhle ſäße, um nad) 
deſſen Spruche entweber dad Neich zu behalten, menn er fid won 
den Borwürfen reinige, oder es ohne Wiverftreben zu verlieren, 
wenn er, nad) erwiefenen Beichuldigungen, den Geſetzen der Kirche 
gemäß, der Füniglihen Ehre in Zukunft für unwürdig erflärt 
würde; er möge num das Reich behalten oder verlieren, fo folle 
er wegen biefer Demüthigung feine Rache an irgend einem Men— 
{hen jemals nehmen; bis zu dem Tage aber, an weldyem feine 
Sache durch geſetzliche Unterſuchung beendigt würde, folle er kei— 
ner Zierde königlicher Pracht, keiner Zeichen königlicher Würde 
ſich bedienen, nichts in Anſehung der Verwaltung des Staates 
nach gewöhnlichem Brauch von Rechtswegen vornehmen, nichts 
verfügen, was Gültigkeit haben ſolle; endlich außer der Einfor— 
derung der königlichen Gefälle, deren er ſelbſt und die Seinigen 
zu ihrem Unterhalte nothwendig bedürften, kein öffentliches oder 
Königsgut in Gebrauch nehmen; auch ſollten alle, welche ihm eid— 
lich Treue gelobt hätten, von der Feſſel dieſes Eides und der 
Pflicht, ihm ihre Treue zu bewahren, bei Gott und bei den Men- 
fher fo lange ledig und los fein. Den Ruotbert, Biſchof von 
Babenberg, Oudalrich von Cosheim und die Hebrigen, durch deren 
Eingebungen er fih und das Reich zu Grunde gerichtet habe, 
folle er auf immer von feinem vertrauten Umgange entfernen. 
MWofern er dann nah Widerlegung ber Anfchuldigungen mächtig 
und nengeftärkt im Reiche verbleibe, jo ſolle er dem römiſchen 
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Bapfte immer untergeben und feinen Gebote gehorfam fein, und Iause. 
zur Berbefierung alles vesjenigen, was in feinem Reiche gegen bie 
kirchlichen Geſetze durch ſchlimme Gewohnheit Wurzel gefaßt hätte, 
jenem beiftimmen und dazu nad) Kräften mitwirken; enplich, wenn 
er irgend einem biefer Punkte entgegenhanbele, fo werbe vie jeßt 
fo ſehnlich gewünjchte Töfung des Bannes für nichtig, ja er viel- 
mehr jchon gleich für überführt und geftändig gelten müflen, und 
weiter fein Gehör erlangen, um feine Unſchuld varzuthun, und vie 
Fürſten des Reichs jollten alsdann, ohne an eine weitere Unter: 
fuchung gebunden zu fein und von aller Verpflichtung des Eides 
befreit, einen andern König erwählen, auf den bei gemeinfamer 
Wahl die Stimmen fid) vereinigen würden. Mit Freuden nahm 
der König die Bedingungen an und verjprady unter ven beiligften 
Betheuerungen, alles erfüllen zu wollen. Dody wurde feiner Ber- 
fiherung nicht geradezu Glauben gefchenft, fonvdern ver Abt von 
Cloniaca gab, weil er wegen feines Mönchsgelübdes zu ſchwören 
fih weigerte, fein Wort vor den Augen des allfehenven Gottes 
zum Pfande, und der Biſchof von Zeiz, der Bifchof von Vercelli, 
der Markgraf Azzo und die anderen Fürften, weldye dieſe Ueber- 
einfunft vermittelt hatten, bejtätigten eivlich bei ven Gebeinen ver 
Heiligen, die man ihnen dazu darreichte, Daß er thun werde, mas 
er verfprochen, und daß er weder durch irgend eine Widerwärtig- 
keit, noch durch die mannigfach wechjelnden Ereigniſſe von feinem 
Entſchluſſe fih werde abbringen lafien. 

Als er jo von dem Banne losgefprodhen war, hielt der Papft 
ein feierliches Hochamt, berief nach Vollendung des heiligen Meß⸗ 
opfer8 den König fammt der Übrigen Menge, welche fidh zahlreich 
eingefunven hatte, zu dem Altare und, in der Hand ven Leib des 
Herrn haltend, ſprach er: „Ich habe ſchon worlängft von dir und 
deinen Anhängern Schreiben erhalten, worin du mid, befchulpigft, 
daß id) den apoftolifhen Stuhl durch Ketzerei der Simonie be- 
fliegen und fowohl wor als nad Erlangung des Bisthums mein 
Leben mit einigen anderen Verbrechen befledt babe, welche mir 
vermöge der kanoniſchen Satungen jeden Zutritt zu den heiligen 
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Jauss. Weihen verfchlofien hätten. Und ob ich gleich durch die Zuftim- 
mung vieler ohne Zweifel vollgültiger Zeugen den Vorwurf wider- 
legen kann, nämlid) folder, welche meinen ganzen Lebenswandel 
von früher Jugend an auf das Vollſtändigſte kennen, und der— 
jenigen, welche Urheber meiner Beförderung zum Bifchof geweſen 
find, fo fol doch, damit es nicht fcheint, als verließe ich mich 
mehr auf menjchliches als auf göttlihes Zeugniß, um mit ver 
fürzeften Genugthuung bei allen jeden Anftoß des Aergerniffes 
völlig aus dem Wege zu räumen, ber Leib des Herrn, ben ich hin- 
zunehmen im Begriff bin, mir heute zum Prüfftein meiner Un- 
ſchuld werben, daß der allmächtige Gott mich heute durch fein 
Gericht entweber von dem Verdachte des mir vorgemorfenen Ver- 
gehens freifpreche, wenn ich unſchuldig bin, oder mich eines plöß- 
lihen Todes fterben laſſe, wenn ich ſchuldig bin.” Solde und 
andere Ähnliche Worte ſprach er, wie es feierlicher Brauch ift, 
Gott anrufend, daß er ald der gerechtefte Richter und Retter ver 
Unſchuld ihm beiftehe; dann nahm er und aß einen Theil des 
Leibes des Herrn. Als er dieſen mit größter Ruhe genofien hatte, 
und das Volk zum Lobe Gottes, ihm zu feiner Schulplofigkeit 
Glück wünſchend, eine Weile zugejauchzt hatte, fo wendete er fi, 
nachdem er endlich Stille erlangt hatte, an den König und fagte: 
„Thue nun, mein Sohn, wenn e3 dir gefällig iſt, was vu mid 
thun gefehen haft. Die Fürften des deutſchen Reich behelligen 
täglich unfere Obren mit ihren Anflagen, eine große Laſt ſchwerer 
Verbrechen auf dich wälzend, wegen welcher fie glauben, daß du 
nit nur von aller Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten, 
ſondern aud) von der Gemeinfchaft ver Kirche und von allem Um: 
gang des weltlichen Lebens bis zum lebten Athemzuge entfernt 
werden müßtefl. Sie bitten auch inftändig, daß ein Tag und Ort 
anberaumt und Gehör verftattet werde zu kanoniſcher Unterfuchung 
ver Anklage, die fie gegen dich vorbringen wollen. Du weißt 
ſelbſt am beſten, daß menjchliche Urtheile gemeiniglich trügerifch 
find und daß bei öffentlichen Rechtshändeln biöweilen Talfches 
ſtatt des Wahren durch Ueberredung angenommen wird, indem 
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wegen der natürlihen Begabung und der Fülle und Anmuth des Jams 
Vortrags berevter Männer, die mit dem Schmucke der Worte 
ausgeftattete Unmahrheit gern gehört, und die durch feine Hülfs⸗— 
mittel der Beredtſamkeit unterftütte Wahrheit nicht geachtet wird. 
Da id nun für dein Wohl zu forgen wünfche, darum, weil du 
bei deinen Mißgeſchicken flehentlih den Schu des apoftolifchen 
Stuhls erbeten haft, fo thue, wozu ih dich ermahne Wenn du 
dich unfchuldig meißt und dir bewußt bift, daß dein Auf von dei⸗ 
nen Widerſachern verläumberifch durch falfche Beichuldigungen an- 
getaftet wird, fo bejreie auf Fürzeftem Wege die Kirche Gottes 
vom Aergernig und dich felbjt von dem zweifelhaften Ausgange 
des langen Streited, und nimm biefen noch übrigen Theil des 
Leibes des Herrn, damit du deine Unſchuld durch das Zeugniß 
Gottes bemähreft und jeder Mund der gegen dich Unredhtes Re— 
denden verftopft werde !; und da ich dann in Zukunft dein Sad 
walter und der eifrigfte Vertheitiger deiner Unfchulo fein will, 
die Fürſten fid) mit dir ausföhnen, das Reich Dir zurüdgegeben 
werde, und alle Stürme der Bürgerkriege, wovon ſchon fo lange 
der Staat beunruhigt wird, für immer geftillt werden.“ Hierauf 
begann jener, von dem Unerwarteten der Sache betäubt, hin umb 
her zu ſchwanken, Ausflüchte zu fuchen, mit feinen Bertrauten, 
von der Menge abgefonvert, Kath zu halten und voll Angft zu 
erwägen, was zu thun fei, wie er der Nothwendigfeit einer fo 
furchtbaren Prüfung entgehen könne. Als er erft wieder Muth 
gefaßt hatte, fing er an, bei dem Bapfte die Abwefenheit ber: 
Fürften vorzufhügen, melde ihm in feinem Unglüde nod) unver: 
lette Treue bewahrt hätten; ohne veren Rath und vornehmlich in 
Abwesenheit feiner Ankläger werde jede Genugthuung, die er zum 
Beweife feiner Unſchuld vor den wenigen Anweſenden leiſten 
könnte, erfolglos fein und feine Kraft bei den Ungläubigen haben; 
folglid, bitte er den Papft alles Fleißes, daß er die Sache ber 
allgemeinen Berfamnilung und dem öffentlichen Gehör unverändert 
aufbehalten möge, auf daß er dort vor feinen. verfammelten An⸗ 
1) Pfalm 62 (68) 12. 
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Jauss klägern, nachdem zuvor nach den kirchlichen Geſetzen ſowohl vie 
Anklagen als die Perſonen der Ankläger geprüft worden, die Be— 
ſchuldigungen unter jeder Bedingung, welche nur immer von den 
Fürſten des Reichs als billig anerkannt wäre, widerlegen könnte. 
Der Papſt gewährte ihm dieſe Bitte ohne Schwierigkeit; er lud 
nach Vollendung des heiligen Amtes den König zum Frühmahle 
und entließ ihn dann auf das Freundlichſte bewirthet und ſorg— 
fältig über alles das, was er beobadhten müſſe, unterrichtet, in 
Frieden zu den Seinigen, bie weiter außerhalb des Schloffes ge- 
blieben waren. Auch fchidte er vor ihm den Biſchof Eppo von 
Zeiz hinaus, um diejenigen, welche mit ihm in feiner Verbannung 
ehe er von dem Kirchenfluche Iosgefprechen wurde, ohne Unterfchied 
Gemeinschaft gehalten hatten, an feiner Statt von dem Banne zu 
löfen, aus gütiger Yürforge, daß er nicht die eben erft wieber- 
erlangte Gemeinfchaft ver Kirche befleden möchte. 

Als nun Diefer hingefommen war und bie Urfache feiner Sen— 
bung ben Italienern auseinanvergefeßt hatte, erhob fid) wider ihn 
heftiger Zorn und Unmwille. Alle begannen zu toben und zu 
wüthen mit Hand und Mund, gegen die apoftolifche Botſchaft 
lautes Gefpött auszuftogen und ihre mit den abſcheulichſten Schelt- 
worten und Flüchen zu begegnen, wie fie ihnen nur die Wuth 
eingab: Sie gäben nichts auf feinen Bannſpruch, da ihn felbft alle 
Biſchöfe Italiens aus gerechten Gründen ſchon längft in ven Bann 
gethan, ihn, ver ven apoftoliichen Stuhl durch die Keberei ber 
Simonie beftiegen, mit Morbthaten befubelt, mit Ehebrud und 
anderen todeswürdigen Verbrechen befledt hätte; ber König babe 
anders gehandelt als es fich gebühre, und feinen Ruhm durch 
einen nie zu tilgenden Vorwurf gefchmälert, weil er einem Teteri- 
ſchen und durch alle Lafter berüchtigten Menfchen bie Fönigliche 
Majeftät unterworfen habe, weil ex, den fie zum Sachwalter ver 
Gerehtigfeit und zum Rächer der kirchlichen Geſetze ſich erforen, 
durch feine fo ſchmachvolle Demüthigung ven katholiſchen Glauben, 
das Anfehen der Kirche und die Würbe des Staates gänzlich 
preißgegeben habe; fie felbft hätten, um ihn zu rächen, dem Papſt 
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alle möglihen Kränfungen zugefügt, und jest, was aud nur zuge. 
fagen ſchändlich fer, habe er fie mitten in ven Fluthen ver Ber- 
wirrung zurüdgelafien, anf eigene Rettung gedacht, und mit dem 
allgemeinen Feinde durch ein Sonderbündniß fich wieder ausge- 
ſöhnt. Durd) foldhe Reden, welche die Fürften Italiens führten, 
und bin und wieder unter dem Bolfe verbreiteten, hatten fie in 
furzem dem König großen Haß erwedt. Zulett ging die Empö- 
rung fo weit, daß alle ſich zu dem einen Verlangen, der einen 
Forderung vereinigten, der Vater, ver ſich felbft ver Reichsgewalt 
unwürdig gemadyt habe, müſſe entſetzt werden; feinen Sohn, 
wenngleih noch unmündig und für die Regierungsgejchäfte noch 
unreif, wollten fie fi zum Könige fegen, und mit ihm nad) Rom 
ziehen, einen anderen Papft erwählen, um burdy veifen Sand ſo— 
gleich ihn felber zum Kaifer zu weihen, und alle Handlungen die- 
ſes abtrünnigen Bapftes für nichtig zu erklären. 

ALS zu dem König die Nachricht von diejer fo ungelegenen 
Verſchwörung gelangte, ſchickte er eilig die eben bei ihm anweſen— 
ben Fürften ab, um durch jedes Mittel und alle nur mögliche 
Sorgfalt die Gemüther der aufgebrachten Menge zu beruhigen: 
fie möchten doch das, was er, durch die äuferfte Noth gezwungen, 
um des gemeinen Beſten willen gethan habe, nidyt übel aufneh- 
men, noch glauben, daß es ihnen zum Schimpf gejchehen fei; 
weber den deutſchen Fürften, weldye mit allen Vorbedacht danach 
trachteten, ihm Durch falfhe Anklagen die Krone zu eutreißen, 
noch dem römiſchen ‘Papft, ver zur Verſtörung ver heiligen Kirche 
mit dem geiftlihen Schwerte überall herumblite, habe auf irgend 
eine andere Weiſe Genüge gefchehen künnen, als durch feine Xo8- 
Iprehung von dem Banne vor dem feftgejetten Tage; jetzt fei er 
frei von allen Schranfen, womit die Feinde feinen Weg verjperrt 
hätten, und werde num alle Sorge und Thätigfeit darauf wenden, 
alles Unrecht zu rächen, das ihm und ihnen wiberfahren fei. Mit 
Mühe gelang e8 endlich, den Brand der einmal erregten Empö— 
zung mehr zu dämpfen, als auszuldjchen; die meiften won ben 
Fürſten verließen im Zorne das Lager und fehrten ohne Urlaub 
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Zeb. in ihre Heimath zurüd. Die Uebrigen verbargen einftweilen ihren 
Unwillen, und nahmen den zurückkommenden König friepfertig auf, 
aber fie bezeigten ihm weder Die gewohnte Ehrfurdht, uoch brad)- 
ten fie ihm die gebührenvden Lieferungen mit ſolchem Aufwande 
dar, wie früher, und wie es der Eüniglichen Würde ziemte, fon= 
dern mit abgewendeten Bliden und feinpliher Stimmung murrten 
fie hin uud wieder in allen Winkeln über den Yeichtfinn und die 
Untüchtigfeit des Königs, und halten feine Fahrläſſigkeit, daß er 
10 lange erwartet, fo angftooll erjehnt, für bie Leiden des gefähr- 
deten Italiens zulett feine Hoffnung und feinen Schub gebradjt 
habe. Und als er Italien durchreiſte, um benen, die unterbrüdt 
worden waren, oder Ungerechtigkeit erduldeten, nach königlichem 
Brauche Recht zu Schaffen, nahmen fie ihn weber in die Städte 
auf, noch zogen fie ihm, wie fie bei den früheren Königen zu thun 
pflegten, mit Sadeln und freudigem Zuruf entgegen, ſondern fie 
hießen ihn außerhalb vor den Städten fein Lager aufichlagen und 
dort verweilen, und dahin lieferten fie ihm Nahrungsmittel zum 
Unterhalte des Heeres, und auch dieſe in geringen Maße, und 
eher für das nothwendigfte Bedürfniß, als für den üblichen Glanz 
und den Ueberfluß einer füniglihen Hofhaltung ausreihend, nur 
daß man fie nicht zur Unzeit des offenbaren Abfalls zeihen Fönnte. 
Auch ftellten fie an jedem Orte Wachen aus, um diejenigen, welde 
etwa von den Feldern und Dörfern Beute holen wollten, mit be- 
waffneter Hand im Zaume zu halten. Ä 

Der König, erjchredt durch Diefen ungewöhnlichen Anfchein 
der Dinge und zu fpät bereuend, daß er ſich unbedachtſam ver 
noch nicht erprobten Trene eines unbefannten Volkes anvertraut, 
und aus den beutjchen Grenzen jcheidend, den Feind vertaufcht 
habe, aber ihm nicht entgangen fei, wurde von fehwerer Sorge 
und Furcht bebrängt, und fand nirgends einen anderen Ausweg, 
als in der Verſöhnung mit ven Italienern, wenn es ihm etwa 
gelingen follte, die von ihm beleivigten Herzen des Volle auf 
irgend eine Weife wieder für fich zu gewinnen. Um dieſes aber 
zu erreichen, ſah er nur ein einziges Mittel, nämlich ven mit vem 
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römischen Papſt eingegangenen Vergleich zu brechen, und die Her- geb. 
ftellung der Eintraht von demfelben Umftanve aus zu beginnen, 
von dem die Zwietradht ausgegangen war; und fo rief er denn 
ven Dubalrid, von Cosheim, und die Uebrigen, welche jener durch 
den firengften Bannfluch aus feiner Nähe entfernt hatte, auf bie 
vorige Stufe ver Gnade und Bertraulichkeit zurüd, und zog fie 
wieder mit der früher gewohnten Auszeihnung und Bevorzugung 
zu Rathe über feine befonderen, wie über bie öffentlichen Angeles 
genheiten. Sodann befhuldigte und verkleinerte er ohne Unter⸗ 
loß in der Berjammlung der Fürſten den römiſchen Papft, weil 
biefer den ganzen Sturm, welder den Staat erſchüttert hätte, und 
das Ungewitter der wildeſten Aufregung durch feine Umtriebe er⸗ 
regt.habe, und jelbft Urheber und Anftifter alles veflen fei, was 
fi) in der neueften Zeit in der Kirche Gottes Widriges zugetra- 
gen; und er ermahnte alle insgejfammt, daß fie unter feiner Füh— 
rung und feinem Banner von jenem Rache für jo großes Unrecht 
fordern follten. Hierauf zerriß er alle Beringungen uud alle 
Bande ver Eirchlichen Geſetze, womit ihn der Papft Traft feiner 
apoftoliihen Vollmacht zu feinem eigenen Heile gebunden hatte, 
verächtlidy wie Spinnengewebe, und alle Zügel der Gottesfurcht 
abwerfend, Tieß er fich zu allem, was ihm feine Leidenſchaft ein- 
gab, mit fejlellofer Ungebunvenheit hinreigen. Hierdurch wurde 
der Unmwille ver Italiener allmählich befünftigt, ihre Wuth erlofch, 
und ihr Eifer für ihn begann wieder zu erwarmen, fo daß fie 
ihm von Tag zu Tag in größerer Anzahl zuftrömten, daß fie 
reichlichere Lieferungen für das Heer darbrachten, und zu allem, 
was er befehlen würde, auf das Willigfte ihre Handreichung und 
ihren Beiftand verſprachen. Es waren damals bei ihm won deut⸗ 
ſchen Fürften: Liemar, Erzbifchof von Premen, Eppo, Biſchof von 
Zeiz, Benno, Biſchof von Ofenbrüggen, Burchard, Bifchof von 
Loſanna, Burchard, Bifhof von Bafel; von Laien: Oudalrich, 
Eberhard, Berhtold und faft alle vie Uebrigen, welche die apofto- 
liſchen Gefandten in Oppenheim wegen des Banned von bem Ber» 
fehr mit ihm gefchieven hatten; dieſe ftrömten nun, nachdem fie. 
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deb. ſelbſft die Gemeinfchaft ver Kirche wieber erlangt, und erfahren 
hatten, daß auch er wieder mit derfelben ausgeföhnt fer, einmüthig 
zu ihm bin, und blieben von nun an bei ihm als unzertrennliche 
Gefährten feiner Wanderſchaft. 

Unterveffen traten die Bifchöfe von Mainz, MWirceburg und 
Mes, die Herzoge Ruodolf, Welf und Berhtold und die Mebhr- 
zahl der übrigen deutſchen Fürften zufammen, um über das Befte 
des Staates zu verhandeln, und festen feit, daß bie Fürften 
Sachſens und alle, denen nur irgend das dffentlihe Wohl am 
Herzeu läge, auf ven 13. März fid, zu Forecheim! einfinden, und 
bier durch gemeinjchaftlihe Berathung entſcheiden follten, was zu 
thin fei, zumal da fie jetzt, wo bei der Abwejenheit des Königs 
Ruhe herrſche, günftige Zeit zu Berathungen und Beſprechungen 
erhalten hätten. Auch dem römischen Papfte jchrieben fie, weil 
er, durd) die Lift Des Königs verhindert, nicht Der Uebereinkunft 
gemäß auf Mariä Reinigung gen Augsburg habe kommen können, 
jo möge er fich Doch wenigſtens beftreben, am beftimmten Tage in 
Forecheim perſönlich zu erfcheinen, und hier zur Beruhigung ber 
Stürme bürgerlicher Kriege, woburdy der Staat ſchon lange ge- 
fährdet werbe, das Steuer der apoftolifhen Lenkung in die Hand 
nehmen. Noch hielt fi viefer in Canuſium und anderen jehr 
feften Burgen in ver Nähe auf, und hatte fich vorgefest, nicht 
nah Rom zurüdzufehren, ohne zuvor, nad) Vollendung der Keife, 
bie er begonnen hatte, wenn mit Gottes Hülfe fein Vorhaben 
vom Erfolge begleitet jei, der Kirche Gottes den Friebe zurüd- 
gegeben zu haben. Obgleich alfo ſchon längſt das Gerücht ihm 
vielfältig hinterbracdht hatte, daß der König feine Gefinnung geän- 
dert habe, und Feindſchaft gegen ihn im Herzen trage, daß er mit 
Nichtahtung der Bedingungen, unter denen er von dem Banne 
gelöft worden war, feft entfchloflen fet, vie kirchlichen Geſetze mit 
bewaffneter Hand zu befämpfen, jo Ichidte er doch nach Empfang 
des Schreibens einen von den Karbinalbifchöfen der römiſchen 
Kirche, mit Namen Gregorius, und andere, die er zu diefem Ge- 

1) Forchheim an der Regnitz in Oberfranken. 
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ſchäft für geeignet hielt, zum Könige, um ihm zu melden, daß es ger. 
Zeit fei, feine Verſprechungen zu erfüllen; am 13. März würben 
die Fürften des deutfchen Reiches in Forecheim zufammenfommen, 
um, wenn Gott ihre Wünfche gemwähre, den Zuftand des Reiches 
zu ordnen; er möge daher, wie er verfprochen habe, fich einfinden 
und auf die Beſchuldigungen antworten, mit welchen er unſchul⸗ 
dig, wie er ſelbſt behaupte, von feinen Berläumbern angegriffen 
worden fei, während er, ver Papft, jelbft als Vorfitender bie 
Unterfuchung und Entſcheidung übernehme; viel werde er dadurch 
zur Berbefferung feiner Yage und zu feinem Heile, ſowohl bei Gott 
als bei den Menfchen, beitragen, wenn er die Kirche von Aerger- 
niffen, den Staat von Bürgerfriegen, und ſich jelbft von dem 
Flecken des häßlichſten Rufs befreie, zumal da er an dieſem Tage, 
nach Firchenrechtlicher Unterfuhung der Sachen, weldhe gegen ihn 
vorgebracht würden, das Reich entweder zurüderhalten oder von 
nun an unwiderruflich verlieren werde. Den Gefandten, welche 
diefen Auftrag überbrachten, antwortete jener, dad was er im 
Sinne hatte, nur wenig verheimlichend, er fer feit Antritt ber 
Regierung jett zum erften Mal nad) Italien gefommen, und daher 
in viele und wichtige Staatsgeſchäfte verwidelt; deshalb könne er 
nicht fo ſchnell unverrichteter Sache wieder aus dem Lande gehen, 
weil er dadurch bei den Italienern, die er lange Zeit in ängftlis 
her Erwartung feiner Ankunft bingehalten hätte, ven größten 
Anftoß erregen würde; überbies ftehe der zur Haltung des Reichs» 
tage8 anberaumte Tag nahe bevor, und feine Schnelligfeit der 
Roffe fünne ihn in fo kurzer Frift über fo weite Landſtrecken hin- 
tragen, jelbft wenn er durch Feine anderen Hinberniffe aufgehalten 
würde. Mit diefen Worten entließ er die Oefandten. 

Der Papſt, der jest von der Sinnesänderung des Könige, 
und von den übrigen Dingen, die dad Gerücht ihm ſchon Längft 
hinterbracht hatte, mehr Gewißheit erhielt, ſchickte ungeſäumt ben 
Abt Bernhard von Maffilia (Marfeile), einen Mann von vor» 
trefflihem Wandel und vielen Tugenden in Chrifto, nebſt einem 
andern Bernhard, Kardinaldiakonus der heiligen römifchen Kirche, 
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zu den Fürſten des deutſchen Reichs, welche, wie oben erwähnt, 
am 13. März in Forecheim ſich verſammeln wollten, um ihnen 
alles, was geſchehen war, nach der Reihe zu berichten; er habe 
nach der Uebereinkunft alles Fleißes dahin geſtrebt, am beſtimm— 
ten Tage und Orte bei den Verhandlungen über das gemeinſame 
Beſte der heiligen Kirche gegenwärtig zu ſein; aber er ſei durch 
die Fürſorge Herrn Heinrichs ſo umſtellt, ſo vollſtändig ſeien 
alle Engpäſſe, durch welche er hätte reiſen können, beſetzt, daß er 
weder mit Sicherheit nach Deutſchland hinüber zu gehen, noch auch 
ſicher nach Rom zurückzukehren vermöge; daher ermahne er ſie, 
einſtweilen für ihre eigenen Angelegenheiten und für das Reich 
der Franken, das ſchon lange durch den kindiſchen Leichtſinn eines 
einzigen Menſchen zerrüttet werde, nach beſtem Vermögen Sorge 
zu tragen, bis, wenn es Gott gefalle, er ſelbſt, nach Wegräumung 
der Hinderniſſe ſeiner Reiſe, ſich einfinden, und in gemeinfchaft- 
licher Berathung über das, was dem gemeinen Beſten und ihrer 
aller Ehre, was dem kirchlichen Frieden fromme, nad) den kirch— 
lichen Geſetzen beſchließen könne. 

Wir aber, nach der Weiſe eines von Trägheit befangenen 
Dichters, jetzt am Ende des Werkes ermattend, und überwältigt 
von der Laſt des unermeßlichen Stoffes, ſetzen endlich der, wie es 
ſcheint, ſchon genug in die Länge gezogenen Erzählung hier ein 
Ziel, damit, wenn es vielleicht jemandem nad) ung belieben follte, 
feine Hand an die Beichreibung des übrigen Theils dieſer Ge— 
Ihichte zu legen, er mit ver Wahl des Königs Ruodolf fein Werf 
in ſchicklicher Weife beginnen Tünne. 
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Aachen (Aquisgranum). S. 18. 
24. 26—28. 30. 36. 39. 114. 
181. 183, 

Abitriten. 20; Abotriten. 22. 

Abraham, Biſchof von Freifing. 
25. 


Adalbero, Bilhof von Baben- 
berg. 39. 

Adalbero, Biſchof von Meg. 117. 

Adalbero, Biſchof von Wirzburg. 
3. 135. 226. 247. 251. 269. 298. 

Adalbero, Herzog Rudolfs Brus- 
der, Mönch von S. allen, 1065 
— 1070 Biſchof von Worms. ‚76. 
94. 
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königlicher Kanzler. 88. 

Adalbert, Bruder des Pfalzgrafen 
Friderich von Sachſen, von 1045 
— 1072 Erzbiſchof von Bremen. 
:84. 43. 63—65. 67. 68. 77. 78. 
102. 112. 114. 

Adalbert, erfter Erzbiſchof von 
Magdeburg. 24. 26. 

Adalbert, Biihof von Prag, 997 
von den heidniſchen Preußen er- 
ſchlagen. 28. 

Adalbert, Bilhof von Worms. 

. 94. 149. 157. .169.. 171. 180. 
231. 269. 279. 280.. . 


Adalbert, Abt von Lorſch. 234. 

Adalbert (vom Eljaß), Herzog von 
Dber-Lothringen. 33. 

Adalbert (von Babenberg). 21. 

Adalbert, Graf(von Ballenftebt?). 
128. 230. 

Adalbert, Graf von Calw. 286. 

Adalbert, Graf (von Metz). 19. 

Adalbert, Graf (von Schauen- 
burg?). 154. 

Adalbold Bilchof von Utredht. 29. 

Adalbrand, Erzbiſchof von Bre- 
men. 34. 

Adalger, Biſchof von Worms. 34. 

Adela, Adala, Tochter des Grafen 
Lambert von Löwen, vermählt 
mit 1) Markgraf Otto von Mei⸗ 
Ben, 2) Markgraf Debi von der 
Laufit. 81.83. 85. 128. 223. 270. 

Adelheit, Gemahlin des Kaifers 
Otto I. 22. 23. 28. 

Adelheit, Tochter Heinrichs ILL, 
Aebtiffin von Quedlinburg. 142. 

Adelheit, Markgräfin von Sufa, 
Gemahlin des Grafen Otto von 
Savoyen. 282. 288.. 

Adrian I, von 772—73 Papſt. 
16.17. . . 

Adrian -IL, von 867—872 Papft. 
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zu ben Fürſten des beutfchen Reichs, weldye, wie oben erwähnt, 
am 13. März in Forecheim ſich verfammeln wollten, um ihnen 
alles, was gejchehen war, nad) der Reihe zu berichten; er habe 
nad) der Vebereinfunft alles Fleißes dahin geftrebt, am beitimm- 
ten Tage und Orte bei den Verhandlungen über das gemeinfame 
Befte der heiligen Kicche gegenwärtig zu fein; aber er fei durch 
die Fürforge Herrn Heinrichs jo umjtellt, fo vollftändig ſeien 
alle Engpäfle, durch welche er hätte reifen können, befett, daß er 
weder mit Sicherheit nad) Deutjchland hinüber zu gehen, noch aud) 
fiher nad) Rom zurüdzufehren vermöge; daher ermahne er fie, 
einftweilen für ihre eigenen Angelegenheiten und für das Reid) 
der Franken, das ſchon lange durch den Findifchen Yeichtjinn eines 
einzigen Menjchen zerrüttet werde, nad) bejtem Vermögen Sorge 
zu tragen, bis, wenn es Gott gefalle, er jelbjt, nad) Wegräumung 
der Hinverniffe jeiner Reife, fih einfinden, und in gemeinfchaft- 
liher Berathung über Das, was dem gemeinen Beſten und ihrer 
aller Ehre, was dem Firchlichen Frieden fromme, nad) den kirch— 
lichen Geſetzen bejchliegen könne. 

Wir aber, nad) der Weije eines von Trägheit befangenen 
Dichters, jest am Ende des Werkes ermattend, und überwältigt 
von der Laſt des unermeßlichen Stoffes, ſetzen enplich der, wie es 
ſcheint, jhon genug in die Lange gezogenen Erzählung hier ein 
Ziel, damit, wenn es vielleicht jemandem nad) uns belieben follte, 
feine Hand an die Bejchreibung des übrigen Theil dieſer Ge— 
Ihichte zu legen, er mit ver Wahl des Königs Ruodolf fein Werk 
in ſchicklicher Weiſe beginnen könne. 
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24. 26—28. 30. 36. 39. 114. 
181. 183. 
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102. 112. 114. 
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Diederih, Biſchof von Verdun. 
278. 286. 

Diederich, Dioterich, Graf von 
Catlenburg. 42. 328. 230. 

Diedo, Biſchof von Wirzburg. 22. 

Dieterich, Bilhof von Eonflanz. 
87. 


Dieterih, Bogt von Trier 79. 

Dietmar, Herzog Beruhards Bus 
ber. 35. 

Dietmwin, Biihof von Lüttich. 
102. 203. 215. 

Dioderich, Graf (von Holland). 
35 


S. Dionyſius, S. Denys, Klo⸗ 
ſter bei Paris. 6. 17. 26. 
Diothart der Aelteve, Abt von 

Herveld. 21. 22. 
Diothart der Jüngere, Abt von 
Herveld, Biſchoß von Hildedheim. 
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31. 34 
Doley, Tholey, Klofter im Trier: 
ſchen. 79. 
Donau (Danabius). 261. 
Dornburg, an ber Elbe. 25. 
Druogo, Abt von Herveld. 20. 21. 
Drutmar, Abt von Corvei. 34. 


Eberhard, Erzbiſchof von Trier. 
19. 242. 


Eberhard, Biſchof von Baben- 
berg. 29. 32. 

Eberhart, Oheim des Königs 
Counrad. 21. 

. Eberhard, Bruber des Königs 
Eoımrad. 22. 

Eberhard, Graf. 96. 123. 249. 

Eberhard von Ellenburg. 139. 
208. 279 (?). 297 (2). 

Efdernachen, Epternad. 52. 

Egbert, Epps, Abt von Fnulda. 
36. 47. 

Egbert, Efebert, Mönch von Gorze. 
Abt von ©. Michael zu Baben- 
berg. 106. 189. 

Egbert, Abt von Schwarzach 
(berfelbe?). 234. 

Egbert, Eckert, Eggeberd, Sohn 
Ludolfs von Braunfchweig, 1067 
—1068 Markgraf von Meißen. 
45. 53. 55—57. 81; Gemahlin 
Irmgard. 

Egbert, deffen Sohn, Meitgraf 
von 1068 - 1090. 81. 128. 269. 

gene 89-91. 113. 164. 

Eggihard, von R5—1002 Mark⸗ 

graf von Meißen. 28. 

Eggihard, beffen Sohn, von 1031 
„1046 Markgraf. 34, 

Egilolf, Abt von Herveld. 24. 25. 


Eihftat, Eichſtädt. 32. 43; Bi 
ſchöfe Heribert 1021—1042; Gez⸗ 
mann — 1042; Gebeharb 1067; 
Gunzo 1076. 

Eilbert, Biſchof von Minden. 127, 

Eilbert, Bilchof von Paflan. 76. 

Einhart, Biſchof von Speier. 51. 
81. 


Ekbert, |. Egbert. 

Elbe (Albia). 18. 224. 259. 

Elenen. 205. 

Ellenburg, Nellenburg, Eberhard. 
139. 208. 

Eljaß (Alsatia). 252. 

Embrido, Propſt zu Mainz, Bi⸗ 

{hof von Augsburg. 67. 226. 

Enda, Cornelis⸗Münſter. 64. 

Engilbert, Graf. 208. 

Engilhard, Erzbiſchof von Magde⸗ 
burg. 37. 49. 

Eppo, Biſchof von Augsburg. 80. 
35. 


Eppo, Biſchof von Ze. 4. 51. 
119. 128. 131. 184. 165. 266. 
279. 291. 294. 297. 

Eppo, Abt von Fulda, |. Egbert. 

Eresburg. 16. 

Ertenbald, Abt von Fulda, Erz- 
bifchof von Mainz. 29 

Ernoft, Schwiegervater des Kö⸗ 
nigs Karlmaun. 20. 

Ernoſt, Markgraf der Bajoarier 
(von Oeſtreich). 208. 

Erphesfurt, Erfurt. 13. 20. 22. 
31. 81. 119. 138, 186. 187. 211; 
Betersberg, Schottenflofter. 

Eſchenewege, Hefchenewege. 9. 
94. 134. 214. 

Etheit, erſte Gemahlin Otto's J. 22. 

Euſtachius, Graf von Boulogne. 
250 . . 
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Everhard, König Heinrichs Dienſt⸗ 
mann. 270-273; vergl. Eber⸗ 
hard. 

Ezzo, Biſchof von Altenburg. 156. 


Fardolf, Abt von S. Denys. 17. 

Faſtrat, Gemahlin Karls des Gro⸗ 
ßen. 16. 17. 

Flandern. 98. 100. 101. 103. 
249; Grafen Balduwin V von 
1086—1067; Balbuwin VI — 
1070; Arnulf —1071; Ruotbert 
—1093. 

Sleerdingen. 3. 

Klorentius, Graf von Friesland. 
100. 

Slorenz. 46; Biſchof Gerhard. 

Folemar, Erzbifhof von Coln. 
24. 


Forecheim, Forchheim. 298—300. 

Srancien. 17. 18; das öſtliche 
ober deutſche 21. 25. 26. 269 
(Teutonica). 

Sranten. 13—16. 19; Frangofen. 
41. 42. 101; Könige der Weft- 
franfen Liutheri 9594— 985; Hein- 
rich I 1031 —1060; Philipp I 
1060—1108. 

Frankenreich (Regnum Fran- 
corum), das deutſche Reich. 300. 

Sranconofurt, Frankfurt. 17.19, 
86. 


Sreiling (Frisinga). 25. 36. 88; 
Biſchof Abraham 957—99. 
Srefien, Friesland. 14. 35. 100, 

101; Grafen Thiederich, Floren- 
tius. 
Friderich, Sohn des Herzogs 

Gozelo von Lothringen, Archi⸗ 
diakonus der roͤmiſchen Kirche, 
Abt von Meriecafino, 1001 — 


1058 Papſt als Stephan IX. 
36. 38. 39. 43. 46. 

Friderich, Erzbiſchof von Mainz. 
22 


Friderich, Biſchof von Münſter. 
127. 169. 172. 174. 

Friderich, Pfalzgraf von Sachſen, 
Bruder des Pfalzgrafen Dedi 
und Adalberts von Bremen. 49. 
128. 139. 230. 263. 

FSriteslare, Fritlar. 16. 80. 155. 

Sructuaria, San Benigno im 
Zuriner Sprengel. 237. 

Fulda. 15. 17—19. 21. 22, 30. 31. 
33. 35. 36. 55—62. 104. 119— 
122. 159. 204. 232; Aebte Sturm 
774—779; Baugolf —802; Rat- 
gar — 817; Eigil— 822; Raban 
847; Hatto —856; Thiodo — 
869; Sigehard — 891; Hilbibert 
923 — 927; Hadamar — 956; 
Hatto II — 968; Wernher —982; 
Brantbo —991; Hatte IT — 
997; Erkenbald —1011; Brantho 
m —1013;5 Boppo —1018; 
Richard — 1039; Sigewart — _ 
1043; Rohing 1047; Egbert — 
1058; Sigefrid —1060; Widerad 
—1075; Ruozelin —1096; Ban⸗ 
nerträger Reginhart, Reginboto. 


©. Gallen. 76. 

Gallicien. 99. 117. 

Gallien (Gallia, Gallise), von 
Lambert auch für Deutſchland ge- 
braucht. 18. 36. 51. 58. 63. 66. 

. 67.108. 111. 115. 116. 122. 179. 
180. 185. 196. 230. 237. 242. 
273. 280. 286, 

Gaudentius, Biſchof von Prag. 
2 . 
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Gebehard, Erzbifhof von Salz- 
burg. 226. 

Gebehard, Gevehard, Bilchof von 
Eichſtädt, 1054—1057 Papft ale 
Bictor II. 32. 36. 38. 39. 42. 48. 

Gebehard I, Bilchof von Regens- 
burg. 28. 

Gebehard III, Counrads II Bru- 
der, Biſchof von Regensburg. 30. 
42. 51. 


Gebehard, Graf. 25. 27. 

Sellingen. 30. 

Gengebach, Gengenbah an ber 
Kinzig. 252; Abt Ruotbert. 

S. Georg vor Cöoöln. 172. 177. 
179. 236. 

Berbert, Papft Silvefter II. 28. 

Gerdah, Biſchof von Hildesheim. 
27. 


©. Gereon bei Cöln. 177. 

Gerhard, Bilhof von Florenz, 
Papſt Nilolaus II. 47. 48. 55, 

Gero, Erzbiſchof von Magdeburg. 
30 


Gero, Graf. 26, 

Gero, Graf von Kamburg; Söhne 
Wilhelm und Dietrich. 253. 265. 
268. 


Gerftengun, Gerftingun. 143.144. 
166. 187. 199. 214. 215.220.223, 
225. 227. 

®eten. 108, 

Gezmann, Biſchof von Eichftädt. 
32. 


Gibekenſtein. 34. 
Giſilbert, Herzog von Lothringen. 
22. 


Gisla, Gemahlin Counrads II. 33. 

Giſo, Graf. 154. 

Glizberg, Graf Herimann. 209. 
221. 


©. Gorgonius. 15. 

Gorze, Gorzia, Klofter in Loth⸗ 
ringen. 45. 106. 237. 

Goslar (Goslaria, Goslare). 82. 
34. 37. 40 - 48. 8. 4-66. 
59. 67. 76- 78. 80. 81. 87. 
%. 91. 94—96. 112. 114. 128, 
130. 151—158. 160. 163. 164. 
167. 197. 214. 232. 244. 249. 
250. 255; Schultheiß Bodo; 
PVröpfte (des Simon- und Iube- 
Stiftes) Anno von Coln, Bucco 
von Halberſtadt, Craft von Mei⸗ 
ßen, Ruotbert von Babenberg; 
Canoniker Otto von Conſtanz, 
Benno von Meißen, Heinrich 
von Speier, Hildolf von Cöoln. 

Gotebold, Patriarch von Aqui⸗ 
leja. 42. 

Gotefrid (der Bärtige), Sohn 
des Gozelo, 1046 Herzog von 
Ober » Lothringen, 1065— 1069 
von Nieder⸗Lothringen. 33—88. 
40. 41. 43. 47. 89; Gemahlin 
Beatrir; Sohn Gozelo. 

Gotefrid (von Bouillon), Sohn 
bes Grafen Euſtachius, Markgraf 
von Antwerpen, 1089— 1100 Her- 
309 von Lothringen. 250. 

Gotehard, Abt von Altaich und 
Herveld, Biſchof von Hildesheim. 
27—31. 

Gothen. 108. 

Gothien. 14, 

Gozbert, Abt von Herveld. 25— 
27. 

Gozelo, 1024—1044 Herzog von 
NiebersLothringen, feit 1033 auch 
von Ober-Lothringen. 31. 38; 
Söhne Gotefrieb, Friverich. 

Go zelo ver Bucklige, Sohn Gote⸗ 
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frids, von 1070-1076 Herzog 
von Niever-Lothringen. 89. 102 
(Gotefrid). 144. 157. 200. 209. 
215. 226. 226. 229. 249. 250. 
285; Gemahlin Mathilde. 

Graſcaf, Grafihaft im Sauer- 
land. 237. 238. 

Gregor V, 996 — 999 Papft 
(Brun). 28. 

Gregor VII, 1073—1085 Papſt 
Gildibrant). 46. 122. 123. 179. 
180. 185. 186. 191—197. 212. 
216. 217. 231. 234. 245 — 249. 
251. 252. 257. 258. 273. 276. 
278—300. | 

Gregor, Sarbinal-Bifchof. 298, 

Griechen, Griechenland. 15. 22. 
23. 25. 99. 

Gunther, Kanzler, Bilhof von 
Babenberg. 41. 67. 69. 71. 72, 
74—76. 

Gunther, Abt von Hervelb. 23. 
24. 

&untber der Einfiebler. 29. 85. 

Gunzo, Biſchof von Eichſtädt. 43. 


Hadamar, Abt von Fulda. 22. 


28, 
Haiftolf, Erzbiſchof von Main. 
18. | 


Halberftat. 80. 104. 214. 262; 
Biihöfe Brantho 1023—1036; 
Burchard —1059; Bucco— 1087. 
Erzpriefter Uoto. 

Hamerfein. 97. 

Hanenftein, Hanftein. 92. 

Harald (Blaatand), Dänenkönig. 
25. 

Harderat, Abt von Herveld. 21. 

Hartesburg, Harzburg. 109. 114. 
128. 181. 188, 184, 189. 161 
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—153. 164—168. 199. 255. 
256. 

Hartmann, Heinrichs IV Rath. 
279. 

Hartwig, Abt von Herveld (1085 
Erzbiſchof von Magdeburg). 117. 
119. 121. 122. 138. 156. 158. 
159. 

Halengun, Hafungen. 96. 116. 

Hatto I, Erzbiſchof von Mainz. 
21. 

Hatto I, Erzbiſchof von Mainz, 
Abt von Fulda. 23. 24. 

Hazecho, Bilhof von Worms. 34. 

Hecelo, Biſchof von Hildesheim. 

39. 54-57. 89. 119. 127. 220. 
225, 

Hecelo, Biſchof von Strasburg. 
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Heiliginftat. 188. 
Heimenburg. 139. 141, 
Heimerad. 116. 

Heinrich I der Sachſe. 22, 

Heinri II, Kaiſer. 28 -30. 

Heinrich III 30 44. 47. 51. 
235; Gemahlin Agnes; Kinder 
Heinrich IV, Counrad, Mathilde, 
Jutta, Adelheid. 

Heinrich IV. 37. 39. 42 ff. Ge⸗ 
mahlin Berhta; Sohn Counrad; 
ein anderer 109. 168. 

Heinrich J, König von Frankreich. 
41. 42. 

Heinrich, Erzbiſchof von Trier. 
23. 


Heinrich I, Biſchof von Augs- 
burg. 27. 

Heinri II von Augsburg. 35. 
52. 67. 

Heinrich, Domherr von Verdun, 
Biſchof von Lüttich. 215. 
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Heinrich, Biſchof von Speier. 81. 
217. 218, 

Heinrich I, Herzog von Baiern, 
Konig Heinrichs Sohn. 22. 23. 

Heinrich II von Baiern, Sohn 
bes vorigen. 25—27. 

Heinrih von Kärnten (III von 
Baiern). 26. 

Heinrich IV von Baiern, ſ. Kai⸗ 
fer Heinrich IL 

Heinrich, Pfalzgraf von Lothrin⸗ 
gen. 45. 52. 

Heinrich von burg, Markgraf 
von Meißen unb der Lauflz, 
Sohn des Dedi und der Adele. 
293. 270-273. 

Heinrich, Graf (von Stade). 28. 

Heinrich, ein ſächſiſcher Graf. 128. 

Hereger, Erzbifhof von Mainz. 
21. 22. 

Heribert, Erzbiſchof von Coln. 
29. 242. 

Heribert, Bilhof won Eichftäbt. 
32. 

Herimann II, Erzbiſchof von Eh. 
31. 37. 39 —41. 

Herimann, Vitzthum der Mainzer 
Kirche, Biſchof von Babenberg. 
15. 88. 119. 135. 144. 180. 189 
—197. 331—234. 252. 

Herimann, Propft zu Lüttich, Bi⸗ 
ihof von Meg. 117. 144. 247. 
251. 256. 298. 

Herimann, Bilhof von Münſter. 
32. 

Herimann, Sohn’ des Herzogs 
Bernhard von Sachſen. 126. 127. 
140. 230. 254. 

Herimann, Graf von Glizberg. 
209. 221. 

Herolfesfeld,. Herveld, Hevsfelb. 


14. 17—2%. 22. 29—32. 48— 
50. 67. 78, 80. 107. 119 - 121. 
134-137. 141. 156-159. 197. 
238. Aebte Balthart — 738; Bm 
— 846; Brunwart —875; Druogo 
—892; Harberat — 901; Diot⸗ 
hard I — 927; IT — 98; Bur⸗ 
hard — 932; Megingoz —I56; 
Hagano — 959; Gunther — 962; 
Egilolf —970; Gozbert — 986; 
Bernharins — 1005; Goteharb 
1012; Arnold — 1031; Bardo 
—1031; Ruodolf —1036; Me 
ginher 1059; Ruothard —1072; 
Hartwig —1085. Propſt Albu⸗ 
win; Mönch Ruozelin, Abt von 
Fulda. 

Heſchenewege, ſ. Eſchenewege. 

Heſſen (Hassia). 96. 143. 158. 

Hezekin, Biſchof vou Babenberg. 
35. 39. 


Hildenesheim, Hiltinisheim, Hil⸗ 
desheim. 18. 30. 54-56. 89; 
Biſchoͤfe Diothard 928954; Dt 
win —984; Osdah —989; Ger- 
dab —992; Bernward — 1023; 
Gotehard —1038; Diotmar — 
1044; Azelin —1054; Hecelo — 
1079; Abt (von S. Michael) 
Meginward. 

Hilderich, letzter merovingiſcher 
Frankenkönig. 15. 

Hildibert, Abt von Fulda, Erz⸗ 
biſchof von Mainz. 22. 
Hildibrant, Abt von S. Paul, 
Archidiakonus venrdmiichen Kirche, 
dann Papſt. 46. 122; |. Gre⸗ 

gor VII. 

Hildigart, Gemahlin Karls bes 
Großen. 16.: Zu 

Hilbolf, —** von use, 
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Erzbiſchof von Coln. 244, 245, 
2350. 257. 279. 

Hiltwin, Abt von S. Denys. 18. 

Hiftllarins, Erzbiſchof von Mag⸗ 
beburg. 26. 

Hphenburg an der Elbe (Hohbuofi 
bei Einharb). 18. 

Hohenburg, Hoenburg, Homburg 
an der Unftent. 143. 207. 

Hollenden. 154 

Hugo der Weiße (Blancus), Car- 
dinal. 247. 

Hugo, Abt von Cluny. 116. 288. 
291. 

Hunfrid, Erzbiſchof von Magbe- 
burg. 30. 87. 

Huzmann, Biſchof von Speier. 
217. 279. 


S. Jakob zu Babenberg. 189 ff. 

©. Jakob bei Mainz. 50. 

Serufalem. 47. 48. 67. 74—16. 
9, 

Immed, Biſchof von Paderborn. 
37. 127. 

Yngelenheim, Ingilneheim. 23. 
33. 77. 

Joas (gen. Joiadae), Geifa, König 
von Ungern, Sohn des Bela. 
52. 62. 63. 180. 184. 221. 

Johannes XI, 95 Papfı, 963 
abgeſetzt. 24. 

Sohannes XII, 65-972 Papft. 
24. 

Johannes XVI, Biſchof von Pin- 

.. cenza, 997 Gegenpapft. 28. 

Iohannes, Erzbiſchof von. Ra- 
venna. 27, 

Irmgard oder Immula, Schwe⸗ 
fler der Adelheit von Sufa, ver⸗ 


Schwaben, 2) Egbert von Mei- 
Ben. 81. 

Irminſul. 16. 

Stalien, bedeutet in der Kegel 
nur die Lombardei mit ver tus⸗ 
ciihen Marl. 16. 17. 23—26. 
38. 40. 41. 43. 64. 80. 95. 185. 
230. 237. 246. 251. 280. 281. 
282. 284—288. 294-297. 299; 
Markgrafen Azzo, Bonifaz, Otto. 

Indith, Gemahlin Ludowichs Des 
Srommen. 18. 

Judith oder Jutta (jo nennt fie 

. ber gleichzeitige Berthold; fpätere 
Sophia), Tochter Heinrichs III, 
Gemahlin des Königs Salome 
bon Ungern. 51. 63. 221. 260. 


Kärnten, |. Carentiner. 

Kanzler Hezelin, Gunther, Sige- 
hard, Bibo, Adalbero. 

Karl (Martel). 14. 15. 

Karl der Große. 15—18. 28. 120. 

Karl, deſſen Sohn. 18. 

Kart (ber Kahle). 18—20, 

Karl (ver Dide). 21. 

Karl, Erzbiſchof von Mainz. 20. 

Karl, Domberr von Magdeburg, 
Biſchof von Conſtanz. 87. 88, 
106. 107. 109. 111. 

Karlmann, der Hausmeier. 15. 

Karlmann, Karls des Großen 
Bruber. 15. 16. 

Kenbeten, Kempten. 64. 

Kirhberc 67. 78. 

Kunigunde, Gemahlin Heinrichs 
II, 29. 31. 


Zahngau (Loganahi), 16. 
Lambert. 6-8. . 
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S. Lampert, Schutzpatron von 
Lüttich. 102. 

Langobarden. 37. 

Lateran, Benediet vom L. 46. 

Lauresham, Loresham, Loreſſan, 

.Lorſch unweit Worms. 64. 66. 
82. 214. 233. Aebte Oudalrich, 

Adalbert. 

Lauſiz, Markgrafen (marchiones 
Saxonise) Dedi 1034—1075; 
Wratislaw von Böhmen —1086; 
- Seinrid — 1108, 

geäfelt, bei. Augsburg. 23. 

leo III, von 795—816 Papft. 17. 
18. 

Leo IX, von 1048—1054 Papfl. 
36 39. 

Liemar, Erzbiſchof von Bremen. 
114. 128. 165. 219. 220. 225. 
297. 

Ligura, Loire. 14. 

tiuniburc, Lüneburg. 139—141. 

Liupold, Liutpold, Erzbiſchof von 
Mainz. 37. 39. 47. 50. 120. 

Liupold son Mersburg. 107—108. 

Liutbert, Erzbifchof von Mainz. 
20. 21. 


Liutbold, Herzog von Baiern. 21. 
Liutger, Biſchof von Münfter. 18. 
kiutheri, Lothar, König - von 
Frankreich. 26. 
Liutolf, Sohn Ottos I. 23, 
Liuzelenburg, Luxenburg, Graf 
Counrad von 1057 —1086, 2372. 
Loresham, |. Lauresham. 
Lojanne, Laufanne, Biſchof Bur⸗ 
hard. 
Lothringen, |. Lutberinger. 
Lovendeburg, Ladenburg. 145. 
Lucca. 66; Biſchof Anshelm. 
Ludowich (dev Fromme). 18. 19. 


Ludowich (dev Deutihe). 18—81. 
Ludowich (der Jüngere). 20. 21. 
Ludowich (das Kind). 21. 

Lull, Erzbiſchof won Mainz. 16, 
17. 20, 32. 

Lupezen. 202. 

Lutheri, Kaifer Lothar. 13—X. 

Lutheri II, deſſen Sohn. 20. 

Zutberinger, Lutharier, Luterin⸗ 
gien, Lothringen. 33. 45. 52. 89. 
102. 144. 157. 183. 209. 296. 
249. 250. 269. 286; Herzöge 
Giſilbert —939; Counrad 944 — 
953; von Nieder⸗Lothringen Go⸗ 
zelo 1024—1044; Gotefrid 1066 
—1069; Goʒelo - 1076; Counrab 
—1089; Gotefrid —1100; von 
Ober-Lotbringen oder Mofellanien 
Gozelo 1033— 1044 ; Adalbert — 
—1048; Tioderich 1070—11155 
Pfalzgraf Heinrich: 

Zuticier, Wendenſtamm zwifchen 
Elbe und Ober. 42, 128, 189, 
143. 202. 224. 

Lüttich (Leodium). 98. 102. 108; 
Biihdfe Nothger 972-1008; 
Baldarid —1018; Dietwin 1048 
—1075; Heinrich —1091. Propft 
Herimann, Biſchof von Metz. 

Lucien. 68, 74. 


Magadaburg, Magbeburg. 86. 
30. 87. 112. 114, 214; Exp 
bifchöfe Adalbert 968-981; Hi⸗ 
ſillarius (Giſiler) —1004; Ger 
1012—1023; Hunfrid? —1081; 
Engilhard —1063; Wezel— 1078, 
Domberr Karl, Bilchof von Con⸗ 
ſtanz. 

Magnus, Herzog von Sachſen, 
Sohn des Herzogs Otto. 3, 
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-126— 128. 140. 141. 199. 230. 

. 2354. 2683, 

Main (Moenus). 271. 

Mainz (Mogontia). 18-20. 28. 
29. 30. 86. 39. 50. 52. 55, 617. 
82. 83. 85. 86. 90. 106. 107. 
109. 117. 120. 135. 149—151. 
179. 181. 188. 192. 216. 257. 
272; Erzbilchöfe Bonifaz . 74T — 
754; Lull —786; Richolf — 813; 

. Saiftolf —8255 Otgar — 847; 

Raban —856; Kari — 863; Liut⸗ 

- bert —889; Sunberolt —891; 
Hatto I —IY13; Hereger — 927; 

Hildibert —937; Friderich —954; 
Willihelm —968; Hatto II — 
969; Ruotbert —975; Willigis 
-1011; Erteubald - 1020; Aribo 
—1031; Bardo — 1051; Liupold 
—1059; Sigefrid — 1084. Propft 
Embricho, Biſchof von Augsburg; 
Bitzthum Herimann, Biſchof von 
Babenberg; Kloͤſter S. Alben, 
S. Jakob. 

Majolus, Abt von Cluny. 28. 

Malmendren, Malmedy. 64. 102. 

Mantua. 35. 

Marahenſer, Mährer. 20. 

Marcward (von Epftein), Herzog 
von Kärnten. 117. 131. 

©. Marie zur Stiegen Zi in Cöln. 
236. 243. 

Marouwa. 47. 

Marowa, Rheininfel, 151. 

Maffilia,, Marſeille. 15; Abt 
Bernhard. 

Mathilde, Tochter Heinrich® LII, 
Gemahlin Ruodolfs von Schwa⸗ 
ben. 46. 115. 

Mathilde, Gräfin, Tochter bes 

« Marlgrafen -Bonifaz,. vermählt 


mit Gozelo von Lothringen. 285. 
286. 288. 
S. Marimin bei Trier. 22. 237, 
Megingoz, Erzbilhof von Zrier. 
. 29. 


Megingoz,. Abt von Hervelb.. 22. 
29. 

Meginher, Abt von Herveld. 31. 
46—50. 117. 

Meginward, Abt von Hildes⸗ 
beim, Reichenau. 87. 104. 

Meißen, Mijene. 109. 221. 264. 
265. 268.269; Bilchöfe Reginher 
— 1066; Craft 1066; Benno 
—1106. Markgrafen (marchio- 

. nes Ihuringorum) Eggihard I 
985— 1002; II 10831—1046; 
Willihelm —1062; Otto —1067; 

„Egbert —1068; U. — 10%; 
Wratislaw von Böhmen 1076; 
Heinrich von Ilburg 1089— 
: 1103, 

u. Mersburg, Liupold. 107. 
Merſiburg. 26. 44. 46. 89; 
Biſchof Wernheri 1063—109. 

Mertenefelt. 107. 

Merwigisburgk. 13. 

Metz (Mettensis urbs). 256; Bi- 
fchöfe Adalbero III 1047 _1012; 
Herimaun — 10%; Dombert 
Adalbero, Kanzler Heinrichs IV. 

S. Michael, Michelsberg in Bam⸗ 
berg. 104. 106. 252; Aebte 
Ruotbert 10661071; Egbert 
—1076. 

Milde, die Mulde. 269, 

Mimelieba, Menıleben. 25. 

Mimigarbevurt, Münfter; Bis 
Ichöfe Liudger — 809; Herimann 
1032—1042; Ruotbert —1062; 
Friderich —1084. 


Regiſter. 816 


Minden, Biſchof Eilbert 1006 — 
1080. 


Miſene ſ. Meißen. 

Miſicho, Herzog von Polen. 25. 27. 

Montecaſino (Casinum). 17. 89. 
43. 

Morman, König der Bretonen. 18. 

Mofeburg. 139. 

Mofelland (Mosellae regio), 

Herzog Tioderich. 157. 226. 
Münſter |. Mimigardevurt. 


Neumagum, Nimwegen. 34. 

Nikolaus IT, 1059—1061 Papſt. 
47. 48. 55. 

Niunburg, Nienburg. 31; Abt 
Albuwin. 

Nordmark (Brandenburg), Marl⸗ 
grafen Willihelm 1044 -1056; 
Uoto I -1056; IT —1082. 

Nortbufun, Nordhauſen. 225. 

Nortmannen. 36. 37. 41. 9. 

Nothger, Biſchof von Lüttich. 29. 

Nouſſen, Neuß. 174. 

Nurinberg, Neurenberg. 116. 
146. 179. 


Oppenheim. 150. 275. 284. 297. 

Drdorf, Ohrdruf in Thüringen. 
16. 26. 

Oſenbruggen, DOsnabrüd, Bir 
ſchöfe Benno I 1052—1068; II 

. —1088. 

Dftia, Biſchof Gerold. 179. 

Dtgar, Erzbiſchof von Mainz. 18. 
19. 

Dtto I Raifer. 22—25. 

Otto II. 24—27. 

Otto III. 27. 28. 

Dtto, Canonicus von Goslar, 
Biihof von Conftanz. 409. 249. 


Dtto, Biſchof von Regensburg. 
51. 67. 249. 

Drto, Lintolfe Sobn, Herzog von 
Baiern und Schwaben. 26. 97. 
Dtto (von Norpheim), Herzog. von 
Baiern. 52-54. 61. 64. — 
98. 104. 108. 113. 114. 11& 
126. 127. 154. 160. 161. 166. 
199. 208. 209. 218. 230. 244. 
255. 256. 264— 268. 270; GE& 
mahlin Richenza; Tochter (Ethe⸗ 
linde) Gemahlin des Herzogs 
Welf. 95; zwei Söhne 244. 270. 

Dtto (der Erlauchte), Vater des 
Koͤnigs Heinrich. 21. J 

Otto, Bernhards Sohn, Herzog 
von Sachſen. 94. 126. 128. 189. 
140; Sohn Magnus. 

Otto III von Suinfurde, Herzog 
von Schwaben. 46. 81; Gemah⸗ 
Yin Irmgard. 

Dtto, Markgraf von Italien (Graf 
von Savoyen). 80.282. Gemah⸗ 
lin Abelheit; Kinber Amebens, 
die Königin Berbta, und Rudolfs 
von Schwaben Gemahlin Adel- 
beit. 

Dtto (von Orlamiinde), Markgraf 
von; Thüringen (Meißen). 52. 80 
—82. 9; Brüder Williheln, 
Aribo; Gemahlin Abela. 

Dtto, Haldbruber des Markgrafen 
Willihelm von der Nordmark. 

44. 45, 

Otto, ſächſiſcher Graf. 128. 

Duban, König von Ungern. 30 
34. 


Oudalrich, Biſchof von Augeburg. 
25. 


Oudalrich, Markgraf von Kärn- 
ten. 52. 89; Gemahlin ‚Sophie. 
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Dudalrih, Abt von Lauresham. 
65. 233. 

Oundalrich von Cosheim. 148. 
151. 186. 249. 279. 2%. 297. 
Dubdalrich, Trabant Heinrichs IV. 
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Dudalrich, Baſall des Biſchofs 
Bucco von Halberftabt. 260— 262, 


Paderborn f. Podelbruun. 

Pannonien. 17. 19. 

&. Bantaleon in Coln. 110.175. 

Bapia, Pavia. 16. 28. 

Barma, Biſchof Cadalus. 55. 

Paſſau, Bazowa 26, Patavium 
76; Biſchoͤfe Eilbert 1045— 1065; 
Altmann — 1091. 

©. Paul vor Rom, Abt Hilpibrant. 
46, 

©. Paulinus zu Trier. 114. 

©. Peter in Cöln. 172—177. 

Betersberg bei Erfurt. 13. 81. 

Betrus, Königoonlingern. 32—34. 

Petrus Damianus. 34. 85. 

Philipp, König von Frankreich. 
101. 102. 

Pictaver, Poitou. 33. 34; Graf 

+ Billihelm. 

Biligrin, Erzbiſchof von Köln. 

Pippin, Hausmeier. 14. 

Bippin, König der Franken. 15. 16. 

Bippin, König von Stalien. 16. 

Pippin, Karls des Großen Sohn 
von der Similtrud, 17. 

Pippin, König von Aquitanien. 19, 

Podelbrunn, Boderbrunn, Baber- 

. born. 31. 37. 41. 250. 252; 
Bilchöfe Ruodolf 1036 — 10862; 
Immed —1076; Boppo 1084. 

Bote, Pola in Iſtrien. SE. 


Poledi, Boletbe, Pohlde unweit 
Herzberg am Harz. 28. 35. 37. 
Polen (Poleni). 25. 27. 29. 109. 
125. 128. 185. 136. 202. 281; 
Herzoge Mifiho I64—992; Bor 
lislaw II 1058—1083. 
Bränefte, Biſchof Humbert. 179. 
Prag, Biſchöfe Adalbert 968-997; 
Gaudentius —1017. 


- Bremen |. Bremen. 


Prenzlao, Bretislam von Böh⸗ 
men. 32. 

Provinz, die Provence. 15. 

Prüm (Promis), Klofter in ber 
Eifel. 20. 


Quibdelinburg, Quedlinburg. 25. 
82. 89; Aebtiffin Adelheit. 

Duintius, Centius, Präfelt von 
Rom. 246. 247, 


Naban, Akt von Fulda, Erzbtichof 
von Mainz. 18—20, 

Naban, Fl. Raab. 32. 

Ramulo. 68. 73. 74. 

Ratbod, König der riefen. 14. 

Hatzid, König der Mährer. 20. 

Ravenna, Erzbiihof Johann. 27. 

Ravenger, Patriarch von Aqui⸗ 
leja. 81. 

Regenbolt, Biſchof von Speier. 31. 

Regenger. 146—148. 151. 156. 

Regensburg (Ratispona). 32. 
43. 51. 122. 146. 148. 181. 184. 
223; Bilchöfe Wolfgang I72— 
994; Gebehard I —1023; IT — 
1036; III —1060; Otto —1089. 

Reginboto, fuldiſcher Bannerträ- 
ger. 56. 59. 


Reginhart, fulbiiher Bannerirä- 


ger. SE. 
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Reginden, Biihof von Meihen. 


Resinber, Graf vom Hemmegau. 
102; Tochter Richilde. 

©. Kemacine. 102, 108. 

Retheri, Sraf. 97. 

Rhein (Benus), Rheinland. 27. 88, 
35. 53. 97. 133. 135. 137. 188, 
146. 149. 181. 275. 277. 281. 

Richard, Abt von Fulda. 30. 31. 

Richbert, Biſchof von Verben. 51. 

Richenza, Gemahlin des Herzogs 
Otto von Nordheim. 92. 

Richilde, Gemahlin Balduwins 
von Flandern. 98. 102. 

Richolf, Erzbiſchof von Mainz. 
17. 18. 


Rictiovarns. 114. 

Rinesburg. 36. 

Rohing, Abt von Fulda. 33. 85, 

Rom, Römer. 15—17. 20. 21. 24. 
2628. 35—40. 43. 47. 55. 65. 
66. 88. 122. 123. 169. 186. 191 
—196. 234. 237. 245— 248, 257. 
280. 285. 295. 298. 300; Prä- 
fect Quintius. 

Römiſches Reich (Imperium Ro- 
manum), 40. 

Roſſadal, Roßthal. 28. 

Rumold, Biſchof von Conſtanz. 
37. 47. 87. 

Ruodeger, Ruotger, Graf (von 
Bielftein.) 93. 230. 

Ruodolf, Abt von Herveld, Biſchof 
von Paderborn. 30. 31. 37. 

Ruodolf (von Rheinfelden), Her⸗ 
zog von Schwaben, 1077—1080 
Gegenkoͤnig. 46. 64. 76. 9. 115 
—117. 122. 186. 144. 146—149. 
157. 160. 200. 205. 208. 226. 
250. 269. 282. 298, 800; Ge 


mablin Mathilde, dann Avecheit 
von Savoyen. 

Anotbert, Erzbiſchof von Rainj 
24. 27. 

Ruotbert, Erzbiſchoſ von Trier. 38. 

Ruotbert, Ruopert, Propſt von 
Goslar, Biſchof von Babenberg. 
233. 248. 252. 269. 279. 286. 
290. 


Anotbert, Biſchof von Milnfler. 
32. 


Ruotbert, Abt von Michelsberg, 
Reichenau, Gengenbach. 101— 
106. 116. 252. 

Ruotbert der Friefe, Graf von 
Flandern. 98—102. 249. 

Ruotgang, Chrodegang, Biſchof 
von Meg. 16. 

Ruotger |. Ruodeger. 

Ruothard, 1046—1060 Abt von 
Corvei, 1009 - 1072 von Hervelb. 
34. 50. 117. 183. 

Ruozelin, Mönch von Hervelb, 
Abt von Fulda. 293. 

Ruſſen (Rusei, Ruzeni), 28. 26. 
82. 188. 215. 


Sachſen (Saxones, Saxonis). 14 
—16. 18. 2]. 232. 42. 44. 45. 
48. 49. 88. 86. 87. 91. 94. 96. 
118, 123 ff. Ihre Geſchicklichkeit 
im Schwertlampf. 208. Gerzoge 
Bernbarb IE 1011—1059; Otto 
— 1071; Magnus — 1106. Mark 
grafen |. Laufiz, Nordmark. Pfaß- 
grafen Dedi —1056; Friberiä 
—1088, 

Salefelt, Saalfelb an ber Saale 
im Meiningifchen. 110. 111. 280, 
232. 264. 266, 

Salomo, König von Ungern. Bl. 


818 Regiſter. 


63. 108. 180. 183. 184. 221. 260; 

Gemahlin Jutta. 

Salzburg, Erzbiſchof Gebehard 

von 1066—1080. 226. 
Saricho, Abt von Corvei. 64. 97, 
Sarracenen. 14. 16. 27. 68. 
Saffenftein. 139. 

Schwaben (Suevi), 46. 125, 185. 

206 (Borlümpfer). 207-209. 
. 280. 269. 273. 278..280; Her« 

zoge Liutolf 950-954; Otto I 
. :973— 982; Otto III 1048— 1057; 
Ruodolf 1079, 

Scidungen, Scheibungen. 84. 
Sclaven, Slaven. 15. 19. 21. 
25. 44 (matre Slavia). 236. 

Scleoswig, Schleswig. 20. 
Scothen, Schotten d. i. Irlinder; 

Kloſter in Erfurt. 31. 
©. Sebald. 116. 

Selechinſtat, Seligenſtadt am 
Main. 64. 
Sibicho, Viſchof von Speier. 31. 39. 
Sigeberg, Siegburg. 110. 111. 

36—239. 248. 244. . 
Sigefrid, Abt von Fulda, Erz- 

bifhof von Mainz. 47. 50, 55. 

63. 64. 67. 69. 71. 77.82—85. 

88. 106. 107. 111. 112. 116— 

122. 138. 141—144. 149. 160. 

153. 155. 157. 160. 169. 181. 

185—187. 194. 195. 211—213. 

216. 217. 226. 248. 252. 257. 

270. 272. 273. 277. 298. 
Sigehard, Abt von Fulda. 20. 
Sigehard, Füniglicher Kanzler, Pa⸗ 

triarch von Aquileja. 81. 273, 
Sigewart, Abt von Fulda. Bl. 5. 
Sigo, Seine. 26. 

Silvefter II (Bexhert), —* 

:1008 Papflı..2. : . ... — 


©. Simeond Arm. 114. 
Sizzo, Biſchof von Berben. 51. 
Sizzo, Graf. 230. 

Sophia, Tochter Bels, Braut des 
Markgrafen Willihelm, Gemahlin 
Oudalrichs von Kärnten. 52. 

Spatenberg. 139. 156. 166. 

Speier (Spira). 31. 33. 42. 217. 
278-280; Biſchofe NRegenbolt 
1033 - 1039; Sibicho —1054; 
Arnold —1055; Counrad — 
1060; Einhart —1067; Heinrich 
—1075; Huzmann —10%. 

Spiraba, Spier. 230. 

Spitignew, Herzog von Böhmen. 

51. 

Stabulaus, Stablo. 102. 

Steinberg (Mons lapideus) bei 
Goslar. 255. 256. 

Stephanus II, 752 Papſt. 15. 

Stephanus 111,752-757 Bapft.15 

Stephan IX. 46; ſ. Friderich. 

Strasburg (Argentina). 30.188; 
Biſchöͤfe Wernher 1001—1029; 
Willihelm —1047; Hecelo — 
1065; Wernher IT —1077. 

Sturm, Abt von Fulda. 106. 

Suarza, Schwarzad in Franken. 
234; Abt Egbert, ft. 1075 Nov. 25. 

Suen Eftrivfon, Dänenkönig. 
124. 144. 

Sueifionis, Soiffons. 14. 

Sueven |. Schwaben. 

v. Sninfurde 46, Swinefurt 81, 
Otio III von Schwaben. 

Suitger, Biſchof von Babenberg, 
1046 —1047 als Klemens II 
Papft. 82.35. . 

Sunderolt, Erzbiſchef von Mainz. 
21.. 


Suntal. 16. 
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Zefenberg. 92. 

Thebäiiche Legion. 114. 

Teophanu, Kaiferin. 25. 27. 

Thieder ich, Graf von Friesland. 
100, 

Thiodo, Abt von Fulda. 20. 

Tholofa 36, Toloſa 88, Toul; 
Biichöfe Bruno 1046—1052; Udo 
—1069; Bibo. —1107. 

Thüringen. 19. 29. 51. 52. 80. 
82-85. 93. 94, 96. 118—124. 
128. 134. 137. 138. 141. 143. 
154. 156. 158. 159. 164. 166. 
187. 188. 201. 211. 212. 214, 
218. 223— 225. 228. 230. 231. 
250. 263. 265. 267. 268; Zehn- 
ten 19. 52. 80. 82—85. 118— 
124. 154. 187. 211; Herzog 
Burchard; Markgrafen |. Mei- 
fen; Graf Adalbert. 

Tioderich, Herzog von Moſelland. 
157. 225. 

Toul ſ. Tholoſa. 

Tribura, Triburia, Trebur. 77. 
80. 137. 269. 273. 

Trier (Treveris). 22. 29. 33. 79. 
114; Erzbiihöfe Ruodbert 931 
— 356; Heinrih —I64; Megin- 
g03 1008— 1017; Boppo —1047; 
Eberhard —1066; Euono 1066; 
Uoto —1078. Bropft Burchard. 
Bogt Dieterih. Klöfter S. Mari- 
min, ©. Baulinus. . 

Triteburc. 137. 


Udalrich |. Oudalrich. 

Udo, Frankenherzog. 27. 

Udo, Biſchof von Toul. 88. 

Ulm (Ulma). 269. 

Ungern (Ungaria, Ungarii). 21. 


23. 25. 30. 32—34. 47. 51.52, _ 


62. 63. 74. 108. 180. 184. 208, 
221. 260; Könige Petrus 1038 
—1041. 1044 —1046; : Ouban 
1041— 1044; Andreas 1046 
1060; Bel 1060-1068; Salemo 
1074; Ioas (Geiſa) 10. 

Unfteut. 207. 210. 

Uodo, Uoto (von GStabe), Dirt. 
graf der Nordmark. 43. 44. 

Uodo ber Jüngere, deſſen Sohn. 
44, 124. 127. 214. 219. 220, 
225. 270. 

Uodo, Graf der Champagne. 81. 

Uoto, Erzbiſchof von Trier. 7& 
: 257. 268. 

Uoto, Erzprieftervon Safberftobt. 50. 

Utenhuſen. 107. 

Utrecht (Traiectam). 29. 31. 79. 
112. 250. 252; Bilchöfe Ansfrib 
395—1010; Adalbold —1027, 
Benno —1054;5 Willihelm — 
1076; Counrad —1099. 


Vercelli, Biſchof Gregor. 291. . 

Verden. 51; Bilhöfe Sizzo 1049 
— 1060; Richbert —1084. 

Berbun (Verdonensis, Vertunen- 
sis civitas, Verdunis). 34. 89. 
215. 249; Biſchof Diderich 1046 
—1088. Domherr Heinrich, Bi- 
{of von Lüttich. 

Bictor II, Papft. 42. 43; |. Gebe⸗ 
hard. 

Vocenroth, Vollkenrode. 139. 166. 
166. 


Waldo, Abt von Fulda. 19. 20. 
Walther von Glisberg. 81. 
Wasken (Wascones). 14. 
Wehmare, Wechmar. 25. 
Weidahabure. 15. 

Welf, Vater der Kaiſerin Judith. 18. 
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Welf, Sohn des Azzo, Herzog von 

Baiern. 95. 96. 151. 208. 225. 

‚.250. 269. 282. 286. 298. 

Werder des h. Suithert, Kaifers- 
.. werth. 58. 

BWerinber, Graf (von Seifen). 31. 

Wernheri, Bilchof von Merfeburg. 
127. 214. 263. 

Wernber IL, Bichof von Stras- 
burg. 80. 

Bernheri U von Strasburg. 68. 
157. 279. 

Wernheri, Abt von Corvei. 97. 

Wernheri, Abt von Fulda. 24. 27. 

Wernheri, Graf. 63. 67. 68. 77. 

Weſtfaal, Weſtfalen. 236, 

Wezel, Erzbiſchof von Magdeburg. 
127. 199. 203. 230. 240. 263. 

Widerad, Abt von Fulda. 50. 
64-62. 104. 119. 121.122. 188, 
157. 203. 204. 

Wiganteftein. 139, 

©. Wigbert. 15. 18. 19. 32, 

Willa, Gemahlin Berengers. 24. 

Wittigie— Erzbiſchof von Mainz. 


—— BGoſtar 181), König 
"von England. 80. 181. 
wirtinelm, Erzbischof von Mainz. 


gitfibeim, Biſchof von Stras- 
burg. 30, 

Willihelm, Biſchof von Utrecht. 

: 67. 69. 248. 250252. 

Willihelm, Markgraf von Mei- 
‚Ber. 51. 52. 94; Braut Sophia; 
Brüder Otto, Aribo. 

Willihelm, Graf von Burgund. 
282. 


Willihelm (von SHalbensieben), 


Markgraf der Nordmark. 42— 
44; Halbbruber Dtto. 

Willihelm, Graf von Poitiers, 
Herzog von Aquitanien. 33; Ge⸗ 
mahlin Agnes; Tochter Agnes. 

Bilzen. 17. 

Wirra, Werra. 158. 

Wirziburg 16. 21. 25. 134. 
145—147. 151; Biſchofe Bur⸗ 
hard 7T41— 791; Arn 855— 
892; Ruodolf —908; Diedo — 
932; Burchard IT —941; Boppo 
I —961; II —984; Brun 1034 
—1045;.Adalbero —1090. 

Wivomarcus, König ber Breto- 
nen. 18. 

Wizenburck, Weißenburg im El- 
faß. 13. 

Wolfgang, Bilhof von Regens⸗ 
burg. 28 

Worms (Wormacia). 84. 36. 50. 
67. 82. 112. 115. 116. 149. 154. 
157. 158. 162. 167. 169. 171. 
183. 184. 197. 202. 215. 231. 
245. 247. 249. 257. 269. 279. 
280; Bilhöfe Hazecho 1025— 
1044; Adalger 1044; Arnold — 
1065; Abalbero 1070: Aal. 
bert 1107. 

Bratislam, Herzog, 1086 König . 
von Böhmen. 109. 203. 209. 
221. 223. 244. 265. 269. 281. 

Wucronin, Udermark. 22. 


Zacharias, 741-752 Papft. 15. 
Zei; (Citicenses episcopi, ſpäter 
von Naumburg genannt), Ca» 
thelo 1032—1045; Eppo — 1078. 
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XI. Jahrhundert. 7. Band. 


Adam von Bremen. 


Berlin. 
Wilhelm Bcffer’s Derlagsbuchhandlung. 
1850. 


Adam’s von Bremen 


Bremen 
Somburgifche Rirchengefchichte 
nach der Ausgabe der Monumenta Germaniae 


überfebt von 


Dr. 3. €. AM. Laurent. 





Berlin. 
Wilhelm Beffer’g Derlagsbuchhandlung. 
1850. 
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Borwort. 


Es giebt wenige Staͤdte, welche bei ihrer Gründung zu einer 
fo hohen Aufgabe berufen wurden, wie Karl der Große fie 
für Hamburg geftellt hat, al8 er feine Priefter und Ritter an 
diefen, durch die Ausmündung zweier Ylüffe in die Elbe dem 
Derfehre günftigen, durch die Entfernung von der See und 
den dort durch damals unbebeichte fumpfige Inſeln vielfach 
durchbrochenen Strom gegen Seeräuber gefchügten Ort zu fenden 
befchloß. Der Kaijer beftimmte diefe Stadt zur großen Mif- 
fionsanftalt für den ganzen noch unerforfchten Norden, von 
deffen Völkern, den Dänen, Nordmannen, Schweden, manchen 
Slavenftänmen, den Franfen die meiften nur durch feind⸗ 
liche Berührungen befannt, andere gänzlich unbefannt waren. 
Der Haß und die Raubſucht der Heiden haben dieſe Fries 
densburg häufig zerftört. Doch fand fchon Ludwig der Fromme 
in dem Niederländer Andgar einen eben fo begeifterten und 
fühnen Glaubensboten, als in den Grenzen feines Sprengels 
tHätigen Bifchof. Auf diefen, welcher wie wenige den Bels 
namen ded Heiligen verdiente, folgten würdige Männer, 
welche in feinen Fußſtapfen fortzufchreiten verfuchten. Ein, 
Jahrhundert nach ihm befeftigte der Erzbifchof Adaldag, vom 


yı “ Borwort. 


Kaifer Otto dem Großen unterftügt, die Ergebniſſe der bis— 
herigen evangelifchen Beftrebungen durch die Gründung der 
dänischen Bisthümer, und fchloß fein Erzbisthum noch näher 
an Deutfchland durch die Gründung der Bisthümer in den 
Ländern der nördlichen Elaven. Bon dieſem Zeityunfte an 
verfnüpfte ſich auch die Gefchichte feiner ganzen umfangreichen 
Diöcefe näher mit derjenigen des deutfchen Reiches, und nach 
einem zweiten Jahrhunderte konnte der Erzbifchof von Ham- 
burg, Adalbert, feine bedeutende Perfönlichkeit zur Anerfen- 
nung bringend, die Schiefale des Reiches leiten und ein 
Batriarchat über den ganzen Norden erftreben. Doch mit feinen 
maaßloſen Entwürfen begann fchon in feinen lebten Lebens⸗ 
jahren die Herrlichkeit des Erzbisthumes zu ſchwinden, und 
das dritte Jahrhundert Fannte nur noch die urfprüngliche füch» 
fifche und einen ehemals flavifchen germanifirten Theif der 
Hamburgiſchen Diöcefe. 

Der Mrfprung, das Emporfommen und der Verfall dieſes 
Erzbisthumes, die Schieffale der verſchiedenen Nationen ent» 
ſproſſenen Erzbifchöfe, die Thaten und Leiden vieler Glaus 
bensboten und Märtyrer, die Verwicklungen der Kirche den 
fächfifchen Herzögen, fo wie den nordifchen Königen gegen- 
über; die erfte ausführliche Schilderung der Länder und Völker, 
welche dem Hamburgifchen Sprengel angehörten, — diejer ans 
ziehenden, umfangreichen Aufgabe, fo weit fie fich beim dritten 
Viertel des eilften Jahrhundertes, zur Epoche der größten 
Macht und erften Verfalle des Erzbisthumes, geftaltet hatte, 
fehlte ein Gefchichtfchreiber. Diefer hat ſich, zum größten 
Helle der Geſchichte des Nordens, fo vorzüglich ald die das 
malige Bildungsftufe des nörblichen Deutſchlands es geftatten 
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wollte, in dem Bremer Domherren und Scholaſticus M. Adam 
gefunden, einem für feine Zeit und fein Vaterland fo gebils 
deten Manne, als finnigstalentvollen und treuen Berichten 
ftatter, demjenigen Gefchichtfchreiber des Mittelalters, welchem 
nur eines fehlte, um ald den Herodot des Nordens gepriefen 
zu werben. Denn leider bediente auch er fih nicht, wie es 
unter den germanifchen Stämmen Doch von den Alngeljachfen 
und Nordmannen häufig: gefhah, feiner Landesfprache, fon 
dern gleich den romanifchen Voͤlkern, deren verborbene Zwitters 
iprache und Dialecte ſolche Aushülfe für Literarifche Mitthei⸗ 
fung erforderlich machte, der lateinifchen Kirchenfprache, und 
fogar einer oft ziemlich unbeholfenen. 

Um uns die Bildungsftufe des M. Adam zu verbeutlichen, 
erinnern wir und, wie fehr die Klofterfchulen der germanifchen 
Länder, mit Ausnahme Englands, welches mehr ein römifches 
Land als ein romanifches geblieben zu fein fcheint und wo 
hernach die angelfächfifchen chriftlichen Schulen fich an Die der 
römisch gebildeten Briten anlehnen Tonnten, hinter denen ber 
romanifhen Länder, wie zu Corbie, St. Gallen, Bobbio, 
Monte Caffino fanden. Den Trägern der Wiffenfchaft unter 
den hriftlichen Miffionaren, den iriſchen Scoten, begegnen wir 
im nördlichen Deutfchland, wie in anderen norbifchen Ländern, 
nicht dieſſeits Cöln, vermuthlich weil fie die Gegenden ſuchen 
mußten, wo die vermittelnde Kunde des Lateinifchen ihnen 
entgegenfam. Bon einer angeljächfifchen Schulbildung, welche 
Willehad aus dem eigenften Vaterlande Beda's gebracht haben 
mag, ift jede unmittelbare Spur verloren: jene kann nur mits 
telbar aus Fulda, Winfrids (des h. Bonifaz) Stiftung, hier 
her gelangt fein. Im nördlichen Deutichland kennen wir nur 
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zwei Kloſterſchulen, welche türhtige Lehrer bejaßen, eine zu 
Magdeburg und die andere zu Bremen, beide vermuthlich von 
Fulda ausgegangen, jene vorzüglich Durch Octrik berühmt, 
welcher zur Zeit der ſaͤchſiſchen Kaifer blühete, viefe durch 
Octriks Schüler, Thiadhelm, gehoben. 

Unfer Adam, um’d Jahr 1040 oder etwas früher in Der 
Marfgrafichaft Meißen geboren, dürfte in der erftgenannten 
Schule gebildet fein, da er den Dialect feiner Heimath nie 
abgelegt Hat; ob er den Magiftertitel einer anderen Alnftalt 
verbanft, wo er die priefterliche Weihe erhielt, iſt ung unbes 
fannt. Im Jahre 1068 kam er an den Hof des Hamma—⸗ 
burgifchen Erzbiſchofs Adalbert, welcher dem Gefchlechte der 
Markgrafen von Wettin und alfo feinem Geburtslande anges 
hörte, ein mächtiger Kirchenfürft, der Männer von Talent und 
Kenntnifien, obgleich nicht immer mit glüdlicher Auswahl, her 
beizuziehen juchte. Unter den glüdlichen Erwerbungen fennen 
wir den Gualdo oder Waldo, einen Geiftlihen aus Alt 
Gorbie, welcher durch eine- Bearbeitung des Lebens des Heil. 
Ansgar in Herametern ſich jenem empfahl und ald erzbifchöf- 
licher Erzkanzlee und Domcuſtos zu Bremen ein hohes Alter 
erreichte!. Zum wahren Segen für die Geſchichtsforſchung 
ward aber Die Herbeiziehung de M. Adam. Diefem ward 
das Amt ded Domfcholafters übertragen, ein Amt, zu welchem 
ihn die milde aber ernfte Gefinnung, fo wie die Kenntniffe, 
welche fein Geſchichtswerk Fund geben, fehr geeignet machten. 
Bon feinen ferneren Lebensverhältnifien ift nichts auf uns ges 
langt, da er auch felbft nichts darüber andeutet. Wir erfehen 


4) Zeitſchrift des Vereins für Hamburgifche Geſchichte Bd. IL. ©. 31 figb. 
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aus feinem Buche, daß er Hamburg und Nordelbland genau 
fannte, und bei den Zufammenfünften des Erzbiſchofes Adalbert 
mit dem Dänenkönige Sven Eftrithfon zugegen war, von 
welchem letteren er fich viele Nachrichten über Dännemark zu 
verfchaffen wußte. . Daß er den König nach feiner Reſidenz 
Roeskild begleitet oder fonft die norvifchen Länder felbft bereift 
habe, ift uns nicht berichtet. Doch zog er Die genaueften Er 
fundigungen von den heimfehrenden Geiftlichen ein, welche in 
der norbifchen Diöcefe verweilt hatten, fo wie von wohlunters 
richteten Laien, unter denen er einen edlen Norvelbingen aus 
zeichnet. Das größte Ereigniß feines Lebens war bie Nähe, 
in welche die Vorfehung ihn zu dem Erzbiſchofe Adalbert führte, 
einem fo bedeutenden. als von feinen Leidenfchaften irregelei⸗ 
teten Manne, welchem jener, mit klarem, aber mildem Blicke 
feine Fehler erfennend, mit treuefter Verehrung bis zu feiner 
legten Stunde dankbar anhing. Nach Adalberts im Jahre 
1072 erfolgtem Tode wandte er. fih mit liebevollem Gemüthe 
defien Nachfolger Liemar zu, in deſſen drittem Jahre er ſein 
diefem gewidmeted Werk gefchrieben hat. | 
Bon feinem ferneren außeren Leben ift nichts auf und ges 
langt, als der und ohne das Jahr gleichgültige Todestag und 
die Sage, daß er dem unweit Harburg belegenen SKlofter 
Ramesloh einen Wald fchenkte und dafelbft beerbigt ſei. Daß 
er ſich dort langer aufgehalten habe, mag immer eine Stüpe 
in der Bemerkung finden, daß nach der legten Zerftörung Ham⸗ 
burgs jenes benachbarte, Doch durch die größere Entfernung 
von der Elbe befier gefchügte Klofter, vorübergehend eine höhere 
Bedeutung erlangt haben und der Wohnfig vertriebener Hamma⸗ 
burgifcher und Bremifcher Domherren geweſen fein Tann. 


1 Vorwert. 


Deutlicher als die aͤußere liegt die geiſtige Thätigkeit unſeres 
Bremer Scholaſticus vor uns. Er hatte die lateiniſchen Claſ⸗ 
ſtker, welche zu feiner Zeit gelefen wurden, durchaus inne; 
befonders vertrauet finden wir ihn mit Salluft, welchem er 
ganze Sätze entlehnte und nachbildete; ſodann mit Virgil und 
Lucan; Solinus und Marclanus Gapella hatte er fleißig ftubirt, 
um Nachrichten über den Norden aus ihnen zu fchöpfen, welche 
er freilich gleich anderen aus den römifchen Elaffifern mit großer 
Sorgfalt gefchöpften Notizen nicht immer richtig anzuwenden 
wußte. Daß er die Bibel und manche Kirchenväter genau 
fannte, verräth ſich vielfältig in feinem mit Stellen derfelben 
reich durchwebten Etyle. An Gefchichtöquellen, welche feiner 
Aufgabe dienen Eonnten, fcheint ihm wenig gefehlt zu haben; 
wir fehen, daß er die Fuldaer Jahrbücher, andere von Neu: 
Corvei, Die Werke Einhards, die Biographien der erften Erz 
bifchöfe feiner Kirche und anderer großen Glaubensboten des 
Nordens forgfültig gelefen und benußt hatte. Die Werfe des 
Widukind und des Merfeburger Biſchofs Thietmar, welcher, 
durch jeine Mutter den Grafen von Stade entftammt, die 
Geſchichte des Hammaburger Erzbisthums berührte, Tannte 
er jedoch nicht. 

Das Archiv feiner Kirche wurde von ihm fleißig zu Rathe 
gezogen. Schrifiliche Quellen der Gejchichte des Nordens find, 
foviel wir willen, neueren Urſprungs und fennten Daher von 
ihm nicht benupt werden. Doch jiheinen jelbit angelſächſiſche 
Quellen ibm nicht ganz fremd geweſen zu fein. Co wurde 
e8 ihm deſchieden, aus ülteren bisweilen für und verlorenen 
geichriedenen Geſchichtͤquellen und durch ſorgſame Benugung 
der Ausjagen der glaubwürdigften Zeugen ein Werk zujammen 
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zu tragen, ohne welches unfere zuverläffige Kenntniß und le⸗ 
bendige Anfchauung des. nörblichen Deutfchlands und des ganzen 
Nordens kaum vor dem breizehnten Jahrhunderte beginnen 
würde, während jegt durch dafjelbe für die reiche Sagenwelt 
jener Länder uns bie wichtigften hiſtoriſchen Standpunfte ges 
geben find und zugleich Die vereinzelt daftehenden Urkunden 
eine lebendige Verbindung erhalten. 

Die Herftellung des Tateinifchen Terted des vorliegenden 
Werkes Hat eigenthümliche Schwierigkeiten gehabt, welche noch 
auf die Ueberſetzung nachwirkten. Den vorhandenen Hand⸗ 
Schriften der Begebenheiten der Erzbifchöfe der Hammaburger 
Kirche liegen nämlich verſchiedene Weberarbeitungen unter, 
‚deren Feine fih als das Original unbezweifelt zu erfennen giebt, 
während mehrere derſelben Zuſätze und Scholien enthalten, 
welche erfichtlich noch von dem erften Verfaffer herrühren müffen. 
Manche der Scholien find indeſſen viel neuer, die daher in 
meiner Ausgabe durch Verweifung auf die Handfchriften haben 
unterfchieden werben Eönnen, welche Bezeichnung jedoch gleich 
anderem kritiſchen und eregetifchen Rüftzeuge aus jener nicht 
füglich in die Ueberſetzung aufgenommen werden konnte. Die 
Verſchiedenheit der Zeit und des Urfprunges der Scholien hat 
auch bei dem Wunfche und der Verpflichtung des Ueberſetzers, 
dem Originale möglichft treu zu bleiben, zu einiger Ungleich⸗ 
heit der Namensformen geführt, wodurch auch bie Schwierig. 
feit der Uebertragung derſelben in die richtige deutſche Form 
vergrößert if. In den Anmerfungen Maaß zu halten war 
jehr ſchwer; doch verlangte der überaus reiche, fo viele ver 
fhiedene Länder und BVerhältniffe berührende Stoff, um nicht 
in ausführlichen Erläuterungen begraben zu werden, durchaus 
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die Außerfte .Befchränfung und dürfen wir vertrauen, daß der 
Lefer die ihn näher angehenden einfchlagenden Geſchichtswerke 
oßne weitere Nachweiſung wird zu finden wiſſen. 

- Hamburg, den 6. December 1849. 


3. M. Bappenberg. 
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Geſchichtſchr. d. deutfhen Vorz. XT. Jahrh. 1 


Dem glücdfeligften Vater und vom Simmel erwählten hamma 
- burgifchen Erzbiſchofe Liemar widmet Adam, der geringfle Doms 
geiftliche der heiligen Kirche von Bremen, dieſe Eleine Gabe unbe⸗ 
ſchraͤnkter Ergebenheit. 


Als ich vordem! von Euerem Vorgänger, evangelifcher Hirte, 
der Zahl der Euerer Heerve Angehörenven zugefellt wurde, war 
ich emfig bemühet, nicht als ein vie Wohlthat eines fo großen 
Geſchenkes mit Undankbarkeit lohnender Neuling und Fremdling 
zu erſcheinen. Als ich daher bald mit Augen ſah und mit Ohren 
vernahm, wie Eurer Kirche das Vorrecht alter Ehre nur allzu 
ſehr geſchmälert war und wie fie deshalb ver Hände vieler Mit⸗ 
bauenden bedurfte, fann ich Tange darüber nach, durch welch ein 
Denkmal eigener Arbeit ich der Mutterfirche, bei der Erfchöpfung 
ihrer Kräfte Hülfe bringen Fönnte. Und ftehe! da Fam ich, wäh 
rend ich hin und wiener Manches lad und börte, auf fehr viele 
Thaten Deiner Vorgänger, welche fowohl wegen ihrer eigenen 
Größe, ald wegen des Berürfnifjed dieſer Kirche des Erzählens 
werth zu fein fchienen. Weil nämlich das Gebächtniß diefer Tha⸗ 
ten erlofchen und die Gefchichte der hiefigen Erzbifchöfe noch nicht 
gefchrieben ift, jo möchte vielleicht einer fagen, ſie hätten entweder 
ihrer Zeit nichts Denktwürbiges getban, oder, wenn fie vergleichen 


1) Nämlich im Sabre 1068. 
1* 
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verrichtet, Feine forgfamen Schriftfteller gefunden, daſſelbe ven 
Nachkommen zu überliefern. Bon dieſem Berürfniffe alfo über: 
zeugt, fchiefte ich mich an, die bremifchen oder hammaburgifchen 
Erzbifchöfe der Reihenfolge nach zu befchreiben, indem ich zugleic) 
dafürbielt, Daß ed weder meiner Ergebenheit und Dienftpflicht, 
noch der Wirkſamkeit Eueres Berufes widerftreite, wenn ich, als 
ein Sohn diefer Kirche, die Lebensereigniſſe der beiligften Väter, 
durch welche die Kirche erhöhet und das Chriftentbum unter den 
Heiden verbreitel wurde, wieder an's Nicht brachte. Breilich flebe 
ih nun für dieſes mühvolle und meine Kräfte weit überfteigenve 
Merf un fo mehr um Nachficht, als ich, faſt obne irgend eines 
Vorgängers Spuren folgen zu Fünnen, mich nicht gefcheuet babe, 
einen unbefannten Pfad gleichfam im Dunfeln tappend zu betreten, 
indem ich es vorzog, Lieber im Weinberge des Herrn des Tages 
Laft und Hitze zu tragen, ald außerhalb des Weinberges müsſig 
zu ftehn. (Vogl. Matth. 20, 3.12.) Deiner Prüfung nun, heiligfter 
Erzbifchof, unterwerfe ich dreiſt dieſes Werk, Dich erbitte ich mir 
zugleich zum Richter und Sachwalter, indem ich gar wohl weiß, 
daß etwas Deiner Weisheit Wuͤrdiges Dir nicht dargebracht wer— 
den kann; Dir, der Du jetzt, nachdem Du die Laufbahn weltlicher 
Wiſſenſchaft zurückgelegt hatteſt, mit noch größerem Ruhme zu 
den Beftrebungen geiftlicher Gelehrfamfeit Did) emporgefchmungen 
haft, das Irdiſche verſchmähend und allein auf Das Himmliſche 
finnend. Und obwohl Du durch Lehre und Wahrheit, d. b. durch 
Dein, de8 Seelenhirten, Wort und Beifpiel Teicht vor Vielen Dich 
bervorthun Fönnteft, fo ift Doch unter Deinen Tugenden die vor- 
züglichfte die Demuth, und dieſe, die Didy Allen nahe bringt, 
hat auch mir diejenige Zuverficht eingeflößt, in welcher ich Stam- 
melnder es wage, mit einem fo bochgelahrten Weifen zu reden 
und wie Saul unter den Propheten zu erfcheinen. (1 Sam. 10, 12. 
19,24.) Ih weiß jedoch, daß es mir, wie es bei neueflen Er- 
.ſcheinungen zeither zu geſchehen pflegte, an Widerfachern nicht 
fehlen wird, welche fagen werben, Dies alles, was ich hier vor— 
bringe, fei erbichtet und unwahr, wie Scipio’5 von Tullius erfon- 
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nene Träume; nun gut, fo mögen fie meinetwegen auch, wenn 
ſie wollen, jagen, dieſe meine Träume fein aus Maro's elfen- 
beinerner Pforte hervorgegangen?. Ich babe mir vorgefeßt, nicht 
Allen zu gefallen,. fondern Dir, mein Bater, und Deiner Kirche; 
denn es ift fehr fchwer, Neidern zu genügen. Und weil meiner 
Nebenbubler Unredlichkeit es alfo verlangt, jo erfläre ich Dir 
offen, auf welchen Gefilden ich viefen Kranz mir gepflückt habe, 
damit es nicht von mir heiße, ich habe unter dem Scheine ber 
Mahrheit nach Lügen gebafcht. Don dem alfo, was ich fchreibe, 
habe ich Einiges aus zerftreuten Blättern gefammelt, Vieles aber habe 
ich aus Gefchichtömerfen und den päpftlichen Privilegien entlehnt, 
bei weitem das Meifte jedoch erlernte ich aus ver Ueberlieferung 
älterer fachfundiger Leute, und die Wahrheit felbft ift mir Zeugin, 
daß ich nichts aus meinem eignen Kopfe erfinne, nichts ohne 
Gründe hinſtelle, fondern ich werde Alles, was ich angeben werde, 
mit ficheren Belegen erbärten, fo daß man, wein man mir nicht 
glaubt, wenigftend dem Anſehn meiner Bürgen Vertrauen fchenfen 
wird. Alle aber mögen wiffen, daß ich wegen dieſes meines 
Werkes und folches Unternehmend weder als Gefchichtfchreiber 
gepriefen zu werben ftrebe, noch als Kälfcher getavelt zu werben 
befürchte; ſondern was id) felbft gut darzuſtellen nicht vermochte, 
dad beifer zu ſchildern, babe ich Anderen Stoff gelaffen. Indem 
ih nun mit dem Auftreten des Heiligen Willehad beginne, wo 
gang Sachſen ſowohl von den Waffen der Franken unterworfen, 
ala dem Dienfte Gotted gewonnen wurde, fee ich meinen Büch⸗ 
lein ein Ziel mit Deinem beilbringenden Amtsantritte, invem ich 
zugleich Gotted des Allmächtigen Barmherzigkeit anflehe, daß er, 
der Dich feinem lange ohne Obhut umherirrenden und bevrängten 


1) Anfpielung auf Eicero’s „Traum bes Scipio”, enthalten in dem Bude vom Staate 
VLff., überfept von Geo. Hein. Mofer. Stuttg. 13%. S. 1252 ff. — 2) Alfo nichtig 
und grunblos, benn in Virgil's Aenels Bch. VI. 7.8946 heißt es: 

Zwiefach find bie Pforten des Schlafs, bie hornene nennt man 
Eine, wodurch leichtſchwebend bie wahren Erfheinungen ausgehu; 
Weiß die andre und Hell aus Eifenbeine geglättet, 


Doch ihr entſenden zur Luft falfihgaufelnde Träume bie Manen. Bo 
of. 


Sch. 1. 
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Volke zum Hirten beſtellt hat, es gewaͤhren moͤge, daß mit Deiner 
Hülfe und in Deinen Tagen das, was unter uns verkehrt iſt, 
verbeſſert und das Verbeſſerte fortwährend erhalten werde. Daß 
das, was in ver Belehrung der Heiden von Deinen Vorgängern 
längft rüftig begonnen ift, von Dir, der Du den angeerbten Be- 
ruf haft, dad Evangelium dem Norven in feiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung zu verkünden t, bald möglichft vollendet werde, das gebe 
Jeſus Chriſtus, unfer Herr, deſſen Weich Tein Ende bat in Zeit 
und Ewigkeit. Amen. 


Erftes Bud. 


1. Im Begriffe, die Gefchichte der hammaburgifchen Kirche 
zu fchreiben, halte ih, va Hammaburg [Hamburg] einft vie 
angefehenfte Stadt der Sachfen war, dafür, daß es weder un 
paflend, noch zwecklos fein wird, wenn ich vorher von dem Volke 
der Sachſen und der Natur diefer Brovinz das herſetze, was ber 
Hochgelahrte Mann, Einhard,* und andere nicht unbekannte Schrift- 
fteller darüber in ihren Schriften Hinterlafien haben. „Sachfen, 
fagen fie, ift Fein geringer Theil Deutſchlands und wird 
für doppelt fo breit gehalten, wie der von Franken 
bewohnte, vem es an Ränge wohl gleihfommen kann. 
Die Geſtalt deſſelben erfcheint denen, vie richtig meſſen, als eine 
dreieckige, fo nämlich, daß der erſte Winkel fich nach Süden bis 
zum Rheinfluß Hin erſtreckt, ver zweite aber, von ver Küftenfeite 
des Landes Hadelohe [Hadeln] an beginnend, in einer langen 


Schol. 1. Einharb, einer der Eapellane Kaifer Karls, bat deſſen Leben 
und die Sachfenkriege befchrieben. 


1) Im Jahre 1073 am 2. Gebr. übertrug Papſt Alexander II. ſammt dem erzbiſchöflichen 
Pallium dem Liemar das Miffionsamt für ben Norden. — 2) Im Leben Karls d. Gr. 
Kap. 15. 
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Strecke Längft des Elbefluffes nah Oſten ſich Hinzieht bis zum 
Saalefluß, wo ver dritte Winkel liegt. So hat man benn von 
Winkel zu Winkel einen Weg von acht Tagen, wobei noch der Theil 
Sachſens, ver jenfeitd der Elbe oberhalb von Soraben [Sorben], 
unterhalb aber von Norvalbingern bewohnt wird, nicht mitgereche 
net if. Sachſen ift berühmt wegen feiner Männer, deren Krieges⸗ 
thaten und wegen feiner Fruchtbarkeit. Es erfcheint faft ganz als 
Flachland, außer daß bin und wieder einige Hügel fich erheben. 
Nur des ſüßen Weines entbehrt es, fonft bringt es alles, was 
zum Lebensbedarf gehört, jelbft hervor. Das Land ift im Ganzen 
überall fruchtbares Ader-, Wiefen- und Waldland; wo ed nad 
Thüringen bin oder an die Saale und den Rhein ſich erſtreckt, ift 
der Boden durchaus fett. Uebrigens fällt ver Boden in der Gegend 
von Friesland, wo er ſumpfig und an der Elbe, wo er troden 
ift, etwas fchlechter aus. Ueberall benegen eine Menge ebenfo 
lieblicher, wie günftig gelegener Ströme die Landſchaft. 

2. Die angefehenften Flüſſe Sachſens find vie Elbe, Die 
Saale, die Wifara J[Weſer] die jebt Wilfula! over Wirraha ge- 
nannt wird. Diefe entfpringt, wie auch die Saale, im Thüringer 
Walde, geht dann in ihrem Laufe durch die Mitte von Sachen 
bindurh, und mündet in der Nähe von Friesland. Als der ber 
deutendſte dieſer Wlüffe aber wird auch nach dem Zeugniffe der 
Nömer? vie Elbe genannt, welche jet den Namen Albia führt. 
Sie Sol jenſeits Böhmens entfpringen, und trennt darauf Die 
Sclaven [Slaven] von den Sachfen. Bei Magveburg nimmt fie 
ven Saalefluß in fih auf und nicht weit von Sammaburg mündet 
fie jelbft in den Ocean. [Der vierte von den großen Flüffen Sach⸗ 
ſens ift die Emifa [JEms], welche die Weftfalen von den übrigen 
Völkern Diefer Provinz trennt. Diefe entfteht im Patherburner? 
Wald, und fließt mitten durch das Gebiet der Friefen in den bri- 
tannifchen Ocean]. 


1) Adam verwechfelt hier bie lateiniſchen Ausbrüde Vistula, welches bie Weichſel be- 
deutet, mit Visurgis, Wefer. — 2) In Lurans Pharfalia IL 51 Heißt es: Retze im äuher⸗ 
fen Norden blondlodige Sueven bie Elbe. — 3) Paberbomer, isht Teutoburger Walb. 
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3. Fragt man nun, welche Sterbliche von Anfang an Sadı- 
fen bewohnt haben, oder von welchem Lande dieſe Völkerſchaft 
zuerſt auögegangen fei, fo hat ſich mir aus vielfachem Leſen ver 
Alten ergeben, daß dies Volk, wie beinahe alle Nationen, die auf 
der Welt find, nach dem geheimen Rathfchluffe Gottes, mehr als 
einmal feine Herrfchaft auf ein anderes übertragen hat und daß 
nach den Namen der Sieger auch die eroberten Lande umgenannt 
wurden. Wenn man nämlich den römifchen Schriftftelern glauben 
darf, jo wohnten zuerft an beiden Ufern der Elbe und im übrigen 
Germanien Sweven, deren Gränznachbaren jene Völker waren, 
die man Driaden, Barven!, Sieambern, Hunen, Wandalen, Sar⸗ 
maten, Longobarven, Heruler, Dafer, Marfonannen, Gothen, 
Nordmannen und Sclaven nennt. Diefe verließen wegen der Ars 
muth ihred heimischen Bodens oder wegen innerer Zwiftigfeiten, 
ober, wie ed heit, um die Volfsmenge zu vermindern, ihr Vater- 
land und überflrömten zugleich ganz Europa und Africa. Des 
Alterthums der Sachfen aber gedenfen Oroſius? und Gregor von 
Tours? folgenvermaaßen: „DieSachfen, fagt Oroſius, ein fehr 
wildes Volk, furchtbar durch feine Tapferkeit und Be- 
weglichfeit, wohnen am Öeftade des Dceand, unnahbar 
ob feiner pfanlofen Sümpfe Sie wurden, als fie 
einen, den römifhen Gränzen Gefahr drohenden Ein- 
fall beabfihtigten, vom Kaifer Balentinian über- 
wunden. Darnach (heißt ed bei Gregor von Tours) als vie 


1) Lucan fagt Pharfalia I. 446-450: 

Vos quoque, qui fortes animas belloque peremtas 

Laudibus in longum vates dimittitis aevum, 

Plurima securi fudistis carmina Bardi. 

Et vos barbaricos ritus moremque sinistrum 

Sacrorum Druidae positis repetistis ab armie. - 
„Ihr auch, bie ihr bie Namen tapferer, im Kriege erfihlagener Männer durch euren Geſang 
dauernder Folgezeit überliefert, ihr Barden, ihr Habt In Sicherheit gar viele Lieder gebich⸗ 
tet. Und ihr Druiden übt jetzt wieder barbariſche Bräuche und falſchen Dienſt ber Götter, 
nun, ba bie Waffen wieder ruhen.” Die bier erwähnten Druiden und Barden mögen bem 
Adam von Bremen vorgefhweht und von ihm irrthümlich für Völlernamen gehalten fein. 
Die Barben als Bolt find noch aus bem Namen der Stadt Barbewil nachweisbar und aus 
bem Barbengau im Fürſtenthum Lüneburg. — 2) VII 32, — » Geſchichte der Franken 
II. 19 und 27. 
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Sachſen Gallien befegten, wurden fie vom Syagriuß, 
dem römifhen Feldherrn, befiegt und ihre Infeln 
erobert." Die Sachen hatten alfo zuerft ihre Site an beiden 
Seiten des Rheins [und wurden Angeln genannt]. Ein Theil der» 
felben fam von da nach Britannien und vertrieb die Römer von 
jener Infel; ein anderer Theil eroberte Thüringen und behauptete 
diefen Landſtrich. Dies in kurzem ſchildernd, beginnt Einhard alfo 
feine Gefchichtel: 
4. „Das Bolt der Sachſen, fagt er, ging, wie die Geſchichte 
„alter Zeiten überliefert, von den Britannien bewohnenden Angeln 
„aus, durchfchiffte ven Dcean und landete, von der Noth getries 
„ben, in der Abſicht, fih Wohnflge zu fuchen, an einem Otte 
„Namens Hadeloha [Haveln],. zu ver Zeit, wo Theoverich, der 
„Brankenkönig, im Kampfe gegen Sirminfrid, ven Herzog der 
„Thüringer, feinen Schmiegerfohn, das Ihüringerlann mit Feuer 
„und Schwert vermüftete. Und als fie nun bereit3 in zweien 
„Schlachten ohne Entfcheivung, ohne Gemißheit des Sieges, nur 
„mit bejammernswerther Hinopferung ver Ihrigen geftritten hatten, 
„da fandte Theoderich, in feiner Siegeshoffnung getäufcht, Ges 
„jandte an die Sachfen, deren Herzog Hadugato war, und als er 
„vernahm, warum fie gekommen waren, warb er fle, intem er 
„ihnen für den Sieg Wohnftte verfprach, zu feiner Hülfe an. 
„Da fie nun mit ihm gleichwie ſchon für ihre eigene Freiheit 
„und ihr Vaterland tapfer flritten, überwältigte er feine Feinde 
„und überwieß, nachdem er die Eingebornen geplündert und bei⸗ 
„nahe gänzlich ausgerottet hatte, ihr Rand feinem Verſprechen ges 
„mäß den Siegern. Diefe theilten ſich in daſſelbe nach dem Looſe, 
„und da viele von ihnen im Kriege gefallen waren und deshalb 
„wegen ihrer geringen Anzahl das ganze Gebiet von ihnen nicht 
„beiegt werden Eonnte, fo übergaben fte einen heil deflelben, ver 
„nach Oſten liegt, einzelnen Anſtedlern, um es flatt ihrer gegen 
„einen Zins zu bebauen, die übrigen Laändereien aber nahmen fir 

„ſelbſt in Beitg.“ 

1) ©. bie Translatio 8. Alexandri. Mon. Germ. Seriptorum t. II. p. 674-676. ° 
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Hm Zinsen gränsten bie Zachien an die Franken und ven 


udheil wer Shiemger, melden rıe vorerwäbhnte feintliche Bewe⸗ 
„ung micht berührt batte. “Bon vielen waren jie Durch Die Un⸗ 
„Mente [Minftent]| gerchienen. Im Norden aber batten fie zu Graͤnz⸗ 
„narhbaren te Sornimannen, ſehr wilde Völker; im Oſten vie 
„Khonsiten uno im Meſten vie riefen. Tiefe Völker waren un- 
„niterbnochen gegwungen, entweder burch Verträge, oder Durch 
„uuubwensbare Kampfe pie Gränzen ihrer Yande zu jchügen; denn 
„vie uchſen waren ſehr unruhig und zu Ginfälen in die Nach- 
burlande nenelt, obwohl ſle au Hauſe friedfertig waren und mit 
„wileen Bitte ſur das Wohl ihrer Bürger forgten.” 

Bl jur ibre Abkunſt und ibren Geburtsadel trugen fle 
„unf vag unlitlufle Eorge, lieſten ſich nicht leicht irgend durch 
„Ebeverbinvungen nme anderen oder geringeren Völkern die Rein— 
„Bert tms Geblutes verderben, und ſtrebten darnach, ein eigen— 
„pumlicbes, unverniſcbies, nur ſlich ſelbſt ähnliches Volk zu bil⸗— 
„eu Wabern iſt auch das Reuſßere, Die Große der Körper und 
‚Be Kurbe der Dante ſower Das Der einer To großen Menjchen- 
enge möoglich iſt veinab der Allen Derfelben Urt. Jenes Volk 
‚au veſtere aus vier verſchiedenen Stäuden: aus Adlichen, Freien. 
WXicigeläaſenen und Knechten. Es iſt durch Die Gelege beſtimm:. 
‚dan run dveil der Lierelkerung durch Serrgibsbände te die 
Wiautzen Beer eigenen Ledenkverdaltuiſſe verſichieben Darf ondern 
„Ban sen Aderher imuer vente Adliche edelichen ne und sur cTerer 
se hr wer Krrigeianener ader NUT HERE Suse STAGSLDTEEN 
„und ein Leideinner imar ie, guter Verdengenteit SED eerdinder: TUE 
Wr ader sent vo dieren site Beugedtt Deco pBZ2 MU 
„wen 28h Se Yon Dodrti Sidude oda. or 0 WET ST Mn 
wu Vrilritd Do Ledeus Nisen ad dar Ten. Selen Sets. 
wr Aufussug weis MWihceduie and var. MUSST Ton ST. 
Ad sd and Dan Seh De Knuz Sereimfes DONTON 
gig ‚Dre Zee Nuiisuut bio bo ad wann Dita 


..n.® 
... 


‚Bu Beinen Suse War de SUWURENDN x 


XX& kn ad Dit vos Darm man ST 


Erfies Bud... . 13 


mit ihnen, den jedoch fein Sohn mit. größerem Glücke zu Ende 
führte. Diefed Krieged gevenft der bereit erwähnte Gefchichte 
fohreiber Einbard? in einer kurzen Nachfchrift mit ven Worten: 
Alfo wurde der Krieg-gegen die Sachſen unternommen, 
der von beiden Seiten mit großer Leidenſchaft, für die 
Sachfen jedoch mit größerem Berlufte, als für vie 
Granfen, 33 Jahre nach einander geführt wurde; ob⸗ 
wohl er früher hätte zu Ende kommen Fünnen, wenn 
die Wortbrüchigfeit ver Sachſen es verftattet hätte 

10. Nachdem nun alle die, welche Widerſtand zu Leiften 
pflegten, völlig bezwungen und in des Königs Gewalt 
gekommen waren, machte Karl und genehmigten die 
Sachſen die Bedingung, daß ſie den Götzendienſt ab— 
legen, ihre heimiſchen Gebräuche aufgeben und das 
Bekenntniß des chriſtlichen Glaubens annehmen und 
mit den Franken vereint, fortan mit denſelben Ein 
Volk bilden follten. 

Und ſo wurde ſicherer Nachricht zufolge der Krieg, der ſich 
durch ſo viele Jahre hindurch hingezogen hatte, beendigt. 

Jetzt aber, wo ich mich anſchicke, Die geiſtigen Triumphe über 
errettete Seelen zu ſchildern, will ich von den Verkündigern des 
Evangelii, welche die fo wilden Völfer Germaniens zur gottlichen 
Lehre hinleiteten, folgendermaßen beginnen. 

11. Der erſte von allen denen, welche die füdlichen Theile 
Germaniens, die dem heidniſchen Dienſte ergeben waren, zur Er⸗ 
kenntniß der göttlichen Chriſtenlehre brachten, war Winifrid, von 
Geburt ein Angle, ein wahrer Weiſer Chriſti, der ſpaͤterhin feiner 
Tugend wegen ven Beinamen Bonifacius bekam. Und obwohl 
andere Gefchichtfchreiber behaupten, daß entweder Gallus in Ale- 
mannien, ober Hemmeran in Bajoarien [Baiern |, oder Kilian 
in Srancien [ Iranfen], oder wenigſtens Willebrord in Freſten 
[Briesland] früher als Bonifacius das Wort Gottes verfündigt hate, 


1) Im Lehen Karls Kap. 7. 
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„Einen oder des Anderen aber hielten fie für einen Urtheilsſpruch. 
„Wie fie aber an gewiflen Tagen, fobald der Mond zuzunehmen 
„beginnt oder vol iſt, dad Beginnen zu unternehmender Dinge 
„für das am meiften Glück verheißende erachteten, und andere 
„unzählbare Arten von abergläubifchen Meinungen, in denen fie 
„befangen waren, befolgten, das alles übergehe ich. Das biöher 
„Bemerkte aber Habe ich Darum aufgezeichnet, damit der verflin- 
„dige Leſer erkenne, von wie großer Binfterniß des Irrwahns fie 
„durch Gottes Gnade und Barnıherzigfeit befreiet find, va er fle 
„durch das Licht des wahren Glaubens zur Erfenntniß feines Na- 
„mens zu führen gewürdigt hat. Denn ſie waren, wie beinahe alle 
„Bewohner Germaniend, von Natur wild und dem Götzendienſte 
„ergeben und wiberfirebten dem wahren Glauben, hielten es auch 
„nicht für unerlaubt, göttliche und menfchliche Gefege zu verun- 
„ehren und zu überfchreiten. Denn felbft Iaubreichen Bäumen und 
„Duellen erwiefen fie Anbetung. Auch verehrten fle einen -hölzer- 
„nen Pfahl von nicht geringer Höhe, der unter freiem Himmel 
„aufgerichte war, und den fle in ‚ihrer Landesſprache Irminful 
„nannten, d. h. Allfäule, welche gleichjan Alles trägt.“ 

Dies habe ich im Auszuge aus Einhards Schriften über vie 
Ankunft, die Sitten und den Aberglauben der Sachſen gegeben, 
welchen die Sclaven und Sunonen [Schweden] noch heutzutage 
nach heidniſchem Brauche zu bewahren jcheinen. 

9. Wie aber dad hartnädige Volk der Sachfen zur Erfenntniß 
des göttlichen Namend gelangte, und durch welche Verkündiger 
des Evangelii es zum chriftlichen Glaubensbefenntniffe Hingeführt 
wurde, das zu entwideln, erfordert mein Zwed, nachven ich zuvor 
von dem Kriege Karld, ver lange bis zu völliger Unterwerfung 
der Sachen geführt wurde, geredet und bie Urſachen des Krieges 
zugleich damit angegeben: haben werde. 

Die Thüringer oder Sachſen und ebenfo die übrigen Völker 
zu beiden Seiten des Rheins werden von Alters her ald den 
Franken zinspflichtig gefchilvert. Als fie nun von der Sranfen- 
berrfchaft fich losſſagten, begann Pippin, Karls Vater, einen Krieg 
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mit ihnen, den jedoch fein Sohn mit. größerem Glücke zu Ende 
führte. Dieſes Krieges gevenft ver bereitö erwähnte Gefchichte 
fihreiber Einbard! in einer kurzen Nachfchrift mit ven Worten: 
Alfo wurde der Krieg-gegen die Sachfen unternommen, 
der von beiden Seiten mit großer Leidenfchaft, für die 
Sachſen jedoch mit größerem Berlufte, als für die 
Granfen, 33 Jahre nach einander geführt wurde; ob⸗ 
wohl er früher Hätte zu Ende kommen können, wenn 
die Wortbrüchigkeit ver Sachſen es verftattet hätte 

10. Nachdem mun alle vie, welche Widerſtand zu Ieiften 
pflegten, völlig bezwungen und in des Königs Gewalt 
gekommen waren, machte Karl und genehmigten Die 
Sacfen die Bedingung, daß -fie den Götzendienſt ab— 
legen, ihre heimifhen Gebräuche nufgeben und daß 
Befenntniß des chriſtlichen Glaubens annehmen und 
mit. den Sranfen vereint, fortan mit venfelben Ein 
Bolf bilden follten. 

Und fo wurde ficherer Nachricht zufolge ver Krieg, der ſich 
durch ſo viele Jahre hindurch hingezogen hatte, beendigt. 

Jetzt aber, wo ich mich anſchicke, die geiſtigen Triumphe über 
errettete Seelen zu ſchildern, will ich von den Verkündigern des 
Evangelii, welche die fo wilden Völker Germaniens zur göttlichen 
Lehre binleiteten, folgendermaßen beginnen. 

11. Der erfte von allen denen, welche die füdlichen Theile 
Germaniens, die dem heidniſchen Dienſte ergeben waren, zur Er⸗ 
kenntniß der goͤttlichen Chriſtenlehre brachten, war Winifrid, von 
Geburt ein Angle, ein wahrer Weiſer Chriſti, der ſpaͤterhin feiner 
Tugend wegen ven Beinamen Bonifacius bekam. Und obwohl 
andere Gefchichtichreiber behaupten, daß. entwerer Gallus in Ale⸗ 
mannien, oder Hemmeran in Bajoarien [Baiern], oder Kilian 
in Brancien [ Branfen], oder wenigſtens Willebrord in Freſten 
[Friesland] früher als Bonifacius das Wort Gottes verfündigt hate, 


1) Im Leben Karls Any”. 
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fo tft derfelbe doch allen anderen, wie ver Apoftel Paulus (vgl. 
I Kor. 15, 10) durch Eifer und Anftrengung im Predigtamte zu« 
vorgefommen. Denn er unternahm, wie in feiner Geſchichte zu 
leſen ift, geflübt auf das Anfehn des päpftlichen Stubles, felbft 
daB Sendamt bei den Heiden, und erleuchtete vie Stämme ver 
Deutfchen, bei denen jeßt ſowohl die Hoheit des römischen Reiches, 
als auch des göttlichen Glaubens Verehrung in Kraft und Blüthe 
lebt, Durch Kirchen, Lehre und Tugend. Indem er dann auch die 
Lande verfelben zu Bisthümern abtheilte, verband er in fo ge⸗ 
‚trennten Bezirken die Franken viefleits des Rheins, die Heflen und 
die Thüringer, welche Graͤnznachbaren der Sachſen find, als erfte 
Frucht feiner Arbeit, mit Chriſtus und der Kirche. Und zulekt 
ward er von den Briefen, die er fchon vorher zum Glauben be⸗ 
kehrt Hatte, mit der ſtrahlenden Märtyrerfrone gefchmüdt. Seine 
Thaten find von feinen Jüngern ausführlich Hefchrieben und ver- 
Sfentlicht. Diefe berichten, er habe mit funfzig und mehr feiner 
Mitftreiter den Todeskampf beftanden, im 37. Jahre feiner Weibe. 
Das ift grade das Jahr 755 ver Menſchwerdung Ehrifti, das 14te 
4. 2. Pippind des Jüngern. 

12. Nach dem Tode des heiligen Bonifacius eilte Willehad, 
gleichfalls ein geborener Angle, glühenn vor Sehnſucht nach dem Mär 
tyrerthume, nach Friedland, wo er beim Grabe des heiligen Blut» 
zeugen feinen Sit aufichlagenn, die ihre That bereuenven Heiden 
empfing und viele Taufende Gläubiger taufte. Darnach wird be= 
richtet, wie er das ganze Land rings umher mit feinen Jüngern 
ducchreifte, und die Goͤtzenbilder zerbrach und die Völker zur Ver⸗ 
ehrung des wahren Gottes anleitete, darauf aber durch Die Wuth 
der Ungläubigen von SKnittelfhlägen getroffen und zum Tode 
durchs Schwert beftimmt wurbe. Und obwohl ihn die Gnade 
Gottes zu größeren Zweden erfah, jo war er doch feinem eignen 
Wunfche und Willen nach zum Maͤrtyrerthume bereit. 

Darnach wurde er von König Karl nach Sachſen gefandt und 


Schol. 2. Damals ſaß auf dem päpftlichen Stuhle Yaul I. 
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rief zuerfi von allen Lehrern des Evangelii die am Meere und im _ 
Norden wohnenden Sachſen und die überelbifchen Völker zum 
riftlichen Glauben auf. Sieben Jahre! lang fol er in jenen 
Landen geprevigt haben, bis zum zwölften Jahre des Aufftandes der 
Sachen, als Widichind, gegen vie Ehriften eine Verfolgung er- 
regend, das Gebiet der Franken bis an den Rhein verwülftete. 
Bei diefer Verfolgung follen einige Jünger des heiligen Willehad zu 
Bremen, viele aber in Friesland, andere jenfeitd her Elbe den 
Tod erlitten haben. Bon da fol der Bekenner bes Herrn, ber 
einen noch größern Gewinn erwartete durch Bekehrung recht Dies 
Ier, nach dem Gebote des Evangelii (Matth. 10, 23) von Stadt 
zu Stabt geflohen und nachdem feine Genoſſen fih zur Verfän- 
digung des Wortes Gottes zerftreuet hatten, in Begleitung Liudger’s 
nah Nom gekommen fein. Dafelbft wurben fle vom beiligften 
Vater Adrian mit Trofte erquidt, und Liudger zog fich auf den 
Gaffiner Berg zurüd, und trat in den Orden des heiligen Benebiet, 
Willehad aber wanderte nach Gallien zurück zum Grabe des heiligen 
MWillebrord. Indem fich alfo beide zwei Jahre lang von der Außen⸗ 
welt abfchloffen, gaben fle fich einem befchaulichen Leben Hin, in⸗ 
dem fie vornehmlich für ihre Verfolger und dad Volk ver Sachſen 
beteteri, damit der feinpfelige Menfch nicht Die unter dieſelben aus⸗ 
geftreute Saat mit Unkraut überdecke (Matth. 13,25) Und es 
ward erfüllet an ihnen, was die Schrift (Jacobi 5,16) fagt: 
Des Gerechten ernftlihes Gebet vermag viel. — Dies 
habe ich in einem dem Sinne nad) verfertigten Auszuge über ſein 
Leben hiemit vorgebracht. 

Nach Verlauf von zwei Jahren nun, im achtzehnten Jahre Karls, 
ergab ſich Widichind, der Urheber des Aufſtandes, in deſſen Hände, 
und wurde mit den übrigen Großen der Sachſen getauft, und da 
erſt ward das unterworfene Sachſen zur Provinz gemacht. Dieſe 
wurde zugleich in acht Bisthümer getheilt, und den Erzbifchöfen von 
Mainz und Köln untergeben. Die Urkunde Uber viefe Theilung, 


1) Richtiger drei Sabre, naͤmlich von 779-782. ’ 


zu Vorwori. 


die aͤußerſte Beſchränkung und duͤrfen wir vertrauen, daß der 
Leſer die ihn naͤher angehenden einſchlagenden Geſchichtswerke 
ohne weitere Nachweiſung wird zu finden wiſſen. 

- Hamburg, den 6. December 1849. 


J. M. Lappenb erg. 
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M. Adam’s Begebenheiten der bambur: 
giſchen Kirchengefchichte. 


WE Rbramgee. 


Geſchichtſchr. d. deutfhen Vorz. XI. Jahrh. 1 


Dem glücdfeligften Vater und vom Simmel ermählten hamma⸗ 
- burgifchen Erzbifchofe Liemar widmet Adam, der geringfle Doms 
geiftliche ver heiligen Kirche von Bremen, viele kleine Gabe unbe⸗ 
ſchraͤnkter Ergebenheit. 


Als ich vordem! von Euerem Vorgänger, evangelifcher Hirte, 
der Zahl der Enerer Heerve Angehoͤrenden zugefellt wurde, war 
ich emſtg bemühet, nicht als ein die Wohlthat eines fo großen 
Geſchenkes mit Undankbarkeit lohnender Neuling und Fremdling 
zu erſcheinen. Als ich daher bald mit Augen ſah und mit Ohren 
vernahm, wie Eurer Kirche das Vorrecht alter Ehre nur allzu 
fehr gefchmälert war und wie fie deshalb der Hände vieler Mite 
bauenden bedurfte, fann ich Tange darüber nach, durch welch ein 
Denkmal eigener Arbeit ich der Mutterfirche, bei der Erfchöpfung 
ihrer Kräfte Hülfe bringen könnte. Und ſiehe! da Fam ich, wäh 
rend ich bin und wieder Manches las und hörte, auf fehr viele 
Thaten Deiner Borgänger, welche fowohl wegen ihrer eigenen 
Größe, ald wegen des Bebürfniffed viefer Kirche des Erzählens 
werth zu fein fehienen. Weil nämlich das Gedaͤchtniß dieſer Tha⸗ 
ten erlofehen und die Geſchichte der Hiefigen Erzbifchöfe noch nicht 
gefchrieben ift, fo möchte vielleicht einer fagen, ſie hätten entweder 
ihrer Zeit nichts Denkwürdiges gethan, oder, wenn fie vergleichen ' 


1) Nämlich im Jahre 1068. 
1* 


Sch. 3. 
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Orte Pleccazze [Bleckenſe, Blexen], welcher gelegen iſt in Ruſtrien. 
Sein Leichnam ward nach Bremen gebracht und in der Kirche 
St. Petri, die er ſelbſt erbaut hatte, beſtattet. Sein Heimgang 
wird gefeiert am 10. Nov. und feine Einführung am 13. Juli. 
Bon feinem Leben und feinen Thaten gibt es ein ausgezeichnetes Buch, 
welches Andcar, fein vierter Nachfolger, in treuer Schilderung ver- 
faßt hat. Auf diefed verweife ich den Wißbegierigen, va ich felbfl 
zu anderen Gegenſtänden hineilen muß. 

15. Zunächſt nad) dem 5. Willehad, leſen wir, fand einer 
feiner Schüler Willerich [ven Andere Willebari nennen] der Bre⸗ 
mer Kirche vor. Diefer faß auf dem erzbifchöflichen Stuble funfzig 
Sabre (von 789—838) His zum vorlegten Iahre Ludwigs des 
Aelteren. Wenn aber im Buche ver Schenfungen over Verlaſſun⸗ 
gen der Bremer Kirche gefchrieben ftehet, Willerich fei vom 37ſten 
Jahre Karls bis zum 25ſten Iahre Ludwigs Bifchof gemefen, fo 
ergeben fich auf dieſe Weife zwölf Jahre weniger; als ich eben be- 
rechnet habe. Und ed ift allerdings zu glauben, daß in biefer 
ganzen Zeit dad Bremer Bisthum (mie andere auch) unbeſetzt ge= 
wefen ift wegen der erft neuerlichen Bekehrung des Volkes ver 
Sachen, weldye ſich noch nicht durch die bifchöfliche Macht lenken 
ließen; zumal da, weil faft noch fein Jahr von Krieg frei gewefen 
war, die Sachjen endlich jo darniedergebrüdt waren, daß von den 
an beiden Ufern des Elbefluſſes wohnenden zehn Taufend Männer 
mit Frau und Kind nach Prancien verfeßt mwurben!. Und vies 
war Das Z33ſte Jahr des langen Sachfenkrieges, welches vie Ge— 
fchichtfchreiber der Branfen als ein denkwürdiges darſtellen, nämlich 
das 37ſte Kaifer Karls (804). Als damals auch die Völker ver _ 
Sclaven der Herrfchaft der Franken unterworfen wurden, fo fol 
Karl Hammaburg, eine Stadt der Norbelbinger, nachdem er da⸗ 


Schol. 5. Dies ſteht geſchrieben in der Geſchichte des h. Ansgar und 
{n den Privilegien ver Päpfte. 


1) Nordelbinger Sachſen in Offranten werden in von Kaifer Otto II im I. 996 am 


15. Sept. und von Kaifer Heinrich II im Mat bes I. 1018 den Bifhöfen von Würzburg 


verliebenen Erlaſſen erwähnt. 
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nene Träume!; nun gut, fo mögen fie meinetwegen auch, wenn 
jle wollen, jagen, diefe meine Träume feien aus Maro's elfen- 
beinerner Pforte hervorgegangen?. Ich habe mir vorgefeßt, nicht 
Allen zu gefallen, ſondern Die, mein Bater, und Deiner Kirche; 
denn ed ift fehr fchwer, Neivern zu genügen. Und weil meiner 
Nebenbuhler Unredlichkeit es alfo verlangt, fo erfläre ih Dir 
offen, auf welchen Gefilden ich viefen Kranz mir gepflüct babe, 
damit es nicht von mir heiße, ich babe unter dem Scheine der 
MWahrbeit nach Lügen gebafcht. Don dem alfo, wea8 ich fchreibe, 
habe ich Einiges aus zerftreuten Blättern gefammelt, Vieles aber habe 
ich aus Gefchichtömerfen und ven püpftlichen Privilegien entlehnt, 
bei weitem das Meifte jevoch erlernte ich aus der Ueberlieferung 
älterer fachfundiger Leute, und die Wahrheit felbft ift mir Zeugin, 
daß ich nicht? aus meinem eignen Kopfe erfinne, nichts obne 
Gründe Hinftele, fondern ich werde Alles, was ich angeben werde, 
mit ficheren Belegen erbärten, fo daß man, wenn man wir nicht 
glaubt, wenigftend dem Anfehn meiner Bürgen Vertrauen fchenfen 
wird. Ale aber mögen willen, daß ich wegen viefed meines 
Werkes und folches Unternehmens weder ald Gefchichtfchreiber 
gepriefen zu werben ftrebe, noch als Fälſcher getavelt zu werben 
befürchte; ‚fondern was ich felbft gut darzuftellen nicht vermochte, 
dad beſſer zu fchildern, habe ich Anderen Stoff gelaffen. Indem 
ih nun mit dem Auftreten des heiligen Willehad beginne, wo 
ganz Sachjen fowohl von den Waffen ver Franken unterworfen, 
als dem Dienfte Gottes gewonnen wurde, fee ich meinem Büch⸗ 
lein ein Ziel mit Deinem beilbringenden Amtsantritte, indem ich 
zugleich Gotted des Allmächtigen Barmherzigkeit anflebe, daß er, 
der Dich feinem lange ohne Obhut umherirrenden und beprängten 


1) Anfpielung auf Cicero's „Traum des Scipio“, enthalten in bem Buche vom Staate 
VLff., überfegt von Geo. Heinr. Mofer. Stuttg. 1328. ©. 1252 ff. — 2) Alſo nichtig 
und grundlos, denn in Virgil's Aenels Bch. VI. V.894—6 heißt es: 

Zwiefach find die Pforten des Schlafs, bie hornene nennt man 
Eine, wodurd leichtſchwebend die wahren Erfheinungen ausgehn; 
Weiß die andre und Hell aus Eifenbeine geglättet, 

Doch ihr entfenden zur Luft falſchgaukelnde Träume bie Manen. 


Sch. 


vu 
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Volke zum Hirten beftelt hat, ed gewähren möge, daß mit Deiner 
Hülfe und in Deinen Tagen dad, was unter und verkehrt iſt, 
verbeffert und das Verbeſſerte fortwährend erhalten werde. Daß 
dad, was in der Belehrung der Heiden von Deinen Vorgängern 
längft rüftig begonnen ift, von Dir, ver Du den angeerbten Bes 
ruf haft, das Evangelium ven Norden in feiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung zu verkünden !, bald möglichft vollendet werde, das gebe 
Jeſus CHriftus, unfer Herr, deſſen Neich Fein Ende hat in Zeit 
und Ewigkeit. Amen. 


Erftes Bud. 


1. Im Begriffe, die Gefchichte ver bammaburgifchen Kirche 
zu fchreiben, halte ih, da Summaburg [Hamburg] einft vie 
angefehenfte Stadt der Sachfen war, vafür, daß ed werer uns 
paſſend, noch zwecklos fein wird, wenn ich vorher von dem Volke 
der Sachſen und der Natur diefer Provinz das berfeße, was ver 


. hochgelahrte Mann, Einhard,* und andere nicht unbekannte Schrift- 


fteller darüber in ihren Schriften Hinterlafien haben. „Sachſen, 
fagen fte, ift Fein geringer Theil Deutfchlands und wirt 
für doppelt fo breit gehalten, wie der von Franken 
bewohnte, dem es an Länge wohl gleihfommen kann. 
Die Geſtalt deſſelben erfcheint denen, vie richtig meflen, als eine 
dreieckige, fo nämlich, daß der erfte Winkel fih nach Süven bis 
zum Rheinfluß hin erſtreckt, ver zweite aber, von ver Küftenfeite 
des Landes Hadelohe [Hadeln] an beginnend, in einer langen 


Schol. 1. Einharb, einer der Capellane Kaifer Karls, hat deſſen Leben 
und die Sachſenkriege befchrieben. 


1) Im Jahre 1073 am 2. Febr. übertrug Papſt Alesanber II. fammt bem erzbiſchöflichen 
Pallium dem Liemar das Milflonsamt für den Norbden. — 2) Im Leben Karls d. Gr. 
Kap. 15. 
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Strede laͤngſt des Elbefluffes nah Oſten ſich Hinziebt bis zum 
Saalefluß, wo der dritte Winfel liegt. So hat man denn von 
MWinfel zu Winkel einen Weg von acht Tagen, wobei noch der Theil 
Sachfend, der jenfeitd der Elbe oberhalb von Soraben [Sorben], 
unterhalb aber von Norvalbingern bewohnt wird, nicht mitgerech« 
net ift. Sachjen ift berühmt wegen feiner Männer, deren Krieges» 
thaten und wegen feiner Fruchtbarkeit. Es erfcheint faft ganz als 
Flachland, außer daß hin und wieder einige Hügel fich erheben. 
Nur des fügen Weines entbehrt ed, ſonſt bringt ed alles, was 
zum Lebensbedarf gehört, jelbft hervor. Das Land ift im Ganzen 
überall fruchtbare Ader-, Wiefen- und Waldland; wo es nad 
Thüringen hin oder an die Saale und ven Nhein fich erſtreckt, ift 
der Boden durchaus fett. Uebrigens fällt ver Boden in ver Gegend 
von Briedland, wo er ſumpfig und an der Elbe, wo er troden 
ift, etwas fchlechter aus. Ueberall benegen eine Menge ebenfo 
lieblicher, wie günftig gelegener Ströme die Landſchaft. 

2. Die angefebenften Flüſſe Sachſens find vie Elbe, bie 
Saale, die Wifara [Wefer] vie jetzt Wiffula! oder Wirraha ge- 
nannt wird. Diefe entfpringt, wie auch die Saale, im Thüringer 
Walde, gebt dann in ihrem Laufe durch die Mitte von Sachfen 
binduch, und mündet in ver Nähe von Friesland. Als der ber 
dentendfte dieſer Tlüffe aber wird auch nach dem Zeugniffe der 
Nömer? die Elbe genannt, welche jet den Namen Albia führt. 
Sie fol jenſeits Böhmend entfpringen, und trennt darauf die 
Sclaven [Slaven] von ven Sachfen. Bei Magdeburg ninmt fe 
ven Saalefluß in fih auf und nicht weit von Sammaburg mündet 
fie felbft in ven Ocean. [Der vierte von den großen Tlüffen Sach 
ſens ift die Emifa [Em], welche die Weftfalen von den übrigen 
Völkern Diefer Provinz trennt. Diefe entfteht im PBatherburner® 
Wald, und fließt mitten durch das Gebiet ver Friefen in den bris 
tannifchen Ocean]. 


1) Adam verwechſelt bier bie lateinifhen Ausdrüde Vistula, welches bie Weichſel be- 
deutet, mit Visurgis, Wefer. — 2) In Lucans Pharfalia IL 51 heißt es: Nebe im äufer- 
fen Norden blondlodige Sueven die Elbe. — 3) Paderbomer, jetzt Teutoburger Walb. 
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3. ragt man nun, welche Sterbliche von Anfang an Sadı= 
fen bewohnt haben, oder von welchem Lande dieſe Völkerfchaft 
zuerſt auögegangen fei, fo bat ſich mir aus vielfachen Xefen ver 
Alten ergeben, daß dies Volk, wie beinahe alle Nationen, die auf 
der Welt find, nach dem geheimen Rathfchluffe Gottes, mehr ala 
einmal feine Herrfchaft auf ein anderes übertragen hat und daß 
nach den Namen der Sieger auch die eroberten Lande umgenannt 
wurden. Wenn man nämlich den römischen Schriftftelern glauben 
darf, fo wohnten zuerft an beiden Ufern der Elbe und im übrigen 
Bermanien Sweven, deren Gränznachbaren jene Völker waren, 
Die man Driaden, Barden!, Sicambern, Hunen, Wandalen, Sar: 
maten, Longobarden, Heruler, Dafer, Marfomannen, Gotben, 
Nordmannen und Sclaven nennt. Diefe verließen wegen der Ar- 
muth ihres heimifchen Bodens oder wegen innerer Zmiftigfeiten, 
oder, wie e8 heißt, um Die Volfämenge zu vermindern, ihr Vater- 
land und überftrömten zugleich ganz Europa und Africa. Des 
Altertbumd der Sachſen aber gevenfen Oroſius? und Gregor von 
Tours? folgendermaaßen: „Die Sachſen, ſagt Oroſtus, ein ſehr 
wildes Volk, furchtbar durch ſeine Tapferkeit und Be— 
weglichkeit, wohnen am Geſtade des Oceans, unnahbar 
ob feiner pfadloſen Sümpfe. Sie wurden, als fie 
einen, den römifchen Gränzen Gefahr drohenden Ein- 
fall beabfichtigten, vom Kaifer Balentinian über- 
wunden. Darnach (heißt ed bei Öregor von Tours) als die 


1) Lucan fagt Pharfalia I. 446-450: 

Vos quoque, qui fortes animas belloque peremtas 

Laudibus in longum vates dimittitis aevum, 

Plurima securi fudistis carmina Bardi. 

Et vos barbaricos ritus moremque sinistrum 

Sacrorum Druidae positis repetistis ab armie. - 
„Ihe au, bie ihr die Namen tapferer, im Kriege erfhlagener Männer durch euren Gefang 
bauernder Folgezeit überliefert, ihr Barden, ihr habt in Sicherheit gar viele Lieder gedich⸗ 
tet, Und ihr Druiden übt jetzt wieder barbarifihe Bräuche und falſchen Dienk ber Götter, 
nun, ba bie Waffen wieder ruhen.” Die bier erwähnten Druiden und Barden mögen bem 
Adam von Bremen vorgefchweht und von ihm irrthümlich für Völkernamen gehalten fein. 
Die Barden als Bolt find noch aus bem Namen ber Stadt Barbewil nachweisbar und aus 
bem Barbdengau im Fürſtenthum Lüneburg. — 2) VII 32. — 9 Geſchichte der Franken 
II. 19 und 27. 
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Sachſen Gallien befegten, wurden fie vom Syagrius, 
dem römifchen Feld herrn, befiegt und ihre Infeln 
erobert." Die Sachen hatten alſo zuerft ihre Site an beiden 
Seiten des Rheins [und wurden Angeln genannt]. Ein Theil der» 
felben kam von da nad) Britannien und vertrieb die Römer von 
jener Infel; ein anderer Theil eroberte Thüringen und behauptete 
diefen Landſtrich. Dies in kurzem ſchildernd, beginnt Einhard alſo 
feine Gefchichtet: 

4. „Das Volk der Sachen, fagt er, ging, wie die Gefchichte 
„alter Zeiten überliefert, von den Britannien bewohnenden Angeln 
„aus, vurchfchiffte ven Ocean und landete, von der Noth getries 
„ben, in ver Abficht, ſich Wohnfige zu fuchen, an einem Orte 
„Namens Hadeloha [Haveln],. zu der Zeit, wo Theoderich, ber 
„Brankenkönig, im Kampfe gegen SHirminfriv, ven Herzog ber 
„zhüringer, feinen Schwiegerfohn, das Thüringerland mit euer 
„und Schwert vermwüftete Und als fie nun bereitd in zweien 
„Schlachten ohne Entfcheivung, ohne Gewißheit des Sieges, nur 
„mit bejammernswerther Hinopferung der Ihrigen geftritten Hatten, 
„da fandte Theoderich, in feiner Siegeshoffnung getäufcht, Ge⸗ 
„Tandte an die Sachſen, deren Herzog Hadugato war, und als er 
„vernabm, warum fie gekommen waren, warb er fie, intem er 
„ihnen für den Sieg Wohnſitze verfprach, zu feiner Hülfe an. 
„Da fie nun mit ihm gleichwie ſchon für ihre eigene Freiheit 
„und ihr Vaterland tapfer ftritten, übermwältigte er feine Feinde 
„und überwied, nachdem er die Eingebornen geplünvert und bei⸗ 
„nabe gänzlich ausgerottet hatte, ihr Land feinem Verfprechen ges 
„mäß den Siegern. Diefe theilten fich in daſſelbe nach dem Looſe, 
„und da viele von ihnen im Kriege gefallen waren und Deshalb 
„wegen ihrer geringen Anzahl das ganze Gebiet von ihnen nicht 
„beiegt werden konnte, fo übergaben fte einen Theil veflelben, ver 
„nach Oſten liegt, einzelnen Anſtedlern, um es flatt ihrer gegen 
„einen Zins zu bebauen, die übrigen Ländereien aber nahmen fie 
„Telbit in Beftg.“ 


1) S. die Translatio 8. Alexandri. Mon, Germ. Scriptorum t. II. p. 674—656. 
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5. „Sm Sünden gränzgten die Sachſen an die Franken und ven 
„Iheil der Thüringer, welchen die vorerwähnte feindliche Bewe⸗ 
„gung nicht berührt hatte. Bon dieſen waren fle durch die Un⸗ 
„ſtrote Unſtrut] gefchieven. Im Norden aber hatten fie zu Oränz- 
„nachbaren die Nordmannen, fehr wilde Völker; im Often vie 
„Obodriten und im Welten vie Briefen. Diefe Völker waren un- 
„unterbrochen gezwungen, entweber durch Verträge, oder Durch 
„unabwendbare Känıpfe die Gränzen ihrer Lande zu fchüßen; denn 
„bie Sachſen waren fehr unruhig und zu Einfällen in vie Nach- 
„Sarlande geneigt, obwohl fie zu Haufe friedfertig waren und mit 
„milder Güte für dad Wohl ihrer Bürger forgten.“ 

6. „Auch für ihre Abkunft und ihren Geburtöabel trugen fie 
„auf das umfichtigfte Sorge, Ließen fih nicht Leicht irgend durch 
„Eheverbindungen mit anderen oder geringeren Völkern die Rein- 
„heit ihres Geblütes verderben, und firebten darnach, ein eigen 
„thümliches, unvermifchtes, nur fich ſelbſt ähnliches Volk zu bil- 
„ven. Daber ift auch das Aeußere, vie Größe der Körper und 
„nie Farbe ver Haare, fomeit das bei einer fo großen Menfchen- 
„menge möglich ift, beinah bei Allen verfelben Art. Jenes Volk 
„nun befteht aus vier verfchienenen Ständen: aus Adlichen, Breien, 
„Breigelaffenen und Snechten. Es ift durch die Gefeße beflimmt, 
„daß fein Theil der Bevölkerung durch Heirathsbündniſſe vie 
„Bränzen feiner eigenen Lebensverhältniſſe verfehieben darf, ſondern 
„vaß ein Adlicher immer eine Adliche ehelichen muß und ein Freier 
„eine Freie, ein Preigelaffener aber nur mit einer Breigelaffenen 
„und ein Leibeigner nur mit einer Leibeigenen fich verbinden Fann. 
„Wenn aber einer von vielen eine beimführt, vie nicht von glei- 
„chem oder vie von höherem Stande ift, als er, fo muß er dafür 
„mit Verluſt des Lebens büßen. Auch hatten ſie die beften Geſetze 
„zur Beftrafung von Miffethaten, und waren bemüht, viel Heil- 
„james und nach dem Befeße der Natur Geziemendes in der Fröm⸗ 
gmigfeit ihrer Sitten darzulegen; was fle zur wahren Glückſeligkeit 
„hätte befürbern können, wären fle nicht in Unwiſſenheit über ihren 
„Schöpfer feinem, ald dem wahren Dienfte fremd geweſen.“ 
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7. „Denn fie verehrten Götter, die ihrem Weſen nach nichtig 
„waren; darunter befonverd den Mercur, dem fie an beftimmten 
„ragen fogar Menfchenopfer varzubringen pflegten. Ihre Götter 
„weder in Tempel einzufchließen, noch fie durch irgend ein Abbild 
„menfchlicher Geftalt varzuftellen, hielten fie der Brdße und Würbe 
„ner Himmlifchen für angemeflen. Haine und Wälder weiheten 
„se und bezeichneten fie mit Bötternamen, und befchaueten fo jenes 
„Geheimniß der göttlichen Macht allein durch ihre Andacht; Vo⸗ 
„gelzeichen und Looſe beachteten fie gar jehr. Der Gebrauch des 
„Looſes war ein einfacher. Sie zertbeilten einen, von einem 
„Bruchtbaume abgefchnittenen Zweig in einzelne Stückchen, vie fle 
„durch gewifle Zeichen von einander unterjchieden und fle dann 
„ganz aufs Gerathewohl hin über ein weißes Gewand außftreuten. 
„Darnach betete, wenn die Befragung eine Öffentliche war, ber 
„Prieſter des Volkes, wenn eine häusliche, der Vater ver Familie 
„Telbft zu ven Göttern, und indem er zum Himmel fehauete, hob 
„ee die einzelnen Stückchen vreimal empor und deutete die empors 
„gehobenen dann nach ver vorher darauf eingevrüdten Bezeichnung. 
„Verboten es nun die Zeichen, fo war an dem Tage Feine Bes 
„fragung weiter; war fle aber vergönnt, fo war es noch erſt er» 

„forderlih, Daß man in Bezug auf den Ausgang der Ereigniffe 
„DBertrauen gewinnen mußte.“ 

8. „Die Stimmen und ven Zlug der Vögel zu befragen, war 
„ienem Bolfe eigentbümlich; ebenfo die Anzeichen und Bewegun⸗ 
„gen der Roſſe zu erfunden und das Wiehern und Zittern der⸗ 
„Telben zu beobachten; und zwar wurbe dieſen Zeichendeutungen 
„vor allen Glauben gefchenft nicht allein vom geringen Volke, 
„Tondern auch von den Vornehmen. Auch gab es noch eine an« 
„dere Beobachtung von Anzeichen, wodurch fie nämlich ven Aus⸗ 
„gang großer Kriege zu erforfchen bemüht waren. Sie fuchten 
„nämlich von dem Volke, dem der Krieg galt, auf irgend eine 
„Weife einen Gefangenen zu erlangen, und ließen benfelben dann 
„mit einem aus ihrem Volke Erwählten, jeven mit feinen heimi⸗ 
„Ihen Waffen, im Zweikampfe fih meſſen, den Sieg des 
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„Einen oder des Anderen aber hielten ſie für einen Urtheilsſpruch. 
„Wie fie aber an gewiffen Tagen, ſobald der Mond zuzunehmen 
„beginnt ober vol ift, das Beginnen zu unternehmender Dinge 
„für dad am meiften Glück verheißende erachteten, und andere 
„unzählbare Arten von abergläubifchen Meinungen, in denen fic 
„befangen waren, befolgten, das alles übergehe ich. Das biäher 
„Bemerkte aber habe ich darum aufgezeichnet, damit der verflin- 
„dige Leſer erkenne, von wie großer Finſterniß des Irrwahns fie 
„buch Gottes Gnade und Barmherzigkeit befreiet find, da er fie 
„durch das Licht des wahren Glaubens zur Erfenntnig feines Na— 
„mens zu führen gewürdigt hat. Denn ſie waren, wie beinahe alle 
„Bewohner Germaniend, von Natur wild und dem Gößenpienfte 
„ergeben und wiberfirebten dem wahren Glauben, hielten es auch 
„nicht für unerlaubt, göttliche und menfchliche Geſetze zu verun= 
„ehren und zu überfchreiten. Denn felbft Taubreichen Bäumen und 
„Duellen erwiefen fle Anbetung. Auch verehrten fie einen hölzer⸗ 
„nen Pfahl von nicht geringer Höhe, ver unter freiem Himmel 
„aufgerichtef war, und ben fie in ‚ihrer Landesſprache Irminful 
„nannten, d. h. Allfäule, welche gleichſam Alles trägt.” 

Dies habe ich im Auszuge aus Einhards Schriften über die 
Ankunft, die Sitten und den Aberglauben der Suchen gegeben, 
welchen die Sclaven und Sunonen [Schweden] noch Heutzutage 
nach heidnifchem Brauche zu bemahren fcheinen. 

9. Wie aber das hartnädige Volk der Sachfen zur Erfenntnig 
des göttlichen Namend gelangte, und durch welche Verkündiger 
des Evangelii es zum chriftlichen Glaubenöbefenntniffe bingeführt 
wurde, das zu entwideln, erfordert mein Zweck, nachven ich zuvor 
von dem Kriege Karld, ver lange bis zu völliger Unterwerfung 
der Sachjen geführt wurde, gerevet und die Urſachen des Krieges 
zugleich damit angegeben: haben werde. 

Die Thüringer oder Sachen und ebenfo Die übrigen Völker 
zu beiden. Seiten des Rheins werden von Alters ber ald den 
Franken zinspflichtig gefchilvert. Als fie nun von der Stanfen- 
berrfchaft ſich Iosfugten, begann Pippin, Karls Vater, einen Krieg 
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mit ihnen, den jedoch fein Sohn mit. größerem Glücke zu Ende 
führte. Diefed Krieges gevenft ver bereitö erwähnte Gefchichte 
ſchreiber Einhard! in einer Eurzen Nachjchrift mit den Worten: 
Alfo wurde der Krieg-gegen die Sachfen unternommen, 
der von beiden Seiten mit großer Leidenſchaft, für die 
Sachſen jedoch mit größerem Berlufte, als für pie 
Granfen, 33 Jahre nach einander geführt wurde; obr 
wohl er früher hätte zu Ende fommen können, wenn 
die Wortbrüchigfeit ver Sachſen ed verflattet hätte 

10. Nachdemmunſalle die, welche Widerſtand zu leiften 
pflegten, völlig bezwungen und in des Königs Gewalt 
gekommen waren, machte Karl und genehmigten die 
Sachſen die Bedingung, daß ſie den Götzendienſt ab— 
legen, ihre heimiſchen Gebräuche aufgeben und das 
Bekenntniß des chriſtlichen Glaubens annehmen und 
mit den Franken vereint, fortan mit denſelben Ein 
Volk bilden ſollten. 

Und fo murve ſicherer Nachricht zufolge der Krieg, ver ſich 
durch fo viele Jahre hindurch hingezogen hatte, beenbigt. 

Sept aber, wo ich mich anſchicke, die geifligen Triumphe über 
errettete Seelen zu jchildern, will ich von den Verkündigern des 
Evangelii, welche die fo wilden Völker Germaniend zur gottlihen 
Lehre hinleiteten, folgendermaßen beginnen. 

11. Der erſte von allen denen, welche die füprichen Theile 
Germaniens, die dem heidniſchen Dienſte ergeben waren, zur Er⸗ 
kenntniß der göttlichen Chriſtenlehre brachten, war Winifrid, von 
Geburt ein Angle, ein wahrer Weiſer Chriſti, der fpäterbin feiner 
Tugend wegen den Beinamen Bonifacius befam. Und obwohl 
andere Gefchichtfchreiber behaupten, daß entweder Gallus in Ales 
mannien, ober Hemmeran in Bajoarien [Baiern], over Kilian 
in Francien [ Iranfen], oder wenigſtens Willebrord in Freſten 
[Friesland] früher ala Bonifarius das Wort Gottes verkündigt habe, 


1) Im Lchen Karls Kap.7. 
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fo iM derſelbe doch allen anderen, xie ver Arsũel Bauimt (Sal 
1 Rer. 15, 10) vurch Gifer unb Anfirengung im Prerigtamte zus 
vorgelommen. Tun er unternahm, wie in ſeiner Gerchichte zu 
leſen if, geſtügt anf Tas Anichn bes yarklicben Sıuklet, ſelbũ 
das Genvamt bei den Heiden, une erleuihtete tie Eiimme ver 
Dentichen, bei denen jetzt ſowohl Die Hobeit des römiidhen Reiche, 
als auch des göttlidien Glaubens Berehrung in Kratı um Bliube 
Bett, durch Kirchen, Lehre und Tagend. Indem er Tann auch die 
Lande berielben zu Biſsthümern abtheilte, verband er in fo ge- 
tyennten Bezirken vie Franken viefleitö des Rheins, vie Heften und 
Ye Ihhringer, welche Gränsuachbaren der Sachſen finr, als erite 
Frucht feiner Arbeit, mit Chriſtus und der Kirche. Une zulegı 
warb er von ben riefen, bie er fchon vorher zum Blauben be⸗ 
kehrt Hatte, mit Der ſtrahlenden Närtyrerkrone geſchmückt. Seine 
Maten find von feinen Iungern ausführlich befchrieben und ver- 
AMfentlicht. Diefe berichten, er habe mit funfzig und mehr jeiner 
Bitfireiter den Todeskampf beftanden, im 37. Jahre feiner Weite. 
Das iſt grade das Jahr 755 Der Menſchwerdung Ehrifti, das 1Ate 
Pippins des Jüngern. 

12. Nach dem Tode des heiligen Vonifacius eilte Willehad, 
gleichfalls ein geborener Angle, glühenn vor Sehnſucht nach dem Maͤr⸗ 
tyrerthume, nach Friesland, wo er beim Grabe des heiligen Blut⸗ 
zeugen ſeinen Sitz aufſchlagend, die ihre That bereuenden Heiden 
empfing und viele Tauſende Glaͤubiger taufte. Darnach wird be⸗ 
richtet, wie er das ganze Land rings umher mit feinen Jüngern 
purchreifte, und die Goͤtzenbilder zerbrach und die Völker zur Ver⸗ 
ehrung des wahren Gottes anleitete, darauf aber durch die Wuth 
der Ungläubigen von Knittelfchlägen getroffen und zum Tode 
durchs Schwert beflimmt wurde. Und obwohl ihn die Gnade 
Gottes zu größeren Sweden erfah, jo war er doch feinem eignen 
Wunſche und Willen nach zum Märtyrerihume bereit. 

Darnach wurbe er von König Karl nach Sachſen gefandt und 


Schol. 2. Damals ſaß auf dem päpfllichen Stable Paul I. 


Erſtes Buch. 1, 


rief zuerft von allen Lehrern des Evangelii die am Meere und im 
Norden wohnenden Sachfen und bie überelbifchen Völker zum 
chriftlichen Glauben auf. Sieben Jahre! lang fol er in jenen 
Landen geprebigt haben, bis zum zwölften Jahre des Aufſtandes ver 
Sachſen, als Widichind, gegen vie Ehriften eine Verfolgung er⸗ 
regend, das Gebiet der Franken bis an den Mhein verwüſtete. 
Bei diefer Verfolgung follen einige Jünger des heiligen Willehad zu 
Bremen, viele aber in Friesland, andere jenſeits ner Elbe den 
Tod erlitten haben. Don da fol ver Bekenner des Herrn, der 
einen noch größern Gewinn erwartete durch Bekehrung recht Vie⸗ 
Ver, nach dem Gebote des Evangelii (Matth. 10, 23) von Stabt 
zu Stadt geflohen und nachdem feine Genofien ſich zur Verfän- 
digung ded Wortes Gottes zerftreuet hatten, in Begleitung Liudger's 
nah Rom gefommen fein. Dafelbfl wurben fie vom heiligften 
Bater Adrian mit Trofte erquidt, und Liudger zog fih auf den 
Caſſiner Berg zurück, und trat in den Orden des heiligen Benebict, 
Willehad aber wanderte nach) Gallien zurüd zum Grabe des heiligen 
Willebrord. Indem fich alfo beide zwei Jahre lang von der Außen⸗ 
welt abfchloffen, gaben ſie fich einem befchaulichen Leben hin, in« 
dem fie vornehmlich für ihre Verfolger und das Volk der Sachfen 
beteten, damit der feinnfelige Menfch nicht die unter viefelben aus⸗ 
geftreute Saat mit Unkraut überdecke (Matth. 13,25) Und es 
ward erfüllet an ihnen, was die Schrift (Iacobi 5, 16) fagt: 
Des Serechten ernftlihed Gebet vermag viel. — Dies 
habe ich in einem dem Sinne nach verfertigten Auszuge über ſein 
Leben hiemit vorgebracht. 

Nach Verlauf von zwei Jahren nun, im achtzehnten Jahre Karls, 
ergab ſich Widichind, Der Urheber des Aufftanves, in deſſen Hände, 
und wurde mit den übrigen Großen der Sachfen getauft, und da 
erft ward das unterworfene Sachfen zur Provinz gemacht. Diefe 
wurbe zugleich in acht Bisthümer getheilt, und ven Erzbifchäfen von 
Mainz und Köln untergeben. Die Urkunde über dieſe Theilung, 


1) Richtiger drei Jahre, nämlich von 779-782. / 
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welche. auf Geheiß des Königs in der Bremer Kirche bewahrt wirt, 
iſt daſelbſt mit folgenden Worten zu leſen!: 

„Sm Namen ded Herrn, unferes Gottes, und unſeres Heilan⸗ 
„des Jeſu Chriſti, Karl, durch Fügung der göttlichen Vorſehung 
„König. Wenn wir, nachdem wir mit Hülfe Gottes, des Herrn 
„der Heerſchaaren, in den Kriegen des Sieges theilhaftig geworden 
„ſind, in ihm, und nicht in uns unſeren Ruhm finden, fo hegen wir 
„das Vertrauen, daß wir in dieſer Welt Glück und Frieden, in 
„der zukünftigen aber ewigen Lohnes Entgeltung verdienen. Darum 
„mögen alle Getreuen Chriſti wiflen, daß wir den Sachfen, die 
„ob ver Hartnädigfeit ihres Unglaubens unferen Vorfahren ſtets nu⸗ 
„beawingbar, wider Bott ſelbſt und wider und jo lange fich empörten, 
„bis wir fle mit feiner, nicht mit unferer Kraft ſowohl in Kriegen 
„Uüberwanden, ald zur Gnadengabe der Taufe mit Gottes Zuftim- 
„mung hinleiteten, ihre frühere Freiheit wieder gefchenft und fie 
„von allem und fchulvigen Zinfe losgeſprochen, und fie um der 
„Liebe willen deſſen, der und den Sieg gegeben hat, ihm als feine 
„Zinsleute und Unterthanen andächtiglich zugemwiefen haben; auf 
„dag nämlich fie, die fich bisher mweigerten, das Ioch unferer Herr⸗ 
„ſchaft zu tragen, nunmehr (Gott fei Dank!) ſowohl durch vie 
„Waffen, als durch den Glauben belegt, unferem Seren und 
„Heilande Iefu Chriſto und feinen Prieftern von allen ihren Heer- 
„ben und ihren Früchten und ihrem ganzen Landbau und ihrer 
„ganzen Viehzucht Zehnten zahlen, und zwar fo die Armen, wie 
„vie Reichen, nach gefeßlicher Verpflichtung. Demnach haben wir, 
„indem wir ihr ganzes Land nach altrömifcher Weife zur Provinz 
„gemacht und ed nach beflimmten Grängen unter Bischöfe vertheilt 
„Haben, ven nörblichen Theil veffelben, ver ſowohl wegen ergiebigen 
„Ertrages an Fiſchen für beſonders reich, als auch zur Viehzucht 
„außerorventlich geeignet erachtet wird, dem frommen Chriſt 
„und dem Bürften feiner Upoftel, dem Petrus, zur Bezeugung 
„unferes Dankes andächtiglich dargebracht, und haben bemfelben 


1) Diefe Urkunde if erflärt im Hamburger Urkundenbuch Bb.1. Rr. II. 
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„an einem Orte in Wigmodien, Bremon [Bremen] genannt, am 
„jenfeitigen Ufer des Fluſſes Wirraha [Wefer] eine Kirche und 
„einen Bilchoföilg gegründet. Diefem Sprengel haben wir zehn 
„Bauen untergeben, die wir auch mit DVerwerfung ihrer alten 
„Kamen und Eintheilungen zu zwei Provinzen zufammengezogen 
„baben, denen von uns die Namen Wigmodien und Lorgoe ertheilt 
„worben find. Indem wir außerdem zum Baue der vorermähnten 
„Kirche in den befagten Gauen flebenzig Hufen mit ihren Infaffen 
„darbringen, befehlen wir kraft dieſes Gebotes Unferer Majeftät 
„und verleihen biemit und jegen feſt, baß Die Bewohner viefed 
„ganzen Sprengeld der Kirche und ihrem Vorſtande ihre Zehnten 
„getreulich bezahlen ſollen. Auch haben wir nach dem Gebote des 
„böchtten Prieſters und die ganze Kirche Leitenden Papftes Adrian, 
„ſowie auch des Bifchofes von Mainz, Lullo, und auf ven Rath 
„aller Priefter, die zugegen waren, biefelbe Kirche von Bremen 
„mit allen ihren Zubehörungen dem Willehad, einem Manne von 
„lobenswerthem Lebenswandel, vor Gott und feinen Heiligen ans 
„vertrauet. Diefen haben wir auch am 13. Juli (781) zum erften 
„Bifchofe an dieſer Kirche weiben laffen, auf daß er dem Volke 
„Die Saat des göttlichen Wortes nach dem Maaße der ihm vers 
„liebenen Weisheit treulich ſpende und dieſe junge Kirche nad 
„Lanonifcher Ordnung und geiftlicher Befugniß foͤrderſam einrichte, 
„und fo lange pflanze und begiefe, bis Gott ver Allmächtige, 
„feiner Heiligen Bitten erbörend, derſelben Wachsthum verleibet. 
„Sngleichen hat derſelbe ehrwürbige Mann Unferer Durchlauchtige 
„Leit vermeldet, Daß der erwähnte Sprengel wegen der Gefahren 
„vor feindfeligen Barbaren und wegen manderlei Ereignifle, bie 
„in demfelben fich zu begeben pflegen, zum Unterhalte und zur 
„Löhnung der vafelbft dienenden Knechte Gottes keinesweges hin⸗ 
„reiche. Weil daher der allmächtige Gott in dem Volke ver Frieſen 
„wie in dem der Sachen vie Thür: des Glaubens aufgethan bat, 
„So haben wir den Theil des vorbenannten Landes, Freſiens ©. 3. 
Schol. 3. Frefien ift ein Küſtenland, durch pfablofe Sümpfe unzu- 
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„Bluffe Wirraha [Wefer]; von da an der Oftfeite deſſelben Fluſſes 
„pie. Landftraße, welche Haſſewech! heißt und vie Landfchaften 
„Sturmegoe und 2orgoe von einander trennt, die Scebbafa [ber 
„Sächelchenbach], die Alapa [Woͤlpe], die Chaldhowa [falte Aue], 
„und wiederum die Wirraha [MWefer]; an der Wetfeite aber vie 
„Landſtraße, welche Folcwech heißt, und Derve [ Enterigau] von 
„Lorgoe trennt, bis zum Huntafluß [Hunte], dann ver Fluß ſelbſt 
„und das Amriner Gehölz, weldhe8 die Eingebornen Windloch 
„LWildeloh]j nennen; die Finola [PVehne], das Waldesmor, 
„Berchol [Barpel], das Moor Endiriad, welches Emidgoe von 
„Dftergve trennt; dann Bruftlacho, Biberlacho und wiederum das 
„Meer.* 

„Und auf daß die Geltung diefer Schenkung und Abgränzung 
„in unferen und in zukünftigen Zeiten unter Gotted Schuß uner- 
„Thätterlich dauern möge, To haben Wir fle mit eigener Hand 
„unterfchrieben und fle durch Abdruck Unſeres Ringes beflegeln 
„laſſen.“ | 

„Zeichen des Herrn Karl, des unüberwinvlichften Kaifers 
„und Königs.” 

„SH, Hildibald, Erzbifchof von Köln und des heiligen 
„Palaſtes Capellan, habe dies nachgelefen.” 


„Gegeben am 14. Juli im 788ſten Jahre der Menſchwerdung 
„des Herrn, in der 12ten Römerzinszahl, im 2iften Jahre ver 
„Megierung Kaifer Karls.” 

„Geſchehen im Palafle zu Speier, zum Glüde! Amen.“ 


14. Es faß alfo unfer Herr und Vater Willebad auf dem 
bifchöflichen Stuhle nach feiner Einführung zwei Jahre, drei Monate 
und 26 Tage, und er prebigte fo den Friefen, wie den Sachſen 
nach dem Maͤrtyrertode des h. Bonifacius im Ganzen 35 Jahre?. 
Er ftarb aber (789) als Hochbetagter Greis in Friesland in dem 


1) Die Landſtraße, welche von dem Dorfe Wehen an ber Aller über Hamelheide nad” 
dem Dorfe Gadesbünden führte. — 2) Vom Tode bes Bonifacius, d. i. vom 5. Juni 759 
bis zu dem Willehabds am 8. Nov. 789 find 34 Jahre und 5 Monate. 
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Orte Pleccazze [Bledenfe, Blexen], welcher gelegen ift in Ruſtrien. 
Sein Leichnam ward nach Bremen gebracht und in ver Kirche 
&t. Petri, die er ſelbſt erbaut hatte, beſtattet. Sein Heimgang 
wird gefeiert am 10. Nov. und feine Einführung am 13. Juli. 
Bon feinem Leben und feinen Thaten gibt ed ein auögezeichneted Buch, 
welches Anscar, fein vierter Nachfolger, in treuer Schilderung ver- 
faßt hat. Auf dieſes verweife ich den Wißbegierigen, da ich felbft 
zu anderen ©egenftänden hineilen muß. 

15. Zunädift nah dem h. Willehad, leſen wir, fland einer 
feiner Schüler Willerich [ven Andere Willebari nennen] der DBre- 
mer Kirche vor. Diefer ſaß auf dem erzbifchöflichen Stuhle funfzig 
Jahre (von 789—838) bis zum vorleßten Jahre Ludwigs des 
Aelteren. Wenn aber im Buche der Schenfungen over Verlafiun- 
gen der Bremer Kirche gefchrieben ſtehet, Willerich fei vom 37ſten 
Jahre Karls bis zum 25ſten Jahre Ludwigs Bifchof gemeien, fo 
ergeben fich auf viele Weiſe zwolf Jahre weniger; als ich eben be- 
rechnet habe. Und es ift allervingd zu glauben, daß in dieſer 
ganzen Zeit dad Bremer Bisthum (mie andere auch) unbefeßt ge= 
wefen ift wegen der erft neuerlichen Belehrung des Volkes ver 
Sachſen, welche ſich noch nicht durch die bifchöfliche Macht lenken 
ließen; zumal da, weil faft noch fein Jahr von Krieg frei gemefen 
war, die Sachfen endlich fo darnievergebrüdt waren, daß von deu 
an beiden Ufern des Elbefluffes wohnenden zehn Taufend Männer 
mit Brau und Kind nach Francien verfeßt wurden!. Und Dies 
war das 33ſte Jahr des langen Sachfenkrieges, welches vie Ge— 
fchichtfehreiber der Franken als ein denkwürdiges darſtellen, nämlid) 
das 37ſte Kaifer Karls (804). Als damals auch die Völker ver 
Sclaven der Herrichaft der Franken unterworfen wurden, jo fol 
Karl Sammaburg, eine Stadt der Norbelbinger, nachben er da= 


Schol. 5. Dies fteht geſchrieben in der Geſchichte des h. Ansgar und 
in den Privilegien der Päpfte. 


1) NRorbeibinger Sadfen in Offranten werben in von Kaifer Otto III im 3. 996 am 


15. Sept. und von Kaifer Heinrich II im Mat bes 3. 1018 den Biſchöfen von Würzburg 


verliebenen Grlaflen erwähnt. 
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ſelbſt eine Kirche gebauet,' einem gewiflen Heridag, einem fronmen 
Manne, den er zum Bifchofe dafeldft beflimmte, zur Lenkung an- 
vertrauet haben. Dieſem fchenkte er auch wegen ber drohenden 
feindlichen Einfälle das Klofter Robnach [Renair oner Rouffe] 
in Gallien!, indem er eben dieſe hammaburgifche Kirche allen 
Völkern der Sclaven und Dänen -zur Metropolid zu geben beab⸗ 
fichtigte. Durch Ausführung dieſes Gegenftandes feine Wünfche zu 
befriedigen wurde Kaifer Karl fowohl durch ven Ton des Prieſters 
Heridag, als durch Neichögefchäfte verhindert. Wir Iefen im Buche 
der Schenkungen ver Bremer Kirche, daß Willerich, der Bremer 
Bifchof, den Norbelbingern fchon vor dem Andgar dad Evanges 
lium verfündet und die Kirche zu Milindorp [Meldorf] häufig bes 
fucht habe Bid zu der Zeit, wo Hammaburg zur Metropolid er> 
hoben wurde. 

16. Und weil wir einmal der Dänen Erwähnung gethan haben, 
fo fcheint e8 der Aufzeihnung würdig zu fein, daß ver allerfieg« 
reichfte Kaifer Karl, ver alle Reiche Europas unterworfen hatte, 
zulegt einen Krieg mit den Dänen unternommen haben fol. Die 
Dänen nämlich und die übrigen Völker jenſeits Däannemarfö wer⸗ 
den von den Befchichtfchreibern der Franken alle Nordmannen ge⸗ 
nannt. Ihr König Gotafrid bedrohte, nachden er vorber bereits 
die riefen und ebenfo Die Norvelbinger, Obodriten und andere 
Völker der Sclaven ſich zinspflichtig gemacht Hatte, felbft Karl 
mit Krieg. Diefed Zerwürfniß verzögerte zumeift des Kaiferd Plan 
in Betreff Hammaburgs. Al endlich Gotafrid durch Fügung des 
Himmels eined gewaltfamen Todes geftorben war (810), folgte 
ihm fein Vetter Hemming, ver aldbald mit dent Kaifer Frieden 
machte und den Egporaflug [die Eider] zur Neicheögränge bekam. 
Und nicht lange nachher farb der bochberühmte Kaifer Karl und 
binterließ feinen Sohn Ludwig als Erben feiner Herrfchaft. Sein 
Hinfcheiven erfolgte im Zöften Jahre Willerichs, am 28. Januar 
(814). 


1) S. Hamburg. Urlkundenbuch Bb. I. Nr. VI. 
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17. Ludwig überwies, des Vaters Willen vergeffend, die nord⸗ 
elbifhe Provinz den Bifchöfen von Bremen und Verden!. Mit 
biefer Zeit beginnt Die Gefchichte des h. Anscar. Und weil vie 
Geſchichte der noͤrdlichen Völkerfchaften unfere, d. h. die bremijche 
Geſchichte, zum Theil berührt, fo habe ich, und ich glaube, nicht 
ohne Nußen, befchlofien, die hin und wieder bei den Dänen vor- 
fommenden Begebenheiten mit zu erwähnen. Zur felbigen Zeit 
nach dem Tode des Dänenkönigd Hemming tbeilten Sigafrid und 
Anulo, die Enkel Godafrid's?, da ſie ſich über ven Vorrang in der 
Herrſchaft nicht vereinigen Eonnten, das Reich in Folge einer Schlacht. 
In dieſem Kampfe wurden elf Taufend Mann erfchlagen und auch 
die beiden Könige ſelbſt blieben. Die Partei des Anulo feßte, 
nachdem fie einen blutigen Sieg errungen hatte, den Reginfriv 
und Harald zu Königen ein. Bald nachher aber warb Neginfriv 
vom Harald verjagt und trieb mit feiner Flotte Seeraub. Harald 
aber ſchloß mit dem Kaifer ein Bündniß. Die Geichichte der 
Branfen verfolgt diefe Ereigniffe mehr ins Einzelne. 

In jenen Tagen, heißt es, empfing Ebo von Rheims, der zum 
Heile der Heiden vor Glaubenseifer erglühete, mit dem Salitgar 
(Bifchofe von Cambrai) ein Senvamt unter den Heiden im Aufs 
trage des Papftes Pascalis?, eine Mifflon, die nachher unjer 
Anscar mit Hülfe der göttlichen Gnade glüllich ausführte. 

Im Z3ſten Jahre Willerichd unternahm Kaifer Ludwig die 
Stiftung von Neu Eorbei und verfammelte in dieſem Klofter vie 
frömmften Mönche von. ganz Frankreich. Unter dieſen findet fich 
beſonders unfer heiligfter Vater und Weifer Ehrifli, Andcar, be= 
rühmt durch dad Verdienſt feines Lebenswandels und feines Wif- 
fend und dem ganzen Sachienvolfe theuer und werth. 

Und zur felbigen Zeit Fam Harald, den Gotafrid's Söhne 
des Meiches beraubt hatten, hülfeflebend zu Ludwig, wurde auch 
darauf in der chriftlichen LZehre unterwiefen und bei Mainz fammt 

1) ©. Hamb. Urt, Bd. 1. Nr. VII. — 2) Anulo oder Ring wird von Einhard (An- 
. nales fuldens. a. 812) nicht Gobafribs, fondern Heriolds Entel genannt. — 3) ©. Hamb. 


Urt. Bd. I. Nr. VI. Ueber bie Ehronologie bes Anfcars fr Lappenberg in Shmibt's 
Zeitſchrift für Geſchichte Bd. V. S. 535—52. 
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feiner Gemahlin und feinem Bruder und einer großen Menge 
Dänen getauft. Der Kaifer war fein Taufpathe und gab ihm, 
entjchloffen, ibn wieder in fein Reich einzufegen, jenſeits der Elbe 
ein Lehen. Dem Bruder veflelben, Horuch, räumte der Kaifer 
einen Theil von Breflen ein, damit er den Seeräubern Wider⸗ 
ftand leiften follte. [Diefes Gebiet fordern noch jet die Dänen 
als ein ihnen rechtlich gebührenves zurüd]. Da fiy aber unter 
allen Lehrern des Worted Gottes nicht leicht einer zu finden fchien, 
der mit jenen zu den Dänen ziehen wollte, wegen der barbarifchen 
Grauſamkeit, um deretwillen jenes Volk von allen gemieden wird, 
da erbot ſich, vom Geifte Gottes, fo glaube ich, entzündet und weil 
er auf irgend eine Weife zur Märtyrerfrone zu gelangen fich fehnte, 
ver heilige Anscar mit feinem Gefährten Autbert aus freien 
Stüden, bereit, um Chriſti willen nicht nur unter Die Barbaren, 
ſondern felbft ind Gefängnig und in den Tod zu gehen. Indem 
ſie aljo zwei Jahre lang im Reiche ver Dänen fich aufhielten, bes 
kehrten fie viele Heiden zum chriftlichen Glauben. Al dieſe von 
port zurüdfehrten, weil fle wiederum vom Kaifer aufgeforbert 
waren, ben entlegenften Völkern ver Schweden pad Evangelium 
zu bringen, Fam der unerfchrodene Streiter Chriſti, Ansgar, in⸗ 
dem er die Brüder Gislemar und Witmar als Lehrer des Wortes 
wit fih nahm, freudigen Herzens nach Dännemarf. Dort hinter- 
ließ er den Gislemar beim Harald, und fuhr felbft mit Witmar 
nach Schweden hinüber. Dort nahm fie König Beorn gütig auf 
und erlaubte ihnen, das Wort Gottes öffentlich zu previgen. So 
baben fte ein ganzes Jahr hindurch für dad Reich Jeſu Eprifli 
Diele gewonnen. Darunter den Herigar, ven Befehlshaber ver 
Stadt Birca, der ſich auch durch Tugend und Wunverthaten aus⸗ 
gezeichnet haben fol. Voll Freuden über dieſen glücklichen Erfolg 
ihrer Ausjendung, Fehrten die neuen Apoftel über zwei Völker 
triumphirend wieder nach Corbei zurüd. Und o wie zeigt ſich 
doch fo wunderbar die Vorfehung ded allmächtigen Gottes in ver 
Berufung der Völfer, die der große Werfmeifter verfügt wie er 
will, und wann er will, und durch wen er will. Siebe, was 
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Tange vorher bereits Willebrorp und ebenfo Anvere und Ebo, wie 
wir leſen, gewollt, aber nicht gekonnt hatten, dad bewundern wir 
jest an unferem Andgar, daß er es gemollt und wirflicy vollendet 
bat, indem wir mit dem Apoftel (Röm. 9, 16. 18) fprechen: „Es 
liegt niht an jemanded Wollen over Laufen, jondern 
an Gottes Erbarmen. So erbarmt er fih nun, beißt 
es ferner, welches er will und verftodet welchen er mil.” 

18. Darauf mwünfchte der Raifer mit feinen Großen dem heiligen 
Ansgar zu der Rettung der Heinen Glück, und Alle brachten 
Ehnrifto außerorbentlichen Dank dar. Dann aber flellte der fromme 
Kaifer, ver des Vaters Wunſch zu erfüllen fich fehnte, eine all⸗ 
gemeine Verſammlung ver Oeiftlichfeit an, und fegte Hammaburg, 
die Stadt der Norbelbinger, zur Mutterkirche für ſaͤmmtliche bar⸗ 
barifche Stämme der Dänen, Schweden und Sclaven und für 
andere rings umber wohnende Völker, und ließ als erſten Erz⸗ 
Bifchof dieſes Stuhles den Ansgar einführen. Dies geſchah im 
Jahre des Herrn 832, welches das 18te Kaifer Ludwigs, das 
Aßſte des Bremer Bifchofes Willerich iſt. Geweihet aber wurde 
Ansgar von Drogo, dem Bifchofe von Me, dem leiblichen Bru⸗ 
der des Kaiferd, im Beifein und mit Begünftigung Odgar's von 
Mainz, Ebo's von Rheims, Heddi's von Trier und Anderer; in⸗ 
dem auch die Bifchöfe Willerich von Bremen und Helingaud von 
Verden, denen biöher dieſe Didcefe anvertrauet geweſen war, ihre 
Einwilligung gaben, und indem Papſt Gregor IV. durch apoſto⸗ 
liſche Beftätigung und durch Verleihung des Paliumd die Wahl 
befräftigte. 

Man befigt in der Bremer Kirche die Stiftungsurfunde des 
Kaifers (vom 15. Mai 834) und dad dem h. Andgar verliehene 
Privilegium des Papftes!, in venen auch die Angabe enthalten 
ift, daß demſelben zur Unterſtützung feines Sendamtes ein Klofter, 
Namens Turbolz [Thorout] in Gallien, vom Kaifer gefchenkt fei, 
im Jahre des Herrn 834, in ver 12ten Mömerzindzabl, d. i. im 
2iften Regierungsjahre Ludwigs. 

1) Vergl. über diefe Dulce Hamb. Url. Bd. J. S. 785802. 
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19. Ansgar aber brachte, indem er bald die Daͤnen, bald die 
Nordelbinger beſuchte, eine zahlloſe Menge aus beiden Völkern 
zum Glauben. Wenn er einmal durch die Verfolgung der 
Barbaren in feinem Beſtreben zu predigen behindert wurde, 
ſo zog ee ſich mit feinen Jüngern nah Turholz zurück. 
Zur Unterſtützung im Predigtamte wurde ihm der oben bereits 
erwaͤhnte Ebo von Rheims zugewieſen. Dieſer aber gab entweder 
wegen der ermüdenden Reiſe, oder wegen Körperſchwäche, oder 
auch weil er an ver Beſchaͤftigung mit der Welt mehr Wohl⸗ 
gefallen fand, dem Ansgar als Stellvertreter für fich feinen Neffen 
Gaudbert. Diefen weiheten beide perfönlih zum Bifchofe und 
nannten ihn Simon, und fanbten ihn, ver göttlichen Gnade ihn 
empfehlend, nach Schweden. 

Diefes alles, was im Leben des heiligen Andgar ausführlich bes 
fohrieben ftebet, hat mir zur Abkürzung geeignet gefchienen. Weil 
aber die Zeitbeftimmungen in jener Schrift dunkel find, fo habe 
ich meift aus anderen Schriften dasjenige entnommen, woraus 
fi) Zeitangaben folgern Tiefen. Jetzt wollen wir zu dem Uebri⸗ 
gen, wovon wir zu handeln angefangen hatten, wieder zurüdfehren. 

20. Indeß verfah Willerich, der Bifchof von Bremen, indem 
er feine Didcefe emjig bereifte, bie Heiden taufte und die Gläu⸗ 
bigen in Chriſto flürfte, den Dienft eined rüftigen SPrevigers. 
Ueberall durch fein Bisthum bin errichtete er an paffenden Orten 
Kirchen, und zwar drei zu Bremen, von denen er die erſte, näm« 
lich den St. Petersdom, aus einer hölzernen in eine fleinerne ver⸗ 
wandelte und den Leichnam des h. Willehad von dort fortfchaffen 
und in der fühlichen, von ihm erbaueten Kapelle beijegen Tieß. 
Died hat auch der Befchreiber ſeines Lebens nicht übergeben wollen. 
Auch erzählen Spätere, dies fei aus Furcht vor Seeräubern ges 
fheben, die unfered Bekenners Leichnam wegen der wunderthätigen 
Wirkſamkeit veffelben hinwegzunehmen beabfichtigten. 

Zur felbigen Zeit fol ver h. Andgar die Körper der Heiligen, 
welche er vom Erzbifchofe Ebo zum Befchenfe erhalten hatte, über 
die Elbe hinübergefandt haben. Er ließ nämlich den Körper des 
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h. Maternian zu Heligonftat [Heiligenfteten] nieverlegen, die Leich⸗ 
name des Sirtud aber und des Sinnicius ſammt anderen Reli= 
quien Yon Märtyrern brachte er nach der Stadt Hammaburg [des 
b. Remigius leibliche Meberrefte aber bewahrte er mit geziemender 
Ehre zu Bremen]. 

Willerih nun fanımelte eine fehr zahlreiche Geiftlichkeit, vom 
Volke aber erlangte er für vie Bremer Kirche ein großes Beſitz⸗ 
thum. Damald brachte Karl dem Erlöfer als ein Almofen für die 
Bremer Kirche hundert Hufen dar. Dies fteht zu lefen im dritten 
Buche der Schenkungen im erſten Kapitel, woſelbſt e8 auch in häufiger 
Erwähnung wiederholt alfo heißt: Für die heilige Kirche, 
welche erbauet ift zu Ehren des h. Apofteld Petrus, an 
einem Orte oder einer Reichsſtadt, Namens Bremen, 
wo Willerich, ein Knecht ver Knechte Gottes, als Vor— 
ſteher erjcheint. Derfelbe ftarb als hochbetagter reis im 
Jahre des Heren 837, welches das 26fte und vorleßte Jahr Kaifer 
Ludwigs ift!. Er ward beftattet im Dome des h. Petrus, an ver 
Nordſeite des Altars, am vierten Mai. 

21. Leuderich, der Ordnung nach der dritte, ſaß acht Jahre lang 
auf dem bifchöflichen Stuhle. Wenn wir gleich feine Jahre nicht 
fiher wiflen, fo lernen wir doch aus eben jenem Buche ver Uebertra— 
gungen, daß er Willerich8 Diaconus und bis ind fechdte Jahr? Kud- 
wigs ded Jüngeren Bifchof geweſen fei, wie das im 58. Capitel 
gefchrieben ftehet. Er ſoll auch ftolz geweſen fein; was man dar— 
auß fchließen kann, daß er fich mitunter ald den Hüter, mitunter 
als den Hirten der Bremifchen Kirche rühmte. 

22. In jenen Tagen beftellte unfer beiliger Vater Ansgar, 
das ihm anvertraute Sendamt kraftvoll ausübend, vie junge Pflan—⸗ 
zung zu Hammaburg im Schweiße feined Angefichtes, indem er 
durch die Lehre feines Mundes, wie durch das Werk feiner Hände 
die Kirche verforgte. Oftmals befuchte er auch das fränfifche 


1) Das ik aber das 3. 839. Nah den Annalen von Corvei ſtarb Willerih 838. —- 
2) D. 9. feit dem Tode Ludwigs bes Frommen, alſo 845. 
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Klofter Turbolz, welche er durch die Schenkung bed Kaifers be⸗ cu 6. 
faß, und zeigte den daſelbſt dienenden Brübern ven Pfab ver heil⸗ 
dringenden Klofterregel durch Wort und Beifpiel. In dem evelen 
Bereine verfelben ftrablte fchon damals noch als Kind der heilige 
Rimbert hervor, den ver heilige Vater Ansgar zu feinem Sohne an 
Kindes Statt annahm und vom dem er in dem prophetifchen @eifte, 
von den er erfüllt war, lange Zeit vorher verkündigte, er werbe, 
mit ihm an Tugend wetteifernd, ihm fowohl auf dem bifchöflichen 
Stuhle nachfolgen, als auch im Himmelreiche venfelben Lohn ſei⸗ 
ner Verdienſte empfangen wie er. Und wirflich täufchte hierin bie 
Vorfehung Gottes des Allmächtigen, die einft auf den Elias den 
Elifa folgen ließ, ven Andgar in Betreff des Rimbert nicht. 

23. Indeß zwangen die Nortmannen, in feeräuberifchen Zügen 
aller Orten umberfchwärmend, die Friefen zum Tribut. Zur fel- 
digen Zeit fuhren fie den Rhein hinauf und belagerten Köln 
(836)!, und ſteckten, in die Elbe einlaufend, Hammaburg in 
Brand. Die berühmte Stadt ging durch Plünderung und Ein- 
äfcherung völlig zu Grunde. Da ward die Kirche, da warb das 
Klofter, da die mit dem größten Eifer gefammelte Bibliothek ver» 
nichtet! Der heilige Ansgar entkam, wie es heißt, außer ven Ueber⸗ 
reften der heiligen Märtyrer Faum das nadte Leben rettend. Die 
Zerſtörung von Sammaburg verfchweigt die Gefchichte der Franken 
nicht, fo wenig wie bie päpftlichen Urkunden. Dies ift, wie fte 
fagen, im letzten Jahre Kaifer Ludwigs des Aeltern gefchehen (vom 
20. Juni 839 bis 840). 


Schol. 6. Turholz [Thorout] if ein fehr angefehenes Klofter in Flan⸗ 
bern, ausgezeichnet durch feine Mönche, um deſſen Wiebererlangung bie 
Bifchöfe unferer Kirche fchon feit langer Zeit Streit haben. Erzbifchof Adelbert 
aber brachte die Angelegenheit fo zu Ende, daß der Zwift durch einen be⸗ 
willigten Austanfch entfchievden warb, welchem Vergleiche ber Kaifer und 
der Herzog von Flandern beipflichteten. 


1) Im Jahre 836 waren Gefandte der Rortmannen zu Köln getöbtet worben, unb 
bafür Rache zu nehmen, erſchienen fle vielleicht in demſelben Jahre mit Heeresmacht vor 
ber Stabt. 
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Damals ward auch der Bifchof Gaudbert durch die Wuth der 
Heiden aus Schweden vertrieben und Nithard, fein Eapellan, nebft 
Anderen mit der Märtyrerfrone geftönt. Und von da an ent- 
behrte Schweden ſieben Jahre lang der Anweſenheit eines Bifchofs. 
Zu jener Zeit ftelte Anund, aus feinem Reiche vertrieben, eine 
Ghriftenverfolgung an. Herigar, der Befehlähaber von Birca, 
hielt daſelbſt allein das Chriſtenthum aufrecht, und erwarb auch 
einen fo großen Gnadenlohn für feine Glaubenätreue, daß er Durch 
die Macht feiner Wunderthaten und die Ermahnung feiner Lehre 
viele Taufend Heiden errettete. Das ftehet in Leben des heiligen 
Andgar. | | 

24., 3m dritten Jahre des Bremer Bifchofes Leuderich ( 840) 
ftarb Kaifer Ludwig. Das Heich hinterließ er in Zwietracht, viel 
Streit berrfchte unter den Brüdern, ein fehr großer Krieg, in 
dem, wie die Gefchichtfchreiber bezeugen, alle Kräfte der Franken 
aufgerieben wurden. Der Anftifter dieſes Haders, Ebo, ver auch 
ichon vorher Die Söhne gegen den Vater bewaffnet und jegt vie 
Brüder zum inneren Aufruhr angereizt battle, ward in Folge 
deſſen des Hochverrathed angeklagt und vom Bapft Gregor (IV) 
abgefegt. Während nun Einige ihm dies zum Verbrechen, 
Andere zum Verdienſte anrechnen, will ich den wahren That- 
beitand dahin geftelt fein lafſen, zumal da ihn unfer Vater 
Ansgar mit verfelben Liebe, mit der er ihn von Anfang an um 
fih hatte, bis an fein Ende bei fich behielt. Dean leſe im Leben 
Ansgars und in dem apitel! des Rhabanus von Ebo's zweideu- 
tigem Rufe. Endlich kam es durch Dermittelung des Papſtes 
Sergius unter den Brüdern zum Frieden und das Reich ward in 
drei Theile zerlegt, fo daß Lothar, der älteſte Bruder, fortan Ron 
nebft Italien, Lotharingien nebſt Burgundien befaß, Ludwig den 
Rhein nebft Oermanien, Karl Gallien, Pippin Aquitanien regierte?. 
Indem diefe Theilung von den Brüdern verfügt ward, Fam daß 
Klofter Turholz zu Karla Antheil, und ward fo dem heiligen Andgar, 


1) ©. Lappenberg im Archiv für ältere deutſche Geſchichtslunde VI. 796. — 2) Hier 
find, obwohl nur drei Theile genannt find, vos vier Negenten aufgeführt. Pippin if 
irrthümlich binzugefebt, 
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der doch ein Necht darauf hatte, entwendet. Er aber rühmete in 
jeiner Armuth ven Herrn, und fäete fortwährend dad Wort Got⸗ 
tes, von dem ihm fein Sendant geworden, den Fremden wie den 
Seinen unermüblich aus. Daher fam ed, daß er ein Gut, Ram⸗ 
folan [Ramesloh] ! genannt, von einer ehrwürbigen Frau, Nas 
mens Ikia, zum Gefchenfe erhielt. Diefer im Bisthume Verden 
belegene Ort ift von Hammaburg drei Meilen entfernt. Dafelbft 
gründete der Heilige Gotterein Klofter, in welchem er die Gebeine 
der heiligen Bekenner Sirtus und Sinnicius und andere Reliquien 
hinterlegte, die er auf feiner Slucht von Hammaburg mit fortges 
bracht hatte. Da fammelte er feine. flüchtige Heerde wieder und 
in dieſem Hafen barg er die von den Heiden vertriebenen Gefähr- 
ten. Don diefem Orte aus die Hammaburger Kirche befuchend, 
befeftigte er im Olauben bie Norvelbinger, welche vorber die Ver⸗ 
folgung verwirret hatte. Damals fandte er auch, damit die Hei⸗ 
denmiffton ja nicht durch irgendwelche Verzögerung von feiner 
Seite erfalte, Prediger nad) Dännemarf, ven Eremiten Hartgar 
aber nad Schweden. Auch nach Bremen fol er gekommen, 
jedoch von dem Bifchofe des Orts, der ihn ob feiner Gelehrfams 
feit und Verdienſte beneibete, fortgetrieben fein. Darnach ftarb 
Leuderich, Biſchof von Bremen, und wurde in der St. Petrifirche 
an der Südſeite des Altars beftattet.. Er verfchied aber am 27, 
September (845), und die Kirche blieb lange verwaiſt. 

26. Darauf übertrug der ruhmreiche Kaifer Ludwig ver Fromme?, 
dem die Zerftörung der Hammaburger Kirche zu Herzen ging, dem 
ehrwürdigen Ansgar das Bremer Bisthum. Obgleich verfelbe 
nun die Fanonifchen Verordnungen, nach denen Vorſorge getroffen 
ift, daß ein Bifchof, der durch Verfolgungen aus feinem Sprengel 
vertrieben wird, in einen andern offen ftehenpen wieder aufgenom⸗ 
men werben kann, gar wohl Fannte, fo leiftete er doch, damit nicht 
Andere darüber, aus Neid ein Mergerniß erhüben, dem Kaifer 
hierin lange Widerſtand und gab zuleßt nur unter der Bedingung 


1) ©. Hamb. Url, L Ar. X. u. XVL — 2) Jeht ber Deutfhe genannt. Vgl. Kap. AO, 
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nach, wofern e8 ohne Beſchwerde der Brüder geſchähe. Dies wird 
im Leben unferes Erzbifchofed (Kap. 22) auf das vollffänpigfte 
Befchrieben; vie Zeitangabe ift jedoch dunkel; dieſe aber findet fich 
deutlicher in nem Schenfungsbuche, wo es nämlich heißt: im neunten 
Jahre Ludwigs II. fei Herr Ansgar vom Geiftlichen Aldrich und 
vom Grafen Neginbald, Gefandten des Kaiſers, ins Bisthun ge= 
Teitet. Dies ſteht im dritten Buche im 2Often Kap. Aber auch in 
feinen Leben heißt ed: Viel Zeit verfloß bis, nachdem der 
heil. Ansgar das Bremer Bisthbum übernommen batte, 
died vom Papfte Nicolaus (I) beftätigt wurde. 

27. Nachdem alfo ver b. Ansgar Bremen übernommen, faß 
er daſelbſt 18 Jahre lang auf dem erzbifchöflichen Stuhle. Denn 
vorher nahm er den zu Hamburg 16 Jahre hindurch ein, was 
zufanımen 34 ausmacht. 

Ueber dieſes Geſchenk Föniglicher Freigebigkeit hoch erfreut, 
eilte der DBelenner Gotte8 nach Dännemarf, wo er den Horich, 
den er ald König der Dänen vorfand, zum Chriften machte. Die- 
fer errichtete fogleih eine Kirche am Seehafen zu Sliaswig 
[Schleswig], indem er zugleih Erlaubnig gab, daß in feinem 
Meiche wer wolle Ehrift werden Eönne. So befehrte fich eine 
unendliche Menge Heiden zum Glauben. Bon diefen ſteht in den 
Büchern vermerkt, daß Mehrere, fo wie fle von dem Wafler ver 
Taufe benegt waren, von allen Eörperlichen Gebrechen befreiet 
wurden. 

28. Als dieſe Angelegenheiten nach Wunfch auögeführt waren, 
bielt der Heilige Gottes, da er auch für das Volk der Schweden 
zu wirken befchloffen hatte, mit dem Bifchofe Gaudbert Math, 
wer von ihnen diefe preiswürdige Gefahr um Chriſti willen bes 
ftehen wolle. Gaudbert aber wies viefelbe angelegentlih zurüd 
und bat den Ansgar, er möge lieber hingehen. Alsbald erbat 
fich der unerfchrodtene Kämpfer vom König Horich„einen Gefandten 
und ein Siegel! und von Dännemark hinüberfahrend gelangte er 


1) Vielleicht richtiger ein Zeichen überhaupt, ein Wahrzeichen, von ben Dänen Sartege 
genannt, bas den Ausgefanbten mitgegeben wurbe und in zufällig anweſenden Dingen, 
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nach Schweden, wo grade König Oleph bei Birca eine allgemeine 
Volksverſammlung bielt!. Diefen fand er durd) die Barmherzigkeit 
Gottes in einer fo milden Stimmung, daß auf feinen Befehl und 
mit llebereinflimmung des Volks und nachdem das Loos geworfen 
und das Göoöͤtzenbild befragt war, bafelbft eine Kirche gebauet und 
Allen Erlaubniß zur Taufe ertheilt wurde. Nachdem auch dies 
nach Wunſch beendet war, übertrug unfer Evangelift vie Kirche 
von Schweden dem Prieſter Erimbert und kehrte heim. — Dies 
alles ftehet in fehr ausführlicher Darftelung im Leben des heil. 
Ansgar, ich aber habe es, weil ed mir auf Kürze ankam, zufanı« 
mengezogen. Und trügt mich meine Vermuthung nicht, fo feheint 
bier am treffenpften Ezechield Prophezeiung vom Gog und Magog 
in Erfüllung gegangen zu fein. Denn „Ich will Feuer wer« 
fen, fpricht der Herr, über Magog und über die fo in den 
Infeln fiher wohnen.” (Heſek. 39, 6). Manche glauben, 
dies gehe auf die Gothen, die Rom eroberten; ich aber, in Erwäs 
gung, daß die Stämme der Gothen in Schweben herrfchen und 
daß jened ganze Land in Infeln zerfällt, meine, es Eönne jene 
Prophezeiung auf fle angewandt werben, zumal va auch fonft 
Dieles von den Propheten geweiſſagt iſt, welches noch nicht erfüllt 
zu fein Scheint. 

29. Indeß erhob ſich im Neiche der Franken ein großer Streit 
über dad Bremer Bisthum, angeregt aus Neid gegen Ansgar. 
Nachdem dieſer Hader lange durch das Meich Hin in fchmerem und 
unentfchiedenen Kampfe fich verbreitet hatte, verurfachte er den 
Zufanmenftoß vieler gegen einander eifernden Parteien. Endlich 
gelang es dem rechigläubigen Kaifer Ludwig, die Gemüther ber 
einander Wiperftrebenden, und zumal Gunthar [Oünther], den Erz» 
biſchof von Köln, deſſen Suffraganfirche vorher Bremen gewefen 


Schol.7. Das Eoneil, auf dem bie Vereinbarung getroffen wurbe, 
fand zu Worms Statt, in Gegenwart bes Kaiſers, wie die Urkunde bezeugt. 


wie in einem Schwerte, Armringe ober dgl. beftand. Im Leben Ansgar's Kap. 26 mirb 
grabe das Wort signum, Zeichen, bei dieſer Gelegenheit gebraucht. 
1) Vermutlich 849, iebenfalls vor dem 854 erfolgten Tode bes Königs Horic. 


Sch. 7. 


. 
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war, zu befehmwichtigen und er fandte darauf wegen dieſer Ange⸗ 
legenheit Boten nach Rom an ven allerheiligften Papft Nicolaus. 
Diefer bewilliate ohne Schwierigkeit was durch das Bedürfniß der 
Kirche angeratben und durch die Concilien der Väter ald etwas, 
das zweckmaͤßig gefchehen Eönne, gebilligt war. Er beftätigte alfo 
fraft des apoftolifchen Anfehnd, daß die Bremer und Hammabur⸗ 
ger Kirche verbunden und fortan ald eine einzige betrachtet würden. 
Die Urkunden über dieſen Gegenfland werden noch in ber Bremer 
Kirche forgfältig bewahrt. In denfelben ift auch noch Hinzuges 
fügt!, daß derſelbe Papft Nicolaus ſowohl ven Ansgar felbft, als 
auch deſſen Nachfolger zu Legaten und Vicarien des apoftolifchen 
Stuhles unter allen Völkern der Schweben, Dänen und Sclaven 
beſtellte, was auch ſchon vorher Gregor (IV.) zugeftanden hatte. 
Die Vereinigung des Bremer und Hammaburger Sprengeld fand 
alfo in der Iehten Zeit des h. Andgar Statt. In feinem Leben 
ift das Jahr nicht angegeben, vie Verordnung des Königs aber 
nennt das 27fte Negierungsjahr; die Bulle des Papftes jeht das 

88 Jahr des Herrn 858, welches das 29fte feit der Einführung des 
Erzbiſchofes ift. 

30. Darnach wird im Leben des heiligen Biſchofes gefchrieben, 
wie er nach Dännemarf kommend den jüngeren Sorich auf dem 
Throne fand. Mit viefer Zeitbeftimmung flimmt vie Gefchichte 
der Franken, welche ver Dänen alſo gebenft: Die Nortmannen. 
feien die Loire hinaufgefahren und hätten Tours in Brand gefteckt, 
dann die Seine und hätten Paris belagert, und Karl habe, von 
Burcht getrieben, ihnen Land zum Bewohnen gewährt. Dann 
aber, heißt e8 dort, nachdem ſie Lotharingien verbeert und Fre⸗ 
fien unterworfen hatten, 

febrten die flegreiche Fauſt fle gegen das eigene Fleiſch 

nun. (Rucan. PBharf. I. 3). 
Denn indem der Nortmannenfürft Gudurm und veffen Oben, 
nämlich der Dänenfönig Horich, mit einander fritten, wurden von 


1) In der Bulle des Papſies Nicolaus vom I. 858, bie hier in Frage fleht, if fo 
wenig wie in Ausgar's Leben Kap. 23 biefer Zuſatz zu finden. 
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beiden Seiten fo viele bingeopfert, daß das ganze Wolf umfam, 
vom Föniglichen Stamme aber Feiner von Allen übrig blieb, außer 
einem Knaben, Namend Horich. Diefer wüthete bald nachdem 
er die Regierung angetreten hatte, im angebornen Haſſe gegen 
die Chriften, vertrieb vie Priefter Gottes und Tieß die Kirchen 
ſchließen. 

31. Dennoch ſcheute der heilige Bekenner Gottes Ansgar es nicht, 
zu demſelben hinzugehn, und machte, indem ihn die Gnade Gottes 
geleitete, den blutdürſtigen Tyrannen fo ſanft und milde, daß er 
felbft Ehrift ward und allen den Seinigen durch eine Verordnung 
befahl, dafjelbe zu thun, auch an einem anderen Hafenorte feines 
Reiches, zu Ripen nämlich, eine Kirche erbauete, die zweite in 
Dännemarf. Nachdem unfer heilige Seelenhirt dies alles nad 
kirchlicher Ordnung beforgt hatte, übertrug er jene Kirche dem 
Nimbert und Fehrte nach Hammaburg zurüd, wo er vie Nordel⸗ 
binger ob des Verkaufes von Chriſten ſtrafte. Bon da befuchte 
er die Briefen, welche er wegen Arbeiten am Tage des Herrn 
züchtigte, die allzu bartnädig Handelnden aber fogar mit euer 
von Himmel heimfuchte, und Anderes, was ven Wundern ber 
Vorzeit nicht unähnlich in feinem Leben befchrieben wird. 

32. Und weil fein ganzes Streben auf bie Errettung. von 
Seelen ging, jo trug er, wenn er einmal von der Previgt ber 
Heiden draußen frei war, daheim für feine geiftlichen Stiftungen 
Sorge. Die erfte dverfelben, deren Angehörige einft durch einen 
Einfall der Barbaren vertrieben waren, verfeßte er, wie oben ge= 
fagt ift, nach Ramſolen. Eine zweite hatte er zu Bremen, beſtehend 
aus frommen Männern, die bis faft zu unferer Zeit der äußeren 
Haltung nach, indem fie Domgeiftliche, ver Mönchöregel folgten. Die 
dritte Stiftung frommer Jungfrauen gründete er in Birrinon [Bafe 
fum]. Daſelbſt brachte die Ehrifto ergebene Frau Liutgart ihr ganzes 
Erbe ihrem himmlifchen Bräutigam dar und hielt unter ihrer Leis 
tung ein großes Chor der Keufchheit. Für die Armenpflege aber 
und die Aufnahme der Fremden bereitete er an vielen Orten 


Gaſthäuſer. Ein folched und zwar das beveutenpfte hatte er zu 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Bor. XL Jahrh. 3 
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Bremen, weldes er täglich teltit keiuchte, und wo er ik nit 
ſchaͤmte, vie Kranken verfönlih zu bedienen. Auch vell er iebr 
Viele derfelben durch fein Wort oder jeine Berubrung gebeilt baben. 

33. Er jelbfk brachte Ten Leichnam des b. Willebar wieder in 
die Mutterkirche des h. Apoſtels Petrus zurüd [von jener Kapelle 
an der Südſeite, wohin er vom Willerib geikafft war]. Und 
damals geichahen jene Wunder, weldye vermöge ver Verdienſte des 
h. Willehad dem Volke fund getban jind jeit dem Sabre des Herrn 

1 861, d. h. feit dem dreißigſten Amtsjahr tes Erzbiſchofes. Denn 
er ſelbſt, ver den Leichnam, wie gejagt, wieder binüberbrachte, 
hat ſowohl deſſen Leben, als deſſen Wuntvertbaten in einzelnen 
Büchern zufammengefaßt. 

34. Und wenn wir vie Reihenfolge ver Zeiten jorgfältig bes 
rechnen, fo ift dies grade vie Zeit, wo die Verfegung des h. Alex⸗ 
ander nach Sachſen Statt fand!. Dabei fcheint und das merk⸗ 
würdig zu fein, daß unfer Heiliger mit dem fremden Märtyrer 
metteiferte, wer von ihnen beiden ald der größere und durch bie 
Gnapengabe der Heilungen ven Bölfern theurere ſich zeigen möchte. 
Einhard in der Geſchichte der Sachfen führt Died in anziehender 
Darſtellung aus. | 

35. Indeß wird und der h. Ansgar gefchildert, wie er bie 
Gefangenen Idfte, die Gequälten tröftete, die Seinen lehrte, den 
Barbaren das Evangelium verfünbigte, furz, wie er, draußen ein 
Apoſtel, daheim ein fchlichter Mönch, nie unthätig war. Und 
nicht um die Seinen, auch um Andere befümmerte er ſich, wie fie 
lebten. Auch die Bifchöfe ging er mündlich wie fchriftlich, ſtra⸗ 
fend und mahnend an, daß fle Doch wachen möchten über vie 
Heerde des Kern. Ja auch den römifchen Königen gab er oft 
kraft feines Sendamtes, und den bänifchen. Herrfchern dem chrift- 
lichen Glauben gemäß Weifungen. Es find mehrere Briefe der 
Art von ihm vorhanden. Einen aber, den er an alle Bijchöfe 
tiber fein Sendamt, welches, wie er fagt, vom Ebo angefangen war, 


1) Die Gebeine Et, Alexander's wurden jedoch nad neueren Forſchungen im Jahre 
851 nah Sachſen verfept, ©. Monum. Glerm. scr. T. II, p. 764. 
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geſchrieben bat, fchließt er fo, indem er fagt: „Ich flebe euch an, 
dag Ihr euch bei Bott dafür verwenden möget, daß 
dDiefes Sendamt ed verdienen möge, zu wachfen und 
Frucht zu tragen im Herrn. Denn fhon if durch Got⸗ 
te8 Gunſt ſowohl bei ven Schweden, als bei ven Dänen 
die Kirche Chriſti gegründet und die Priefter verwal⸗ 
ten ohne Hinderniß ihr orbentlihes Amt. Bett bes 
Allmächtige made euch alle zu Theilnehmern biefes 
Werkes in frommer Zuneigung und zu Miterben Chriſti 
an himmliſcher Glorie!.“ 

36. Er überlebte aber dieſe vollſtaͤndige Verbindung von Hamma⸗ 
Burg und Bremen um fieben Jahre. Er ſaß im Ganzen 34 Jahre lang 
auf dem erzbifchöflichen Stuhle. Seine Beftattung feiert man auf 
das andächtigfte am dritten Februar. Er ftarb im Jahre des Herrn B65, 
in der dreizehnten Römer Zinszahl, d. i. im ſechsundzwanzigſten Jahre 
Ludwigs II, und ward beftattet in der Kirche St. Peterö vor dem Altare 
der b. Mutter Maria, Un demſelben Tage, an dem er begraben wurbe, 
warb Mimbert, fein Diaconus, zugleich von ver Geiſtlichkeit uny 
son der Gemeinde zu feinem Nachfolger erwählt. Diefer hat auch 
das Leben dieſes heiligen Vaters in mahrbafter Schilverung bee 
fohrieben, und deutet in demfelben, indem er (wie der h. Johannes) 
als von einem Anderen fpricht, an, daß er ald ver treueſte ver 
Schüler Ansgars Zeugniß gebe von der Heiligkeit, die er in dem 
Manne Gottes erkannt habe. Dies Buch widmet er ben geiftlichen 
Brüdern zu Neu Corvei?, indem er fte glüdlich preift, daß fie 
einen folchen Seelenhirten ausgefandt, und und Blüd wünfcht, 
daß wir denſelben zu erhalten gewürbigt fin. 

. 37. Der heilige Rimbert ſaß auf dem erzbifchäflichen Stuhle preis 
undzwanzig Jahre. Seine Jahre und den Tod feines Vorgängers habe 
ich in einer aus Corvei hergebrachten Zeitberechnung gefunden. Uebris 
gend fchilvert feine von den Brüdern jenes Klofterd an die unferen 
gefchenfte Xebensbefchreibung kurz und deutlich fein Weſen und 


1) S. Hamb. Url, Bb. J. Nr. XVII. - 2) Nichtiger Alt- Gorbie, S. Ansgar's Leben 
Kap. 1 und 6. 
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feine Handlungen. Gleich nachdem er erwählt war, wurde 
er (fo heißt es daſelbſt) vom Theodorich, Bifchof von Min» 
den, und Adalgar, Abt zu Eorvei, auf Befehl des Kai- 
ferd nah Mainz geleitet. Dort vom hochberühmten 
Erzbifchofe Liutbert geweiht, kam er nach Corvei und 
empfing das Mönchsgewand, indem er das Gelübpe 
ablegte. Der Abt Adalgar trat ihm feinen Bruder und 
Namensgenoffen Adalgar als Gchülfen ab. Diefer warb 
nachher fein Gefährte in der Previgt des Wortes Gottes, und 
ward auch würdig befunden, der Erbe feiner Würde zu fein. Das 
erzbifchöfliche Palium empfing er vom Papfte Nicolaus (1.), den 
Hirtenftab vom Kaifer Lupwig, wie dad aus den Urkunden! zu 
erfehen iſt. 

Nachfolgendes aber habe ich aus Rimberts Lebensbeſchreibung, 
aus dem fechözehnten Kapitel ausgezogen. 
- 38. Außerdem bat er die Pflicht feines Sendamtes, 
welches uriprünglich, um den Heiden das Wort Gottes 
zu prebigen, bon feinem Borgänger übernommen und 
nachher ihm durch das Recht der Nachfolge gleichſam 
erblich zugefallen war, unverdroſſen erfüllt, indem er 
ſelbſt, fo oft e8 feine anderen Geſchäfte erlaubten, baf- 
ſelbe perfänlich ausübte, beſtändig aber an den unter 
den Heiden ſelbſt fernhin gegründeten und, waß das 
Schwierigftewar,nurvermittelft gefahrvoller Seefahr— 
ten erreichbaren Kirchen angeſtellte Prieſter hielt, von 
denen ſowohl die Heiden das Wort Gottes hörten, als 
auch die gefangenen Chriſten Troſt empfingen. Dieſen 
Gefahren ſetzte er ſich ſelbſt ſehr häufig aus und erlitt, 
wie der Apoſtel, oft Schiffbruch, oft beſtand er auch an- 
dere Gefahren, indem er in Hoffnung auf die künftige 
Seligkeit alle Beſchwerden des gegenwärtigen Lebens 
für gelinder hielt und in beſtändiger Erwägung jenes 


1) S. Hamb. Urk. Bb. I. Nr. XIX. 
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Wort des Apoſtels bedachte: „Dieſer Zeit Leiden ſind 
der Herrlichkeit nicht werth, die an und ſoll offen» 
baret werden.” (Mdm. 8, 18.) 

39. Welche Könige der Dänen zu Rimberts Zeit geherrfcht 
haben, findet man in feinem Leben nicht. In der Gefchichte der 
Franken heißt ed, Sigafrid habe mit einem Bruder Halpdani res 
giert. Diefe ſchickten auch dem Kaifer Ludwig Geſchenke, nämlich 
ein Schwert, dad bis zum Griffe golden war, und Anderes, ins 
dem fie um Frieden baten, und fie befchworen, nachvem von beiden 
Seiten an die Egdora [Eider] Vermittler gefandt waren, einen 
feften Vertrag nach Volkesſitte vermittelft der Waffen. Es waren 
auch andere Könige der Dänen oder Nordmannen, die damals mit 
feeräuberifchen Einfällen Gallien heimfuchten. Don viefen waren 
die vorzüglichften Horich, Gotafrid, Rudolf und Inguar, fämtlich 
Tyrannen. Der graufamfte von allen war Inguar, der Sohn des 
Lodparch, der die Chriften überall unter Martern morvete. Died 
ift gefchrieben in der Gefchichte der Franken. 

40. In Herrn Rimberts zwölften Jahre farb Ludwig der e76 
Fromme!, der große Kaifer. Er bezwang die Boemanen, die 
Soraben, die Sufen [Siuslen] und die übrigen Sclavenfläimme 
fo, daß er fie zinspflichtig machte. Die Nordmannen aber hielt er 
durch Verträge und Kriege fo gezügelt, daß fie, die doch ganz 
Frankenland verheerten, feinem Neiche nicht im geringften fchabeten. 
Nach dem Tode des Kaiferd aber 
herrfchte die wildefte Wuth mit Iosgelafjenen Zügeln. 
Weil nun die Dänen ſamt den Norbmannen der Hammaburger 
Kirche zu geiftlicher Pflege untergeordnet find, fo Tann ich nicht 
übergeben, wie viel Böfes der Herr fie in jenen Zeiten hat. unge» 
hindert verüben laſſen und wie weit die Heiden ihre Gewalt über 
die Ehriften ausgedehnt haben. Dies alles ift gar Eläglich zu lefen 
in der Gefchichte der Franken und in anderen Büchern. Damals- 
ift Sachen von den Dänen oder Nordmannen verbeert worden, 


1) S. die Anmerkung zum 26, Kap. 
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Der Herzog Brun ift mit anderen zwölf Grafen erfchlagen, die Bi⸗ 
fchöfe Thiaprich und Marcward find Hingemorvet worden. Damals 
wurde Friesland verwüftet, die Stadt Utrecht zerflört. Der heilige 
Rabbod, der Bifchof ter Stadt!, ſchlug den Verfolgern entrin= 
nend, zu Deventer feinen Sit auf, und ftrafte, ald er daſelbſt 
feften Fuß gefaßt hatte, die Heiden mit dem Schwerte ded Bann 
fluchs. Um dieſe Zeit fledten Seeräuber Köln und Trier in 
Brand. Den Palaſt zu Aachen machten, ie zu einem Stalle für 
64.8. ihre Pferde. Mainz aber begann man aus Furcht vor den Bar⸗ 
- baren ' wieder zu befeftigen. Doch wozu noch mehr Einzelnes? 
Städte wurden famt den Bürgern, Bifchöfe ſamt ihren ganzen 
Heerven dem Untergange geweiht und berühmte Kirchen famt ven 
Bläubigen den Flammen übergeben. Unfer Ludwig blieb im Kampfe 
mit den Heiden Sieger und flarb bald darauf (am 20. Ian. 882). 
Zuthewig (IIL.) von Branfenland aber flarb, nachdem er bald Sieger, 
bald Beſtegter geweſen war (am 5. Aug. 882). Died mit tragis 
ſcher Trauerflage in den Iahrbüchern ver Kaifer Gefchilverte habe 
ich wegen ver Erwähnung ver Dänen Eurz berührt. 

4. Was aber haben wir während der Zeit von unferem Erz= 
bifchofe zu vermelden? Siehe nach in feinem Leben im zwanzigſten 
Kapitel. Da beißt e8: Nachdem er beinahe Alles, was er 
hatte, auf Zöfung der Öefangenen verwandt Hatte, 
fand er, als er nicht umbin Tonnte, auch pas Elend 
noch Bieler, die in den Händen der Heiden in der Ge— 
fangenfhaft waren, anzuſehen, nit an, auch vie Al- 
targefäße berzugeben, indem er mit dem h. Ambrofius fagte: 
Beſſer ift ed, dem Herrn Seelen, ald Gold zu bewah- 
ren. Darum aljo find jene Gefüße werthvoll, welche Seelen von 
Tode erlöjen. 


Schol. 8. Der Palaſt zu Aachen, den Zürft Ordwigh zerflört hatte, 
blieb bis zur Zeit Otto's achtzig Jahr Iang in Trümmern liegen. 


1) Abam verwechſelt Traiectum ad Mosam, an der Maas, Maftriht, mit Traiectum 
ad Rhenum, am Rhein, AUtrecht. Maſtricht aber wurde 881 zerfiört, während Radbod erſt 
899 Biſchof von Utrecht wurde. Er ſtarb 919 zu Deventer, 
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Auch fiheint ed, da wir der Verfolgung. gedacht haben, welche 
damals weitbin gegen die Kirchen entbrannte, nicht unpaflend, 
eined großen Wunderd zu erwähnen, welches damals ob des Ver⸗ 
dienfted des h. Nimbert den Briefen Fund getban. wurde. Diefes 
bat der Befchreiber feines Lebens, ich weiß nicht warum, über⸗ 
gangen. Bovo aber, der Abt von Gorvei, hat ed in der Bejchichte 
feiner Zeit nicht verfchwiegen; denn er fagt: ALS in neuerer 
Zeit ein ſchwerer Einfall der Barbaren beinahe im 
ganzen Frankenreiche rafete, traf es ſich, daß fie aud 
durch ein Gericht Gottes in eine Landſchaft Frieslands 
verſchlagen wurden, die, in einer fernen und an dem 
großen Meere liegenden Gegend gelegen, Nordwidi 
[Norden] heißt. Dieſe Landſchaft wollten fie alſo ver- 
wüſten. Dort war damals der ehrwürdige Biſchof Rim— 
bert, durch deſſen Ermahnungen und Lehren geſtärkt 
und angeleitet, trafen die Chriſten mit den Feinden 
zuſammen und erſchlugen von ihnen 10377, noch mehrere 
aber wurden, während fie auf der Flucht Schutz ſuchten, 
beim Uebergang über die Flüſſe getödtet. Dies hat jener 
geſchrieben hinterlaſſen. Ob dieſer wundervollen Begebenheit wird 
bis auf den heutigen Tag das Verdienſt des h. Rimbert bei den 
Frieſen ausnehmend Hoch geſtellt und fein Name mit beſonderer 
Vorliebe vom Volke gefeiert, fo daß der Hügel, auf dem der 
Heilige betete, während die Schlacht geliefert wurde, durch das 
fortwährende Grün des Raſens ſich auszeichnet. 

Die Nordmannen aber beſchloſſen, ven Schlag, ven ſie in Frieb⸗ 
land bekommen hatten, am ganzen Reiche zu rächen, und fielen 
mit ihren Königen Sigafrid und Gotafrid, indem ſie in ven Rhein, 
die Maas und die Schelve einliefen, in Frankreich ein, morbeten 
in einem jammervollen Blutbade die Chriften, und indem fle den 
König Karl felbft angriffen, hatten fie über die Unferen ihr Ge— 
ſpött. Auch nah England fandten fie einen von den Gefährten, 
den Halpdani, und als dieſer von den Angeln erfchlagen wurbe, 
fegten die Dänen an deſſen Stelle den Gudred. Dieler aber ex⸗ 
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oberte Nordimbrien [Northundberland] ?. Und von der Zeit an ſollen 
Friesland und England unter der Botmäßigkeit der Dänen ges 
wefen fein. Diefed ſteht in der Gefchichte ver Angeln. 

42. Ohne Grund fragt man bei den Heiligen nach Zeichen 
‚ und Wundern, welche auch böfe Menfchen thun Fünnen; denn nad) 
dem Ausfpruche der heiligen Väter iſt e8 ein größeres Wunder, eine 
Seele, die in Ewigkeit Ieben fol, von der Sünde zu befehren, 
als ven Körper, der doch nur wieder fterben muß, vom Tode zu 
erwecken. Damit wir aber wiſſen, daB dem h. Rimbert auch viefe 
Gnadengabe nicht gefehlt habe, fo vernehmen wir, daß er wie die 
alten Heiligen Wunder gethan babe; er habe nämlich häufig. auf 
feiner Fahrt nach Schweden hinüber den Sturm des Meeres durch 
feine Rede befchwichtigt, und einen Blinden durch die Firmelung, 
die er in bifchöflicher Weife an ibm vollzogen habe, wieder fehend 
gemacht. Auch fol er einen Königsfohn von einem böfen ©eifte 
befreiet haben. Es ſchrie nämlich im Beiſein mehrerer Bifchöfe 
der unreine Geift aud dem Munde des Befellenen hervor, Rimbert 
babe von allen allein das ibm anvertrauete Amt würdig geführt, 
und verurfache ihm deshalb Dual. Siebe in feinem Leben im 
zwanzigften Kapitel. — Ich vermuthe, diefed war der Sohn König 
Ludwigs, Karl, der in einen ver lebten Jahre des Erzbifchofes 
des Reiches entjeßt, feinen Brudersſohn Arnolf zum Nachfolger 
erhielt. Die Gefchichte der Franken berichtet, dies fei in Wahr⸗ 
beit geichehen zu Franconford [Sranffurt], im vierundpreißigften 
Jahre Kaifer Ludwigs. 

43. Es war alſo der h. Rimbert ein fehr geplagter 
Menſch, wie Mofes (A Mof. 12, 3) und ward, wie der Apoftel 
(180.9, 22), ven Schwachen als ein Schwacher und 
jedermann allerlei, auf daß er allenthalben felig 
machete. Befondere Sorge aber trug er für die Almofen ver 
Armen und für die Löfung der Gefangenen. Als er daher einft- 
mals in die Lande der Dänen gefommen war, wo er an einem 


1) Bwiſchen 883 und 804. S. Lappenb erg’s Geſch. von England L 328, 
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Drte, der Sliaswig [Schleswig] heißt, für die junge Chriſtenge⸗ 
meinde eine Kirche erbauet hatte, fabe er eine Schaar gefangener 
Chriſten gefefjelt ſich einberfchleppen. Und kurz, was geſchah? Er 
that ſofort ein doppeltes Wunder. Er zerbrach mit dem Worte 
ſeines Mundes die Ketten und loͤſte mit feinem Roſſe die Gefan⸗ 
genen. ©. das achtzehnte Kapitel feined Lebens, 

44. Und weil die Verheerungswuth der Norpmannen ober 
Dänen allen Glauben überfteigt, fo Tann es um fo mehr Bewun⸗ 
derung erregen, daß die h. Bekenner Gotted Andgar und Rimbert 
durch fo viele Gefahren des Meeres, wie des Feſtlandes hindurch 
zu jenen Völkern unerfchroden eilten und ihnen prebigten, ihnen, 
vor deren Angriffen doch felbft wohlbewehrte Könige fo wenig, 
wie die mächtigen Völker der Branfen Stand halten Tonnten. Jetzt 
aber „weil die Heiligen abgenommen haben und ber Gläubigen 
wenig ift unter den Menfchenfindern” (Palm 12, 2) halten 

wir das träge Geſchlecht, das des Haufes fi 

freut und des Schattenß, 

(Juvenald Sat. VII. 105.) - 

es kaum für möglich, daß in einer jolchen Zeit jemals ein Apoftel 

ed wagen folte eine fo wilde Nation, die ein kaum menfchliches 

Leben führt, in einem von unferer Weltgegend fo ganz in äußer⸗ 

fer Verne entlegenen Lande aufzufuchen. Wir wiflen aber nicht, 

dag alle Tage auch für uns nad Wort gilt: Gehet hin in alle - 

Welt, und Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt Ende. (Mari 16, 15. Matth. 28, 20.) 

45. Noch viel Anderes gibt es, was ſich über unferen geie 
ligen in feinem Buche aufgezeichnet findet. Darunter ift die That 


bemerkenswerth, daß er Die Seele eines verftorbenen Priefters, der 


ihm als Geift erfihien und ihn darum anflehete, dadurch, daß er 
vierzig Tage bei Wafler und Brod faftete, von der Qual erlöfte. Sein 
Vorgänger hatte vier Klöfter gegründet; er fügte denfelben ein fünftes 
hinzu in der Haide, Buggin [Büden]. Uebrigens trug er, obwohl 
er für Alles eine fehr in Anſpruch genommene Aufmerkfamfeit 
begte, noch beſonders Sorge für ven Hammahurger Stubl, indem 
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er ſowohl den geiſtlichen Brüdern, als den Armen daſelbſt er⸗ 
wünfchte Staͤrkungen brachte. 

- 46. Dad Gaſthaus zu Bremen, welches vom h. Ansgar zum 
Unterhalte der Armen gegründet wurde, erweiterte er felbft an- 
fehnlih, und reichte nicht nur in feinem Bisthume, ſondern über⸗ 
al, wo er fih aufpielt, ven Armen mit allem Eifer Nahrung bar, 
indem er den Nachkommen das denfwürdige Mahnwort hinterließ: 
Wir dürfen nicht zögern, allen Armen zu Hülfe zu 
eilen, weil wir nicht wiffen, wer Chriſtus ifl, oder 
wann er zu und fommt. Die Wohlthat feines Worted ges 
währte ev Ahlen unermüdlich; zu welchen Behufe er auch die Aus- 
fprüche des h. Gregor ausziehen ließ, die er ſelbſt mit eigener 
Band abſchrieb. Seine Briefe find an mehrere Perſonen gerichtete 
Aundfchreiben. Darunter iſt beſonders auögezeichnet einer an tie 
Jungfrauen, in dem er, bie Jungfräulichfeit des Körpers preiſend, 
nachweift, daß Manche im Geifte Buhlerei treiben. Enplich von 
Krankheit und Alteröfchwäche aufgerieben, Tieß er diejenigen, vie 
er felbft nicht verforgen Eonnte, durch feinen Gehülfen Adalgar im 
Herrn flärken; den Adalgar aber empfahl er auch in bie Hände 
des Könige. Er flarb im Jahre des Herrn 888, in ver bten 
Römer Zinszahl. Sein Begräbnißtag ift der 11te Juni. Er ift 
beftattet außerhalb der St. Peterstirche im Oſten, wie er ſelbſt 
verlangte. | 

47. Erzbifchof Abalgar ſaß zwanzig Jahr lang auf dem erzbiſchöf⸗ 
lichen Stuhle. Diefe Jahre veffelben entnehmen wir der oben er⸗ 
wähnten Zeitberechnung, fein Leben aber. erfahren wir aus ben 
Buche des h. Rimbert. Im zwölften Kapitel, wo gejchildert wird, 
wie der b. Rimbert Mönchökleivung anlegte und dad Ordensge⸗ 
lübde ausfprach, wird darauf hinzugefügt: Zur Unterflüßung 
in diefer Hinficht ward beliebt, ihm einen Mann von 
ausgezeihnetem Wandel beizuorpnen, feiner Amtd- 
fiufe nach einen Diaconus, Namens Adalgar. Diefer 
Mann, beißt ed daſelbſt, ehrwürdig nicht nur als Nach— 

ahmer Rimberts tem Wandel nad, fondern au dur 
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feine hohe Stellung als deſſen Nachfolger, iſt noch 
heutzutage am Leben, und bezeugt mit vielen Anderen, 
daß der h. Erzbiſchof Rimbert ſich durch ſein Amt als 
Seelſorger feiner Gemeinde an der vollſtändigen Aus⸗ 
übung feiner Mönchöpflichten fi durchaus nicht habe 
hindern laffen. u. ſ. w. Cbenfo im vierundzwanzigſten Kapitel 
heißt eds: Als der h. Rimbert bereits von Altersſchwäche 
befchweret wurde, befiel ibn auch ein fortwährender 
Schmerz in ven Süßen. Daher erbat er fih von den 
glorreihhften Königen Ludwig und deffen Söhnen die 
VBergünftigung, daß ein audgezeichneter Mann, Adal—⸗ 
gar, Mönch zu Eorvei, ihm zur Beihülfe beftellt wurde, 
fo daß er an vemfelben in dem, woran er dur feine 
Körperfhwäce verhindert war, nämlich in der Berei« 
fung des Bisthumed, im Beſuchen der dffentlichen 
Berfammlungen einen Gehülfen hätte, und au dann, 
wann ed von ibm verlangt wurde, mit feinem Gefolge 
fei e8 in's Feld, fei es an den Hof fih zu begeben. 
Rimbert erlangte ed auch, daß Adalgar in Bezug auf 
die Amtswahl zu feinem Nachfolger beflimmt und unter 
die Räthe des Königd aufgenommen wurde, indem bie 
Brüder und der Abt feines Klofters barein willigten 
und die b. Synode das alles beftätigte. 

48. Den Hirtenftab empfing Erzbifchof Adalgar von König Arnulf, 
das Pallium vom Papſte Stephan!. Geweihet aber wurde er von 
Sundrold, Erzbiſchof von Mainz, und wirkte in der ſchweren Zeit der 
von den Barbaren verübten Verheerung. Doch aber unterlieg er, 
wie dad aud den Urkunden. zu erjehen ift, nicht die eifrige Wahr- 
nehmung feine8 Sendamted an die Heiden, ſondern war barauf 
bedacht, wie feine Vorgänger, für dieſe Thatigkeit beſonders be⸗ 
ſtellte Prieſter zu halten. 

A9. Von der Geſchichte der Danen habe weder ich, noch haben, 


18. Hand, eh Dd. L. Rn ZaIY, 
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ſoviel ich weiß, Andere weiter etwas gefihrieben gelejen; ich vers 
mutbe, vielleicht aud dem Grunde, weil die Noromannen oder 
Dänen damals von König Arnulf in fehweren Kämpfen bis zur 
Vernichtung aufgerieben find. In dieſem Kriege waltete eine Fü⸗ 
gung des Himmel. Denn während hunderttaufend Heiden erfchla= 
gen wurden, fand ſich's, daß kaum einer von den Chriften gefallen 
war. Und fo ward gehemmet vie Verfolgung der Norpmannen, 
indem der Herr dad Blut feiner Knechte rächete, welches ſchon 
feit jechzig bis flebzig Jahren vergofien war. Das erzählt die Ge⸗ 
ſchichte der Franken. 

50. Ich habe aber aus dem Munde des höchſt wahrhaften Kö- 
nigs Suein, als er auf unfere Aufforderung feine Ahnen berzählte, 
gehört, wie er fagte: Nach der Niederlage der Norpman- 
nen regierte, wie ich gefunden habe, Heiligo, ein wegen 
feiner Gerechtigfeit und Srömmigfeit beim Volke be= 
liebter Mann. Ihm folgte Olaph, der, von Schweden 
fommend, Dad däniſche Reich. mit Gewalt der Waffen 
eroberte und viele Söhne hatte, von denen Chnob und 
Gurd nah dem Tode des Vaters die Regierung bes 
kamen. 

51. Im ſiebenten Jahre Adalgars belaͤſtigte Hermann, Erzbiſchof 
zu Koͤln, denſelben mit großen Kraͤnkungen, indem er Bremen 
Koln zu unterwerfen trachtete. Daher wurden auf der zu Tribur 
verſammelten Synode unter Vorſitz des Haddo von Mainz die Frei⸗ 
briefe des päpftlichen Stuhles für aufgehoben und die Erlaſſe ver 
glorreichen Fürſten für nu und nichtig erflärt, indem, wie es 


Schol. 9. Dafelbft wurden die Könige Gotafrid und Sigafrid er- 
ſchlagen. 

Schol. 10. Papſt Stephan (V.), der ſechs Jahre auf dem Stuhle St. 
Peters ſaß, befahl dem Erzbiſchofe Hermann von Köln und dem Erzbiſchofe 
Adalgar von Hammaburg, die miteinander um die Bremer Kirche ſtritten, 
nach Worms zur Synode zu kommen, und beauftragte den Erzbiſchof 
Fulco von Rheims, den er zu feinem Stellvertreter ernannt haite, ihre 
Sache zu unterfuchen. 
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heißt, durch unbillige Beſchluſſe Papft Formoſus! und König 
Arnulf? darein willigten. In der darauf vollzogenen Unterſchrift 
unter dem Decrete der Synode ſteht Erzbiſchof Adalgars Name 
unter denen der zum Anhange ded Concils Gehdrenden aufgen. 
führt °. Bedeutend war bei der Gelegenheit auch der Vorfall mit 
dem Adelin und Widger, die mit einander im Zweifampfe zuſam⸗ 
mentrafen und fo die Verſammelten zum Anblide eines traurigen 
Schaufpieled herbeizogen. Widger von unferer Seite fol beſtegt 
und am folgenden Tage geftorben, und fortan Bremen unter Adals 


gar und Hoger ununterbrochen eine Suffraganfirche von Köln ges 


blieben fein. Weil ich dies auf dieſem Concil gefchrieben gefunden 
habe, fo babe ich es wiebererzählt, ohne zu entjcheiden, ob es 
wahr oder falſch ift. | 

52. Zwei Jahre darauf ftarb Papſt Bormofus, im vierten aber 
verſchied König Arnulf. Nun folgt ver Einfall ver Ungarn und die 
Kirchenverfolgung. Unfer Erzbifchof, gar hoch betagt, Fonnte nicht 
mehr recht den Feinden widerſtehen, over mas gefcheben mußte, 
verfügen. Daber fol er vom Gorveier Klofter den Hoger zum 
Gehülfen befommen haben, auf deſſen Hülfe und Dienftleiftung 
geftügt er felbft ald ausgevienter Greis der Muße pflegen Eönnte. 
So ließ der allmächtige Gott, der es mitunter zuläßt, daß bie 
Gerechten, damit fie beffer werben, in Verfuchung fommen, un« 
ferem Erzbifchofe aus der Verfuchung auch einen Gewinn hervor⸗ 
geben, auf dag er fie zu ertragen vermöchte. Papit Sergius näms 
Lich, welcher ver flebente * nach dem Formofus war und beinahe eben 
fo viel Jahre lang auf dem päpftlichen Stuhle faß, erneuerte vol 


Schol. 11. Beide nämlich, der König, wie der Papft, hatten ein irau- 
riged Lebensende, indem Papft Formoſus von feinem Nachfolger noch nad 
feinem Tode feiner Würde beraubt und aus dem Grabe geworfen wurde; 
König Arnulf aber warb lebend von Würmern verzehrt und endlich durch 
Gift getöbtet durch ein ſchweres Strafgericht Gottes. 


1) S. Hamb. Urk. Bb. J. Nr. XVII — 9) ©. Hamb. Url. I Nr. XXV. — 3) In 
ben Monumentis Germaniae historicis. Legum T.L p. 561 ſteht Adalgar unter ben Bi⸗ 
ſchöfen. — 4) Sol heißen der neunte 


o 
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Erbarmens mit dem ſchwer verleumteten Aralgar, wieder tie Vor⸗ 
rechte der Droemer Kirche und beftätigte Alles, was von Gregor 
und Nicolaus, jeinen Borgängern, dem Ansgar und tem Rimbert 
bewilligt worden war!. Außerdem aber wurten, weil Erzbiſchof 
Adalgar von ver Laſt des Alters befchwert, in Bezug auf vie 
Aunpreifen in der Bemeinde, die Predigt und tie Weihung ber 
Biſchoͤfe fein Hirtenamt nicht mehr zu üben vermochte, demſelben 
vom Papfte fünf benachbarte Biſchoͤfe zu Gehülfen gegeben, näm- 
U Sigmund (von Halberſtadt), Wigbert (von Verden), Bifo 
(von Podarbtun [Paverborn]), die beiden Bernari (von Minden 
und von Osnabrück), damit auf ihre Hülfe der Greis fich ftügen 
konnte. Mir find die Gnadenbriefe des Papftes Sergius an beide 
(die Bifchöfe und den Erzbijchof) zur Hand, in denen vied fo ent= 
halten if. Zu verwundern aber und nicht binlänglich ausgemacht 
feheint e8 mir, ob vom Adalgar Bifchöfe für vie Heiden abge= 
ordnet find, wie ed der Gnadenbrief andveutet, ober ob nicht viele 
Abordnung der Bifchöfe bis auf die Tage Adaldag's unterblieben 
if, wie mir das glaubmwürbiger päucht, zumal da die Verfolgungs⸗ 
wuth der Barbaren kaum fchlichte Priefter unangetaftet im Lande 
bleisen ließ. Denn die Miſſethat der Amoriter ift noch 
nicht alle (1 Moſ. 15, 16), und noch ift nicht kommen die Zeit, 
ſich ihrer zu erbarmen. 

Darnach ging der Erzbiſchof hinüber im Jahre des Herrn 909 
am neunten Mai und iſt beſtattet in der St. Michaeliskirche, die er 
ſelbſt aus Liebe zu feinem Lehrer über deſſen Grabe errichtet hatte. 

53. Erzbifchof Hoger faß auf dem erzbifchöflichen Stuhle ſieben 
Jahre lang. Auch feine Jahre habe ich in dem obenerwähnten Buche 
gefunden und daß er unter obſchwebendem Streite vom Erzbifchofe 
(Hermann) von Köln gemeihet fei. Das Pallium empfing er vom 
Papſte Sergius, den Stab vom König Ludwig. Woher er ges 
weien, was er bisher erlebt hatte, weiß Gott. Indeß habe ich 
in den Alteren Büchern der Kirche mit einem Verſe ihn bezeichnet 
gefunden, nämlich fo: 

1) &. Hamb. Url. Bb. L Ar. XXVL 
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Hoger war heilig und rein, der ſiebte gewählete Heros, 
Von feiner Heiligkeit gibt auch Zeugniß die. Ueberlieferung ver 
Alten, die berichtet, er habe, fehr firenge in der Kirchenzüucht, die 
Klöfter feines Sprengeld häufig befucht. Daher eilte er auch, als 
er fich zu Hammaburg aufhielt, um zu erforfchen, was die Brüber 
machten, mitten in der Nacht nach Ramfolan zu den Brühvigilien, 
er, ein treuer und Fluger Hausverwalter, der, wie er oft ſelbſt 
wachend ‚die Nacht hinbrachte, jo auch die Seinen vom Schlafe 
abhielt und dem kommenden Bräutigam freudig entgegeneilte, ſpre⸗ 
chend: „Siehe, bie bin ich und die Kinder, die mir der 
Herr gegeben bat.” Geſaia 8, 18.) 

54. Im zweiten Jahre Herrn Hoger's warb Ludwig das ind 
beſtattet und Konrad, Herzog der Franken, zum Könige erhoben. 
Mit diefem Ludwig endete.das alte Gefchlecht Karla (des Großen). 
Bis hieher gehet auch die Gefchichte der Franken; mas ich von 
nun an fagen werde, habe ich in vielen unterfchleplichen zuver⸗ 
läfftgen Büchern gefunden. Einiged aber bat mir auch der hoch⸗ 
berühmte König der Dänen auf meine Bitte-alfo erzählt: Nach 
Olaph, dem Schwedenfürften, der mit feinen Söhnen 
in Dännemarf regierte, ward an deffen Stelle Sige- 
rich gefeget. Und als er eine Fleine Zeit regiert hatte, 
fo beraubte ihn Hardegon, ein Sohn des Suein, vom 
Norpmannenland fommend, des Reiches. Don allen viefen 
Königen aber, oder vielmehr Tyrannen der Dänen ift ed ungewiß, 
ob mehrere von ihnen zu gleicher Zeit regiert, oder ob ſie einer 
nach dem anderen nur eine kurze Zeit gelebt haben. Uns genüge 
es zu wiſſen, daß fle noch Heiden waren und daß bei fo häufigen 
Megierungswechfeln und Ausfällen ver Barbaren das Chriftenthum 
in Dännemark, welches vom h. Ansgar gepflanzet warb, doch ei- 
nigermaßen Beſtand gehabt hat und nicht ganz verfommen if. 
In jenen Tagen bevrängte die entfeglichfte Verfolgung das Sachſen⸗ 
land, indem von der einen Seite Dänen und Sclaven, von der 
anderen Böhmen und Ungarn die Kirchen plünderten (913). Das 
nıald wurde der Hammaburger Sprengel von den Sclaven, und 
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der Bremer durch einen Angriff der Ungarn verheert. Indeß ſtarb 

der Bekenner Gottes, Hoger, und ward beſtattet in der St. Michaelis⸗ 
915 kirche bei ſeinem Vorgänger im Jahre des Herrn 9151. Sein 
Begräbniß wird am 20. December gefeiert. 

125 Jahre fpäter, als die kleine Kapelle des Alters wegen ab⸗ 
gebrochen wurde, fuchte man den Leichnam dieſes Bifchofes auf, 
fonnte aber außer den Kreuzen des Palliums und dem Kopfkifien 
des Biſchofes weiter nichts finden. Und ich glaube, daß feine 
Miederauferftehung volführet ift, in derſelben Weife, wie Andere 
überliefern, daß dies in Wahrheit mit David und Johannes dem 
Täufer gejcheben fei. 

595. Reginward war Faum ein Jahr Erzbiſchof. Von feinen 
Leben ift nichts auf und gelangt, nur feinen Namen kennen wir. 
Da ich aber erfahren habe, daß fein Nachfolger dem Concil zu 
Altheim beimohnte, welches (am 20. Sept. 916) im fünften Sabre 
König Konrads gehalten wurde, in dem auch unfer Hoger ftarb, 
fo Habe ich daraus gefchloffen, daß Reginward, der zwifchen beiten 
in der Mitte war, Fein volles Jahr gelebt haben muß; jedoch ift 
es mir nicht möglich geweſen, irgendwo eine Urkunde von ihm 
zu finden ?®. 

In jenen Tagen berichten die Nachkommen von einem großen 
Wunder, das zu Bremen gefchehen fei. Die Ungarn hätten näm« 
lich die Kirchen angezündet und die Priefter vor den Altären hin⸗ 
gemordet, die übrige Geiftlichfeit aber mit dem Volke vermifcht 
entweber ungeftraft erfchlagen oder in vie Gefangenfchaft abgeführt. 
Darauf feien auch Kreuze von den Heiden verflümmelt und ver- 
böhnt. Zeichen dieſer Wuth haben bis in unferen Tagen ſich er⸗ 
balten. Allein ver Gott der Eiferer (2 Mof. 34, 14), veffen Leiden 
bier verjpottet war, Tieß die Ungläubigen nicht ungeflraft von 
dannen ziehn. Denn ein plößlich entflehenvder wunderbarer Sturm 
hob von den halbverbrannten Kirchendächern die Schinveln empor, 
bie er den ‚Heiden ins Geflcht und in die Augen trieb und fie fo 


1) Andere fegen Hogerd Tod ins J. 917. — 2) ©. über Reginwarb das Hamb. Ur- 
Iundend. Bd. J. S. 803 ff. Beil. IL 
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zwang, fich entweder, indem fie ihr Heil in der Flucht fuchten, in 
den Fluß zu flürzen, oder von den Bürgern fich gefangen nehmen 
zu laffen. Und nicht lange währte e8, fo folgte ver Vernichtung 
der Heerve alsbald des guten Hirten Tod. Derfelbe warb am 
erften October beftattet und feinen Vorgängern in der Kirche St. 
Michaelis beigefellt. 

56. Erzbiſchof Unni ſaß 18 Jahre auf dem erzbifchöflichen Stuhle. 
Seine Jahre und fein Ende habe ich in der oben erwähnten Schrift 
gefunden. Die Brüder haben Folgendes überliefert: Als Reginward 
geſtorben geweien, fei Leidrad, der Propft des Bremer Eapitels, 

von Beiftlichkeit und Volk erwählt. Diefer Fam in Begleitung 
Unni's, den er als Capellan bei fich hatte, an den Hof. König 
Konrad aber reichte, vom Geifte Gottes, wie man glaubt, er⸗ 
griffen, das glänzende Aeußere des Leidrad verſchmaͤhend, dem nur 
Eleingewachfenen Unni, welchen er hinten fleben ſah, den Hirtenftab. 
Ihm verlieh auch-Papft Iobann X, wie ver Gnabenbrief aus⸗ 
weift, dad Pallium!. Er war aber, wie aus feiner Erwählung 
und feinem Tode zu erjehen ift, ein gar frommer Mann, ob welcher 
Brömmigkeit er auch den Königen Konrad und Heinrich fortwähe 
rend ein bertrauter und von ihnen mit Ehrfurcht behandelter Freund 
blieb. Daher wird er auch fo im Verſe geichilbert: 
Zweien ver Kaifer bekannt, war Unni der neunte ber 
Reid’ nach. 

57. In feinen Tagen (919) vermwüfteten bie Ungarn nicht nur 
unjer Sachen und andere Provinzen vieffeitö des Rheins, fondern 
auch jenfeits des Rheins Rotharingien und Frankenland. Auch vie 
Dänen plünderten mit Hülfe der Sclaven zuerft die überelbifchen 
Sachſen, dann vieffeitd der Elbe und erfüllten Sachjen mit großem 
Schreden. Bei den Dänen regierte damals Harvecnubtb Wurm, 
ein, das fage ich, fehr blutdürſtiger Drache und ven Ehriftenleuten 
in nicht geringem Grade feind. Er vertrieb, da er das Chriſten⸗ 
thum in Dännemarf ganz zu zerftören unternahm, alle Prieſter 


1) S. Hamb. Url. Bd. J. Nr. XIX. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz. XI Jahrh. Ä 
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Gottes aus ſeinem Lande und Tieß auch ſehr viele unter Oualen 
hinmorden. 

58. Koͤnig Heinrich aber, der ſchon von Rinpeabeinen an Gott 
fürchtete und in deſſen Barmherzigkeit fein ganzes Vertrauen ſetzte, 
befiegte die Ungarn in vielen ſchweren Treffen, und ſetzte auch vie 
Behemen und Soraben, welche ſchon von anderen Königen bezwungen 
‘waren, und die Übrigen Schavenvölfer Durch ein gewaltiges Treffen 
fo in Furcht, dad die Ueberlebenden, deren faſt nur einige waren, 
fowohl dem Könige Zind, ald Gott dem Herrn Ehriften zu wer⸗ 
den von felbft gelobten. 

59. Darnach rückte Heinrich mit -Deeresmacht in Dännemart 
ein, und febte gleich beim erfien Angriffe ven König Wurm fo in 
Schreden, daß er Gehorjam gelobte und flehentlich um Frieden bat !. 

So ſetzte Heinrich. der. Sieger zu Sliaswich [Schleswig], wel⸗ 
cheB jeßt Heiviba [Hadveby] genannt wird, die Gränzen des Meiches, 
und ſetzte daſelbft ſowohl einen Markgrafen ein ?, als auch fandte 
er eine Anſiedelung von Sachſen bin, vafelbft zu. wohnen. 

Dies alles überliefere ich nach dem Vexichte eined Biſchofes 
der Dänen, eined verftändigen Mannes, wahrhaft, wie ich «8 
empfangen habe, alfo getreulich unferer Kirche. 

60. Als darauf unfer Höchftfelige Erzbifchof Unni fahe, daß die 
Thür des Glaubens ven Völkern geöffnet war, fagte er Gott Dank 
für die Errettung der Heiden, indbefondre aber weil die Mifiton 
der Hammaburger Kirche, welche wegen Ungunſt der Zeiten lange 
vernachläffigt war, durch bie zuvorkommende Barmıberzigfeit Gottes 
und des Königs Heinrich Maum und Zeit zu wirken erhielt. Das 
her beſchloß Unni, der dafür hielt, um Chriſti willen könne nichts 
mühevoll und ſchwer auszuführen foheinen, felbft feinen Sprengel 
in ‚feiner ganzen Ausdehnung zu bereifen. Ihm folgte die ganze 
Heerde der Bremer Kirche, trauernd ob. der Abweſenheit ihres 
guten Hirten und bereit, mit ihm in Kerker und Tod zu gehen. 


1) Dgl. Ihietmar von Merfeburg Bch. L Kap. 9. S. 17 meiner Ueberfegung. Dort 
heißt der König Kanut. — 2) D. h. einen neuen an bie Stelle bes geflorbenen. ©. Dahl⸗ 
mann’s Gefhihte von Dännemark 1. 70. Wat Henri I. 
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61. Als aber der Bekenner Gotted zu den Dänen kam, wo 
damald, wie gefagt, der höchſt grauſame Wurm regierte, fo Eonnte 
er ihn zwar wegen feiner angeborenen Wildheit nicht beugen, je⸗ 
doch joll er den Sohn des Königs, Harold !, durch feine Predigt 
gewonnen haben. Diejen machte er Ehrifto jo getreu, daß er das 
Chriſtenthum, welches fein Vater immer gehaßt hatte, öffentlich zw 
üben verflattete, obwohl er felbft dad Sarrament der Taufe noch 
nicht empfing. 

Nachdem er alfo im Neiche der Dänen in den einzelnen Kirchen 
Priefter angeftelt hatte, empfahl, fo wird erzählt, der Heilige 
Gottes die Schaar der Gläubigen dem Harold. Diefer gewährte 
ihm auch Unterflüßung und gab ihm einen Abgeorbneten mit, und 
fo drang er in’d Innere aller Infeln hinein, den Heiden das Wort 
Gottes verkündend, und die Gläubigen, die er dort in Gefangene 
ſchaft fand, im Herrn tröftenn. 

62. Darnach folgte er den Spuren des großen Verkünders des 
Evangelii, ded Ansgar, fuhr durch das baltifche Meer und kam 
nach Birca, wohin fiebenzig Jahre hindurch feit dem Tode des h. Ans⸗ 
gar Feiner der Lehrer des Wortes Gottes zu fommen wagte, außer 
allein, wie wir leſen, Rimbert. So hielt die Verfolgungswuth 
der Heiden die Unferen fern. Birca iſt eine Stadt der Gothen, 
in der Mitte von Schweden gelegen *, nicht weit von jenem Tem⸗ 
pel, der von allen, melche die Schweden haben, wegen des Goͤtzen⸗ 
dienſtes am meiften befucht wird, Namens Ubfola [Upſala]. An 
diefem Orte bildet eine Bucht vdedjenigen Meere, welches man 
das baltifche oder barbarifche nennt, nach Norven zu einen Hafen, 
der den Barbarenvölkern, weldhe auf dieſem Meere bin zerſtreut 
haufen, eswünfcht, für Unvorfichtige jedoch und jener Gegenden 
Unkundige fehr gefährlich if. Denn die Bircaner, welche oft von 
den Einfällen der Seeräuber, deren dort eine große Menge if, 
heimgefucht wurben, verfuchten es, da fie mit Gewalt der Waffen 
nicht zu widerſtehen vermochten, bie Feinde mit fohlauer Liſt zu 


1) Rämlich Blaatand. — 2) Bel. Bud IL Rap. 20. Sqhol. 121 u. 122. 
r 
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täufchen. Sie verbauten nämlich die Bucht dieſes friedelofen Meeres 
hundert und mehr Stadien weit mit den verborgenen Steinmaffen, und 
machten fo für die Ihrigen gleichwie für die Räuber vie Fahrſtraße 
gefährlih. An dieſem Standorte aber pflegen, weil er unter allen 
Küftengegenden Schwedens amı ficherfien ift, alle Schiffe ver Dänen 
pder Nortmannen und ebenfo der Sclaven und Semben und an⸗ 
dere Völker Schthiend wegen verſchiedener Handelsbedürfniſſe ge⸗ 
wöhnlich zufammenzufommen. 

63. In dieſem Hafen landete ver Befenner des Herrn und bes 
gann. an ven Völkern fein ihnen neues Senbamt auszuüben. Denn 
Die Schweden und Gothen oder, wenn fie fo beſſer benannt wers 
den, die Nortmannen hatten, weil damals die Zeiten der Auszüge 
der Barbaren waren, während deren in wenig Jahren viele Könige 
eine blutige Zwingherrfchaft geführt Hatten, vie chriftliche Religion 
ganz vergeffen und fonnten nicht leicht zum Glauben berebet wer« 
den. Ich Habe von dem oft erwähnten dänifchen Könige Suein 
vernommen, daß damals bei den Schweden einer, Namens Ring, 
mit feinen Söhnen Herih und Edmund regiert habe und daß 
Wing felbft wieder zu Vorgängern gehabt babe den Anund,: ven 
Bern und den Olaph, von denen im Leben des h. Anschar geredet 
wird und andere, deren Namen nicht vorkommen. Und es ift 
Hlaublich, daß der Kämpfer Gotted, Unni, eben dieſe Könige, ob« 
wohl fie nicht glaubten, befucht und mit ihrer Erlaubniß daß 
Wort Gottes in Schweben geprevigt habe. Nach meiner Meinung 
aber ift es, wie ed unnüß zu fein fcheint, den Handlungen verer 
nachzufpüren, die nicht glaubten, in eben dem Grabe unfromm, 
die Errettung derer zu übergehen, welche zuerft geglaubt und durch 
welche fte geglaubt haben. Die Schweden alfo und die Gothen, 
bie vom h. Anschar zuerft im Glauben gepflanzt und dann wieder in’s 
Heidenthum zurüdgefallen waren, wurden vom b. Vater Unni wieder 
"auf den rechten Weg zurüdgebracht. Das genügt zu willen, damit 
ich nicht, wenn ich mehr fage, unwahr fein zu wollen fcheine. Denn, 
wie der b. Hieronymus (Briefe 2.) fagt, beſſer ift es, das Wahre 
unbeholfen, als das Falſche fein beredt vorzubringen. 
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64. Nachdem der Evangelift des Herrn nun die Pflicht feines 
Sendamtes vollzogen hatte und fich endlich anfchicdte heimzukehren, 
ward er zu Birca von Krankheit befallen und legte daſelbſt feines 
müden Körpers Hülle ad. Die Seele erflieg, mit vielfachen 
Triumphen über gerettete Seelen gefrönt, zu ewiger Freude bie 
Burg des himmlifchen Vaterlandes. Darauf beforgten die Jünger 
des Erzbifchofed die Leichenfeier theild mit Webklagen, theild mit 
Freuden, und begruben vie übrigen Glieder in eben jener Stadt 
Birca, indem fie nur dad Haupt nach Bremen zurüdbrachten, 
welches fte mit gebührenver Ehre in ver St. Peteröficche vor dem 
Altare beftatteten. 

Er farb aber, nachdem er die Bahn des Wettlaufes wohl zus 
rücfgelegt hatte, in Schtbien, wie es heißt, im Jahre ver Fleiſch⸗ 
werbung ded Herrn 936, um bie neunte Mömer Zinszahl, Mitte 
Septemberd. Dies ift das erſte Jahr Otto's des Großen, feit dem 
Tode des h. Willehad, des erften Bifchofes von Bremen, pas 148fte. 

65. Wohlan, ihr Bifchöfe, die ihr, daheim figend, den kurzen 
Genüffen des Ruhmes, des Gewinned, des Bauches und bes 
Schlafes in eurem bifhöflihen Amte ven erſten Platz einräumt, 
ſehet doch, ich Bitte euch, zurüd auf diefen, in biefer Welt armen 
und mittelmäßigen, ſonſt aber grade recht preißwürbigen und großen 
Priefter Chriſti, der einft mit einem fo herrlichen Lebensende ge⸗ 
frönt, den Nachkommen das Beifpiel gab, daß Feine Schwierigkeit 
der Zeit oder des Orts eure Trägheit entſchuldigen Tann, da er 
felbft durch fo große Gefahren zu Wafler wie zu Lande hindurch 
die wilden Völker des Norvens aufjuchte und die Pflichten feines 
Sendamted mit ſolchem Eifer erfüllte, daß er an den äußerſten 
Graͤnzen der Erve flarb, feinen Geiſt in Chriſto aufgebend. 
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Jetzo vernimm, mein Kefer, des anderen Buches 
Berichte. 


1. Erzbifchof Adaldag faß dreiundfunfzig Jahre auf dem Hamma⸗ 
burger erzbifchöflichen Stuhle. Er iſt es, ver unferer Kirche wieder zu 
ihrem alte Rechte verhalf. Bon erlauchteın Gefchlechte, jung an Jah⸗ 
ren, von einnehmendem Aeußern und noch einnehmender durch die Bie- 
derkeit feines Charakters, warb er aus dem Hildesheimer Domkapitel 
gewählt, ein Bermandter und Schüler des heiligen Adalward, Bifchofes 
von Verden, deſſen bewährtes Leben, deſſen unverlehter Ruf und 
defien Treue am Hofe auf das befte befannt waren. Adalward 
fol auch, berühmt durch feine Lehrgabe, wie durch feine Wunver- 
thaten, den Völkern der Sclaven zur der Zeit!, als unfer Umni 
als Sendbote unter den Schthen wirkte, das Evangelium geprebigt 
haben. Denn durch feine Bemühung und durch fein Zeugniß bei 
Hofe empfohlen, empfing Adaldag ven Hirtenflab von Otto dem 
Großen, das bifchöfliche Pallium empfing er vom Papfte Leo VII, 
die Handauflegung aber, wie feine Vorgänger, vom Erzbifchofe 
von Mainz. Noch aber hatte ver Hammaburger Stuhl Feine Sufs 
fragane, melche er durch den Eifer dieſes Adaldag erlangte. 

2. Adaldag alfo bewirkte zuerft, fo wie er das Bisthbum ans 
trat, daß Bremen, welches feit langer Zeit durch des Königs 
Gewaltboten? und Gerichtshand befchränkt gemein war, durch 
ein Eönigliches Privilegium befreiet und, gleich anderen Städten, 
mit eigener Gerichtöbarkeit und fonftiger Freiheit befchenkt wurde. 
Die dies und Anderes enthaltenden Föniglichen Erlaffe Tiegen mir 


1) Ober vielmehr etwas früher, benn Adalward war fhon am 28. Ort. 933 geftorben. 
— 2) So überfege ich das lat, potestas, ein Beamter, welcher in Italien als podesta, in 
Bremen als „Koninclike wolt“ und hei ben riefen als „Woltbote“ urkundlich vorkommt, 
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zur Hand !. Dann aber richtete er feine. Aufmerkſamkeit auf fein 
Sendamt, das zuerſt zum Seile der Heiden von feinen Vorgängern 
übernommen, in einer folchen Reihenfolge ihm überfam, daß, was 
Andere mit Thränen gefäet hatten, er nun mit Freuden ernten 
konnte. (Vgl. Pfalm 126, 5.) Und da glühete er denn mit ganz 
von Sehnfucht erfüllten Gemüthe vor Verlangen, das durchzu⸗ 
ſetzen, was er in frommem Pflichtgefühl ſich vorgenommen hatte, 
Und weil denen, die Gott Tieben, alle Dinge zum Beften dienen 
(Röm. 8, 28), fo verlieh ihm der Herr zum Gelingen feines 
Wunfches ſowohl glücliche Zeitumflände, als auch die Gunft des 
Königs, deflen vertrauter Freundſchaft er in dem Grabe genof, 
daß er fich felten einmal von feiner Seite loszureißen vermochte *, 
Niemals jedoch ließ er die Beduͤrfniſſe feines Sprengeld unberäd- 
ficht, niemals ſetzte er die Sorge für fein Senvamt hintan; im 
Gegentheil, da er dad Gemüth des flegreichen und höchftgerechten 
Königs zu Allem, was den Herrn anging, bereit fab, fo hörte 
er nicht auf, den Eifer deſſelben namentlich zur Belehrung ver 
Heiden anzuregen, was auch feinem Wunfche gemäß Erfolg hatte, 
indem Gott dazu mitwirfte und des fo frommen Koͤniges echte 
in allen Unternehmungen ſtark machte. 

3. König Otto (I.) alfo gewährte, auf göttlichen Beiſtand ge⸗ 
ſtützt, ſo wie er den Nachſtellungen ſeiner Brüder entriſſen war, 
feinen Völkern Gerechtigkeit und Bericht. (Vgl. Pfalnı89, 15; 97, 2) 
Darauf nachdem er beinah alle Reiche, die nach Karld Tone abges 
fallen waren, feiner Herrfchaft wieder unterworfen hatte, ergriff ex 
die-Waffen gegen die Dünen, welche jein Vater vorher ſchon im 
Kampfe zurücdgedrängt hatte. Diele aber, vie auf Krieg fannen, 
erichlugen zu Heidiba IHaddeby] die Geſandten Otto’3 fanıt dem . 
Markgrafen, und zerflörten vie ganze Anflevelung der Sachfen von 
Grund aud. Dafür Rache zu nehmen, brach der König auf der 
Stelle mit feinem Keere in Dännemark ein, und indem er bie 
dänifchen Gränzmarfen, die einft bei Sliaswig [Schleswig] lagen, 


1) Nämlich vom 30. Juni u. 7. Aug. 937, und vom 10. Ang. 966, Im Hamb. Urkun« 
denb. Dh. I Nr. XXXI, XRXIL U. XL - 2) Er war Otto's L. Kanzler, 
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überfchritt, verheerte er mit euer und Schwert dad ganze Land 
bis an das Außerfle Meer, welches die Norpmannen von ven Dänen 
trennt und bis auf den heutigen Tag nach dem Siege des Königs 
Ditinfund genannt wird. Diefem eilte, ald er vorrüdte, Harold 
entgegen und griff ihn bei Sliaswig an. Im diefer Schlacht ers 
ftritten, während beide Parteien tapfer Fämpften, vie Sachfen den 
Sieg und die Dänen zogen ſich auf ihre Schiffe zurüd, und in« 
dem man fi zulegt zu Friedensbedingungen hinneigte, unterwarf 
fi) Harold dem Könige Otto, und indem er dann von ihm fein 
Meich wieder empfing, gelobte er das Chriſtenthum in Dännemark 
einzuführen. Auch warb ohne Verzug Harold felbft famt feiner 
Gemahlin Gunbild und fenem jungen Sohne getauft, welchen 
Letzteren unfer König aus der Taufe bob und ihn Sueinotto nannte. 
Damals wurde das biefleitd des Meeres gelegene Dännemarf, wels 
che die Einwohner Judland [Iütland] nennen, in drei Bisihümer 
getbeilt, vem Hammaburger Bisthume untergeoronet. In der Bremer 
Kirche werben noch Fönigliche Erlaffe aufbewahrt !, welche andeu⸗ 
ten, König Otto habe das dänische Reich unter feiner Herrfchaft 
gehabt, fo daß er auch die Bisthümer verliehen babe. Aus ven 
Urkunden des römischen Stuhles aber ift zu erfehen, daß Papft 
Agapetus, indem er ver Hamburger Kirche wegen ver Errettung, 
der Heiden Glück wünfcht, Alles, was von feinen Vorgängern 
Bregor, Nicolaus, Sergius u. A. dem Bremer Ersbiöthum ge= 
flattet war, auch felbft dem Adaldag geftattete:. Er verlieh ihm 
auch Eraft apoftolifcher Machtvollkommenheit das Recht, an feiner 
Statt fowohl für Dännemarf, als für die übrigen Völker des 
Nordens Bifchöfe zu weihen. 

4. Daher weihete alfo unfer heilige Vater zuerft Bifchdfe für 
Dännemarf, nämlich den Horit oder Hared nach Sliaswig, den 
Liafoag nach Mipen, ven Reginbrond nach Haruſa [Marhus]. 
Diefen übergab er auch die Kirchen, vie jenfeitd des Meeres liegen, 
auf Bune [Fünen], Seland und Scone [Schonen] und in Schweben. 


1) ©. Hamb. Urt, Op. Rr. ZLL — 2) ©. bie Bulle bes Papſtes im Hamb. Urt. 
Dr. I, Nr. XXV. ⁊ 
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Dies gefhah im zwölften Jahre des Erzbifchofed (948). Und auf sıs 
diefen Anfang himmlifcher Barmherzigkeit folgte, . durch Gottes 
Mitwirkung, ein folched Gedeihen, daß man von jener Zeit an bis 
auf den heutigen Tag die Kirchen der Dänen von vielfältiger von 
den norbifchen Völkern gemonnener Frucht überſtroͤmen fleht. 

5. Zur felbigen Zeit fol auch mit gewaltiger Kraft König 
Dito alle Sclavenvölfer feiner Herrfchaft unterworfen haben. Sie, 
die fein Vater in einer großen Schlacht überwunden hatte, be⸗ 
zwang er in der Folge mit fo großer Tapferkeit, daß fle um Leben 
und Vaterland zu retten, gern dem Sieger Zins und Belehrung 
zum Chriſtenthum anboten, worauf denn auch das ganze Heiden⸗ 
volk getauft ward. Damals wurden zuerft Kirchen in Sclavanien 
erbauet. Von diefen Dingen werde ich jedoch paffender gegen Ende 
dieſes Werkes reden, wie fie aufgeführt find. 

Noch bewahren die Schreine unferer Kirche Urkunden, welche 
berichten, Bruno !, der als Erzbifchof von Köln damals in hohem 
Anfehn fand, Gabe, als er ſah, daß unferem Hammaburg Suffra⸗ 
gane untergeoronet feien, die alte Klage wegen Bremens wieder ers 
neuert, in der Hoffnung, er werbe fein Ziel um fo eber erreichen, 
weil er König Otto's Bruder war. Indeß fol er, obgleich er auf 
alle Weife vergeblich fich abmühete, weder des Papftes Zuſtim⸗ 
mung, noch des Bruders Hülfe erlangt haben. Alſo leicht durch 
Erzbifhof Adaldags Anſehn überwunden, -trat, wie es heißt, ber 
bochgeftellte und zugleich weife Mann wieder in ein freunvliches 
Verhaͤltniß zu unferer Kirche, indem er berfelben Genugthuung 
Teiftete und öffentlich erklärte, die Hammaburger Kirche, welche 
unter jo großer Heidengefahr gegründet fei, dürfe von Keinem ver⸗ 
legt werben, fondern fei würdig, von allen Kirchen der Welt-mit 
jeglichen Liebeötrofte gepflegt und überall gefeiert zu werben. Noch 
ift es im Gedaͤchtniß der Nachkommen bewahrt, daß ein gewiſſer 
Erp, ein Diaconus des Erzbifhofd Adaldag, weil er ihm in ver 
torerwähnten Streitfache getreulich beigeftanden babe, vom Könige 


I) Er wor Heinrichs L Sohn und Erzbifhuf ven Köln von 953905, 
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(Dtto II. im I. 976) mit dem Bisthume Verben befchenft fei. 
Zugleich behauptet man, feien auch anderen geiftlichen Brüdern, 
die dem Erzbifchofe in der Predigt des Evangelii bei den Dänen 
und Sclaven ihren Dienfteifer bewielen hatten, für ihre Anſtren⸗ 
gungen beveutendere Bisthümer zu Theil geworben. 

6. Denn unſers geiftlichen Vaters Adaldag ganzes Streben 
ging auf Befehrung der Heiden, auf Errichtung von Kirchen, auf 
Errettung von Seelen, und für die Meifterfchaft in diefen Dingen 
erwarb der Gott und Menfchen gefällige Mann Ehre und Achtung 
bei Allen, und felbft bei feinen Beinen. | 

7. Als darauf der fieggefrönte König Dito zur Befreiung des 
apoftolifchen Siges nach Italien berufen ward, fol er eine Be⸗ 
rathung angeftelt haben über die Frage, wen er als feinen be= 
vollmächtigten Stellvertreter binterlaffen fönne, um in den an die 
fremden Lande gränzenden Theilen des Reiches Recht und Gerech- 
tigkeit zu üben. Denn noch hatte feit Karls (des Großen) Zeiten 
Sachſen, wegen der alten Aufftände des dortigen Volkes, Teinen 
andern Herzog gehabt, als nur den Kaifer felbfl. Nun aber von 
der Nothwendigkeit dieſer Maaßregel überzeugt, übertrug der König 
das Amt der Regierung von Sachfen zuerft dem Hermann. Leber 
diefen Mann und deſſen Nachkommen balte ih, da fie ſowohl 
der Bremer, als anderen Kirchen zu großem Verberben emporge- 
fommen find, für nothmwendig, weiter ald gewöhnlich auszuholen. 

8. Diefer Mann, von dürftiger Herkunft, hatte zuerft, wie es 
heißt, nicht miehr als fleben Hufen und ebenfoviel Höfner ald Erb⸗ 
gut Yon feinen Eltern. Dann aber wurde er, weil er einen leb⸗ 
haften. Geift und ein einnehmendes Aeußere befaß, und wegen ver 
Treue und Befcheivenheit, die er ven Herren, fo wie Seinesgleichen 
erwies, leicht bei Hofe befannt, und ward ein Vertrauter des Kö⸗ 
higs ſelbſt. Diefer nämlich nahm den jungen Mann, vefien Be« 
triebfamkeit er erkannt hatte, unter die Zahl feiner Diener auf, 
machte ihn darauf zum Erzieher feiner Söhne und übertrug ihm 
nachher, da fein Glück fich ſtets bewährte, ſogar Örafenämter. 
Diefe verwaltete er mit ſo großer Strenge, daß er einſt feine eigenm 


Zweites Buch. 5 


Södfner, welche bei ihm, als dem Michter, wegen Diebflahld an 
gegeben waren, durch feinen Urtheilsſpruch fämtlich zum Tode 
verurtbeilte. Die Neuheit viefer That machte ihn damals heim 
Volke beliebt und Demnächft bei Hofe hochberühmt. ALS er aber 
das Herzogthum Sachen erworben hatte, regierte er dad Land 
nach Recht und Gerechtigkeit und verharrete vol Eifers bis an 
fein Ende in der Beſchützung der heiligen Kirchen. Denn auch. 
der Bremer Kirche und der Mutterfirche zu Hammaburg blieb er 
treu und ergeben, indem er ben geiftlichen Brüdern und allen 
geiftlichen Stiftungen in Sachſen viel Gutes that. 

9. Einen ſolchen Mann alfo feßten ber innigfromme König 
und unfer Erzbifchof als ihren Stellvertreter ein, ehe fle fich nach 
Italien begaben. Dafeldft hielt ver König ein biſchöfliches Concil, 
vor dem er den vieles Verbrechen angeflagten Papſt Sobann, wel« 
cher damals den Beinamen Octavian führte, obwohl in deſſen 
Abroefenheit, — denn er hatte fi) durch die Flucht dem Gerichte 
entzogen, — abfegen und an feine Stelle den Protuß! Leo 
weiben Tief. Bon diefem* wurde er dann felbft bald nachher 
gekrönt, und vom römifchen Volke als Kaifer und Mehrer des 
Reiches begrüßt, im achtundzwanzigften® Jahre feiner Regierung, im 
153ften * feit ver Krönung Karla (ded Großen) zu Nom. 

Während der Kaifer damals famt feinem Sohne5 fünf® Jahre 
lang in Italien verweilte, beflegte er die Söhne Beringar’d und gab 
der Stadt Nom ihre alte Breiheit wieder. Zur felbigen Zeit und 
eben fo Lange blieb unfer Erzbifchof, von dem im Mathe des Kai⸗ 
fer8 Alles ausging”, in Italien, nicht aus eigenem Antriebe, fon- 
dern weil er, wie gefagt, von den beiden Königen fich nicht los⸗ 
zureißen. vermochte. Einen aufßerordentlichen Gewinn brachte feine 
Meife der Bremer Kirche. Denn damals fol er die Reliquien ber 


1) Protsferiniarius, Oberardivar. — 2) Nicht von Leo, ſondern von Johann XII. 

wurbe Otto I. im 3. 962 am 2. Febr. gekrönt, Leo aber warb erft im Nov. 953 Sohann’e 

Nachfolger. — 3) Richtiger im 26ften. — 4) Richtiger im 162fen. — 5) Diefer kam erſt 

967 im Oct. nad Italien, als ber Water ben-Iten Zug bahin unternahm. — 6) Richtiger 

m „ei von Ende 961 His Anfang 965, — 7) S. Hamb. Urkundenbuch Bd. I. ©. 46, 
nn 424. 
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Heiligen gefammelt haben, wegen deren unfer Bisthum nun und 
in Ewigkeit Triumphliever fingt. Es wirb aber berichtet, feine 
Gemeinde habe bie lange Abwefenheit ihres theuren Hirten endlich 
nicht länger ertragen Tönnen und habe darum durch Boten und 
Briefe, die Beſorgniß erregten, e8 dahin gebracht, daß er zulegt 
feine Heerde wieder eined Beſuches würdigte. Und als er num 
kam, ba, heißt es, Famen ihm Angehörige, wie Nichtangehörige 
drei Zagereifen weit entgegen, vor Freuden weinen, und riefen 
ihm wie einem zweiten Johannes zu und ſprachen: „Belobet 
fei, der da fommt in dem Namen des Herrn!” (Matth. 
21, 9.) 

10. Als nun der Erzbifchof in die Heimath zurückkehrte, da 
führte er, wie wir gehört und erfahren und wie e8 und unfere 
Bäter erzählt haben, in feinem Gefolge den Benedikt mit einher, 
ber ein geweiheter Papft, aber damals von Dtto (I.) abgefegt war. 
Diefen Hatte ver Kaifer zu Hammaburg der Haft zu übergeben 
befohlen, ver Erzbifchof aber Hielt ihn bis an feinen Tod in hoben 
Ehren. Denn er fol ein frommer und gelehrter Mann geweien 
fein und des apoftolifchen Stuhles wohl würdig erſchienen fein, 
nur daß er vom römischen Volke auf eine ordnungswidrige Weiſe 
erwählt war, nachdem man ben, welchen ber Kaifer zum Papſte 
zu weihen geboten, vertrieben hatte. Indem er nun unter und in 
bheiligem Wandel Iebte und auch Andere zu einem heiligen Leben 
anwies, ging er, als er auf Anhalten der Romer bereit vom 
Kaifer wieder eingefegt werben follte, zu Hamburg in Frieden zur 
Ruhe ein. Sein Heimgang fleht unter dem vierten Juli (965) 
verzeichnet !. 

Zu jener Zeit war als Propft zu Bremen Einhard berühmt, 
ein Mann, der durch freiwillige Armuth ſich auszeichnete und als 
Wächter der Fanonifchen Regel. Damals wurden au die Schulen 
der Kirche in vollſter Blüthe vwoiffenfchaftlichen Strebens geleitet 


1) ©. Hamb. Urkundenbuch Bb.L Nr. XLU. um. 2. Ein Kenotaph Benebilis V. 
war in ber Hamburgiſchen Domkirche Hs zu deren in Dem erſten Jahrzehende biefce Jahr⸗ 
hunberts erfolgten Mieberreifung. 
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von Tiadhelm, der zu den Schüleen des großen Oetrich von 
Magdeburg gehoͤrte!. 

11. Der Erzbiſchof aber vertheilte die Ueberreſte der heiligen 
Märtyrer, die er mit von Mom brachte, mit großer Sorgfalt 
unter feine Pfarrer. Seine Vorgänger hatten, wie berichtet if, 
fünf Klöfter für Gott dienende Seelen gegründet; er fügte denſelben 
ein jechötes hinzu bei Hefllingun®, wo Wendilgart, eine hochgeborne 
Jungfrau Chrifti und fanıt ihrem Vater, Namens Haldd, Gott 
und St. Veit dem Märtyrer ihr ganzes Erbe barbringend, einen 
großen Verein von Jungfrauen ſammelte. Als flebente Stiftung 
gründete er eine für fromme Männer beflinnmte, nämlich das 
Klofter Nipesholt® in Friesland, von dem Landbeſitze uub ber 
Opfergabe zweier gläubigen Matronen, der Reingerd und ber 
Wendila. Dafelbft Iegte er die Ueberreſte des h. Mauritius nieder, 
und andere anderswo. [Yolgenve find vie Lieberrefte der Heiligen, 
welche Gert Adaldag aus Italien mitbrachtes die Leichname des 
Ouiriacus [ Eyriacus] und Gäfarius, ferner des Victor und 
der Corona, des Felix und Belicianus, des Cosmas und Das 
mianus.] 

12. Und während der heilige Priefter um alle feine Kicchen, 
wie offenbar iſt, väterlihe"Sorge trug, fo wird auch berichtet von 
feiner großen Theilnahme für das Bremer Hofpital. Diefes ber 
reicherte er mit weit beveutenderen Einkünften, als feine Vorgaͤn⸗ 
ger demfelben verliehen hatten, fo daß außer den Fremden, bie 
zahlreich aufgenommen wurben, in dem Gafthaufe täglich 24 Arme 
gefpeift wurben. In diefem Dienfte erwies ſich am treueften Li⸗ 
bentiuß, den der Erzbifchof aus Italien mitgebracht hatte. 

13. Um dieſe Zeit erbaute Otto der Große, nachdem er die 
Stämme der Sclaven unterjocht und ſie dem chriftlichen Glauben 
zugeführt hatte, die angefehene Stadt Magedeburg an den Ufern 


1) Tiadhelm Rarb als erwählter Erzbifgof von Magdeburg im I. 981. Mehr von 
ihm f. bei Thietmar von Merfeburg. — 2) Das Dorf Heplingen 4 Meile yon even. — 
I) D. i. Reepsholt In Ofringien, Amt Friebeburg, im jepigen Großherzogthum Oldenburg. 
©. Hamb. Urkundenbuch Bd. J. Nr. XLVL 
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des Elbefluſſes, und ließ, indem er viefelbe ven Sclaven zur Mut⸗ 
terfirche beftellte, ven Adalbert, einen Mann von größter Heilig- 
feit, zum Erzbifchofe daſelbſt weihen. Diefer wurde aljo zuerft in 
Magveburg orbinirt und verwaltete fein Bisthun zwölf Jahr hin⸗ 
durch unverdroſſen, und befehrte durch feine Previgt viele Sclaven⸗ 
flämme. Seine Einführung fand Statt im fünfundpreißigften Jahre 
bes Kaiſers und unferd Erabifchofes, und es waren 137 Jahre 
ſeit der Ordination des heiligen Ansgar verfloffen!. 

14. Dem Magdeburger Erzbisthum iſt unterthan ganz Scla= 
vonien bis an den Penefluß. Suffragan⸗Bisthümer gehören dazu 
fünf, unter denen Merſeburg und Ciscia [Zeiz] an der Saale, 
Miöna [Meißen] aber an ver Elbe liegen, Brandanburg und Hevel⸗ 
berg geben weiter in’8 Innere hin. Daß fechäte Bisthum Sclavoniend 
iſt Aldinburg [Oldenburg in Wagrien]. Died ordnete, meil es 
und näher gelegen ift, ner Kaijer dem Hammaburger Erzbisthune 
unter und als erften Bifchof daſelbſt ordinirte unfer Erzbifchof den 
Evraccus [Ehrachar] oder Egward, den wir auf lateinifch Eva— 
grius nennen. 

15. Da fih nun aber die Gelegenheit dargeboten bat, von 
diefen Gegenden zu reden, fo fcheint es nüßlich anzugeben, welche 
Bölker jenfeits der Elbe zur Hammaburger Didcefe gehören. 
Diefe wird im Weften von britannifchen Ocean, im Süden vom 
Elbefluß, im Oſten von der Vene eingefchloflen, welche in das 
Barbarenıneer mündet, im Norden aber vom Blufle Egvore 
[Eider], der die Dänen von den Sachen trennt. Die überelbi- 
fhen Sachen beftehen aus drei Völkern; die erflen am Ocean 
wohnenden find die Tedmarsgoer [Dithmarfen], deren Mutterfirche 
zu Melinvdorp [Melvorf] ift; vie zweiten die Holceten [Holften], 
fo genannt nach den Holzungen, an venen fie ihre Site haben. 
Durch das Land -nerfelben fließt die Sturia [Stör], und ihre 
Kirche Liegt zu Scanafeld [Schönefeld]. Die dritten und ange- 
jebenften werben Sturmaren genannt, darum weil Died Volk häufig 


1) Adalbert iR nicht im I. 971, wie Adam meint, fonbern 968 vıbinirt; er farb 
aber 13 Jahre naher, im 3. 981. 
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von Sturme des Aufruhrs bewegt wird. Unter dieſen erhebt als S4.12. 


Metropolid Hammaburg das Haupt, einft mächtig an Männern 
und Waffen, an Land und Vrüchten ergiebig, die aber jetzt, preis⸗ 
gegeben der Strafe ihrer Sünden, in eine Einöde verwandelt if. 
Und obwohl die Mutterkirche zu Hammaburg die Zierde der Stadt 
verloren bat, fo behält fie Doch noch Kräfte, indem fie in ihrem 
MWittwenftande ſich ob ihrer Verluſte mit ber Foͤrderung ihrer 
Kinder tröftet, Die fle vurch die ganze Weite des Nordens hin tage 
täglich ihrer Miffton zumachen fieht. Ueber ſie fcheint fie fe 
freudig audzurufens „IH will fie verfündigen und davon jagen, 
wiewohl fie nicht zu zählen find.“ (Pſalm AO, 6.) 

15b. Auch haben wir die Gränge des jenſeits der Elbe geles 
genen Sachſenlandes gefunden, welche von Karl (dem Großen) 
und den übrigen Kaifern vorgefchrieben ift und fih fo verhält: 
Sie erſtreckt ſich naͤmlich vom öftlichen Ufer ver Elbe bis zu einem 
Eleinen Bache, den die Sclaven Mescenreiza nennen, von welchem 
die Gränze aufwärts Läuft durch den Delvunder Wald big zum 
Delvundaflug [Delvenau]; und fo gelangt fie nach Horchenbic 
[Hornbeck] und Bilenifpring [BiNquele], und kommt von da 
nach Liudwineſtein und Wispircon [Weſenberg] und der Yirznig 
[Biffenig]. Dann gebt fie auf Horbinftenon zu bis zum Walde 
Travena [Travenhorft] und aufwärts durch denfelben hindurch nach 
Bulilunfin [Blunt], darauf nach Agrimeshon [Tenfebel] und 
fteigt dann gradewegs hinan auf die Furth zu, welche Agrimed« 
wibil [ver Stocfee] Heißt, wo auch Burgmido gegen einen Kämpen 
der Sclaven einen Zweikampf Heftand und denfelben erlegte. Zum 
Andenken daran ift auch an jene Stelle ein Stein geſetzt. Don 
diefem Waſſer alfo aufwärts fich ziehend, trifft die Scheidelinie 


Schol. 12. Die Sturmaren [Stormarn] haben im Oſten den Fluß, 


Bilena [Bille], welcher wie jener sbengenannte in die Elbe mündet. 

Schol. 13. Die Travenna ift ein Fluß, der Durch Das Land ber Waigrer 
in's Barbarenmeer fließt. An dieſem Flufſe liegt ein einziger Berg Alberc 
[Segeberg] und die Stadt Liubice [Alt-Lübel, Olden Eubefe, dgl. die 
Anm. zu IV. 1]. 


64.13. 
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auf den See Eolfe [Plönerfee]! und kommt fo zu dem öftlich ge- 
legenen Felde Zventifeld [Bornhöft] bis zum Zuentinafluffe [Schwen- 


» tine] ſelbſt, vermittelft deſſen die Sachfengränge bis in das ffy- 


thifche Meer um die f. g. Oftfee Hinunterläuft. 

16. Der Beichaffenheit dieſes Sundes gevenft in kurzem Ein 
hard in feinem Leben Karld (ded Großen), wenn er vom Sclaven⸗ 
kriege Spricht. „Ein Meerbufen, fagt er, erftredt fih vom 
weftlihen Ocean aus gegen Morgen, veffen länge un- 
erforfcht ift, deffen Breite aber der Art ift, daß fienir=- 
gends Hunderttaufend Schritte überfleigt, an manchen 
Stellen aber noch enger zufammentretend befunden 
wird Um biefen Meerbufen wohnen ringsum viele 
Nationen. Dänen nämlih und Sueonen, die wir Nord— 
mannen nennen, haben fomwohl das noͤrdliche Ufer 
inne, als alle Infeln in demſelben. Die ſüdliche Küfte 
aber bewohnen Sclaven und verfchiedene andere Na— 
tionen, unter denen die Wilzen bei weitem die vorzüg- 
lichſten find, welde damals vom. Könige befriegt und 
in einem einzigen Feldzuge fo auf’8 Haupt gefchlagen 
und bezwungen wurden, daß fie fortan ganz unweiger- 


lich dem Gebote Karls zu geboren für gut hielten.” 


17. Soweit Einhard. Wir aber halten ed, da der Sclaven 
fo oft Erwähnung gefchieht, nicht für unpaffenn, von dem Weſen 
und den Stämmen Sclavaniens einen gefchichtlichen Ueberblid zu 


‘geben, deshalb weil die Sclaven, wie erzählt wird, in jener Zeit 


durch den Eifer unferes Erzbifchofs Adaldag beinahe alle zur chriſt⸗ 
lichen Religion bekehrt wurden. 

18. Sclavanien alfo, eine fehr ausgedehnte Landſchaft Ger⸗ 
maniens, wird von ben Winulern bewohnt, welche einft Wandalen 
hießen. Es fol zehnmal fo groß fein wie unfer Sachen, zumal 

Schol. 14. Der Suentinafluß läuft aus von dem See, an bem bie 


Stadt Plunie [Plön] liegt. Von ba geht er durch den Wald Iſarnho umd 
mündet in’s ſtythiſche Meer. 


1) An biefen Ramen erinnert noch das Dorf Kollübbe. 
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wenn man Böhmen. und die jenfeit3 ber Oddara [Ober] wohnenden 
Polanen [Polen], da fle weder im Aeußern, noch in der Sprache 
von jenen fich unterfcheinen, mit zu Sclavanien rechnet. Dieſes 


Land aber wird, während es an Waffen, Männern und Früchten 


jehr reich iſt, auf allen Seiten von feften, durch Bergwälder und 
Blüffe gebilveten Graͤnzen eingefchlofien. Die Breite deſſelben er⸗ 


64.15. 


ftredt fih von Süden nach Norden, d. h. vom Elibefluffe bis zum 


fegthifchen Meere. Die Länge aber ſcheint der Art zu fein, daß 
fie von unferem Hammaburger Sprengel ihren Anfang nimmt und 
dann, durch unbegränzte Räume erweitert, bis nach Beguarien 


[Baiern], Ungarn und Sriechenland reicht. Der Völker der Sclaven- 


find viele. Unter ihnen finden wir im Often zuerft die an bie 
Zrandalbianer gränzenden Waigrer, deren Stadt dad am Meere 


liegende Aldinburg [Oldenburg] if. Dann folgen die Obobriten, ©4-16. 


welche jeßt Nereger! genannt werben, und ihre Stadt Meflenburg. 
Dann wohnen nad uns zu die Polabinger, deren Stadt Nazis» 
purg [Ratzeburg] heißt. Ueber fie hinaus wohnen die Kingonen ® 
und die Warnaben®. Weiterhin figen die Chizzinen * und Bircis 
panen, welche von den Tholofanten® und Metberern® ver Buß 
Panis [Peene] trennt; ihre Stadt ift Dimine [Demmin]. Daſelbſt 
ift Die Bränze der Hammaburger Didcefe. Noch andere Sclaven⸗ 


Schol. 15. Jenſeits des Obborafluffes wohnen zuerft die Pomeranen, 
dann bie Polanen, vie zur Seite haben hier die Pruzzen [Preußen], dort 
bie Behemen [Böhmen], im Often die Ruzzen [Ruffen]. 

Schol. 16. Aldinborg, eine große Stadt derjenigen Sclaven, bie 
Waigrer genannt werben, liegt an bem Meere, welches bas baltifche oder 
barbarifche heißt, eine Tagereife weit von Hammaburg. 

Schol. 17. Die Ehizzinen und Circipanen wohnen bieffeits bes Peene⸗ 
fluſſes, die Tholoſanten und Rehtarier jenſeits deſſelben. Dieſe vier Voller 
nennt man wegen ihrer Tapferkeit Wilzen oder Leuticen. 


1) So genannt nach ihrer Stabt Rerie. — 2) Eie wohnten zu Adams Zeiten im 
Linagga, wo bie Etabt Yattlig; früher waren fie weiter verbreitet. — 3) ie haben 
ihren Ramen vom Fluſſe Warnow. — A) An fie erimert noch der Name bes Dorfes Keſſin 
bei Roſtokk. — 5) Um den Fluß und See Tollen, am der Gränze der ſchweriniſchen und 
Rreligifgen Gebiete. — 6) Gie fapen in ben Nemtern Etrelig und Etargarb in Mellen- 
burg- Gtrelig. 


Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz. XI. Jahrh. 5 
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ſtaͤmme gibt es, welche zwifchen der Elbe und Oddara wohnen, 
wie die Hevelder, die am Fluſſe Habola [Havel] wohnen, und Die 
Doranen!, die Leubuszen?, Wilinen und Stoberanen? famt vielen 
anderen, unter denen die in der Mitte liegenden Üetharier von 
allen die mächtigfien find. Ihre Stadt ift das aller Welt bekannte 
Rethre“, der Sih des Goötzendienſtes, wo ben Dämonen, deren 
vornehwſter Redigaſt, ein großer Tempel erbaut iſt. Sein Bild 
it von Solo, fein Lager von Purpur gefertigt. Die Stadt ſelbſt 
bat neun Thore, iſt ringgum Yon einem tiefen See umgeben, über 
den eine hölzerne Brüde führt, die jedoch nur ven Opfernden ober 
Drakelfprüche Einholenden zu betreten verftattet iſt, ich glaube 
Deshalb, weil dies Darauf hinweiſt, daß die verlorenen Seelen derer, 
welche Goͤtzenbildern dienen, füglich 
neunfältig umſtroͤmet die Styr fe umſchließend. 
(Virg. Aen. VI 439.) 

Zu dieſem Tempel ſoll von der Stadt Hammaburg eine Reiſe von 
vier Tagen führen ®. 

19, Ueber die Leutizen hinaus, vie mit einem anderen Namen 
Wilzen genannt werden, tritt und ver Oddara [Oder] fluß ent⸗ 
gegen, der reichfte Strom des Landes Sclavanien. An den Ufern 
deſſelben, da, wo er die fythifchen Bewäfler ſdas baltifche Meer] 
berührt, bietet die fehr angefehbene Stadt Jumne® den Barbaren 
und Griechen, bie ringsum wohnen, einen vielbefuchten Stanvort 
dar. Weil nun zum Preife diefer Stadt große und faft unglaub⸗ 
liche Dinge vorgebracht werben, fg halte ich es für anziehend, hier 
Einiges, das. Erwähnung vervient, einzufchalten. Es iſt wirklich 
die größte von allen Städten, die Europa einfchlieft. In ihr 
wohnen Stelaven und andere Nationen, Griechen und Bars 
baren. Denn auch den dort ankommenden Sachſen ift unter 
gleichem echte mit den Uebrigen zufanımen zu wohnen verftattet, 

v Am Fluffe Dofe; ihre Stadt hieß Wittſtock. — 22 An ber Oder, wo bie Stadt 
Lebus. — 3) In Havelland. Bol. Thietmar Bud IV. Ay. WU. 6.104. — 4) Beim 
Dorfe Yetlwig bei Reu-Gtrelis. — 5) Eine Befchreibung ber Stabi unb bes Tempeio, gibt 


Ipietmar von Merfeburg Bch. 6, Ray. 17, ©. 193 f. Ueber den Gott Radigaſt f. Ia» 
sob Grimm Geſch. ber deutſchen Sprache Bb. I. ©. 119 u. 120. — 6) Bei Wallin. 
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freitih nur, wenn fte, fo lange ſie ſich daſelbſt aufhalten, ihr 
Chriſtenthum nicht dffentlich Eund geben. Denn Alle find noch im 
Irrwahne heidniſcher Abgdtterei befangen. Uebrigens wird, was 
Sitte und Gaſtlichkeit anlangt, kein Volk zu finden fein; das ſich 
ehrenwerther und bienftfertiger bewiefe. Jene Stadt, weldhe reich 
iſt durch die Waaren aller Nationen des Nordens, beſttt alle 
mögliche Annehmlichkeiten und Seltenheiten. Dort findet ſich ber 
Bulcanstopf, den die Eingebornen das griedhifche Feuer nennen, 
defien auch Solinust gedenkt. Dort zeigt ſich Neptun in drei⸗ 
facher Art, denn von drei Meeren wirb jene Infel befpält, deren 
eined von ganz grünem Audfehen fein fol, das zweite aber von 
weißlichem; das dritte iſt burch ununterbrochene Stürme beſtaͤndig 
in wuthvoll braufender Bewegung. 

Von Jumne aus rudert man im Burzer Fahrt nach der Stapt 
Dymine [Demmin] hinüber, die an ver Mündung des Fluſſes 
Peanis [Berne] gelegen ift, wo auch die Runen [Rüger] wohnen, 
nämlich von da bis zur Provinz Semland [Samland], welche 
die Pruzen [Preußen] innehaben. 

Die Reiſe if der Art, daß man von Hammaburc ober vom 
Eilbfluffe in 7 Tagen nach der Stadt Jumne gelangt, und zwar 
zu Lande; denn will man zu Wafler reifen, fo muß man zu Slias⸗ 
wig [Schleswig] oder Aldinbure [Oldenburg] zu Schiff gehn, um 
nach Jumne zu kommen. Bon Jumne aus fortfegelnd, Tanbet 
man in 14 Tagen in Oſtrogard in Ruzzien [Rußland], deſſen 
Hauptſtadt Ehive [Kiew] ift, eine Nebenbuhlerin des Scepters zu 
Gonftantinopel, eine der herrlichſten Zierden Griechenlanns. 

Die Oper alfo, von der fhon vorhin die Rede war, entfpringt 
in dem fehr tiefen Maraher [Maͤhrer]⸗Walde, wo auch unjere EIbe 


Schol. 18. Die Maraber find Stämme ber Sclaven, welche oflwärts 
von ben Böhmen wohnen und umgeben find auf ber einen Seite von ben 


1) Wenn Kap. 5 gemeint if, jo ſteht daſelbſt nur: Der Aetna it dem Bulcan 
Yeiltg. Der Bulcansiopf fheint bier eine Waare zu bedeuten, fon nennt Gregor ber 
Große (Dialogen Bch. IV. Kap. 30) ben Berg Veſuvius fo, nämlich Olla Vulcani. 

5% 
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ihren Urfprung findet; jedoch fließen beide nicht lange neben eins 
ander ber, fonbern fle fchlagen bald verfchienene Michtungen ein. 
Die eine nämlich, die Oder, wendet fich gegen Norven und fließt 
mitten durch die Stämme ber Winuler hindurch, bis fie nach 
Jumne gelangt, wo fle die Pomeraner von den Wilzen fcheivet; 
die andere aber, die Elbe, welche nach Welten zu firömt, beneßt 
im erſten Anlaufe die Ufer des Landes der Bechemen [Böhmen] 
64.19. und Soraben, tremnt in ihrem mittleren Laufe die Heiden von 
Sachſen, und betritt, inden fie durch das Ende ihre Wogenbettes 
den Sammaburger Kirchenfprengel von der Bremer Didcefe ſcheidet, 
64.20. zuletzt als Siegerin den britannifchen Ocean. 

20. So viel von den Sclaven und ihrem Vaterlanve, was wir 
darum gefagt haben, weil file damals durch die Tapferkeit Otto's 
des Großen alle zum Chriſtenthume bekehrt wurden!. Jetzt wollen 
wir unfere Feder dem zuwenden, was nach dem Tode des Kaiferd 
und in der übrigen Zeit unfered Erzbifchofes gefcheben ift. 

3 - 21. Im Zgſten Jahre des Erzbifchof Adaldag ging Kaifer Otto 
der Große, der Bezwinger aller Völker des Nordens, glücklich. zum 
Berrn ein, und wurde im feiner Stadt Magabbure [Magbeburg] 


Homeranern und Polanen, auf ber anbern von ben Ungern und dem fehr 
Biutdärftigen Volke der Pescinagen, die Menfchenfleifch verzehren. 

Schol. 19. Die Soraben find Sclaven, welche bie zwifchen der Elbe 
und der Saale liegenden Ebenen bewohnen; Gränznachbaren berfelben find 
die Thüringer und Sachfen. Ienfelts bes Ara (Obre)- öluffes weilen an⸗ 
bere Soraben. 

Schol. 20. Britannien, eine Infel des Oceans, bie einft Albion ge- 
nannt wurbe, liegt zwiſchen Mitternacht und Abend, Germanien, Gallien 
und Hifpanien, ven größten Ländern Europa’s, in weitem Zwifchenraume 
zugekehrt. Es bat im Süden das belgifhe Gallien. Wenn man das 
nächfigelegene Ufer überfchreitet, fo zeigt fi) eine Stabt, die Rutubi-Hafen 
[Ricpborough] genannt wird. Hibernien if nach Brittannien bie größte 
aller Inſeln; es liegt weftlih von Brittanien. Wie es nach Norden zu 
kürzer iſt, fo erſtreckt es fih nach Süden weit über die Gränzen jener 
Inſel hervor bis gegenüber der Hafenbucht bes nördlichen Spaniens. 


1) Weil Erzbiſchof Adalbag, wie Kap. 17 erwähnt wird, au biefer Belehrung einen fo 
großen Antheil Hatte, gebenlt er derſelben hier, wo er Abaldags Leben ſchilbert. 
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beftattet. Ihm folgte fein Sohn, der mittlere Otto II, und Inte 
das Meich 10 Jahre bindurch vol Ruſtigkeit. Nachdem er fofort 
Lothar und Karl, die Könige! der Franken, unterworfen hatte, 
berfegte er den Krieg nach Ealabrien, warb aber dort Yon ben 
Sararenen, er, der Sieger, beflegt und ftarb zu Rom 983. 983 

Seine Stelle nahm ver dritte Otto ein, der nur noch ein Knabe 
war, und zierte 18 Jahre lang das Scepter durch eine Träftige 
und gerechte Regierung. 

Diefen drei Kalfern, welche alle gleich kraftvoll wie gerecht 
waren, war ver heilige Abaldag wegen des Verdienſtes feiner Tu⸗ 
genden und der Meifterfchaft in feinem Lehramte fo tbeuer und fo 
mit ihnen vertraut, daß er fich felten oder nie von ihrer Seite 
Iosreißen Eonnte, wie das die nach Anleitung des Erzbifchofs ver⸗ 
fügten Verordnungen des Kaiſers erweiſen. In Bezug auf dieſe 
ift auch das zu beachten, daß Dtto III, als er fich zu Wildashuſtu 
[Wildeshauſen] aufbielt, Verordnungen erließ (im I. 988 vom 
16— 0. Marz). Zur felbigen Zeit* flarb Hermann, Herzog der 
Sachſen, und hatte zum Erben feinen Sohn Benno, der auch ein 
guter und tapferer Mann genannt wird, nur daß er barin feinem 
Bater nicht gleichgeartet war, daß er fein Volk durch Erpreffungen 
bedrückte. 

Auch ſtarb (am 20. Mai 981) zu Magedburg [Magdeburg)] 
der Erzbifchof Adelbert. Ihm folgte Giſilhari, gleichfalls ein hei⸗ 
liger Mann, der die neubekehrten Stämme der Winuler durch feine 
Lehre und das Vorbild feiner Tugenden erleuchtete. 

22. Harold, König der Dänen, ausgezeichnet durch Froͤmmig⸗ 
feit und Tapferkeit, nahm fchon laͤngſt pas Chriſtenthum in feinem o4.21. 


Schol. 21. Im Jahre bes Herm 966 wurben bie Dänen durch einen 
Namens Poppo zum Glauben belehrt, welcher ein feuriges, glühenbes 
Stüd Eifen, das wie ein Handſchuh geformt war, vor dem Volle einher- 
trug, ohne davon verlept zu werben. Als dies König Harold fah, legte 


1) Karl, Bruber bes Kbnigs Lothar von Fraukreich, war nur Herzog von Lothringen. 
König iR Hier alfo in dem alten weiteren Begriffe gebraucht, wornach es auf alle Blicher 
rines Herrſchergeſchlechts angewandt wird, — 2) Herzog Hermann Barb 978 am 27. Märy 
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Meiche mit Güte auf und behielt es ausdauernd bis an fein Ende, 
Daher befefligte er auch feine Herrichaft durch Heiligkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit und breitete feine Macht jenfeitö des Meeres. über 
die Nordmannen und Angeln auß!. Damals regierte in Schweden 
Emund, Heric's Sohn. Diejer, mit Harold verbündet, war gegen 
die dorthin kommenden Ehriften freundlich gefinnt. In Norwegen 
war Haccon König, ven, als ihn die Nordmannen, weil er fehr 
übermüthig verfuhr, aus feinen Reiche vertrieben, Harold dur 
feine Tapferkeit wieder einfegte und: den Knechten Chriſti günftig 
flimmte. [Diefer Haccon, ein fehr graufamer Fürſt, der aus dem 
Geſchlechte Inguars und vom Blute ver Riefen abftammte, erlangte 
zuerſt die Konigswürde unter den Norbmannen, da diefelben vor⸗ 
ber von Herzogen regiert wurden. Nachdem er nun 35 Jahre lang 
auf dem Throne gefeflen hatte, ftarb er, indem er ald Erben feines 
Scepters ven Hartild hinterließ, der zugleich Dannemarf und Nord⸗ 
wannien beſaß.) England aber blieb, wie wir oben (I. Al) ers 
wähnt haben und wie es die Gefchichte Der Angeln vermeldet, nach 
bem Tode Gudreds Yon der Zeit feiner Söhne, des Analaph, 
Sigtrih und Reginold, an ungefähr 100 Jahre hindurch unter ver 
Herrfchaft ver Dänen. Da aber ſandte Harold feinen Sohn Hi⸗ 
ring mit einem Heere nach England, und dieſer warb, nachdem 
ee die Infel unterworfen hatte, bon ben Nordumbrern verrathen 
und getöntet (um 951). 

23. Erzbiſchof Adaldag nun orbinirte für Dännemark mehrere 
Bifchöfe, deren Namen wir zwar gefunven haben, jeboch, für welchen 
Sig ein jeder inthroniftrt wurde, haben wir nicht gleich erforfchen 
fönnen; ich vermutbe, and dem runde, weil bei den noch fo 
rohen Anfängen der dortigen chriftlichen Kirche keinem ver Biſchoͤfe 
ein beflimmter Sig angewieſen wurbe, fonbern vielmehr fle alle, 
indem jeder von ihnen im feinem Streben, das Chriſtenthum aus⸗ 


er das Heibenfhum ab und bekehrie ſich mit ſeinem ganzen Bolfe zur Ver- 
ehrung bed wahren. Gottes. Poppo aber warb zum Bifchof befördert. 


. 1) Er. segierte jeboch ſelbſt in England nicht, 
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zubreiten, immer weiter vorrückte, das Wort Gottes fo den Ihri⸗ 
gen, wie Anderen ohne Unterſchied gemeinſam zu verkünden mit 
einander weiteiferten. Dies jcheinen fie noch heutzutage über Dännes 
mark hinaus durch ganz Nordmannien und Schweden hin zu thun. 
Die für Dännemark orbinirten Bifchöfe alfe And folgende: Hored, 
Liafdag, Raginbrond! und nad ihnen Harig, Stercolf, Folg⸗ 
bract?, [Adelbrect·), Merka“ und andere. Odinkar ver Aeltere 
fol von Adaldag für Schweden ordinirt, unter ven Heiden fein 
Sendamt uaverbroffen verfehen haben, Denn er war, foweit uns 
die Kunde erreicht bat, ein ſehr Heiliger Mann, der in Allem, was 
ſich auf Bott begiebt, gelehrt, übrigend was das MWeltliche an⸗ 
laugt, vornehmer Abfunft war und von den Dänen abflammt. 
Daher Eonnte er die Barbaren ganz nach. Wunſch in Bezug auf 
unfre Religion zur Ueberzeugung bringen. Don den übrigen Bi- 
ichöfen aber keunt das Altertum keinen, der ihm an Ruhm gleich» 
fäme, ausgenommen Liafdag von Ripen, ver auch durch Wunbers 
baten berühmt in den überjerifchen Lauben geprebigt haben fol 
[d. h. in Schweben ober Norwegen). 

24. In Aldinburg [Oldenburg] orbinirte der Erzbiſchof zuerſt, 
mie wie (Kap. 14) geſagt haben, ven Egward ober Evarg, dann 
den Wego, hernach (zwifchen 984 und 838) den Ezico®, zu deren 
Zeiten die Sclaven im Ghriftenthume verharrten. So war aud 
Hammaburg im Srieven. Kirchen murben in Stlavanien überall 
errichtes; auch Klöfer fowohl für Gert dienende Männer, als für 
Frauen wurben in ſehr großer Unzahl gebauet. Zeuge dafuüͤr ift 


SchoL 22. Im Jahre des Heren 973° wurde Wencezlaus, derzeg 
von Böhmen, von feinem Bruder Bugezlaus, der ſich die Herrſchaft an- 


1) Kommen fhon oben Kap. A vor, ber erſte als Biſchof von Schleswig, ber zweite 
yon Ripen, ber dritte yon Aarhus. — 2) Biſchof v. Schleswig ven 984900. ©. Hauib. 
Urkundenb. Bd. J. Nr. L. — 3) IR vielleicht dar in bem Heinen Bremer Zeitbuch unter ben 
Sahren 972— 984 aufgeführte Adaldag. S. Lappenberg’s Geſchichtsquellen bes Erz⸗ 
fiftes und ber Stabt Bremen. Bremen 1841. S. 5 — und Monum. Germ. IX. p. 392. — 
4) Biſchof v. Schleswig von 90 1010. — 5) Ward zwiſchen 984 und 988 srhinirt. — 

6) Wenzlav wurde am 28, Erpt. 036 getöbtet, im I. 973 aber ward has Biethum Prag 
gegründet, 


64.22, 
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der noch lebende König der Dänen, Suein; ald er uns berzäblte, 
wie Sclavanien in 18 Gaue getheilt fei, verficherte er uns, daß 
bis auf drei alle zum Chriſtenthume bekehrt fein, indem er hinzu 
fügte: Bürften waren damals Wiffizla!, Naccon und 
Sederich; unter dieſen, ‚fagte er, war befländig Friede, 
die Sclaven waren ihnen zinspflichtig und untertban. 

25. In den legten Zeiten des Erzbijchofs wurden“ unfere Ver⸗ 
bältniffe unter den Barbaren erſchüttert, das Chriſtenthum in 
Dännemarf geftört, und über die fchönen Anfänge göttlicher Me⸗ 
ligion verfuchte ein feindlich gefinnter Menſch vol Neides Unkraut 
Hin zu fäen. (Matth. 13, 25.) Denn Suein Otto, ver Sohn des 
großen Harold, König der Dänen, nachdem er gegen feinen Bater 
viele Umtriebe gemacht, pflog damals auch mit denen, welche fein 
Bater wider ihren Willen zum Ghriftenthume gezwungen hatte, 
Math, wie er ihn, den ſchon Hochbetagten und nicht mehr Kräfs 
tigen, der Herrſchaft berauben möchte. Die das Chriſtenthum 
wieber abſchwoͤrenden Dänen machten alfo plöglich eine Verſchwö⸗ 
rung, feßten den Suein zum Könige ein und fündigten dem Ha⸗ 
sold Krieg an. Diefer aber, ber vom Anfange feiner Regierung 
an feine ganze Hoffnung auf Bott geſetzt hatte und auch nun den 
Ausgang der Sache zumeift Ebrifto empfahl, beichloß, obwohl er 
den Krieg verwünfchte, fi mit den Waffen zu fchüßen, und bes 
trauerte, zum Kampfe vorrüdend, ald ein zweiter David feinen 
Sohn Abfalon, defien Verbrechen ihm mehr zu Herzen ging, als 
die eigne Gefahr. In dieſem beflagenswertben Streite, „ver- 
derblicher noch, denn Bürgerkrieg “2, wurde Harolds Bartei 
beftegt. Er ſelbſt aber entfloh verwundet aus der Schlacht, beftieg 
ein Schiff und entfam nach einer Stadt der Sclaven, welche 


maßte, zum Märtyrer gemacht, um beffentwillen Gott bie Stabt Prag, 
wo er rubt, durch viele Wunder verherrlicht. 


1) Miſſtzlav, Sohn bes Billug, war Fürſt der Obobriten. — 2) Anfpielung auf 
Lucan's Pharſ. I, 1: Mehr benn Dürgertiieg, Emathiens Fluren verheerend, 
Singe ich ... 
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Jumne heißt. (Kap. 26.) Von diefen wurbe er wider Verhoffen, weil 
fle Heiden waren, vol Menſchenliebe aufgenommen, verlor aber 
einige Tage nachher in Bolge eben jener Wunde feine Kräfte und 
ging im Bekenntniſſe Chriſti hinüber. Sein Leichnam wurde vom 
Heere heimgebracht und in der Stadt Roſcald [Moefkilde] Heftattet, 
in der Kirche, die er jelbft zu Ehren ver heiligen Dreieinigkeit er» 
Haut hatte. Als ich ven Wunfch nicht unterbrüden Eonnte, über 
fein Ende den Suen, jenen Urenkel Harolds, der jeßt über Dänne- 
mark regiert, zu befragen. fo verfchwieg er, wie ein zweiter Ty⸗ 
deus!, das Derbredyen feines Großvater, als aber ich den Vaters 
morb tabelnd hervorhob, ſprach er: „Das ifl es, wofür wir 
Nachkommen leiden müffen und wofür der Batermdr- 
der felnft mit feiner Berbannung gebüßt hat.“ 

Mebrigend wird jenem, unferem Harold, der dem Volle der 
Dänen zuerft dad Chriſtenthum anfündigte, der den ganzen Norven 
mit Kirchen und Previgern erfüllte, ihm, fage ich, dem unfchuldig 
Bermundeten und um Ebrifti willen Bertriebenen wird, das hoffe 
ih, die Palme des Märtyrerthumes nicht entgehn. Er regierte 
aber 50 Jahre. Sein Geimgang geſchah am Feſte Aller Heiligen. 
Sein und feiner Gemahlin Gunhilde Andenken wirb bei ung bes 
ftändig fortbauern. 

Das ist, was als in Erzbifchof Adaldags Tagen gefchehen wir 
erkundet haben, währenn wir jedoch alle feine Verdienſte zu er. 
forfchen nicht vermochten. Indeß verfichern Manche, es feien durch 
ihn göttliche Onadenwirkungen in Heilungen offenbart ſowohl noch 
während feiner Lebzeiten, als nach feinem Tode an feinem Grabe 
und andere. [Unter den Brüdern geht die Rede, Blinde fein 
häufig fehbend geworben und andere Wundertbaten feien durch ihn 
gefchehen.] Soviel aber ift ganz gewiß, daß er ſowohl unferem 
Volke, als den Trandalbianern und dem Stamme der Briefen Ge⸗ 


1) Sollte heißen Tybide, Tydeus Sohn; bean Iybens, ber Sohn des kalyboniſchen 
Königs Oenens und ber Bater bes Diomedes hatte feinen Bruber Menalippos unwiflend 
getöbtet, und fo hatte alfe Diemebes, fein Cohn, den Merd feines Vaters zw ver⸗ 
ſchweigen. 
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fege und echte gegeben bat, weldye fie noch heutzutage wegen 
ſeines Anſehens zu bewahren bemüht find 1. 

Indeß ging Adaldag, ver gläubige Greis, nachdem er in Bes 
zug auf fein Sendamt feine Wünfche erfüllt gefehn und in feine 
ganzen Wirkfamfeit daheim, wie in ver Fremde glücklichen Erfolg 
gehabt Hatte, im reifen Alter zum Herrn ein, im SAften Jahre feis 
nes rühmlich verwalteten Priefteramts. Sein Ginfcheinen erfolgte 


8 ins Jahre des Herrn 988. Er ward beflattet in ver Kirche zu 


Dremen, zu Häupten des Bifchofes Leuberich an der Süpfeite. Er 
flarb in der erfien Römer Zinszahl, am 29. April. 

27. Libentius faß fünfundzwanzig Fahre lang auf dem erzbifchäfs 
lichen Stuhle. Das Balium befam er vom Papſte Johann XV *, 
den Bifchofäftab aber erwarb er von Dtto II. Er iſt zu allererft 
von Suffraganen geweiht worben. | 

Er aljo, ein fehr wiffenfchaftlicher und mit aller Biederhaftig⸗ 


‘ Zeit des Charakters geſchmückter Mann, begleitete den verfiochenen 


Sch.23. 


Erzbiſchof Adaldag von Italien her, und indem er demſelben ſo⸗ 
wohl was den Lebenswandel, ald was dad Lehramt anlangte, 
nacheiferte, wurbe er allein nach ver Verfügung des fo großen 
Vaters würbig befunden, daß man ihm die Sorge für den Hamma⸗ 
burger Sprengel anvertrauete. 

Einige fagen, der Vicedominus Dtto ? fei, obwohl er fich des 
Glückes gerühmt babe, daß Erzbiſchof Adaldag fein Oheim ges 
weſen ſei, dennoch zurückgetreten, als derſelbe pen Libenzio erwaͤhlt 
habe. Hierin möchte jedoch ſelbſt ein Feindlichgeſinnter nichts 
Tadelnswerthes finnen, ober ihm daraus einen Vorwurf machen 


Schol. 23. Diefer Otto, von fehr vornehmer Geburt, war au Magde⸗ 
burg Vicedominus und Domherr. 


1) Die Holfetm, Stormarn und Habeler hatten einige yon dem ſächſiſchen Techte 
abweichende Gefepe. Dies lehrt der Sachfenfpiegel Bch. III Art. 64 53. Bol. bie Gloſſe 
zu Bd. II Art. 14 $1 und zu Bch. III Art.44 62. — 2) Sollte heifen XVI; Papſt 
Sohann mar ſchon 985 geſtorben. — 3) Dies IR wohl ber Magdeburger Presbyter Obba 
ober Obbo, den nad Thietmar VI, 53, S. 245 ber Ueberſ. ber ſterbende Lievizo zu feinem 
RNachfolger empfahl. Bol. Hamb. Urk. Bp.L Ar. LVUL und daſelbſt bie Anmerkung. — 
Bicedominge ik Stellvertreter des Erzbiſchofs. 
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können, [Denn er fol von jo großer Keufchheit geweien fein, daß 
er fih nur felten vor Weibern babe fehen laſſen, von fo großer 
Enthaltfamkeit, daß er vom Faſten ein ganz bleiches Antlig be⸗ 
fommen, und von fo großer Demuth und Liebe, daß er im Klofter 
wie ein gewöhnlicher Bruder Iebte.] Zahlreich find feine Verdienſte. 
Nämlich. zufrieden mit dem Erworbenen, ging er jelten zu Hofe, 
um Neued zu erwerben; vielmehr blieb er ruhig daheim und trug 
auf dad eifrigſte Sorge für feine Didcefe, und indem er fein ganzes 
Streben dahin richtete, Seelen zu gewinnen, bewahrte er, wie es 
heißt, alle feine Klöfter nach ver firengften Megel. [Als Erzbifchof 
forgte ex theild perfönlich für das Hojpital, indem er den Brü⸗ 
bern und Kranken täglich voll DBereitwilligfeit Handreichung that; 
ibeild übergab er das Gaſthaus feinem Neffen Libentiud, um es 
ald fein Stellvertreter zu bejorgen.] Als in Eclavanien noch 
Friede war, bejuchte er häufig die überelbifchen Völker und um⸗ 
faßte die Hauptlirche zu Hammaburg mit väterlicher Liebe. Sein 
Amt ald Sendbote des Evangelii unter den Heinen verwaltete er 
mit eben fo großem Eifer, wie feine Vorgänger, obwohl die Uns 
gunft der Zeiten im Wege war. 

Als damals König Euein eine große Ehriftenverfolgung in 
Dännemark angeftelt Hatte, fol der Erzbifhof durch dringende 
Sefuche vermittelft feiner Abgeſandten und durch häufige Gefchenfe 
dabin geftrebt haben, des wilden Königs Sinn den Chriſten ger 
neigt zu machen. Diefer aber wied Alles zurüd und fuhr fort, in 
feiner Grauſamkeit und Treulofigfeit zu wüthen. Uber die Mache 
Gottes ereilte den gegen ven Herrn fi empoͤrenden König. Denn 
als er einen Krieg gegen die Sclaven ! unternahm, wurde er zwei⸗ 
mal gefangen genommen und nach Sclavanien geführt, und beide, 
Male von den Dänen um eine große Menge Goldes losgekauft. 
Doch aber wollte er fich nicht wieder zu Gott zuruͤckwenden, welchen 
er zuerfi durch ven von ihm veranlaßten Ton feined Waters belei- 
digt und darauf durch dad Hinmorven der Gläubigen zum Zorne 


1) Nach Thietmar Bd. VII. Kap. 26, ©. 287 ber Ueberſ. nahmen ibn bie North« 


mannen ‚gefangen. \ 
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gereist Hatte, und ber Gere ergrinimte in feinem Zorne, und über⸗ 
gab ihn in die Hand feiner Feinde, daß er lerne nicht zu Täftern. 
(Bol. 1 Tim. 1, 20.) 

28. Darauf fammelte der ehr mächtige Schwedenkönig Heric 
ein Heer unzäblbar, „wie der Sand am Meer“ (Offenb. Joh. 20, 8) 
und fiel ein in Dännemarf; und ihm entgegen eilte Suein, ganz 
verlafien von Gott, vergebend vertrauend feinen Göhen. Nun 
viele Schlachten zur See — denn fo pflegt jened Volt zu kaͤm⸗ 
pfen; der Dänen ganze Streitmacdht vernichtet — und König Heric 

als Sieger gewann Dännemarf. Suein, aus feinem Reiche ver⸗ 
trieben, befam von dem Herrn, „ver da iſt ein eifriger Bott“ 
(2 Mof. 20, 5), für feine Thaten ven verdienten Lohn. Und Suein 
der Jüngere hat uns felbft erzählt, daß dieſes feinem Großvater 
widerfuhr nach dem gerechten Gerichte Gottes, weil er den ver⸗ 
Iaflen hatte, der feinem Vater ein treuer Hort gewefen war. 

29. Damals! fol eine Flotte von Seeräubern, welche bie 
Unfern Ascomannen ? nennen, in Sachen gelandet fein und alles 
frieftfche und haduloiſche? Küftenland verbeert haben. Und als fie 
dann durch die Elbmünbung hindurch und den Fluß binauffuhren 
und in die Provinz felbft einftelen, da verfammelten fich die fäch- 
ſiſchen Großen, und traten, obwohl fie nur ein Eleines Heer hat⸗ 
ten, die Schiffe verlaffend, den Feinden bei Stade, welches ein 
günftig gelegener Elbhafen und fefter Ort ift, in ven Weg. Jene 
Schlacht aber war groß und venfwürbig und nur allzu unglück⸗ 
Ti; denn obwohl von beiden Seiten mannhaft geflritten warb, fo 
wurben doch zuleßt die Unferen als die Schwächeren erfunden. 
Die flegenden Schweden und Dänen vernichteten die ganze Mann 

64.24. fihaft der Sachfen. Dort wurde Markgraf Sigafrid (von Stade), 

Schol. 24. In Bezug auf biefen Sigafrib wirb ein großes Wunder 
erzählt. Als er nämlich plündernb in's Kloſter Ramfola * einbrach, warb er 
plöglich von einem böfen Seife befeffen und erlangte nicht eher feine Er⸗ 


Iöfung, als bis er ber Kirche das Ihrige wieber zugeſtellt unb von feinem 
Lanbbefine ten Brübern ein reiches Dosf zum Zinsgenuffe gefchentt hatte, 


1) D. h. im 3. 994 nad Thietmar Bud IV. Ray 16. S. 99. — 2) D. h. Echiff⸗ 
inner; asc, ein Meines Schifſ. — 3) Ban Habnles, d. 1. Kabeln. — 4) Raueloloh. 
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Graf Thiaprich und andere vornehme Männer gefangen genommen. 
Die Beinde fchleppten fie mit gefeflelten Händen in die Schiffe, 
banden ihnen die Füße mit Ketten, und verbeerten darauf unges 
firaft Da8 ganze Land. Als aber unter vielen Befangenen allein 
Markgraf Sigafrid mit Hülfe eines Schiffers in der Nacht fi 
befreiete und entkam, begannen alsbald die Seeräußer, in Wuth 
geratbend, an allen ven Beten unter denen, vie fle in Haft hielten, 
ihren Hohn zu üben; fie verflümmelten fie nämlid an Händen 
und Füßen, und fchnitten ihnen die Nafen ab, warfen fle, die fo 
Entftellten, halbtodt an's Land. Unter dieſen waren einige vor⸗ 
nehme Männer, die nachher noch lange Zeit diefe Unthat über- 
lebten, zum Schimpfe für das Reich und zu einem Eläglichen An- 
blicke für jedermann. 

30. Bald nachher rächten dieſen Sälag, mit Heeresmacht 
herankommend, Herzog Benno. (1. von Sachen) und Markgraf 
Sigafriv und eben jene Seeräuber, welche, wie gefogt, bei Stabes 
gelandet waren, wurben von ihnen aufgerieben. 

Eine. andre. Aptheilung von Ascomannen, die in vie Wirraha 
[Wefer] einfaufend und dann landend, das Land Hadaloa [Kabeln] 
bis nach Lieſtmona! ausplünderten, kamen mit einer fehr großen 
Menge Befangener zu einem. Moore, Namens Chlindesmor?, wo 
fie. von den ihnen nachfolgenden Unferen angegriffen, alle bis auf 
den lehten Mann erfchlagen wurben; ihre Zabl war 20 Taufend. 
[Ein gefangener fächfifcher Ritter, den fie zum Wegweiſer genonts 
men hatten, führte fie an die gefährlichiten Stellen des Moores, 
in welchem fle, durch lange Anftrengungen abgemattet, Teicht von 
ven Unferen überwunden wurben. Er hieß Heriward, und wird 
von den Sachſen in unerlöfchlichem Ruhme gefeiert.) 

31. Bon dieſer Zeit an nun machten die Seeräuber häufig . 
feindliche Einfälle in diefe Gegenden. Alle Städte Sachſens ſchweb⸗ 
ten in Furcht, und Bremen felbft begann man durch einen ſehr 
feſten Wal zu ſchützen. Darauf ließ auch, wie ſich alte Leute er⸗ 


1) Die Grafſchaft Leſum, belegen in bem I 13 erwähnten Gau Digmebirn. — 
2) Zetzt Slinſtedt und Glinſer Moor zwiſchen ben Flüſſen Oße und. Hamme. 
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innern, Erzbiſchof Libentius den Kirchenfchab und alles Kirchen 
geräth nach der Bugginer * Propftei bringen. So groß war der 
Schrecken in der ganzen Ausdehnung dieſes Sprengeld. Denn 
Libentius ſelbſt, wie die Rede geht, richtete vie Seeräuber, die das 
Bisthum verbeerten, mit dem Schwerte des Bannfluchs. Bon 
einem dieſer Gebannten num, der in Norwegen farb, fol ver 
Leichnam flebenzig Jahre Tang unverweft geblieben fein, bis zu 
den Zeiten des Herrn Erzbiſchofs Adalbert ver Bifchof Adalward 
[von Schweren] dahin Fam und den Todten [aus den Banden ber 
Ereommunication] erldfte, worauf der Körper alabal in Staub zerftel. 

32. Nachdem alfo König Suein für die Miffethaten, die er 
gegen die Kirchen Gottes und gegen die Ehriften verübt, beftegt 
und von den Seinen ganz verlaffen, weil nämlich Gott felbft feine 
Hand von ihm abgezogen, Strafe erlitten hatte, Fam er umber- 
irrend und hülflos zu den Norpmannen, wo damals Thruceo, 
Hacco's? Sohn, regierte. Diefer aber, da er ein Heide war, fühlte 
feine Regung der Barmherzigkeit für den Verbannten. Sp fuhr 
der Unglüdliche, von der ganzen Welt zurückgewieſen, nach Eng- 
land über, indem er vergebens bei feinen Beinden Schuß fuchte. 
Zu der Zeit regierte über die Brittannier Adelrade, Edgars Sohn. 
Diefer, wohl eingevent der Kränkungen, welche vie Dänen vor 
Alters den Angeln zugefügt hatten, wies ven Verbannten zurüd. 
Enplich Hatte der König von Schottland Mitleid mit feinem Miß⸗ 
gefchicde und nahm ihn gütig auf, und dort lebte Suein zweimal 
fieben Jahre in der Verbannung, bis zu Heric's Tode. Diele 
Fährniffe feines Großvaters ſchilderte und, den tief Ergriffenen, 
König Suein; darnach lenkte er die Erzählung wieder auf Heric, 
den Sieger. 

33. Heric, fagte er, erlangte zwei Reiche, daß der 


Schol. 5. Heric, König der Schweden, ſchloß mit dem ſehr mäch⸗ 
tigen Könige ber Polen Bolizlaus * ein Bündniß. Bolizlaus gab dem 
1) Büden in der Oraffhaft Hoya. — 2) Nah Andern Ik er Olavs Sohn und König 


in Upland. — 3) Aethelred, Eabgars Sohn, regierte von 978— 1018. — 4) Bolislaw, 
Mieczpolawe oder Mifecn’s Sohn 902 — 1025, 
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Dänen und dad der Schweden; auch er war ein Heibe, 
den Ehriften fehr feind. An denſelben fol von Seiten des 
Kaifers und des Bifchofs von Hamburg ein gewiffer Poppo ges 
fandt fein, ein heiliger und weifer Mann, der damals für Slias⸗ 
wig orbinirt, in Bezug auf das daniſche eich und ben Frieden 
der Ehriften des Kaiſers Anrecht auf Mitentſcheidung in Anfprudy 
nahm. Und er jol zur Bewährung des Chriſtenthuus, ald Vie 
Barbaren nach ihrem Brauche ein Zeichen forderten, ohne zu 35. 
gern, fofort ein glühendes Städ Eifen in die Hand genommen, 
ed einbergetragen und die Hand darauf ganz unverletzt vorgezeigt 
baden. Amp obwohl nun dies Feicht jeben Zweifel des Irrwahns. 
heben zu koͤnnen fchien, fo ſoll ver Heilige Gottes noch ein⸗ 
mal, um das Heidenthun jenes Volles ganz zu entfernm, ein 
zweited jeher großes Wunder getban haben. Er zog nämlich ein 
mit Wachs beftrichened Gewand an, flellte ſich darauf mitten m 
den Kreis des Volkes und befahl daſſelbe in Gottes Namen an⸗ 
zuzünden. Er ſelbſt aber ertrug, die Augen und Hände zum Him⸗ 
mel erhebend, vie fchmelgennen Ylammen fo gebuldig, daß er, 
nachdem daß Kleid völlig verbrannt und zu Aſche gemacht war, 
mis heiterem unb liebreichem Blidde bezeugte, er habe nicht einmal 
den. Rauch ned Brandes gejpürt. Durch dieſes Wunder überrafcht, 
wurden damald Viele durch ihn gläubig, und bis auf den heutigem 
Tag if unter dem Volke und in den Kirchen der Dünen Boppois 
Name hochgefeiert. 

34. Dies fol nah Einigen in. Ripen gefcheben fein, nad 


Heric feine Tochter ober Schwefter . In Folge biefer Verbindung wurden 
bie Dänen von ben Sclaven und Schweden zugleich bekriegt. Bolizlaus, 
ein ſehr chriftficher König, mit Dito III. verbunden ®, unterwarf fi mir 
Gewalt ganz Sclavanien und Ruzien * und bie Pruzzen [Preußen], von 
denen ber heilige Adalbert (997) den Top erlitt, beffem Ueberreſte Boliz- 
laus damals nach Polen verfehte. 


1) Bel. Thietmar Bu IL Rap. 8. ©. 36. — 2) Gigrib Gterraba, bie —** 
Miſeco's und die Schweſter Bolislaws, welche beide Herzoge von Polen waren. S. Kap. 37 
in unſerm Bude und Thietmar Bug VII. Rap. 28 ©, 280. — 3) G. Röpel!l GSeſtchichte 
von Polen L 105 f. — 4) Bellzlaw bezwang bie Rufen in den Sahren 1013 u. 1018. 
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Anderen zu. Heidiba, welches Sliaswig genannt wird. Damals 
warb auch Odinkar der ältere, ſeligen Gedaͤchtniſſes, von dem wir 
oben (Kay. 23) geredet haben, dadurch in Dannemark berühmt, 
daß er, in Fune [Bünen], Scone [Schonen] und Schweren predi⸗ 

64.26. gend, Viele zum chriftlichen Glauben bekehrte. Sein Schüler und 
Enfel war der andere Obinkar der jüngere, ber auch felbft vor⸗ 
nehmer Abkunft, dem daͤniſchen Koͤnigsgeſchlechte entſtammte, reick 
an Landbeſitz, fo daß man fich erzählt, von feinem Erbgute fei das 
Bisthum Ripen geftiftet!. Er ſoll vordem, der Schule zu Bremen 
übergeben, von Erzbifchof Adaldag mit eigenen Händen getauft und 
nach demfelben Adaldag benannt fein. Nun aber von Erzbifchof 
Kibenzio. für die Heiden orbinirt, empfing er feinen Sig zu Ripen. 
Denn er war fowohl durch feinen audgezeichnet heiligen Lebens⸗ 
wanbel bei Gott und Menfchen beliebt, als auch fügte er auf 
das Träftigfte das Chriſtenthum in Dännemarf. 

Diefe Männer alfo erwarben fi, wie wir erfahren, im jenem 
Lande Ruhm; währenn jedoch auch andere, die noch von Adaldags 
Zeiten her im Leben waren, ſich keinesweges unthätig bewiefen. 
Sie rüdten auch nach Norwegen und Schweben hinein vor uns 
fammelten zu Jeſu Eprifto viele Seelen. Bon ihnen foll Olaph 
Trucco’8 Sohn, der über die Nordmannen herrichte, getauft umb 
fomit der erfte Chriſt aus jenem Volke geweien fein. Olaph 
Trucco's Sohn, aus Norwegen vertrieben, kam nach England und 
nahm dort das Ehriftenthum an, welches er felbft zuerſt wieber 
mit in fein Vaterland hereinbrachte, und führte eine Dänin heim, 
die überftolze Thore, auf deren Antrieb er vie Dänen befriegte.] 

35. Andere fagen, daß einft und zwar damals von England 
ber Bifchdfe oder Presbyter, um das Evangelium zu verkünden, 


Schol. 26. Diefer Odinkar ward vom König Knut nach England ge- 
bracht und dort wifjenfchaftlich gebildet. Darauf bereite er feiner Stubien 
halber Gallien und erhielt ven Namen eines Weiſen und Philvfophen. So 
verdiente er denn auch ben ihm zufällig gewordenen Namen „Gottlieb“?. 


1) Caro der Grammatiler Buch X. erzählt dies Yon dem älteren Obinkar. Bol. 
C©hstien 48. — 2) Opintar iR enthanden aus O'b in und idländii Kaer, leb. 
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ausgewandert ſeien und daß von ihnen Olaph und Andere die 
Taufe empfangen haben. Unter dieſen ſei der vorzüglichſte ein 
Biſchof Johannes geweſen, nebſt Anderen, vie nachher noch zu 
nennen ſind!. Wenn das wahr iſt, ſo ſieht es in Wahrheit die 
Mutterkirche von Hammaburg ohne Neid, wenn auch Auslaͤnder 
ihren Kindern wohlthaten; denn ſie ſpricht mit dem Apoſtel (Paulus 
an die Philipper Kap. 1): Etliche zwar predigen Chriſtum 
auhb um Haß und Haders willen, Etlihe aber aus 
guter Meinung (8.15). Was ift ipm aber denn? Daß 
nur Chriftus verfündigt werde allerlei Weife, e8 ges 
ſchehe zufallens oder rechter Weile, fo freue ich mich, 
fagt er, Doch darinnen und will mid auch freuen (V. 18), 

36. Heric alfo, der König von Schweden, ward in Dännes 
mark zum Chriſtenthume befehrt und daſelbſt getauft. Bei dieſer 
Gelegenheit gingen Prediger von Dännemarf nach Schweden hin⸗ 
über und wirkten treu im Namen Gotted. Ich hörte von dem fehr 
einfichtöyollen Könige der Dänen, Heric fei, nachdem er das Chris 
ftentbum angenommen, wieder in das Heidenthum zurücgefallen. 
Daß er aber mit Otto dem III. Krieg geführt habe und beflegt fei, 
habe ich von Anderen erfahren, ver König hat davon gefchwiegen. 

37. Nach Heric's langerſehntem Tode kehrte Suein aus der 
Verbannung heim und erlangte das Neich feiner Väter wieder, im 
vierzehnten Jahre feiner Vertreibung over Auswanderung. Auch 
nahm er Heric's Wittwe?, Olaph's Mutter, zur Gemahlin, die 
ihm den Chnut gebar. Allein dieſe Eheverbindung nützte ihm, dem 
Gott zürnte, nichts. [Dlaph, der König der Schweden, war fehr 
chriſtlich gefinnt und führte ein Sclavenmäbchen, eine Obopritin, 
Namens Eftred, heim, von der ihm ein Sohn, Jacob, und eine 
Tochter, Ingrad, geboren wurben. Diefe Leßtere nahm ver fromme 
König Gerzlef von Rußland zur Gemahlin] Denn? Olaph, ber 


1) S. B4.1V. Kap. 33. — 2) Sigrid war nah Tbietmar Buch VIL Kap. 28, 
©. 239 von ihrem Gemahl verfioßen. — 3) Bon ben Schweben Anundb Jacob genannt. — 
4) Ingagerd, Gemahlin bes Jaroslaw Wladimirowitſch, Könige von Rußland. — 5) Dies 
bezieht fi auf den Satz vor den Klammern. 

Geſchichtſchr. d. beutfhen Bor. XI Jahrh. 6 
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nach dem Tode feines Vaters Heric die Herrſchaft über die Schireben 
erlangte, überfiel den unglüdlichen Suein mit Heeresmacht und 
trieb ihn aus dem Meiche und nahm Dännemarf felbft in Beſitz. 
Da aber erkannte Suein, daß Gott felbft der Herr ift, ging 
m fich und hatte feine Sünden vor Augen und betete voll Reue 
zum Herrn, welcher ihn ethoͤrete und ihm Gnade gab vor 
ſeinen Feinden, und Olaph feßte ihn wieder in fein Reich ein 
darum, weil er feine Mutter geebelicht hatte. Und Beide machten 
einen Vertrag miteinander, wodurch fle ſich ganz unverbrüchlich 
verpflichteten, das in ihren Meichen gepflanzte Chriftenthum bes 
wahren und es unter die fremden Völker verbreiten zu wollen. 


38. Als aber Olaph, Trucc's Sohn, der Norpmannenkönig, 
von ver Verbindung der beiden Könige Kunde befam, ergrimmte 
er heftig gegen Suein, meinend, den Suein, ver ja ganz von 
Bott verlaffen und fo oft vertrieben fei, koͤnne auch er durch die 
Menge feiner Krieger Teicht verfagen. Darum ſammelte er eine un⸗ 
zaͤhlbare Flotte und befriegte den König der Dänen. Das geſchah 
zwiſchen Sconien [Schonen] und Seland, wo die Könige See 
ſchlachten zu Tiefern pflegen. Cs ift aber die Meberfahrt über 
das baltifche Meer fehr Eurz bei Halfinburg [Selfingborg], wo 
man Seland von Schonen aus fehen Kann, und weldes ein 
gewöhnlicher Schlupfwinkel für Eeeräuber if. Bort! nun trafen 
fle zufammen und die Norpmannen wurden von den Dänen beflegt 
und zerftreuet. König Olaph, ver zufällig allein zurücblieb, flürzte 
ſich in’8 Meer und fand fo ein würdiged Lebensende. [Seine Ges 
mahlin beendigte nach dem Tode ihred Gemahls ihr Leben durch 
Sungern und Enthaltung von Nahrung auf eine Elägliche Weife, 
wie ſie's verdiente.] Manche erzählen, er fei Chrift gewefen, Manche, 
er habe das Chriſtenthum wieder verlaffen; Alle aber verfichern, er 
habe fich auf Zeichenvdeutung verftanden, mittelft des Looſes entſchieden 
und feine ganze Hoffnung auf Vogelzeichen gefeßt. Daher erhielt er 


1) Snorro Sturlefon In der Sage von Olav Tryggväſon nennt einen andern Ort ber 
Schlacht, nämlih Suolber bei Rügen, Bol. Dapimann Geſch. v. Dännem. Th. I. ©. 93, 
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au den Beinamen, daß man ihn nämlich Naph Eracabben! nannte. 
Denn er war auch dem Betriebe der Zauberfunft ergeben und nahm 
ale Zauberer, moran jenes Land Ueberfluß bat, bei fi auf, und 
ging Barum, durch veren Irrlehren bintergangen, zu Grunde. 

39. Suein beſaß nach dent Tode des Gracabben zwei Reiche. 
Er nun zerftörte alsbald ven Odtzendienſt und befahl durch eine 
Verordnung in Norpmannien das Chriftenthum anzunehmen. Dann 
feßte er auch einen gewilfen Gotebald, ver aus England fam, als 
Biſchof von Schonen zum Lehrer des Evangelit ein, welches ber 
felde denn auch mitunter in Schweden, häufig aber in Norwegen 
verkündigt haben fol. 

40. Indeß war das taufenpfte Jahr feit ver Zleiſchwerdung des 
Herrn glücklich zu Ende gegangen; dies war das zwölfte Jahr des 
Erzbiſchofs (Libentius). 

Im folgenden Jahre erlag der ſehr tapfere Raifer Otto (IL), 
der fehon die Dänen, die Sclaven ? und ebenfo die Franken und 
Staler bezwungen hatte, als er bereits zum dritten Dale als Sieger 
in Nom eingezogen war’, einem vorzeitigen Tode. Nach feinen 
Tode ftritt man fi um das Reich. Damals aber fahen fich auch 
die Sclaven, welche von Ariftlichen Nichtern mehr, ald recht war, 
beprädt wurden, genöthigt, envlich das Joch abzufchätteln und ihre 
Sreiheit mit den Waffen zu jchügen. Vürften der Winuler waren 
Myſtiwoi und Migzivrog, unter deren Führung der Aufſtand bes 


Schol. 27. Nah dem Tode son Olaph Trucc's Sohn, Eraccaben, 
befaß er zwei Reiche. Er zerfiörte alsbald den Göpendienft in Norbman- 
nien und befahl durch eine Verorbnung, daß bafelbft das Chriſtenthum 
angenommen würde Dann jebte er auch einen gewilfen Gotebald, ber 
aus England Fam, als Bifchof von Schonen zum Lehrer des Evangelii 
ein, welches berfelbe denn auch mitunter in Schweben, häufig aber ir 
Norwegen verfündigt haben fol. 

Schol. 28. Da Miſtiwoi nicht vom Chriſtenthume laſſen wollte, ward 


1) Bon isl. kräka, Krähe, und bein, Knochen. — 2) Rämlich 985987, 990 f., 897, 
©. Ipietmar Buch IV. Rap. 8 u. 20, ©. 88 u. 104. — 3) Otto II, fam nah Rom im 
3. 986 im Mai, im 3. 998 im Februar und im I. 1000 im November. — 4) Er farb 
am 24, Sanuar 1002 zu Padua. 


6* 


64.77, 


€e4.28. 
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gann,- Geleitet Yon diefen, empörten ſich die Sclaven und ver⸗ 
Heesten zuerft ganz Norbelbingen mit Beuer und Schwert, dann 
durchzogen fie das uübrige Schavenland, zündeten alle Kirchen 
an und zerflörten fie bi8 auf den Grund. Die Priefter aber und 
die übrigen Kirchendiener morveten fie unter mannigfachen Todes⸗ 
qualen und hinterließen Feine Spur vom Chriſtenthume jenſeits 
der Elbe!. | 
41. Aus Sammaburg wurden damals und in der Bolge viele 
GBeiftliche und Bürger aus Haß gegen das Ehriftentbum gefangen 
hinweggeführt und noch mehr derſelben getödtet. Der von uns 
noch oft, zu erwähnende König ver Dänen, der alle Begebenheiten 
der Barbaren wie gefchrieben im Gedächtniß hatte, erzählte ung, 
Aldinburg [Oldenburg] fei als die volfreichfte unter den chriftlichen 
€4.28. Städten? befunden worben. Dort, fagte er, wurden fechzig 
Priefter, nachdem die Uebrigen wie dad Vieh gefchlad- 
tet waren, zu frevelbaften Muthwillen aufbewahrt. 
Das Haupt derfelben, der Vorſteher des Ortes, hieß 
Oddar; er war mein Blutöverwandter. Diefer nun 
ward famt den anderen in der Weife dem Märtyrertode 
geopfert, daß man ihnen mit dem Eiſen die Kopf- 
baut in Kreuzesform einfhnitt und fo den Einzelnen 
908 Gehirn öffnete Darauf wurden diefe Bekenner 
Gottes mit auf den Nüden gebundenen Händen durch 
die einzelnen Städte ber Sclaven hindurchgeſchleppt 
[und mit Schlägen oder fonftwie gemißhandelt], bis 
fie farben. So bauten fie, nachdem fie Engeln und 
Menfchen zu einem ſolchen Schaufpiele geworben, auf 


er aus feinem Vaterlande vertrieben und floh zu ben Barden, wo er als 
Chriſt ein hohes Alter erreichte. 

Schol. 28. Aldinburg ift eine große Stabt derjenigen Sclaven, welche 
Waigrer heißen. Sie liegt an dem Meere, weldes das baltifche oder 
fremde heißt, eine Tagereife von Hammaburg. 


1) Adam verwecfelt bier bie Begebenheiten nad Otto's bes Zweiten Tode mit denn 
nad Otto's bes Dritten Abfterben. — 2) Nämlich Elavaniens. 
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der Mitte ihres Weges ihren fiegenden Beift aus, No 
manche ähnliche Begebenheiten follen in den verfchienenen ſclavi⸗ 
Schen Landſchaften damals vorgefallen fein, die man aber jet aus 
Mangel an fchriftlichen Ueberlieferungen für Babeln hält. Als -' 
ich darnach den König weiter befragte, fagte er: Sei ftille, 
mein Sohn, wir haben in Dännemarf oder Sclavanien 
fovielMärtyrer, dag ein Bud fie kaum umfaffen fönnte. 

42. Ale Sclaven alfo, die zwifchen ver Elbe und Oder woh⸗ 

nen, übten ftebzig und mehr Jabre lang das Ehriftentbum, naäͤm⸗ 
lich während. der ganzen Zeit ber 2 und riſſen ſich nun 
auf dieſe Weiſe los von dem Leibe Chriſti und der Kirche, mit 
dem ſie bisher verbunden geweſen waren. O wie verborgen find 
doch in Wahrheit Gottes Gerichte über die Menfchen, ver „ſich 
erkarmet, welches er will, und verftodt, welchen er will * (MRön. 
9, 18). Seine Allmacht bewundernd, fehen wir die in’8 Heiden⸗ 
thum zurüdgefallen, die zuerft gläubig wurden, während Dagegen 
diejenigen ſich zu Ehriftus befehrten, welche vie letzten zu fein 
fehienen. Er aljo, der gerechte, ſtarke und Tangmüthige Richter⸗ 
der einft, indem er vor Ierael die fieben Stämme Kanaand ver» 
tilgte, die Fremden! allein erhielt, auf daß von ihnen die Ueber» 
treter geftraft würden, wollte jegt einen mäßigen Theil der Heiden 
verſtocken, um durch fie unſeren Unglauben zn züchtigen. 

43. Dies ift gefchehen in den letzten Zeiten des älteren Liben⸗ Part 
tius, unter Herzog Bernharb?, dem Sohne Benno’s, welcher das 32, 3. 


Shi. 30. Es geht die Rebe, ver ſclavaniſche Herzog habe für 
feinen Sohn um eine Enfelin Herzog Bernhards (von Sachſen) ange» 
halten, und der habe fie ihm verſprochen. Darauf fchidte der Fürft der 
Winuler feinen Sohn mit dem Herzoge nad) Italien mit taufend Reitern, 
welche beinahe alle erfchlagen wurden. Und als num ber Sohn des fela- 


1) Die Philiſter; wie auch Pfalm 56 B. 1 im Urterte nicht Philiſter, fondern 
Srembe ſteht. — 2) Herzog Bermo flarb eigentlich 1011, nad Adam aber im zweiunb⸗ 
zwansigften Jahre bes Erzbiſchofs Kibentius, alfo im 3. 1010, und Erzbifhof Libentins 
im J. 1013, Die hier erwähnten Begebenheiten flelen darnach in bie Zeit von 1010 oder 
Jon m 1013. — 3) Hier iR wohl der Bug Kaiſer Otto's IT, dom Sabre 981 und 3 
gemein 
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Volk der Sclaven hart bevrängte. Und zur jelbigen Zeit ward 
der Rechtshandel, den Biſchof Bernari von Ferden [Verden] wegen 
64.3. Ramſolans vor dem Papfte Sergius führte, beendigt. - 

1010 44. Im zweiundzwanzigfien Jahre des Erzbifchofd (Libentius) 
farb Benno der Herzog der Sachen! und Liudger, jein Bruder, 
der mit feiner Semahlin, der verehrungäwürbigen Emma, ber 
Bremer Kirche fehr viel Gutes that?. Zu Magadburg aber war 
auf den Erzbifhof Giſillar Dagan gefolgt’, worauf Walthard 
den Krummftab erwarb *. 

. .‚Indeß orbinirte unfer biſchof in eifriger Fürſorge für ſeinen 
Beruf als Verkünder des Evangelii für die Heiden mehrere Bi⸗ 
ſchöfe, deren Namen und Sitze ungewiß ſind, weil die Zeit der 
Verfolgung hereinbrach. Wie wir indeß durch Erzählung der 
Bäter erfahren haben, fo folgte Eſico zu Sliaswig auf Poppo'. 


ganifchen Herzogs das verfprochene Weib begehrte, fo vereitelte Markgraf 
Theoderich dieſen Plan, indem er erflärte, eine Blutsverwandte bes Herzogs 
Hnne jenem nicht gegeben werden. — Schol. 31. Theoderich war ver Mark⸗ 
graf der Sclaven. Seine Seigheit zwang fie abtrünnig zu werben®. — 
Sol. 32. Markgraf Theoberih, ber aus feinem Amte und aus feinem 
ganzen Erbe ausgeſtoßen wurbe, beendigte als Pfrünbner zu Magdeburg 
frin Leben durch einen fchlimmen Tod, wie er’3 verdiente (im 9. 985). 

Schol. 33. Im Jahre 1010 wurde das Volk von Ungarn zum Ölau- 
ben befehrt durch Gisla, bie Schwefter bes Kaiſers, welche mit dem Könige 
von Ungarn verheirathet, benfelben bewog, ſich und bie Seinen taufen zu 
laffen, worauf er in der Zaufe den Namen Stephanus erhielt. Er erhielt 
fpäterhin den wohlverbienten Beinamen des „Heiligen“. 

Schol. 34. Ramfolan liegt im Bisthum Serben [Verben], nicht weit 
son Barbemyf. Als nun ver Bifchof von Ferden das Recht in Anſpruch 
nahm, diefes Klofter einzurichten und zu regieren, wurbe er burch ein Ur- 
theil des apoftolifchen Stuhles bewogen, von feinem Vorhaben abzuitehn. 
Dddo warb an ben Papſt gefandt, wie bie Urkunde befagt ’. 


1) Er farb am 9, Febr. 1011, nit 1010, welches doch das zweinndzwanzigſte Jahr 
bes Erzbiſchofs Libentius zu fein fcheint. — 2) Liubger Rarb am 26. Schr. 1011. Bon ber 
Gräfin Emma f. unten Kap. 49 u. 60, — 3) Nämli bereits 1004. — 4) Nämlich im I. 
1012. — 5) &. unten Kap. 47. — 56) Del. Ihietmar Buch IL. Kap. 10. €. 73. — 
7) ©. das Hamb. Urkundenb. Bb. J. Rr. LYIIL und daſelbſt bie Anmerkung, und Thietmar 
Duch VL Ray. 53, 54. S. 245 fi. 
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Odinkar, von dem wir oben (Kap. 33) geredet haben, zeichnete 
fih zu Miven aus. Auch gebt Die Rede, daß nach dem Tode 
des Erzbiſchofs Adaldag die ganze Lanpfchaft Judlant in zwei Big- 
thuͤmer getheilt fei, wie das bis auf unfere Zeit fortgedauert bat, 
indem das dritte zu Arhuſan [Aarhus] einging. In Sclavanien 
aber orvinirte KXibentius den Foleward!, darnach den Meginbert®, 
von denen der erfte aus Sclavanien vertrieben und darauf vom 
Erzbifchofe nadı Suedien [Schweden] oder Nordvelen gefandt wurbe 
und dann, nachdem er Diele im Kern gemonnen, froh heimkehrte. 

Darnach, ala Alles fo wohl beftelt war, ſtarb der glückſelige 
Archimandrit? Libentius und zugleich mit ihm der Biſchof von 
Verden [Verden] im Jahre des Heren 1013 und wurde beftattet 
inmitten des Chors vor den Stufen des Allerbeiligften. Died ger 
ſchah am vierten Januar um bie elfte Romerzinszahl. 

45. Erzbifchof Unwan ſaß fechzehn Jahre lang auf dem Stuble 
zu Bremen. Den Stab befam er von (Kaifer) Heinrich (IL), Ras 
Ballium von dem älteren Papfte Beneviett. Er wurde dem Chore 
zu Podarbrunn [Paderborn] entnommen. Er ſtammte aus dem ſehr 
berühmten Geishlechte der Immieninger. Außerdem mar er reich 
und freigebig, und allen Menſchen wohlgefälig; dem Glerus aber 
wollte ex befonnerd wohl; ihm fihenfte er auch auf Antrieb des 
Libentiuß, der. Damals noch Propſt war, feinen Hof Botegun?, 
befien Ertragsleiftung immer am Upoftelfefte fällig fein foßte. 


Schol, 35. Es gebt die Rebe, er ſei Durch bie PeR der Simonie zum 
Amte gelangt, darum, weil ex ein großes Dermögen hatte, von bem er 
einen Theil wider Willen dem Saifer überließ, einen Theil aber ſchenkie 
er freiwillig feiner Kirche, die er fromm Ienfte, einen dritten aber übergab 
er feinen Verwandten. Er war ein ehrwürbiger Greis, voll Liebe gegen 
bie Armen, befonders gegen bie Kinder derfelben. Dies gab Veranlaffung, 


daß die Brüder mit allzu großer Freiheit das Klofter verließen, um, ohne 


dag man es zuerft merfte, ben Umgang mit Weibern zu fuchen. 


1) &. unten Rap. 62. — 2) ©. von ihm Thietmar Bug VL Rap. 30. ©. 211. — 
3, D. i. Erzbiſchof. — 4) Nämlih Benebit VI. im I. 1022 im April. S. Hamb. Ur⸗ 
tundenh. Sb. IR. IV. — 5) Daden im Gargerichte Adim; ſ. Hamb. Url L Re. LX, 
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46. Unwan band zuerft Körperfchaften, vie bisher Halb wie 
Mönche, halb wie Domherren gelebt hatten, an die Fanonifche 
Regel. Er verorpnete auch, daß alle heidniſchen Gebräuche, deren 
abergläubifche Beobadtung noch in diefem Lande herrfchte, von 
Grund aus entfernt werben follten. So ließ er die Haine, welche 
unfere Marſchbewohner ın thörichter Verehrung befuchten, nieder⸗ 
hauen und davon die Kirchen durch den ganzen Sprengel neu bauen. 
Davon Tieß er auch die St. Veitskirche vor der Stadt errichten 
und die eingeäfcherte Kapelle St. Willehads wiederherftellen. 

Zu eben diefer Zeit fol ver Wal der Stadt Bremen gegen 
bie böfen Abfichten und Angriffe der Feinde des Königs befeftigt 
“fein, indem zumal Herzog Bernhard (von Sachen), der gegen 
Kaifer Heinrich (IL) fih zu empdren wagte, alle Kirchen Sachſens 
fihreefte und flörte. Denn von der Zeit an, daß der Herzog in 
biefed Land eingefet war, hörte nie die Zwietracht unter den beis 
den Käufern, nämlich dem des Erzbiſchofs und des Herzogs, auf, 
indem biefe den König und die Kirche angriffen, jene für das Heil 
der Kirche und die Treue gegen vie Könige Fämpften. Dieje Eifer- 
fucht der Parteien, welche bisher verborgen geblieben war, gewann 
von der Zeit an neue Kräfte und wuchs in’d Unermeßliche. Denn 
‚Herzog Bernhard, der ſowohl feined Grofvaterd Demuth, als 
feines Vaters Froͤmmigkeit vergaß, drückte erfiend das Volk ver 
Minuler aus Habfucht fo graufam, daß er fle zwang aus Noth 
dem Heidenthume fich zuzuwenden; dann bewegte er in feinem Hoch⸗ 
mutbe, aller Wohlthaten, die er empfangen, uneingedenk, ganz 
Sachfen mit ihm gegen den Kaifer fich zu empören; zulett aber 
fand er auch gegen Chriſtus auf und trug Fein Bedenken, die 
Kirchen dieſes ſeines Vaterlandes anzugreifen, und zwar beſonders 
die unfrige, welche damals ſowohl reicher war, als die übrigen, al8 - 
auch der ſchützenden Hand des Kaifers ferner lag. Den Angriff viefes 
Fürften nun fol unfer Erzbifchof Unwan durch feine Großmuth 
fo demüthigend zurückgewieſen haben, daß ver Herzog, vol Bes 
ſchaͤmung ob ber Weidheit und des freifinnigen Benehmens bes 
Biſchofs, ji gedrungen fühlte, der Kirche, welcher er vorher feinplich 
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entgegengetreten war, in jeber Beziehung geneigt und gütig ſich 
zu erweifen. So wurde der aufrührerifche Bürft, nachdem «er 
den Math unſeres Erzbiſchofs vernommen, endlich gebeugt, und 
untermwarf ſich zu Scaldhispurg! Gnade flehenn dem Kaiſer Heinrich. 
(Kap. 47.) Bald nachher machte er auch, von Unwan begünfligt, 
die Sclaven zinspflichtig und unterthan, und gab dadurch den Nord⸗ 
elbingern und der Mutterfirche Hammaburg ben Frieden wieber. 
Um aber tiefe Iegtere wieder herzuſtellen, fol ver ebrmürbige Mes 
tropolitan nach der Zerflörung durch die Sclaven die Stadt und 
die Kirche wieder aufgebauet haben, indem er zugleich aus feinem 
einzelnen Mönchöflöftern je drei Brüder auslas, jo daß ed im 
Ganzen zwölf wurden, bie in Hammaburg nach der Tanonifchen 
Negel leben und das Volk von dem Irrwahne des Göhendienſtes 
abbringen follten. Auch orbinirte er für Sclavonien nach Regin⸗ 
bertö Tode den Benno, einen einfichtövollen Mann, der, aus den 
geiftlichen Brüdern der Hammaburger Kirche gewählt, unter dem 
Volke der Sclaven predigend reichen Nugen fliftete*. In Dännemark 
aber waren noch am Leben Poppo der Gottesgelehrte, und jener 
hochgeborne Bifchof Odinkar, den der Erzbiihof wegen ſeines 
Glaubens und der Heiligkeit feines Lebens zu feinem vertrauteften 
Freunde machte. Nur viefe beiden Biſchofe waren, foviel wir er⸗ 
fahren konnten, bis auf die Zeit, mo Chnut bie Regierung antrat, 


Schol. 36. Unwan hatte an ben meiften Ofter- ober anderen Feſt⸗ 
tagen fieben Bifchöfe um fih und außerdem die Uebte, nicht minder dem 
Herzog und. einige Grafen biefer Provinz, beren jedem er große Ehre 
erwies. 

Schol. 37. Odinkar war ein Sohn bes Herzogs Toki von Winland 
und hatte feinen Sin zu Ripen. Obwohl nun ein Drittel von ganz Win- 
land ihm-als Erbtheil zugefallen fein fol, übte dennoch ein Dann von fo 
großem Reichtyume eine wunderbare Enthaltfamfeit. Als Ein Beifpiel diefer 
Tugendübung habe ich erfahren, daß er in ber ganzen Baftenzeit immer 
einen Tag um den andern ſich von einem feiner Priefter geißeln ließ. 


1) Hausberge an der Wefer, wo Beide im 3. 1019 zufammenlamen. — 2) Beuns 
oder Bernharb war im 3. 1014 Biſchof von Halberkabt, nachher von Metlenburg , ung 
Rarh 1023, 5, Thietmar Bud VU. Rap. 4, ©, 261, und DB. VUL RA, 6.324, 
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in Jublant. Odinkar war ber einzige von den Unferen, ber einft 
- hie überfeeifchen Kirchen befuchte!, Eſico blieb daheim, Die Uebri« 
gen hinderte die Verfolgung. 

- Der Erzbifchof orbinirte auch noch andere bochgelehrte Deänner 
für Norwegen und Schweden; andere aber, die in Anglien [Eug⸗ 
land] orvinirt waren, entließ er, nachdem fie ihm Genüge gethan, 
aus Freundſchaft für die Könige,. wieder in ihre Heimat, um bie 
Kirche daſelbſt neu zu begründen?. Und indem er viele derſelben 
zurücdbebielt, alle aber, vıe fortgingen, mit Gefchenfen überhäufte, 
machte er fie willig, der Kirche zu Hammaburg fich zu unter« 
‚ werfen. 

48. Da nun Unwan ein fehr angefebener Mann mar, hatte 
er auch ein eben fo angeſehenes und feiner Sreigebigfeit genügenves 
Bisthum erlangt, in dem er fowohl die Größe feines Charakters 
zeigen, als auch dem Bedürfniſſe der Kirche förderlich fein Eonnte. 
Daher war er darauf bedacht, ven lange und jorgfam gefammelten 
Schatz der Kirche, weil er ihn für minder nöthig hielt, wenn er 
nur innerhalb der vier Wände eingefchloffen würde, ſelbſt zum 
Beiten feines Sendamtes fo auözugeben, daß er die trogigften Kö- 
uige des Nordens durch die milde Oewalt feiner Geſchenke zu 
Allen, was er wollte, hold und gewärtig machte. Und darin hat 
er nach meiner Meinung nicht fehr gefehlt, indem er Leibliches 
fäete, um Geiftlicheß zu ernten. (Vgl. 1 Kor. 9, B. 11.) Ja feine 
Schenfluft wurde fogar bei der noch fo jungen Belehrung ver 
Heiden hoͤchſt nüglih, und that dabei doch der Kirche, welche durch 
die Sorgjamfeit der vorhergehenden Väter ſehr wohlhabend war, 
feinen fo großen Abbruch. Auch, glaube ich, folgte er dem Bei⸗ 
fpiele des heiligen Ansgar und eines in ver Gejchichte der Kirche: 
erwähnten gewiffen Iheotimus, eines Bifchofd der Skythen, von 
denen der Eine Die ungläubigen Könige durch Gefchenfe gewonnen 


1) Othinkar war 1005 am 7. Juli auf dem Concil zu Dortimund. S. Ihietmar 
Bud VI. cp. 13. ©. 180. — 2) Bol. Rap. 53. — 3) Hier iß bie Geſchichte ber Kirche in 
brei Theilen (Historie occjesiastica tripartite) gemeint, wo Bud IX. Kap. 47 nadık« 
leſen iR. 
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baben fol, der Andere aber gepriefen wird, weil er dis von Natur 
wilden Barbaren durch Schmäufe und Geſchenke gegäfimt habe. 
Soviel. möge, als zum Lobe des Kirchenfürften gejagt, genügen; 
jegt wollen wir ber geichichtlichen Ordnung gemäß zu dem Werke 
der Kirche felbft zurüdfehren, die zu Unmans Zeit auf das glüds 
liche gedeihend ſich darſtellt. 

49. Suein, Koͤnig der Daͤnen und Nordmannen, ſegelte, um 
die Kraͤnkungen zu raͤchen, die ihm ſowohl durch den Tod ſeines 
Bruders!, als durch feine eigene Wertreibung? widerfahren waren, 
mit einer großen Flotte nach England hinüber, indem er ſeinen 
Sohn Chnut und Olaph, den Sohn Cracabens, von dem eben 
geredet iſt?, mit ſich nahm. Nachdem nun Suein in einem langen 
Zeitraume den Engländern viele Schlachten geliefert hatte, vertrieh 
er den alten Kämpen, König Evilren, und hatte. England unter 
feiner Herrſchaft, jedoch nur auf kurze Zeit. Denn drei Monate 
nachdem er den Sieg erlangt hatte, erlag ex daſelbſt einem ploͤtz⸗ 
lihen Tode t. 

50. Chnud, ver Sohn ded Königs, der mit dem Heere heim⸗ 
gekehrt war, ſann wiederum auf einen Krieg mit den Englänvern. 


64.38. 


Olaph, den die Nordmannen zum Herricher ermählt hatten, trennte ' 


fih vom Meiche der Danen. Da nun ſchloß Chnud, durch dies 
gefahrdrohende Ereigniß beunruhigt, mit jeinem Bruper Olaph, 
ben Sohne Heric’3°, der in Schweben regierte, ein Bundniß und 
gedachte, auf deſſen Hülfe geflügt, zuerft England zu unterwerfen, 
dann Norwegen. So fuhr denn Chnut mit einer Kriegesflotte von 


Schol. 38. Knut, der Sohn König Suein’s, empfing, indem er feinen 
heidniſchen Namen ablegte, in der Taufe ven Namen Lambert. Daher 
heißt es in dem Buche unferer Brüberfchaft: Lambrecht, König der Dänen, 
und Imma die Königin und Knut, ihr Sohn, haben ſich der Fuͤrbitie der 
Bremer Brüder voll Andacht empfohlen. 


1) Hiring, ſ. oben Kap. 22, — 2) ©. oben Kap. 32. — 3) Adam verwechſelt bier 
ben Dlaph , Harolde Sohn, mit feinem Borgänger, Olaph Eracsaben, bem Sohne Iruccn'e. 
Bol. oben Kap. 35 u. 38. — 4A) Er farb 1014 am 2 Febr. — 5) Dlaph, genannt 
Slautlonung, ber Sohn König Erichs bes Giegreigen, deſſen Wittwe, Bu Gkarzete, 
den Sutin, Annie Vater, geheirathet hatte. S. oben Kap. 47, 
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taufend großen Schiffen durch den britannifchen Ocean, auf welchen 
man nach Ausfage ver Seefahrer, wenn Süpoftwinde wehen, drei 
Tage von Dännemark nach England fährt. Diefed große und fehr 
gefährliche Meer bat zur Linken die Orcaden, zur Rechten berührt 
ed Friesland. 

51. Drei Jahre lang alſo bekriegte Chnut Britannien. Avel⸗ 

64.39. rad, König der Angeln, kam zu Lumona belagert um, indem er 
zugleich mit dem Reiche das Leben verlor (am 23. April 1016), 
and zwar durch ein gerechteß Gericht Gottes, da er feinen Bruder! 
den Märtyrertod hatte erdulden laſſen und achtunddreißig Jahre 
hindurch das Scepter mit Blut befleckte. So nun büßte er den 
Brudermord. Er hinterließ einen Sohn im Kindesalter, Edward?, 
ben ihm feine Gemahlin Imma geboren hatte. Adelrads Bruder, 
Emund, ein Eriegerifcher Mann, wurde zu Gunften des Siegers 
durch Gift aus dem Wege geräumt? und deſſen Söhne zur Ver⸗ 
bannung nach Ruzzien [Rußland]?— verdammt. 

52. Chnud befam das Reich Adelrads und deſſen Gemahlin 
Imma, welche eine Schwefter Rikards war, des Grafen der Nord⸗ 
mannen, dem ber Dänenkönig feine Leibliche Schwefler Margareta 

4.40. des Buͤndniſſes wegen zur Ehe gab. Als viefelbe aber darnach 
vom Grafen verftoßen wurbe, gab Chnud fie dem Wolf, einem 
der Herzöge Angliend, und eine Schmefter dieſes Wolf (Namens 
Gythe) vermählte Chnud mit einem andern Herzoge, nämlich 
dem Gubwin, indem er Flug berechnete, daß die Angeln und 


Schol. 39. Edgar, der fehr mächtige König der Angeln, hatte von 
feiner eheleiblichen Frau einen Sohn, Edward, einen fehr heiligen Mann. 
Deffen Stiefmutter Afelrub [Aelfthrythe]), die den König ihren Stiefſohn 
morbend, ihn‘, ihren erwähnten Sohn (Aethelred II.), zum König einfepte. 
Schol. 40. Knut gab feine Schweiter Eſtred dem Sohne des Königs 
von Ruzzien zur Che®. 


1) Eabward ber Märtyrer flarb am 18. März 978. — 2) Späterhin als Eadward ber 
Belenner, König von England, — 3) Eadmund Sronfide, Ethelrede Sohn, Rarb am 
2O. Ror. 1016. — 4) In Ungarn findet fi Lappenberg, Geld. von Großbr. I. 463. — 
3) Efret, Anuts Schweſter, niht Margareta, heirathete niht Richard, fonbern Robert IL, 
Grafen ber Rorbmannen,, nachdem ihr erfier Gemahl, uif oder Wolf, Herzog der Angein, 
im J. 1025 geRorben war. = 6) Ehendaf. 
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Nordinannen durch Eheverbindungen den Dänen getreuer werben 
würben; eine Bermuthung, in ver er fich nicht täufchte. 

Graf Nifard aber z0g, um den Zorne Chnuds zu entgehen, 
nach Ierufalem, wo er ftarb!, nachdem er in Norpmannien einen 
Sohn hinterlafien, Namens Rodbert, veffen Sohn jener Wilhelm 
ift, den die Branfen ven Baſtard nennen. 

Wolf aber erzeugte mit König Chnuds Schweſter zwei Söhng, 
den Herzog Bern? und den König Suein?, Guduin aber mit Her» 


e4.4, 


zog Wolfs Schwefter Suein*, Tofti® und Harolv* [vie fich fpäter 


mit dem Morde ihrer Verwandten befledten]. 

Diefe Gefchlechtöfolge habe ich, weil ich fie zum DVerftänpniß 
der nachfolgenden Erzählung für nügliy bielt, bier einzufchalten 
für gut gehalten. 

53. Nachdem Chnut ald Sieger von Anglien zurüdgefehrt war, 
herrſchte er viele Jahre hindurch über Unglien und Danien. Das 
mals brachte er viele Bilchöfe mit aus Anglien nach Danien. Zu 
dieſen gehörte Bernhard, den er in Sconen, Gerbrand, ven er 
auf Seland, Meginbert, den er auf Zune einfeßte. Darob zürnte 
unfer Erzbifhof Unwan. Und er fol den Gerbrand, der von 
Anglien beimfehrte, fehtgenommen haben; denn er hatte erfahren, 


derjelbe fei von Elnod, dem Erzbifchofe von Anglien, orbinirt .. 


worden?. Diefer that nothgedrungen den Aniprüchen Unman’d 
Senüge, und indem er dem Hammaburger Stuhle die fchulvige 
Untertbänigfeit gelobte, warb er darnach einer der vertrauteiten 
Freunde ded Erzbifchofs. Unter Gerbrands Vermittelung ſchickte 


Schol. 41. Rilard nämlih war, nachdem er bie Schwehter König 
Knuts entlafien, aus Furcht vor den Dänen aus feiner Heimat geflüchtet 
und nad Serufalem gezogen und bort geftorben. Seine Genoffen aber, 
vierzig an der Zahl, follen auf der Heimkehr in Apulien geblieben fein, 
und von ber Zeit an befaßen die Norbmannen Apulien. 


1) ©. oben 6.92, Anm. 5. — 2) Björn + 1049. — 3) König Evend Efrithfon, d. h. 
Sohn ber Efred. — 4) Warb im 3. 1053 auf einer Pilgerfahrt getöbtet. — 5) Biel in 
ber Sqhlacht bei Stamforbhridge am 25. Sept. 1066. — 6) Konig von England, fiel im 
Sanuar 1066 in ber Schlacht bei Hafinge oder richtiger bet Senlac. — 7) Gerbranb war 
im S. 1022 in Gngland, Aethelnoth war yon 1020 — 38 Erzbiſchof von Canterburv. 
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dann auch Unwan Befandte famt Gefchenfen an König Chnut, 
dem er wegen feiner Erfolge in Anglien zwar Glück wünſchte, zu⸗ 
gleich aber auch ibn tadelte wegen der unrechtmäßiger Weile ibm 
vorweg genommenen Ginfeßung der Bifchöfe, welche ber König 
aus Anglien herübergebracht hatte. Diefe Vorftelung nahm ver 
König huldvoll auf und trat mit dem Erzbifchofe nachher in eine 
fo enge Berbindung, daß er nach feinem Wunfche fpäterbin Alles 
zu thun geneigt war. 

1020 54. Im zwölften Jahre des Erzbifchofs Unwan ging Kaifer 
Heinrich (II), auögezeichnet durch Gerechtigkeit und Heiligkeit, 
nachdem er die Sachſen, die Staliäner und die Burgunder feinem 
Seepter unterworfen hatte, in's Meich des Himmels em. Ihm 
folgte in der Regierung der fehr tapfere Kaifer Conrad, ver bald 
die Bolen und ihren König Miſing mit großer Tüchtigkeit bezwang ! 
und die fie unterftüßenden Böhmen und andere Sclavenftämme 
zinspflichtig machte. Mit dem Könige der Dänen oder Angeln 
machte er durch DBermittelung des Erzbifchofs Frieden. Indem 
dann der Kaijer auch um die Hand von Chnuts Tochter? für feinen 
Sohn anbielt, verlieh er ihm [vie Stadt] Sliaswig nebft ver 
Mark, welche jenfeitö der Egdora liegt, zum Freundſchaftsbündniß; 
und bon der Zeit an gehörte fie ven Königen von Dännemarf. 

55. Unter Chnut und Olaph?, dem Könige der Rorpmannen, 
war fortwährenn Krieg, ver ihre ganze Lebezeit hindurch nicht aufs 
hoͤrte, indem die Dänen um die Herrfchaft flritten, die Noromannen 
für ihre Freiheit Tämpften. Darin fcheint nıir nun Olaphs Sache 
die gerechtere gemwefen zu fein, da ibm der Krieg mehr ein noth⸗ 
wendiger, als ein freiwilliger war. Wenn aber einmal ftatt der 
Kriegäbewegungen ein Zeitpunkt der Ruhe eintrat, fo lenkte eben 
verfelbe Olaph auch im Frieden das Reich voll Umficht und Ge⸗ 
techtigfeit. Er fol außer durch andere Tugendwerke eine große 
Liebe zu Gott auch darin bewiefen haben, daß er die Zauberer im 


1) Miersyelan IT, fonk and Mifeco genannt, warb im I. 1032 von Katfer Konrad IL 
Eberwunden. — 2) Gunhilde oder Aetheldrude, bie Tochter König Kanuts, beirathete nad 
defien Tode 1036 Kalſer Heinrich IL — 3) Der Dide oder der Heilige. 
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Lande vertilgte. An viefen aber hat zmar das ganze Heidenland 
Ueberfluß, Norwegen ift jedoch zumal von folchen Ungeheuern vol. 
Denn dort wohnen ſowohl Wahrfager, ale Wögeldenter, ald Mar 
Hier und Befchwörer und vie übrigen Trabanten des WAntichrifts, 
durch deren Gaufeleien und Blendwerke die unglüdlichen Seelen 
den böfen Geiftern zum Spielinert werden. Diefe alle und ihreb⸗ 
gleichen befchloß ver glüdfeligfte König Olaph zu verfolgen, du⸗ 
mit durch Hebung dieſes Aergerniffes vie chriſtliche Religion in 
feinem Lande feſter ſich gründen möchte Und er hatte bei ſich 
viele Bifchöfe und Priefter aus England, durch deren Lehre und 
Unterricht er felöft fein Herz dem Herrn bereiten ließ und denen 
er das ihm untergebene Volk zur Lenkung anvertraute. Zu biefen 
gehörten die durch Yehre und Thaten berühmten Sigafrid, Grimkil, 
Rudolf! und Bernhard, Diefe ‚befuchten auch auf Befehl des 
Koͤnigs Schweden und Gothland und alle Infeln, welche fenfeits 
Notdmannien liegen, um den Heiden das Wort Gottes und bad 
Reich Jeſu Ehrifti zu verfünden. Auch ſchickte er Boten an un⸗ 
ſeren Erzbifchof mit Geſchenken, um zu bitten, Unman möge biefe 
Bifchdfe gütig aufnehmen und wie feinigen zu ihm fchiden, auf 
daß fie das rohe Volk der Nordmannen im Chriſtenthume Des 
feftigten. 

56. Durch eine ähnliche Liebe zur Religion fol ver andere 
Olaph? in Schweben fich ausgezeichnet haben. Dieſer arbeitete, 
in der Abficht, die ihm untermorfenen Völker zum Ehriftenthunie 
zu befehren, mit großem Eifer darauf Hin, den Goͤtzentempel, dev 
mitten in Schweden zu Ubfola [Upfala] fich befindet,» zu zerftöten. 
Die Heiden aber follen aus Furcht vor ihres Koͤnigs Vorhaben, 
mit ihm einen Vertrag dahin abgefchloffen haben, daß er, wenn 
ſelbſt Chriſt fein mollte, die beſte Landſchaft Schwedens, bie et 
wollte, in feiner Gewalt haben ſollte, im der. er dann eine Kirche 
und das Chriſtenthum gründen Fönnte; dafür aber follte er dann 
aber Keinen aus dem Volke mit Gewalt vom Dienfte ver Goͤtter 


1) Sigafrid war Grimkils Better, ſ. Buch IV. Kap. 1; Rudolf kam 1050 nad ur 
land zurüd, wo er Abt des Kloſters Abingbon wurde — 2 Bol. oben Kap. 50. 
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abbringen, fonbern nur den, ver aus freiem Willen fich zu Chriſto 
befehren wolle. Lieber viefen Vertrag hocherfreut, gründete ber 
König alsbald in Weſtgothland, welches den Dänen und Nord⸗ 
mannen zunächft gelegen ift, dem Herrn eine Kirche und einen 
Bifchofsfig. Dies ift die fehr große Stadt Skarane [Sfara], in 
der auf Anſuchen des fehr chriftlichen Königs Dlaph vom Erz 
biſchofe Unwan Thurgot als ver erfle Bifchof orbinirt wurde. 
Diefer Mann verwaltete fein Sendamt unter den Heiden voll Ei⸗ 
fers; er gewann Ehrifto vie beiden angefehenen Gothenvoölker? durch 
feine Arbeit. 

97. Und durch jenen Bifchof flellte König Olaph dem Metros 
politen Unwan fehr große Geſchenke zu. 

* Auch fol derſelbe König zwei Söhne gehabt haben, die er zu⸗ 
gleich mit feiner Gemahlin und feinem Volke taufen ließ. Der 
eine derjelben, ver von einer Beifchläferin geboren war, befam den 
Kamm Emund, ver andere, Anund, den der König mit feiner 
ebelihen Battin erzeugt Hatte, ward mit zur Bezeichnung des 
Glaubens und der Gnade Jacob genannt. Gin Jüngling zwar 
nur den Jahren nach, übertraf er an Weisheit und Frömmigkeit 
Alle, die vor ihm waren, und feiner ber Könige war dem Volke 
der Schweren fo theuer, wie Anund. “ 

58. Da zu der Zeit zwifchen Sclaven und Transalbianern ein 
gefchloflener Friede beftand, fo bauete Erzbifhof Unwan feine 
Metropolid Hammaburg wieder neu auf, und indem er den zer⸗ 
freuten Clerus wieber fammelte, vereinigte er daſelbſt eine große 
Menge fomohl von Bürgern ald von geifilichen Brübern. In 
Bolge deſſen wohnte er wie auch Herzog Bernhard häufig daſelbſt, 
blieb manchmal ein halbes Jahr in Hammaburg, wohin er denn 
auch den fehr glorreichen König Chnut und die Statthalter der 
Sclaven, Uto und Severich?, zur Unterredung einlub. 


1) Nah Thietmar Bud VI. Kay. 54, ©. 247 war Ihurgat ſchon 1013 bei Unwans 
Drbination als Bilhof zugegen. —- 2) Die WeR- und die Oſtgothen in Of- und 
DWenßgothland in Schweden. — 3) Bon Ute, Mofimoi's Sohn, f. oben Kap. 0 und unten 
Kay. 61; von Sederich IR vielleicht Kap. 24 die Rede geweſen. 
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- Auf ſolche Weife, meldet die Gefchichte, erfüllte Erzbiſchof 
Unwan, berühmt im Inlande wie im Auslande, feinen Beruf als 
Sendbote für die Heiden. Jetzt bleibt noch das zu berichten, was 
wir von König Olaphs Märtyrertfum burch die geflügelte Fama 
vernahmen. 

59. Olaph alſo, der hochberühmte König der Nordmannen, 
kaͤmpfte gegen Chnut, den König der Dänen, der fein Reich an⸗ 
gegriffen hatte, in einem beftändigen Kriege. Und endlich fol ver 
glücfeligfte König Olaph durch einen Auffland der Vornehmen, 
deren Weiber er wegen böfer Zauberfünfte hatte aufheben laſſen, 
aus feinem Reiche Norwegen vertrieben fein. Und barauf regierte 
Chnut in Nordmannien zugleih und in Danien und — was bis 
auf ihn Feinem Könige hatte zu Theil werden koͤnnen — in Anglien. 
Olaph aber, der feine ganze Hoffnung auf Gott ſetzte, ernenerte, 
die Odgendiener zu unterbrüden, den Krieg wiederum, und fo 
fammelte er beim Könige ver Schweben, veffen Tochter er zur Ges 
mahlin hatte, und bei ven Islanern [I8ländern] ein unzählbares 
Heer und eroberte fein erbliches Reich mit Gewalt der Waffen 
wieder. Nun war diefer ſehr chriftliche Herrſcher, der durch Tapfer- 
Zeit gegen feine Beinde und durch Gerechtigkeit gegen die Seinen 
f9 berühmt geworden war, überzeugt, daß er dazu von Gott in 
fein Neich wieder eingefeßt fei, daß er nunmehr Keinen verfchonen 
folle, der ein Zauberer bleiben oder nicht Ehrift werben wolle. 
Und fehon hatte er zum großen Theile fein Gelübde erfüllt, als 
die wenigen Zauberer, die noch übrig geblieben waren, aus Mache 
wegen derer, die der König verurtheilt hatte, ihn felbft zu ermor« 
ben Fein Bedenken trugen. Andere jagen, er fei im Kriege ger 6442 


Schol. 42. Olaph, der eifrigfte Beobachter der Fefttage, foll, nachdem 
er wegen ber heiligen Religion aus feinem Reiche vertrieben war, unb 
baffelbe mit Gewalt der Waffen wiebererobert hatte, auf dem Kriegeszuge 
felbft in feinem Zelte fohlafend ein Zraumgeficht erblidt haben. Und als 
nun die Feinde ihn überfielen, während er-noch fchlief, fo wecte der Führer 
feines Heeres, Namens Phin, herbeiellend den König. Darauf rief er 
feufzend aus: „O, was haft Du gethan? Ich glaubte eben eine Leiter 

Geſchichtſchr. d. beutfchen Vorz. XI. Jahrh. 7 
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falfen!, Einige aber, er fei vielmebr öffentlich vom Volke umgeben, 
um fo größerem Hohne audgefeht geweien. Andere jedoch gibt es, 
welche behaupten, daß er zu Bunften König Chnuts heimlich ges 
tödtet fei, was auch nach unjerem Bedünken wahrfcheinlicher fein 
möchte, da er ja deſſen Reich einnahm. Olaph alfo, der König 
und, wie ich glaube, Märtyrer, erlitt ein ſolches Lebensende; fein 
Leichnam ward in einer großen Stabt feines Reiches, in Tron⸗ 
denne, mit geziemenver Ehre beftattet. Daſelbſt bat ver Herr noch 
heutzutage die Gnade, durch verfchiedene Wunderthaten und Hei⸗ 
lungen zu zeigen, welch ein Verdienſt Olaph in Himmel haben 
- muß, da er auf Erben fo verflärt wird. [Er regierte aber zwölf 
Jahre- lang.] Sein Feſt wird am neunundzwanzigften Juli bes 
gangen und es ift allen Völkern des nörblichen Oceans, nämlich 
den Norpmannen, Schweren, Gothen, [Semben] Dänen und 
Sclaven durch ewige Beier merfwürbig. - 

60. Um viefelbe Zeit, heißt es, foll einer aus Anglien, Na⸗ 
mend Wolfred, von ver Liebe zum Herrn getrieben, Schweben 
befucht und das Wort Gottes den Heiden mit großer Treue ver- 
Zündigt haben. Als er durch feine Previgt Viele zum chriftlichen 
Glauben befehrt hatte, hub er an, über einen Bögen dieſes Volkes, 
Namens Thor, deſſen Bild in ver Volksverſammlung der «Heiden 
aufgerichtet ftand, ven Bannfluch audzujprechen, und zugleich er- 
griff er eine Art und fchlug vaflelbe in Stüde. Für dieje fühne 
That aber ward er fofort mit taufend Wunden durchbohrt und 
feine Seele fuhr, des Mürtprerlorbeerd würdig, gen Himmel. 
Seinen Leichnam verflümmelten die Barbaren und verfenkten ihn 
anter mancherlei Verhoͤhnung in einen Sumpf. 


erftiegen zu haben, deren Ende die Eterne berührte. Ach! ſchon war ich 
auf bie höchſte Stufe diefer Leiter gelangt und ber Himmel ſtand mir offen 
zum Eintritte, wenn Du mid) nicht erwedt und fo zurüdgerufen hätteſt.“ 
Nachdem alfo der König dieſes Geficht gehabt, ward er von ben Seinen 
amringt und ohne fich zu vertheidigen getöbtet und mit ber Maärtyrerkrone 
geſchmückt. 


1) So Theodorich J. 19 im J. 1029. 
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Dieſe Dinge habe ich nach wahrbafter Ermittelung des That⸗ 
beftandes erzählt, obmohl es auch noch andere gibt, die noch bes 
fchrieben zu werben verdienen. DBom Unwan aber und von dem, 
was zu feiner Zeit gefcheben, ift genug und, wie ich denke, treue 
lich Bericht erftattet. 

Zu Magedburg folgte zur felben Zeit auf Walthard Gero, 
dann (1022) Hunfrid, beide heilige und bes bifchöflicyen Ehren« 
nanıend würdige Männer. 

Darnach flarb der glorreiche Erzbifchof. Sein Heimgang wird 
gefeßt in ven 27. Januar des Jahres 1029 des Herrn, in die 
zwölfte Romerzinszahl, und er ward beftattet neben feinem Vor⸗ 
gänger im Amte an veflen linker Seite. . 

61. Libentius faß ungefähr vier Jahre auf dem erzbifchöflichen 
Stuhle Er, der ein Neffe des anderen Libentius und damals 
Dompropft war, befam durch die Gunft der Kaiferin Gifela ven 
Stab vom Kaifer Conrad (11), das Weihgewand aber von Papfte 
Johann XIX; ein einfältiger, gerader und gottesfürchtiger Dann, 6443, 
Während er gegen jedermann leutfelig war, umfaßte er doch die 
Geiftlichkeit mit befonverer Liebe und kümmerte fich mit großer 
Theilnahme um die Bebürfnifje der Armen. So erfaufte er felbf. . - 
von Ten Landesbewohnern dad Dorf jenſeits des Fluſſes: und febte, 
inden er dies den geiftlichen Brüdern fchenfte, fell, daB von den 
Renten deſſelben jährlich dreißig Mahlzeiten gegeben werben follten. 
Tür dad Gaſthaus aber beeiferte er fih in dem Grade Sorge zu 
tragen, daß er ſchon in diefem einzelnen Stüde aller feiner Vor⸗ 
gänger Vahrläffigfeiten wieder gut zu machen fchien. Unter ihm 
waren dad Bisthum, wie die Propftei und das Gafthaus in folchem 


Schul. 43. Daher gab er als Seelenhirt in Betreff der Weiber, bie 
fih mit din Domgeiftlichen bereits zu offenbarer Schandthat verbunden 
hatten, das Verbot, daß nicht eine berfelben in ber Stadt bleiben folle. 
Demnach wurden jene auf die nächften Dörfer zur Aufficht vertheilt, und 
biefe Peft hörte auf bis zum Brande der Kirche und zur Zerflörung bes 
Klofters. “ 


1) Vielleicht Lidenesbuſen. ©. Hamb. Url. Bd. L Nr. 66. 
7* 


s. 
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Ueberflufle, daß Faum irgend ein Dürftiger aufzufinden war. Das 
mag vielleicht denen, welche die Duͤrftigkeit ſehen, welche heutzutage 
herrſcht, unglaublich vorkommen, und es iſt moͤglich, daß auch 
damals Keiner geglaubt hätte, daß geſchehen wuͤrde, was jetzt als 
geſchehen ſich darſtellt. 

Libentius alſo, der als Propft ſich tüchtig bewies und auf dem 
erzbiſchoͤflichen Stuhle noch weit trefflicher zeigte, trat fein Amt 
als Senpbote für die Heiden mit vor Eifer glühenver Seele an. 
(Kay. 62.) Und indem er fih vor Allem zuerft mit Chnut, dem 

64.1. Könige der Dänen, in freundliche Verbindung ſetzte, wählte er in 
Seland an Gerbrands Stelle den Avoco, orbinirte in Aldinburg 
6445. den Meinher, dem Thorgat aber beftellte er den Gotefcalf von 
Ramfola als Bischof (der Gothen) zum Nachfolger. Denn da⸗ 
mals fol der glückſeligſte Bifchof Thorgat, als er fich wegen der 
Mifftonsarbeit längere Zeit zu Bremen aufhielt, von einer fehr 
heftigen Ausſatzkrankheit befallen, dem Tage feiner Abrufung mit 
großer Geduld entgegengefehen haben, und endlich wurde er, nach⸗ 
dem er durch einen feligen Tod vollendet Hatte, in der St. Pauls⸗ 
Tirche beftattet, wo auch Foleward und Harich und der große 
6446. Othingar und Poppo in Frieden ruhen. Es befanden fich aber 
zu der Zeit auch berühmte Verkündiger des Evangelii beim Erz⸗ 
biſchofe, nämlich die Bifchöfe Othingar der Jüngere von Dännes 


Schol. 44. Zur felben Zeit verfchieb Poppo, ver hochberühmte Bifchof 
ber Dänen, dem bald nachher Efico zum Nachfolger beftimmt wurde, ber 
aber, als er am Egborafluffe anlangte, von einer Krankheit ergriffen ftarb. 

Schol. 45. Thorgot und zugleich auch Bifchof Odinkar follen lange 
sorher verkündet haben, die Kirche von Hamburg und Bremen werde ein- 
mal wegen ihrer Sünden zerftöret werbens biefe Prophezeiung fieht man 
jetzt erfüllt. 

Schol. 46. Eine Schweiter des Bifchofs Odinkar war Afa, ein fehr from- 
mes Weib, welche auch eine Pfründe zu Bremen hatte. Diefe ging immer 
barfuß einher. und foll zwanzig Sahre hindurch Saften, Gebet und Almofen 
obgelegen haben, indem fie nur felten bie Kirche verließ, und als fie dar⸗ 
auf eines feligen Todes verſchied, ſchenkte fie, da fie an Schäpen nichts 
mehr befaß, der Kirche ihre Kinder. 
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mark, Sigafrid von Schweden, Rodolf von Nordmannien, welche 
ihm berichteten, wie große Dinge der Herr zur Rettung der Heiden 
gethan habe, die von Tag zu Tage in der Bekehrung fortſchritten. 
Dieſe entließ der Oberhirt, wie es ſich gebührte, mit allen Ehren 
und entſandte ſie wieder zur Verkuͤndigung des Wortes Gottes. 

63. Zu jener Zeit erhielt Kaiſer Conrad (II.) für ſeinen Sohn 
Heinrich die Hand einer Tochter des Königs Chnut, und reiſte mit 
diefen fogleich in Föniglicher Pracht nach Italien, um dort dem 
Neiche fein Recht werben zu lafien. Auf dieſem Zuge begleitete 
ihn König Ehnut!, der durch die Herrfchaft über drei Meiche ven 
Barbarenvölfern gar furchtbar war. Er fehte, da er drei Söhne 
hatte?, jeden von ihnen über ein beſonderes Reich, indem er felbft 
bisweilen die Dänen, bisweilen auch die Nordmannen befuchte, am 
häufigſten aber fih in England aufhielt. 

64. Der Erzbifchof nun befuchte die Mutterficche Hammaburg 
häufig. Denn damals herrfchte durch dad Verdienſt des Königs 
Ehnut und ded Herzogs Bernhard (von Sachſen) ein geflcherter 
Friede jenfeitö der Elbe, nachdem ver Kaifer auch die Winuler im 


Kriege beywungen hatte. Unter den Fürſten vDerfelben waren zwei 6«4.47. 


Heiden, Gneus und Anatrog, ver Dritte aber, Uto, ein Sohn 
Miſtiwoi's, war auch kaum Chriſt zu nennen. Daher warb er 
auch wegen feiner Grauſamkeit von einem fächfljehen Ueberläufer 
ermordet. Er hatte einen Sohn, Namens Goteſcalk, der zur felben 
Zeit zu Luniburg [Lüneburg], einem Stifte des Herzogs, eine 
wifienfchaftliche Bildung erhielt, während Goteſcalk, ver Bifchof der 
Gothen, über dieſes Klofter die Aufficht führte. Als dieſer aber 
des Vaters Tod erfuhr, ward er von Grimm und Wuth fo ent» 
flammt, daß er den Glauben und die Wiffenfchaften aufgeben, 


Schol. 47. Kaifer Conrad führte in jedem Jahre fein Heer gegen bie 
Selaven und barum war großer Friede jenfeits ber Elbe. 


1) Hier irrt Adam. König Kanut war fhon im J. 1026 nad Ron gelommen, unb 
die Bermählung Aönig Heinrichs IIL mit deſſen Toter erfolgte erſt nad deſſen Tode. Bgl. 
Lappenberg's Geſch. von Großbrit. L 476. — 2) Rämlich Svend, König von Norwegen 


(+ 1036), Harold, König von England, und Harthacnut, König von Dännemart und nahe _ 


ber von England, 


! 
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die Waffen ergriff, über ven Fluß ſetzte und fich mit den Feinden 
Gottes, den Winulern, verband. Mit ihrer Hülfe befämpfte er 
die Chriſten und fol viele Tauſend Sachſen, feinen Bater zu rächen, 
geopfert haben. Endlich aber machte ihn Herzog Bernhard zum 
Gefangenen und bielt ihn ald dad Haupt von Räubern in Ge⸗ 
wahrfam; da er ihn jedoch für einen fehr tapfern Mann bielt, fo 
ließ er ihn frei, nachdem er ihm einen Sühneid abverlangt batte. 
Goteſcalk kam num zu König Chnut und reiſte mit demſelben nach 
England, wo er lange Zeit blieb. 

65. Wahrenddeß ſchmückte unfer Erzbifchof, der durch fromme 
Werke beftändig nach dem Himmel trachtete, feine Kirche wie ein 
rechter Bifchof aus und erzog die Söhne der Kirche wie ein wahrer 
Seelenhirt, indem er bei Allen, und ſelbſt, was fchwer hält, bei ven 
Bornehmen wohlgelitten war. Zu feiner Zeit thaten Herzog Bern 
‘hard und fein Bruder Theodmar unferer Kirche viel Gutes, auf 
Ermahnung der fehr frommen Emma!, welche die Bremer Kirche 

4.48. ſehr liebte und beinahe ihr ganzes Vermögen Gott und feiner 
Mutter und dem heiligen DBlutzeugen Willehad darbrachte. Sie 
nahm auch aud Liebe zum Erzbifchofe aller Söhne der Kirche, als 
wären es ihre eigenen, wahr. 

Das Schidfal vergönnte und nicht, daß wir und lange eines 
folhen Hirten erfreuen durften, wie Libentius ed war, er, Gott 
und Dienfchen fo-lieb und werth! — Er hielt am Feſte des hei⸗ 
ligen Apofteld Bartholomäus, obwohl bereitd kraͤnkelnd, perfünlich 
zwei Meflen, und nachdem er dem Brauche gemäß das Pfalterium 
beendet hatte, ging er noch an vemfelben Tage zur unerlöfchlichen 
Trauer für die Seinen freudig zu Ehrifto hinüber. Sein Ab⸗ 


Schol. 48. Die berühmte Gräfin Emma ſchenkte, während ‚Erzbifchof 
Libentius das Mort Gottes verkündigte, der heiligen Bremer Kirche zwei 
Kreuze, eine Altartafel und einen Becher, alles aus Gold und Evelfteinen 
verfertigt, zum Belaufe von zwanzig Mark Goldes; außerdem noch Weih—⸗ 
gewande und viele Zierftäde und goldene Stolen und Altarbeden und Bücher, 


4) ©. über fie oben Kap. 44 und unten Rapı 76, 
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fcheiden fiel auf ben 24. Auguft, d. h. im Jahre des Herrn 1032, 1038 : 
um die breizebnte! Roͤmerzinszahl. 

66. Herimann ſaß kaum drei Jahre auf dem erzbifchöflichen 
Throne. Den Hirtenflab erwarb er vom Kaifer Conrad (II), das 84.40. 
Pallium vom Papfte Benebict dem Jüngern. Er warb dem Halber- 
ftäpter Chor entnommen, inden er an jener Kirche als Propft 
geftanden hatte; ein Mann ohne Falſch, wie man fagt, wie bie 
Zauben, der jedoch zu wenig von der Schlangenflugheit hatte (vgl. 
Matth. 10, 16), und darum leicht von feinen Untergebenen hintere 
gangen wurbe. Selten bereifte er feinen Sprengel, nur einmal . 
fam er nach Hammaburg und damals erfchim er noch dazu an 
ber Spige eined Heeres und verheerte fein Bisthum, ald ob eb 
gar nicht fein eigenes war, und verhöhnte ed bei feinem Ab⸗ 
zuge ald ein Salzwaflerland. Der Anftifter viefer Näuberei und 
der Urheber diefer Ratbichläge war. ein gewiffer Macco, des Erz⸗ 
bifchofs Vicedominus. Sonft hatte er zu Capellanen angefehene 
Männer, nämlich den Thiadrich und Suidger, den bie roͤmiſche 
Gurie fpäterhin Clemens nannte?. Sein Subbiaconus war Adal⸗ 64.50. 
bert, nachmals Erzbifchof von Bremen, fchon damals drohend von 
Blick und Haltung und durch hochfahrenne Rede den Zuhörern 
verdaͤchtig. Der Erzbifchof nun, der Alles, was er im Bisthume 
-felbft vorfand, gering ſchaͤtzte, brachte erftens ven Muſiker Guibn? 
nad) Bremen, auf veflen Anbalten er ven Kirchengefang und bie 
Klofterzucht verbeflerte. Dies war das einzige feiner Werke, welches 


Schol. 49, Hermann kaufte von den Bewohnern bes Landes das 
Marſchland Eternbroch*. Diefe Schenkung beflätigte Kaiſer Conrad ber 
Kirche sermittelft einer von ihm ausgeftellten Urkunde, wie das aus ber 
im Archive hinterlegten Handichrift zu erfeben ift. 

- Schol. 50. Diefer Suidger warb vom Papenberger Bistbume auf 
ben apoftolifhen Stuhl verfegt, nachdem drei Schismatifer aus ber Reihe 
ber Päpſte ausgeſtoßen waren. 


1) Richtiger die funfzehnte. — 2) Suidger, Biſchof von Bamberg von 1043 — 1088, 
faß als Papft Clemens II auf dem Stable Petri son 1046 — 1047. — 3) Bielleicht Gutbs 
von Arezzo, von bem jeboch fonft nicht berichtet wird, daß er nad Deutſchland gelommen 
ſei. — 4) Am Fluſſe Eyter, ber unweit Thedinghuſen in bie Weſer Richt, 
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6451. glücklich von Statten ging. Dann ließ er dad yralte Bethaus des 
heiligen Michael nieverreißen und bie Leichname dreier feiner Vor⸗ 
gänger, des Adalgar, Hoger und Reginward von bort wegnehmen 
und fie in der größeren Kirche zu Füßen des Hochaltar beftatten. 
Darauf wollte er, in ver Abficht, ein großes und nügliches Werk 

zu beginnen, die Stadt mit einer Mauer umgeben; allein er hatte 
kaum den Grund dazu gelegt, ald dieſes Werk und fein Leben ein 
Ende hatten. So mißfiel auch einft jener Hobepriefter Eli, weil er 
die Seinigen nicht vom Raube zurüchielt, felbft bei manchen. guten 

64,52. Merken, Gott, „deß die Rache ift“. (Pf. 94, 1 und 1 Sam. 3, 13.) 
Er farb aber im Bisthum Halberſtadt, ald er fih auf feinem 
Gute Hildinrode befand. Sein Leichnam warb nach Bremen ges 
bracht und mitten im Chor beerdigt. Er flarb am 18. September 
(1035). 

67. Bescelin, zugenannt Alebrand, ſaß zehn Sabre (1035 
Sept. 19 His 1045 Apr. 15) auf dem erzbifchöflichen Stuhle; ein 
Mann, geſchmückt mit VBorzügen aller Art, des Bifchofamtes würs 

“big, Gott und Menfchen lieb. Ihn gab und die Kölner Kirche. 
Kaifer Conrad (II.) verlieh ihm den Stab, Papſt Benedict (IX.) 
fandte ihm das Pallium. Ordinirt aber warb er von feinen Suf⸗ 
fraganen und anderen Bifchöfen Sachſens, fleben an der Zahl und 
zwar in der Metropoli8 Hammaburg mit außerorventlicher Feier⸗ 
lichkeit. Zu des glüdfeligen Mannes Lobe reicht Alles, was wir 
fagen mögen, nicht hin, und noch habe ich von Keinem gehört, 
ber mit dem Lobe deſſelben nicht einverftanven gemefen wäre. Denn, 
um in einem kurzen Ubrifje ein Bild feines Verdienſtes zu geben, 
er war ein Vater des Vaterlandes, eine Zierde der Geiftlichkeit 


Schol. 51. Man fagt nämlich, er würde, hätte er ein Tängeres Leben 
gehabt, Alles verändert haben. Daher begann er auch eine Mauer um 
bie Stabt zu ziehen und ließ das Bethaus nieberreißen und vieles andere, 
woran man fehen kann, daß fein Wille nicht bös war. 

Schol. 52. Er felbft orbinirte den Biſchof Efico von Hedibu [Schles⸗ 
wig], ber aber flarb, bevor er fein Bisthum betrat !. 


1) ©. oben Rap. 24, 47 und das Schelien 44, 
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und des Volkes Heil, ein Schredien ven bösgeſinnten Mächtigen, 
ein Mufter den Butgefinnten, ausgezeichnet durch Frömmigkeit und 
durch fein Beftreben, Alles zur VBolfommenheit zu bringen. Seine 
Worte und Thaten find indgefamt zu lieblihem Gedaͤchtniß für 
die Nachkommen. zufammengeftellt. 

Während er nun gegen jevermann fich fo benahm, wie er’s 
nur wünfchen fonnte, fo wachte er doch mit beſonderer Sorgfalt 
und Liebe über die Geiftlichen, fo daß er ed kaum ertragen Eonnte, 
wenn auch nur ein böfes Wort über fle geredet wurde. Denn 4,58, 
eineötbeils Tieß er das Klofter neu bauen, anderntheild orbnete er 
zuerft für die Domgeiftlihen die Mittagstafel an. Da nämlich 
die dreißig Mahlzeiten, welche Bifchof Libentius alljährlich zu geben 
verordnet hatte, bisher eine nur geringe Pfründe gebilbet hatten, 
fo beſchloß er dieſelbe durch Hinzufügung einiger Zehnten fo eins 
zurichten, daß den Brüdern täglich außer der gewöhnlichen Nahe 
rung noch ein Weißbrop gereicht werben follte, am Sonntage aber 
auch einem Jeden ein doppeltes Maaß Metb. Denn auch Wein 
beabfichtigte er, obwohl derſelbe in Sachfen nicht vorkommt, den 
Brüdern reichen zu lafien, was er auch, fo lange er lebte, beis 
nabe durchführte. Nachdem er alfo den Mittagstifch in Ordnung 4,58. 
gebracht hatte, Iegte er die Hand an das Klofter, weldyed er, nach» 
dem e8 biöher von Holz geweien war, nunmehr in ein ſteinernes 
Gebäude verwandelte von gewöhnlicher viereckiger Geftalt, mit einer 
abwechfelnden Reihe von nebförmigen Benftervertiefungen geſchmückt 
und ergößlich von Unfehn. 


Schol. 53. Geiftlichen feiner Kirche, die er der Unterſtützung bendtbigt 
fand, fchenfte er heimlich vier bis zehn Schillinge Silbers, manden auch 
eine Pfründe, manchen feine eigenen Kleider. Auch ließ er, weil er für _ 
bie meiften Mitleid fühlte, wenn fie von Nichigeiftlichen ſchimpflich beban- 
beit wurden, biejenigen, bie fie gefchlagen hatten, vor feinen Augen ohr- 
feigen und mit Niemengeißeln züchtigen. Schol. 54. Da er aber bie ver- 
berbliche Peit der unerlaubten Eheverbinbungen ber Geiftlihden von Tag 
zu Tage zunehmen fah, fo befchloß er in die Fußſtapfen feines Vorgän⸗ 
gers zu treten, jedoch erft, wenn er bie Kirche und das Kloſter in bie 
gehörige Lage verfebt hätte. | 


64.55. 
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Darnach bauete Bedcelin an der von feinem Vorgänger Heri« 
mann begonnenen Ringmauer um die Stadt, die er an einigen 
Stellen bis zu ven Bollwerken aufführte, an anderen aber in einer 
Höhe von fünf bis fieben Ehen halb vollendet binterlieg. In 
diefer Mauer befand fih an der Weftfeite dem Markte gegenüber 
ein großes Thor, und über demſelben ein fehr ſtarker Thurm, mit 
einem italifchen Werke befeftigt und mit fleben Kanımern zu ver- 
ſchiedenem Bedarfe ver Stadt verfeben. 

68. Während er zu Bremen diefe Denfmale feiner Wirkſamkeit 
hinterließ, rüftete er ſich darnach mit der ganzen Liebe feines Her⸗ 
zens zum Bau ver Kirche von Hammaburg. Dort hatten nämlich 
nach der von uns oben (Kay. 41 f.) erzählten Zerflörung durch 
die Sclaven Erzbifchof Unwan und mit ihm Herzog Bernhard eine 
anfehnliche Burg aus den Ruinen der alten Stadt aufgeführt und 
die Kirche und die Herbergen alle aus Holz erbauet!. Erzbiſchof 
Alebrand ließ, weil er gegen die häufigen Einfälle der Feinde eine 
flärfere Schugwehr wegen der Bedraͤngniß des Orts für noth⸗ 
wendig bielt, vor allen Dingen vie Kirche, die zu Ehren ver. 
Mutter Gotted errichtet war, aus Quaderſteinen neu erbauen. 
Darauf errichtete er ein zweites fleinerned Gebäude für fich, welches 
mit Thürmen und Bolwerken gar ſtark befefligt war. Der Her⸗ 
zog aber, aufgereizt zum Wetteifer in Betreff dieſes Baues, ließ 
für Die Seinigen auch ein Haus innerhalb deſſelben Burgbezirfes 
aufführen. So hatte, nachdem die Stadt ganz neu hergeftellt war, 
die Kirche alfo an der einen Seite dad Haus des Erzbifchofs, an 
der andern die Hofburg des Herzogs? Auch beabfichtigte ver edle 
Erzbifchof die Metropole Hammaburg mit einer Mauer zu ums 
geben und mit Thürmen zu befeftigen, allein fein zu früher Hein 
gang verhinderte vie Ausführung dieſes Wunſches. 

Schol. 55. Er war gewillt, die von einer Mauer umgebene Stadt 


mit drei Thoren und zwölf Thürmen zu verfehen, und zwar jo, baß ben 
erſten derfelben ber Bifchof, den zweiten ber Vogt, ben dritten bes Propft, 


1) Bol. oben Kap. 58. — 2) Diefe lag In ber Gegend dee nachmaligen Schauen 
burger Hofes, 
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69. Ienfeits der Elbe war zu feiner Zeit und durch dad ganze 
Meich Hin ficherer Brieve. Die Sclavenfürften Anatrog und GOneus 
und Natibor Famen in Frieden nach Hammaburg und leifteten dem 
Serzoge und dem Grzbifchofe Lehndienſte. Da aber der Herzog &4.56. 
und ber Biſchof damals, wie das auch jeßt ver Ball ift, in vers 
fchiebener Beziehung beim Volke der Winuler Anſtoß fanven, in⸗ 
dem nämlich ver Herzog wegen des Tributs, der Erzbiſchof aber 
wegen der Zunahme bes Chriftenthumes mit Schwierigkeiten zu 
fampfen hatten, fo bin ich der Meinung, daß burch den Eifer ver 
Priefter die chriftliche Religion dort ſchon längft fich Eräftig feſt⸗ 
gefegt hätte, wenn die Habſucht der Fürſten die Belehrung des 
Volkes nicht verhinderte. 

70. Der Erzbifchof nun, der ſich um das ihm anvertrauete 
Senpbotenamt an die Heiden gleich feihen Vorgängern eifrig beküm⸗ 
werte, ordinirte als Gehülfen in der Verkündigung ded Evangelii 
zu Bifchöfen Rodulf, einen von ven Bapellanen zu Sliadwig!, 
ferner den Abhelin für Sclavanien; ven Wal vom Bremer Gapitel 
weihte er für Nipen, indem die Übrigen oben Ermähnten nod) am 
Leben und im Weinberge ded Herrn nicht müßig waren. (Matth. 
20, 3. 4.) 

71. Im fechöten® Jahre des Erzbifchofs ſtarb der tapfere Kaifer 
Conrad (11.) und ihm folgte Heinrich, jener, der die Ungarn bes 
zwang. Zur felben Zeit flarben die berühnten norbifchen Könige 
Ehnut und Olaph, Teibliche Brüder?. Der eine derfelben, nämlich 


ben vierten ber Decan, ben fünften der Vorſteher ber Schulen, ben fecheten 
die geiftlichen Brüder und die Domherren, und bie übrigen ſechs die Bür- 
ger unter Herbeiziehung von Wachmannſchaften durch's Loos zugetheilt 
befommen follten. 

Schol. 56. Der fehr eble Erzbifchof Hermann von Köln fol die 
alte Klage wegen Bremens erneuert haben. Indeß that er fowohl burd 
Bezelins Anfehn, als durch ein dreijähriges Stillſchweigen in Betreff diefer 


1) Im 3. 102 — 2) Soßte heißen im vierten. — 3) Lauter Irrthümer, benn Kaiſer 
Conrad II. farb am 4. Juni 1039, König Kanut war fhon 1035 am 11. Nov. und König 
Olaph von Schweden gar bereits um 1024 verſchieden. Auch fellte Adam Ratt leibliche 
Brüder bier Stiefbrüder gelegt haben, S. oben Rap. 50, — 4) I 1096-1085. 
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der Schwedenkoͤnig Olaph, hatte zum Nachfolger in ber Regierung 
den von und oben erwähnten Jacob. Unter demfelben diente ver 
jüngere Suein, Wolf Sohn, zwölf Jahre lang in Schweden; 
diefer erzählte und, daß unter Jacobs Negierung das Chriftenthum 
in Schweden ſich weithin ausgebreitet habe. Der andere Bruber, 
nämlich Chnud, ftarb in Anglien, und hatte das Neich der Dänen, 
der Angeln und der Nordmannen zweiundzwanzig Sabre lang in 
“feiner Gewalt. 

72. Nach feinem Tode folgten ihm feiner eigenen Verfügung 

gemäß in ber Megierung feine Söhne, nämlich Harold in Anglien,. 
Suein in Nordmannien, Garbechnut aber in Danien. Da biefer 
Lebtere ein Sohn der Königin Imma war, fo war die nachherige 
Gemahlin Kaifer Heinrichs (TIL) feine Schwefter. Suein und 
Harold aber waren mit einer Nebenfrau erzeugt, erbten aber, wie 
e8 bei den Barbaren Sitte ift, mit den anderen Kindern Chnuts 
zu gleichen Theilen. Harold regierte in England vrei Jahre Lang. 
Begen ihn kam fein Bruder (Hardechnut) von Dännemarf ber, 
und fammelte in Blandern eine Flotte. Der König von Anglien 
aber ward vom Tode übereilt! und fo unterblieb vieler Reise: 
Harbechnut befaß nun Unglien und Danien zugleich. 
73. Um jene Zeit warb Suein der Jüngere, ald er auf der 
Fahrt nach England unterwegs war, durch einen Seefturm ges 
zwungen, in Hadeloe zu landen. Als er nun wie ein Seeräuber 
ale ibm zunächft gelegenen Orte plünverte, nahmen ihn einige 
Mitter des Erzbifchofd gefangen und fchleppten ihn vor deſſen 
Antlitz. Er aber empfing den ©efangenen ehrenvoll und führte 
ihn nach Bremen und fchloß Freundſchaft mit ihm und geftattete 
ihm nach einigen Tagen Eöniglich beſchenkt fich zu entfernen. 

Died hat und der König feldft von fich erzählt, indem er den 
Erzbischof hoͤchlich belobte als einen ſowohl durch ein gewinnendes 


Sache zurüdgewiefen, den Anfprüchen unfers Erzbiſchofs Genüge und be- 
hielt denfelben noch einen ganzen Monat als feinen Gaſt bei fi in Köln, 


1) Am 17. Mär, 1089, | 
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Aeußere, als durch Freiſinnigkeit des Charakters allgemein beliebten 
Mann. Auch ſchilderte er den Umſtehenden den koͤniglichen Auf⸗ 
wand des Kirchenfürften und ven unermeßlichen Schatz der Kirche, 
den er, wie er fagte, zu Bremen gejehn Hatte, und vieles Andere. 

74. [Erzbifchof Alebrand aber, der allgemein Beliebte, wurbe 
vom Herzog Bernhard und dem Bruder deſſelben, Thiadmar, wegen 
ſeines ungezwungenen Charakters fehr geehrt. Nur den Uebelthä⸗ 
tern war er verhaßt, wie 3. B. dem Markgrafen Uto (von Stade), 
defien Uebermuth er durch feine geiftige-Weberlegenheit bradh.] 

Indeß flarb der zweite der Söhne Chnuts, Suein, welcher in 
Nordmannien herrſchte (im Jahre 1036). Darauf erwählten bie 
Nordmannen den Magnus, welcher ein Sohn Olaphs des Märe 
tyrers von einer Nebenfrau war. Magnus aber fiel fofort, wähe 
rend Harbechnut, der König ver Dänen, mit feinem Heere in 
England verweilte, in Dännemark ein, und Fam fo in den Belig 
zweier Reiche. Hardechnut nun fegte, als er bald ven Kampf mit 
Magnus beginnen wollte, feinen Blutöverwandten Sueln über bie 
Flotte. Diefer ward von Magnus beſtegt und fand, ald er ſich &457. 
nach England zurüdbegab, den Hardechnut tobt!. 

[3u eben diefer Zeit follen die Ascomannen und Seeräuber in 
die Mündung der Wirraha [Wefer] eingelaufen und vorbringend 
dis nach Lismona [Lefum] gefommen fein, Alles unerwarteter 
Weiſe verheerend. ALS fie dann aber von da zu ihren Schiffen 
zurüdfehrten, wurden fie bei Aunon [’Aumunde] angegriffen und 
größtentheild nievergemacht.] 

An Hardechnutd Stelle hatten die Engländer fchon vorher feinen 
Bruder Eduard erwählt?, ven Imma ihrem erften Manne geboren 


Schol. 57. König Magnus belagerte, mit einer großen dänischen Flotte 
umgeben, Sumne, eine fehr reiche Stadt der Sclaven. Der Verluſt war 
auf beiden Seiten gleih. Magnus ſetzte alle Sclaven in Schreden; benn 


er war ein frommer Jüngling und unfträflihen Wandels, darum vab ihm 
Gott in Allem den Sieg. 


1) Harthacnut ſtarb am 8. Juni 104%. — 2) Eduard ber Bekenner warb Oſtern 
1043 gekrönt. 


- 
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hatte; er war ein beiliger, gotteöfürchtiger Mann. (Bol. Judith 
8, 24,) Da diefer nun den Suein in Verbacht hatte, daß er daß 
Scepter von Anglien für fich fordern würbe, fo machte er mit 
dem Tyrannen einen Brievensvertrag, worin er feſtſetzte, daß der⸗ 
felbe nach feinem Tode der nächfte Erbe des Neiches der Angeln 
fein follte, au) dann, wenn Eduard Söhne befäme. Durch dieſen 
Vergleich befänftigt begab ſich Suein nach Dännemarf zurüd. 
Viele Schlachten, heißt es, wurden zwifchen Suein und Magnus 
geliefert, bi8 Suein, fo oft beflegt, zum Anund, dem Könige der 
Schweden, entfloh. | 

75. Magnus, nunmehr Sieger, hatte Danien [Dännemarf] 


und Nortveien [Norwegen] in Bells. Zu ihm begab ſich unfer 


Erzbifchof nach Sliaswig!, begleitet vom Herzoge Bernhard und 
Thiadmar, dem Bifchofe von Hildesheim?, und Rodulf, dem Bis 
ſchofe eben jener Stadt. [Diefer Thiadmar, der aus Dännemarf 
gebürtig war und in der fremden Sprache Tymme hieß, Fam mit 
der Königin Bunhilde, durch deren Fürſprache er das Bistum von 
Hildesheim erlangt Hatte.] Währenn vieler Zufammenfunft wurde 
eine Schwefter des Königs Magnus?” mit Orbulf, dem Sohne dei 
Herzogs, vermählt. Diefer hatte Faum die Hochzeit gefeiert, ald 
er zu Bunften feines Schwager den Harold, einen Dänenfürften, der 
von der Stadt der Apoftel* heimfehrte, jenfeitd der Elbe erſchlug, 
obwohl derſelbe ganz unfchuldig ward. Die Urſache des Mordes 
war, daß Harold, dem Stamme der dänifchen Könige entfproflen, 
dem Scepter näher zu ftehn ſchien, ald Magnus: Dieſe That 
brachte ven Beginn des Unheils über die Familie des Herzogs. 
König Magnus aber war wegen feiner Gerechtigkeit und Tapfer⸗ 
feit den Dänen theuer, den Sclanen aber, welche nach Chnuts 
Tode Daͤnnemark heimfuchten, war er ein Schreden. Matibor, 
der Sührer der Sclaven, ward von den Dänen erfchlagen. [Diefer 


1) Sm 3. 1043. — 2) Dies war er son 1038—44. — 3) Sie hieß Wulfhilbe. — 
4) D. 1. Rom. — 5) Diefer Harald war cin Sohn bes Thurkill Sprafaloeg, vermäplt 
mit Gunhilden, einer Nichte König Kanuts von deſſen Schweſter, welche mit dem Siaven- 
Iönig Wirthgeorn verheirathet war, 
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Ratibor war ein Chriſt, ein Mann von großem Einfluffe unter 
den Barbaren. Denn er hatte acht Söhne, Fürften der Sclaven, 
die alle von den Dänen getödtet wurben, als jie ihren Vater zu 
rächen fuchten.] Seinen Tod zu rächen, famen alöbald die Wi⸗ 
nuler mit Heeresmacht und drangen fengend und brennend bis 
Ripen vor. Da landete grade König Magnus, von Norpmannien . 
zurüdfommend, in Heiviba. Er 309 fofort vie Streitmaffen der 
Dänen von allen Seiten zufammen, und fing die aus Danien 
beimfebrenden Heiden in der Waldgegend bei Heiviba auf. Dort 
follen funfzehn Tauſend verfelben erfchlagen fein, und Frieden und 
Freude wurden den Ghriften zu Theil und währten, fo lange 
Magnus regierte. | 

Zur felben Zeit erfhien Godeſcalk, ver nach dem Tode des 
Königs Chnut und feiner Söhne aus Anglien zurüdfehrte, in 
feindlicher Ubficht in Sclavanien, fiel Alle an und flößte ven 
Heiden großen Schreden ein. Bon feiner Tapferfeit und ver Ge⸗ 
walt, die er über die Barbaren hatte, werben wir nachher! reben. 

76. Und während nun im Auslande folche Begebenheiten mit 
abwechſelndem Glücke vorfielen, begann in Bremen ſelbſt die Lage 
der Dinge zu fihwanfen: — — das Höfe 

fällt alsbald, nicht iſt's ihm vergoͤnnt, daß es lange ſich halte. 
(Lucan's Pharſ. I. 71. 72.) : 
und das neidiſche Geſchick ſah auch zu unſerem Glücke ſcheel. 

In jenen Tagen ſtarb die ſehr edle Gräfin Emma, die Wittwe 
des Grafen Kiutger [und Schweiter Meginwerks, des Biſchoſs von 
Padarburn], ven jie bereits vor vierzig Jahren? verloren hatte. , 
Sie vertheilte beinahe das ganze ungeheure Vermögen, welches fie 
befaß, an die Armen und an die Kirchen. Ihr Leib ruht in ver 
Kirche zu Bremen, ihre Seele möge ſich himmlifcher Nude erfreuen. 
Sie ſchenkte noch während ihrer Lebzeit der Bremer Kirche ven 
Hof Stiplaga® unweit ded Rheins. Lismona [Refum] aber ward 

1) ©. unten Bud IIL Kap. 18. — 2) Sollte heißen achtundzwanzig, benn Graf 
Liudger war am 26. Februar 1011 geftorben, fie aber farb am 3. Detember im vierten 


Sabre Alebrande, weldes vom October 1038 bis 1039 geht. — 3) Stiepel am rechten ler 
ber Ruhr in der Grafſchaft Mark, im vormaligen Amte Blanlenfisin. 
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wegen eined, ich weiß nicht welchen, Vergehens ihrer Tochter ven 
Kaifer Conrad zu Theil. Darum befuchte dazumal die Königin 
Gisla [Bremen, that den dortigen geiftlichen Brübdern viel Gutes, 
ebenfo der Kirche und allen Einwohnern; darauf Fam fle nad] 
Lismona [begleitet vom Erzbifchof]. 


e45%: 77. Im vorlegten Jahre des Erzbifchofst brannte die Kirche 


des heiligen Petrus zu Bremen nieder, und dieſe Feuersbrunſt ver- 
zehrte das Klofter famt ven Werfflätten, die Stadt famt den Ge⸗ 
bäuden gänzlich, und ed blieb Feine Spur des früheren Wohnorteß 
übrig. Da gingen der Schag der heiligen Kirche, da die Bücher 
und die Gewande, da alle Zierratben unter! Und dieſer Verluſt 
an Beilgthümern hätte noch Leicht erfeßt werben können, hätten 
wir nur nicht noch größeren Schaden an Sitten genommen. Denn 
weit unterfcheiden fich, wie jemand fagt, die VBerlufte an 
Sittlichfeit von den Verluſten an zeitlichen Dingen, 
weil jene in und liegt, dieſe aber außer uns fich be⸗ 
finden. Gewiß nämlich ift, daß von jener Zeit an von den Brü- 
dern, welche bisher ein Eanonifches Leben geführt hatten, nunmehr 
aber außerhalb des Klofters umberfchmweiften, vie Regel der heiligen 
Väter, die His dahin gar manches Jahrhundert hindurch eifrig be⸗ 
obachtet war, zuerſt vernachläffigt zu werden anfing, dann aber, 
völlig verworfen, veraltete. 

Es find aber von der Ordination des heiligen Willehad, zu 
welcher Beit die Kirche zu Bremen gegründet wurde, bis zum 
Ausgange Alebrands, wo eben viefe Kirche abbrannte, ungefähr 


4,59. 270 Sahre®. 


Schol. 58. Der Erzbifchof verlieh dem Edo die Präpofiturz darüber 
son eiferfüchtigem Grimme erfüllt, zündete ber jüngere Evo, fein Neffe, 
das Münfter an. Zur Sühnung für dieſe DVerfündigung am Heiligen 
brachte Edo's Vater fein Erbgut ver Kirche dar. Der Propft Edo aber ging 
als Pilger nach Serufalem, indem er um bie Zeit, wo das Feſt bes heiligen 
Jacob gefeiert wird, abreifte und in ber nächſten Ofterzeit wieber heimfehrte. 

Schul. 59. Es behaupteten nämlich mande von Alebrands Neidern, 


1) Das wäre im J. 1044, allein das Bremer Zeitbüchlein dat 1043. —. 2) En 
788 bie 1045 find kaum 257 Jahre, 
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78. Die Kirche brannte aber wiener ab zu Anfange des Herbftes, 
nämlih am 11. September. Der Erzbifhof war damals gerade 
auf einer Reife nach Friesland; als er nun die Einäfcherung des 
Gotteshauſes erfuhr, Eebrte er fofort um, und indem er im Som⸗ 
mer darauf ven Grund zum Neubau legte, beichloß er, unfere jeßige 
großartige Kirche nach dem Mufter des Kölner Doms! ausführen 
zu lafien. Und ich glaube wahrhaftig, er würde, hätte ihm das 
Geſchick ein laͤngeres Leben bejchieden, ven ganzen Bau der Kirche 
in wenig Jahren vollendet haben; fo groß war dieſes Kirchen⸗ 
fürften Lebhaftigkeit und beharrlicher Eifer bei jeglichem Werke, 
befonders aber bein Baue des Gotteshauſes. So wurden allein in 
diefem Sommer, in dem doch der Bau erft begonnen war, nicht 
blos der Grund gelegt, fondern auch die Säulen und deren Bogen 
und die Eeitenmauern vollftändig errichtet. 

Nach Berlauf des Winterd wanderte, als das Ofterfeft fchon 
nabe war?, ver glüdfeligfte Erzbifchof Alebrand [ven Tag vor 
dem Nachtmahle des Heren [ven 3. April], ich glaube, nicht obne 
Vorahndung feiner baldigen Abberufung, von der Kirche Scirms 
befi® [oder Stade, wie Andere behaupten] barfuß nach Bremen. 
Nachdem er dort unter vielen Thränen ein langes Gebet verrichtet 
hatte, empfahl er vie Kirche Gott und feinen Heiligen. Und als 
er bereitö vom Bieber berührt war, wurde er zu Schiffe nach der 
Buciner Propfteit gebracht, wo er noch fleben Tage am Leben blieb. 

So das irvifhe Paſcha mit den himmlischen ungefäuerten 
Brotend vertaufchend, ging feine Seele in Freuden zum Herrn 


er habe blos den Fehler des Hochmuths gehabt. Daher erhob fich zwifchen 
ihm und dem Bifchof Brum von Ferden ein Streit, wie ihn Biſchöfe nicht 
hätten führen follen, und zwar zumeift veranlagt burch ven Hochmuth eines 
gewiſſen Wolf, eines Vogtes, der auch eines plöglichen und Häglichen 
Todes ftarb, ebenfo wie der Erzbifchof. 


1) D. 5. deſſen, ber 873 vollendet war, f. Boiſſerée Geſchichte des Doms vom 
Köln S. 2 und Taf. 1. — 2) Nämlich im 3. 1045, wo Oſtern auf den 7. April fiel. 
JFolglich paßt diefes Jahr beſſer zu ber Erzählung von Alebrands Tode, als das Jahr 1043 
bes Bremer Zeitbüchleins, wo Oſtern fhon am 3. April war. — 3) Scharmbed, U. Ofer- 
hot. — 4) ©. oben Kay. 31 Aum. — 5) Bgl. 3 Moſ. 28, 5. 6. 
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binüber. Der Leib des Erzbifchofs aber wurde unter ungebeueren 
Wehklagen ver Folgenden und der Entgegenfommenden auf ver 
Wiffula ſWeſer] nach Bremen gefchafft und inmitten ver von ihn 
ſelbſt gegrünneten Kirche Keftattet, und zwar an ber Stelle, wo 
vorher der Hauptaltar geftanden hatte, neben dem Maufoleum tes 
heiligen Vaters Willehad. 

Zur felben Zeit! aber ftarb zu Magebburg der Erzbifchof 
Hunftid guten Andenkens. Ihm folgte Engilhard, indem Winther, 
der das Bisthum verfchmähete, übergangen wurde. 

193 m Jahre 1043 des Herrn erfolgte die Beifehung des geliebten 
Vaters Alebrand, gegen den 15. April, d. b. um bie elfte Romer⸗ 
S4.00, zinszahl®. 
-Lebe wohl in Ehrifte, Tiebenswertber und Deiner Heerbe ewig 
unvergeßlicher Seelenhirte! Gehe hinüber zum Pafcha des Him⸗ 
meld, um mit dem Ofterlamme zu genießen „ven Süßteig der 
Lauterfeit und Wahrheit" (1 Ror.5, 8). Werde glücklich 
aufgenommen „in die ewigen Hütten” (Ruca 16, 9), auf daß 
Du daſelbſt in Gemeinſchaft mit den Engeln nie fchwindender 
Glückſeligkeit Dich erfreueft! Denn fo lange Du mit und bed 
zeitlichen Lebens genofleft, haft Du vie Pflichten der Seelforge auf 
eine ausgezeichnete Weife erfüllet. Dein Wandel, wie Deine Lehre, 
Alles an Dir war und lieb und werth. Jetzt aber bift Du „hin⸗ 
gerüdt, daß die Vosheit Deinen Verſtand nicht ver— 
kehre“ (Weish. Sal. 4, 10), und darum ift der Gott der Liebe 
„mit Dir aus dem böſen Xeben geeilt" (Weist. Sal. 4, 
14), daß Du den Lohn für Deine Mühen in vollem Maaße er: 
balten folteft, wenn Du auch noch nicht alles Gute ausgeführt 
hatteft, was in Deiner Abfiht war. Darum bleibet Deine Ge⸗ 


Schol. 60. In demfelben Jahre, in welchem ber Erzbifchof farb, ver- 
ſchied auch Odinkar, Biſchof von Ripen. Als er am Oftertage die Meſſe 
gehalten hatte, ordnete er feine Angelegenheiten, bes Zobes gewiß. 


1) Bielmehr 1051. — 2) Vergleicht man Vorſtehendes mit Kap. 67, fo erhellt, daß 
Berelin im 3. 1045 um bie funfzehnte Römersinszahl ſtarb. Adams Irrthum rührt daher, 
Weil sr das Jahr 1030 unrichtig für das Todejahr bes Ribentius Hält. 
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rechtigfeit, und Dein Andenken wirb nicht erlöfchen bis in ale 
Zufunft hinein! — 


Drittes Buch. 


Adalberts Thaten erwägt das dritte der Bücher des 
" Wertes. 


1. Erzbifchof Adalbert ſaß auf feinem Stuhle neunundzwanzig ? 
Jahre lang. Den Hirtenftab befam er vom Kaifer Heinrich (III.), 
dem Sohne Conrads (11.), der feit dem Cäfar Auguſtus der neun« 
zigfte der römijchen Imperatoren auf dem Throne ift, die abge- 
rechnet, welche zugleich mit anderen zufammen regierten. Daß erz⸗ 
bifhöfliche Weihgewand empfing er, wie feine Vorgänger, durch 
Geſandte von dem obenerwähnten Papfte Benedict (IX.), der, wie 
ich gefunden habe, in ver Reihe der römifchen Oberpriefter feit 
den Apofteln der Hundertfiebenundvierzigfte war. Seine Orbination 
fand Statt zu Aachen, in Gegenwart des Kaiferd mit den Fürſten, 
und indem zwölf Bifchöfe daftanden und ihm die Hand auflegten®. 
Die fo verliehene Fülle des Segens ftellte er oftmald denen, vie 
ihn verwünfchten, entgegen, indem er lächelnd fagte, ihn, ver von 
Anbeginn und zugleich von fo vielen Patriarchen fo feierlich ger 
fegnet fei, Fönne niemand verwünfcen. 

Obwohl es nun fchwer ift, von dieſes Mannes Thaten und 
Eharafter in würbiger Weife zu fchreiben, fo zwingt mich Doch, 
diefelben zu fchildern, der pringenvde Umſtand, daß ich verjprochen 
habe, die Entwicelung dieſes Werkes bis zu ven Tagen Deines 
Amtsdantritted fortzuführen, ehrwürbiger Erzbifchof Kiemar. Wenn 
ich alſo auch aus Thorheit und Tollkühnheit mich auf Died Meer 


1) Wohl nur ſiebenundzwanzig. — 2) Der Raifer war zu Nahen im Juli 1045. Bol. 
Böhmer Katferurkunden, 
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hinausgewagt habe, fo glaube ich jeßt Doch nicht unweiſe zu hans 
deln, wenn ich wieder dem Ufer zueile. Für die Landung an biefem 
Ufer aber ſehe ich mir Unerfahrenem kaum einen Hafen offen ftehn. 
Sp vol ift Alles von den Klippen des Neides und den Hemm⸗ 
niffen der Verfleinerungsfucht, daß man, was Du lobft, ald einen 
Gegenftand Deiner Schmeichelei purchhechelt, den Tadel aber, den 
Du über DVergehungen ausfprichfi, als aus Böswilligfeit ent- 
fprungen, darftellt. 

De jedoch jener merkwürdige Mann mit jeglicher Art des Lobes 
gepriefen werben kann, weil er edel von Geburt, weil er fihön 
von Geftalt, weil er meife, berebt, Feufch und mäßig war; — fo 
vereinte er alfo alle dieſe Vorzüge in ſich; allein er beſaß außer 
dem noch andere, die dem Menfchen von außen zuzufließen pflegen, 
daß er nänlich reich ift und glücklich, daß er Ruhm erwirbt und 
Macht; auch diefe Vorzüge ftanden ihm im Meberfluffe zu Gebote. 
Außerdem bewies er in Betreff der Heidenmiſſion, welches der vor⸗ 
nebmfte Beruf der Hammaburger Kirche ift, eine Thätigkeit, wie 
nie einer vor ibm. Ebenſo hatte er in der feierlichen Ausübung 
gotteöbienftlicher Handlungen, in der Ehrerbietung gegen den apo⸗ 
folifchen Stuhl, in ver Treue gegen den Staat, nicht minder in 
der Sorge für feinen Sprengel kaum Seinesgleichen, oder einen, 
ber in feinem Amte als Seelenhirt in irgend einer Beziehung ſich 
wachfaner zeigen Eonnte, ald er, wäre er nur beharrlich fo ge⸗ 
blieben. Denn nachdem er im Anfange fich fo erwiefen hatte, er⸗ 
fhien er gegen das Ende feines Lebens minder gut. Zu dieſer 
Abnahme feiner Tüchtigfeit aber brachte den nicht hinreichend vor⸗ 
ſichtigen Mann ſowohl die eigene Nachläffigkeit, ald ver Antrieb 
fremder Bosheit. Davon wird feiner Zeit weiter die Rede fein. 
Weil ich aber alle Handlungen viefed Mannes fchwerlich gut, voll« 
fländig und der Reihe nach fhildern fönnte, fo wünfche ich, in- 
dem ich die vorzüglichften feiner Thaten ven Hauptfachen nach bes 
rühre, im Schmerze des Mitgefühles bis zur Schilverung des 
Mißgefchicked zu gelangen, von dem die angefehene, reiche Didcefe 
von Hammaburg und Bremen fo heimgefucht ift, daß Hammaburg 
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von den Heiden verwüflet, Bremen aber von den Echeinchriften 
zerftüclelt wurde. 

Sp will ich denn meine Erzählung fo beginnen, daß fofort 
aus feinem Charakter Alles gefolgert werven Tann. 

2. Er war nämlih ein Mann von fehr vornehmer Abkunft; 
feine erſte Würde war vie eined Propfted zu Halberſtadt; fein Geift 
war fiharffihtig und mit einem reichen Vorrath von Fähigkeiten 
verfeben. In geiftlichen, wie in weltlichen Angelegenheiten vor 
großer Klugheit, hatte er ein berühmt flarfed Gedachtniß für bie 
Feſthaltung deſſen, was er von Andern vernahm, ober durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Studien ſich ſammelte, und eine außerordentliche Beredt⸗ 
ſamkeit, daſſelbe vorzutragen. Ferner war er ausgezeichnet durch 
Schoͤnheit des Koͤrpers und dabei ein Freund der Keuſchheit. Seine 
Freigebigkeit aber war der Urt, daß er, während er ſelbſt es für 
unmürbig hielt, zu bitten, und während er im Empfangen langſam 
war und fich dadurch gevemüthigt fühlte, dagegen bereitwillig und freus 
dig oft auch denen reiche Gaben gewährte, die nicht darum baten. 
Seine Demuth erfcheint in einem zweideutigen Kichte, da er fle allein 
gegen die Knechte Gottes, die Armen und die Pilger erwies, und 
zwar in dem Grabe, daß er oft vor dem Schlafengeben dreißig 
und mehr Bettlern ſelbſt nieverfnieend die Füße wufch, wogegen 
er fih vor den Großen biefer Welt und vor Seinesgleichen zu 
feinerlei Art von Demuthäbezeugung verftand. Vielmehr entbrannte 
er mitunter gegen fie von jolchem Eifer, daß er, die Einen der 
Audfchweifung, die Andern der Habfucht, Manche auch des Uns 
glaubens zeihend, durchaus Keinen verfchonte, der ihm eine Müge 
zu verdienen fihien. Da nun fo viele Tugenden zu einem 
Kranze vereinigt waren, fo hätte ein Mann, wie er, wohl glüd-» 
felig fein und genannt werben fönnen, wäre nur nicht ein Fehler 
im Wege gewefen, deſſen Häßlichfeit allen Glanz, in dem der 
Erzbiſchof fonft ſtrahlte, verdunkelte; dies war bie Eitelkeit, die 
vertraute Hausmagd der Reichen. Diefe machte den fonft jo Flugen 
Mann fo verhaßt, daß Manche fagten, auch das fehr viele Gute, 
welches er that, thue er nur um zeitlichen Ruhmes willen. Allein 
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bie fo jprechen, mögen fich doch Küten, ihn nicht ohne Grund zu 
verurtheilen, denn jie müflen doch willen, daß in zweifelhaften 
Ballen Fein entjchievened Urtheil abgegeben werben darf, und be- 
benfen, „worin bu einen Andern richtet, verdammt du Dich ſelbſt.“ 
(Röm. 2, 1.) 

Uns aber, die. wir mit dieſem Manne zufammengelebt und jein 
tägliches Leben beobachtet haben, ift es bekannt, daß er ala 
Menſch zwar Einiges der Welt zu Ehren that, bagegen aber 
Vieles ald ein guter Menſch, von wahrer Gottesfurcht getrieben. 
Unb obwohl jeine Sreigebigfeit gegen Alle das Maaß überfchritt, 
fo habe ich doch gefunden, daß er auch aus dem Beweggrunde freigebij 
war, weil er, um die Kirche zu bereichern, Manche durch Gefäl: 
ligfeiten zu gewinnen fuchte, wie 3. B. Könige und deren naͤchſte 
Mathgeber; wogegen er Andere, die feiner Kirche in irgend einer 
Weile zu ſchaden jchienen, mit dem bitterſten Haſſe verfolgte, wie 
3. B. unfere Herzöge und manche Bijchöfe. Oftmals haben wir 
ihn erflären hören, zum Frommen der Kirche opfere er fich um 
feine Berwandten auf; „denn, fagte er, indem Grade werde 
ich niemandes Ichonen, weder meiner ſelbſt, noch der 
Brüder, noch des Geldes, noch der Kirche felbft, damit 
mein Bisthum endlid einmal vom Joche befreiet und 
den übrigen glei gemacht werde.” Diefed Alles aber wird 
beffer im Zufammenhange der Erzählung ſelbſt vorgelegt werben, 
damit Derftändige einfehen, wie ſehr geswungener und keineswegs 
leichtfinniger, fondern vielmehr lobenswerther Weife er Manches 
gethan hat, worin er denen, die nichtö davon verfleben, ſich un- 
weife, ja unjinnig benommen zu haben fcheint. 

3. Im erften Jahre nach feiner Orbination, nachdem er als 
Erzbiſchof feierlich inthroniftrt war, vollzog er die feftliche Grund⸗ 
legung der Kirche zu Bremen. Da er nun ſahe, daB dad ungeheure 
Werk des neu begonnenen Tempelbaued die größten Kräfte erfor 
derte, fo ließ er, allzu raſch entſchloſſen, fofort die von feinen Vor⸗ 
gängern angelegte Stadtmauer als etwas minder Wichtiges ab⸗ 
tragen und die Steine für die Kirche verwenden. Damals wurde 
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auch der flattlihe Thurm, der, wie gejagt, mit fieben Zimmern 
verfehen war, völlig abgetragen. Was fol ich aber vom Klofter 
fagen, welche®, aus behauenen Steinen erbauet, durch feine Schön« 
heit das Ange des Beſchauers ergößte? Auch dies Tieß der Erz⸗ 
bifchof ohne Verzug niederreigen, indem er nämlich bald ein ans 
deres, fchöneres wieberherftellen wollte. Denn er hatte, wie er 
und felbft, ald wir ihn darum fragten, eröffnete, im Sinne, das 
Nefectorium, den Schlaffaal, den Keller und die Werkflätten ber 
Brüder alle von Steinen aufführen zu laflen, wenn Zeit und Ge⸗ 
legenheit ſich darböten. Indem er nun ſich rühmte, er habe dazu 
Altes im lieberfluß bei der Hand, klagte er nur (wenn ich das 
mit Erlaubniß der Brüder fagen darf) darüber, daß es ihm an 
Beiftlihen und an Steinen fehle. Indeß 
Glühet das Wert, 
(Virgils Aeneis I. 436 f.) 

die Mauer der Kirche erhob fih. Die Form verfelben hatte Ales 
brand vorher nach dem Mufter der Kölner zu geflalten begonnen‘, 
er felbft aber befihloß, fte nach dem Vorbilde des Doms von 
Benevent ausführen zu laffen®. 

4. Im ftebenten Jahre feit dem Anbeginne des Baues ward 
endlich Dad Gebäude von vorn gerichtet und ber Kauptaltar des 
Sanctuariums der heil. Maria zu Ehren gemweihet?.- Den zweiten 
Altar aber auf dem weftlichen Ehore beabfichtigte er dem heil. 
Petrus zu winmen, in deſſen Namen die alte Kirche, wie zu leſen 
ift, erbauet war. 

Da fih darauf dem Erzbifchofe viele Hinderniſſe in den Weg 
ftelten, jo blieb der Bau bis in fein vierundzwanzigſtes AUmtsjahr* 
unvollenvet, in welchem Jahre auch ich, ſehr unwürdiges Mitglied 
der Kirche Gottes, nach Bremen kam. Damald wurben erſt bie 
Wände des Gotteöhaufes gemweißt und Die weſtliche Crypta (unters 
irdiſche Kapelle) dem heil. Andreas gewinmet. 


1) Bel. Buch II. Kap. 78. — 2) Diefe Bafilika ließ Erzbiſchof Liemar völlig abtragen, 
nachdem fie durch Brand eiwas gelitten hatte. S. Albert v. Stabe zum 3. 1089. Ueber 
den Dom von Benevent f. Johannis de Vita Thesaurus Antiq. Benevent. und Schulyge’g 
Werl. — 3) D. 10515 ſ. unten Rap. 89. — 4) De 1. 1068; vgl, unten Kap. 53, 
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5. Weil der große Gottesmann feine Kirche und fein Bisthum, 
welches feines Vorgängers Adaldag Klugheit frei gemacht hatte, 
durch die ungerechte Mebermacht der Herzoge wiererum heimgefucht 
fa, fo verfuchte er mit aller Anftrengung feiner Kräfte ver Kirche 
die frühere Freiheit wieder zu erringen, fo daß weber ein Herzeg, 
noch ein Graf, noch irgend eine Öerichtöperfon irgend ein Recht over 
irgend eine Gewalt in feinem Bisthume zu üben haben ſollte?. Dies 
fonnte natürlich nicht obne ein Haß erregenves Verfahren aefchehen, 
indem bie ob ihrer Schlechtigkeit geftraften Großen mehr und mehr 
ergrimmten. So foll Herzog Bernhard, indem er ven Erzbifchof 
wegen feiner hoben Geburt und Weisheit als gefährlich bearg⸗ 
wohnte, oft geäußert haben, er fei gleichfam als ein Kundfchafter 
in dieſes Land eingefeßt, der ven Auswärtigen und dem Kaiſer bie 
Schwächen des Landes verratben werde, und darum werde, fo 
lange er, der Herzog, over nur noch einer feiner Söhne lebten, 
der Bischof in feinem Bisthume nie einen froben Zug baben. Dies 
Wort fchnitt tiefer in des Biſchofs Herz, als irgend jemand ver⸗ 
mutbet hatte Darum machte er von der Zeit an, von Grimm 
und Furcht getrieben, vol Eiferd Entwürfe und Vorbereitungen, 
und Hatte nicht® Anderes im Sinne, als was dem Herzoge und 
den Seinen nicht zum DVortheile gereichen würde. Inden er indeß 
vorläufig ven Schmerz feiner Seele verhehlte, nahm er, weil er 
auf feinem anderen Wege Rath ſah, feine ganze Zuflucht zur hel« 
fenden Macht des Taiferlichen Hofes, und fchonte weder feiner 
feloR, noch der Seinigen, noch auch des Bisthumes felbft, indem 
er den Kaifer und die Hofleute gewann, um nur fein Ziel, die 
Befreiung der Kirche, zu erreichen. In Bolge veffen zeigte fich 
Adalbert ald ein Mann, der fo vielen Mühmaltungen am Hofe 
ſich unterzog, fo viele Unternehmungen in allen Landen freiwillig 
mit den Seinigen im Schweiße feines Angefichtes ansführte, daß 
der Kaifer, voN Bewunderung der unermüblichen Ausdauer Adal⸗ 


1) Bgl. oben IL 9. — 2) Hiemit Rimmen faſt wörtlich bie Urkunden, durch welche 
Kaiſer Otto IL bie Freibriefe ber hamburgiſchen Kirche beftätigt, wie fie zu leſen find im 
Hamb. Urkundenbuch Bd. J. Nr. XLIV. (vgl. befonbers ©, A9— 50) und Rr. XLV. 
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berts, ihn in allen öffentlichen Angelegenheiten zu feinem erften und 
vorzüglichften Rathgeber erfah. 

6. Der Feldzüge aber, welche ver Erzbifchof nach Ungarn, 
Stlavanien!, Italien und Flandern? mit dem Kalfer unternahm, 
find viele. Während nun jeder einzelne verfelben mit großen Une 
foften für das Bisthum und mit ſchweren Beläftigungen ver Fa⸗ 
milien verfnüpft war, fo werte ich nur zweier Erwähnung thun, 
nämlich des italiänifchen, welcher ver erfte, und bed ungarifchen, 
welcher ver Ichte war; dieſer zu gedenken fühle ich mich gebrungen, 
weil fie vor ven übrigen am meiften hervortreten und weil beive 
für und unglüdlich abliefen. Don dem ungarifchen alfo werde ich 
am Ende? reden; jetzt geben wir an ven italiaͤniſchen. 

7. König Heinrich (III) ward, nachdem er die Aufflänve der 
Ungarn mit Gewalt oder Güte gedämpft batte*, durch das Be⸗ 
drängniß der Kirche, wie es heißt, nach Rom gezogen®, auf wel⸗ 
chem Zuge er unter den anderen Großen des Reichs auch unferen 
Erzbiſchof zum Begleiter hatte. Nachdem nun dafelbft die drei 
Schismatiker Benebict (IX.), Oratian® und Eilvefter (III.) abge⸗ 
fegt waren, follte Adalbert zum Papfte ermählt werben, allein er 
ftellte für fich feinen Amtögenofien Clemens (II.). Von dieſem E4.61. 
wurde König Heinrih am Tage der Geburt des Herrn gekrönt 
und zum Kaifer und Mebrer des Reiches erklärt. 

8. Darnach fol unfer Erzbifchof den von Italien heimfehren- 
den Kaifer nach Bremen eingeladen haben, unter dem Vorgeben, 
ala ſollte Heinrich III. Lismona [Leſum] befuchen und den König 
der Dänen zur Unterredung auffordern, in Wahrheit aber, um 
die Treue der Herzoge zu erproben. Der Kaifer nun, der zu Bre⸗ 
men mit Föniglicdem Gepränge, wie fich’8 gebührte, empfangen 


Schol. 61. Papft Elemens (II.) erneuerte (am 24. April 1047) un- 
jerer Hammaburger Kirche alle Privilegien, welche vor Zeiten vom römifchen 
Stuhle ihr bewilligt waren. 


1) D. h. gegen bie Linticier 1045. — 2) Im I. 1051. — 3) S. Rap. 42. — 4) Näm- 
ih in ben Jahren 1043 —45, — 5) Im I. 1046, — 6) So ward er vorher, ale Papft 
aber Gregor VL genonnt, 
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wurde, jchenkte den Brüdern einen Hof, Namens Balga!, ver 
Kirche aber diejenige Grafſchaft Frieslands?, die vorher (Herzog) 
Getafriv (von Lothringen) gehabt hatte. 

Bon da kam ter Raifer nach Lismona, und ward bald nad: 
ber vom Grafen Thiatmar?!, wie ed heißt, binterlifiig überfallen 
und umzingelt, durch unſeres Erzbiſchofs Vorforge aber gejchükt. 
ALS deshalb der genannte Graf vom Kaiſer vor's Gericht geladen 
wurde, und fich durch einen Zmeifampf reinigen wollte, wurbe er 
von einem Taiferlichen Kriegemanne Namens Arnold getöbtet‘. 
Diefer aber warb einige Tage nachher dafür felbft von Thietmard 
Eohn gefangen genommen und flarb, an ven Beinen aufgehängt 
zwifchen zwei Hunden, und darım ließ dann wieberum biefen ver 
Kaifer greifen und beflrafte ibn mit ewiger Berbannung®. Don 
ber Zeit an aber verfolgten Thiedmars Bruder, ber Herzog und 
deſſen Söhne, wegen ſeines Tores auf das kitterfle dem Erzbiſchof 
zürsent, ihn ſelbſt und feine Kirche und tie Angehörigen berfelben 
mit tödtlichem Haſſe, und auch als ein vorgeblicher Friede beide 
Barteien ausgeföhnt zu haben jchien, fo hörten doch die Anhänger 
des Herzogs, eingedenk des alten Haſſes, ten ihre Väter gegen 
vie Kirche ausgeübt batten, nicht auf, die Unſeren anzufeinden, 
indem fie fie auf alle Weile bebrängtn. Made dich auf, 
Gott, un? führe aus beine Sache, gedenke an die 
Schmach reiner Knechte! (Pſalm 74, 22.) 

9. Der Metropolitan dagegen wetteiferte in guten Beſtrebungen 
und faufte, weil die Tage bö8 waren, die Zeit durch Wohlthaten 
aus, und machte Frieden mit den Herzogen. 

Darnach uber wirmete er jeinem Sprengel jeine Sergjalt und 
kielt es für ermas Großes und jeiner Würdiges, überall ein Denk⸗ 
mal jeined Rubmes zu Linterlaffen. Une gleich zuerſt verwarf er, 


1) 3) Bette. Warrbert in ver Oraiibch ders. At Fienfurg wur Bestei Sebber 
dauien. Bat Regiüer der Winbäufte ter Preräri ;u Bremm. ©. 13 sup 13. — 2 Wim: 
LE Sieeizec. 1. zenz Rue. 5. — 3) Tom Braten Herzez Eerndarde eu Sachſen. — 
3) Um 3. TC iS — 5) Teiler Seda dee Iran Äbiemmar ihren wit tem Mair 
alciaee Rarızı gemeien ;u itra cut (aa Sereltinte rreüreter Berauthen: (ij. beiem 
Res II. ST Side. wider ter Tıgetiinte Ipiems ım Gar Yeri geanat wirt, 
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die „goldene Mittelmäßigkeit“ 1 feiner Vorgänger gar gering ach» 
tend, das Alte, indem er im Sinne hatte, Alles von Grund saus 
neu zu geftalten. 

Indem er aljo mit großer Anftrengung des Beifted und mit 
bedeutendem Koftenaufwanbe dahin arbeitete, Bremen anderen Stäbten 
gleich zu machen, bildete er fofort aus den Gütern, bie er ſelbſt 
erworben hatte, zwei Propfleien, vie eine dem heil. Willehab zu 
Ehren, wo deflen Körper entweder ruht ober wohin er verſegt iſt, 
die andere dem heil. Stephan gemidmet, deſſen Diener zu fein er 
fich oftmals. rühmte. Diefe beiden Propfteien fliftete er gleich an⸗ 
fangs, aber er ſchuf fpäterhin auch noch andere, nämlich eine dritte 
zu Bremen, St. Paulus gewinmet, von Bütern, die dem Hofpitale 
gehörten; eine vierte zu Liaflimona, von dem Landbeſitze dieſes 
Hofes; eine fünfte, beabfichtigte er, follte zu Stade und eine fechöte 
jenfeitö der Elbe auf dem Sollonberg* entſtehen. ine fiebente 
begann er zu Aspice?, einem Drte, der in Wald und Gebirg be⸗ 
legen, zur Mindener Didcefe gehört. Die achte Propftei ift vie 
Gozzicaner Abtei am Salafluffe, welche die Verwandten bed Erz« 
biſchofs gründeten ®. 

10. Er begann auch noch fehr viele andere Bauten an ver⸗ 
fchiedenen Orten, von denen aber die meiften noch zu feinen Leb⸗ 
zeiten wieder verfielen, während er mit den Staatdangelegenbeiten 
befchäftigt war; wie 3.3. jenes fleinerne Haus in Aspice, welches, 
als er felbfi zugegen war, yplößlich zufammenftürzte. Bon ben 
übrigen ergibt fih, daß fie durch Die Maubgier oder Nachläffigkeit 
der Pröpfte verſchwunden find, welche der Erzbifchof mitunter, 
wenn ihre Betrügereien herausfamen, ſcharf züchtigte. Und in 
diefer Beziehung kann man fehen, daß die Nichtöwürbigfeit derer, 


1) Aunfpielung auf Hera; Ob. IL 10, 5. — 2) Der Sülberg beim Dorfe Blantenefe 
an ber Elbe. Bol. unten Kap. 25 und das Hamb. Urkundenbuch Bd. J. Rr. LXXX. — 
3) Bielleicht Eshed, ein Kirchdorf zwiſchen Salz-Gemmenborf und Gronau im Amte Lauen- 
fein im Fürſtenthum Galenberg. — A) Das Klofler Bofed, Legend zwiſchen Naumburg und 
Weißenfels, warb laut bes im Hamb. Urkundenb. Bd. I. Nr. LXXVI. vorhandenen Dorn- 
mentes von ben drei Brüdern Adalbert, Ergbifchof von Bremen, und bey Pfalgrafen Dedo 
und Friedrich am 39. Sept. 1053 der Dremiſchen Kirche übergeben, 


64,62 . 
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denen er mehr, als billig war, Vertrauen ſchenkte, vie Abſichten des 
Erzbiſchofs oft vom guten Wege abgelenkt hat. 

Bür Die inneren Angelegenheiten nun forgte Adalbert von Ans 
fang auf eine tüchtige und Löhliche Weife; was aber im Auslande 
in Bezug auf die Heidenmiſſton gefchah, das wird die nachfolgende 
Darftelung in kurzem entwideln. 

11. Der Metropolitan ſchickte, ſowie er das Bisthum anges 
teetm hatte, an die Könige des Nordens Gefandte, um deren 
Freundſchaft fich zu erbitten. Auch verbreitete er Ermahnungs⸗ 
fehreiben purch ganz Dännemarf und Norpmannien und Schweden 
und bis an bie Gränzen der Erbe, indem er die Bifchöfe und 
Priefter, die in jenen Gegenden lebten, aufforverte, vie Kirchen 
unferes Herrn Jeſu Ehrifli treu zu bewachen und fich unerfchroden 
ber Belehrung der Heiden hinzugeben. . 

Magnus beberrfchte damals zwei Reiche, das der Dänen nänı- 
lich und dad der Norbmannen, Jacob aber hatte noch das Scepter 
in Schweden. Don ihm und von Herzog Tuph unterflüßt, ver 
trieb Suein den Magnus aus Dännemarf. ALS diefer darauf den 
Krieg wieder begann, Fam er auf ver Flotte um!. Suein befaß 
num zwei Reiche und fol eine Flotte audgerüftet haben, um Eng: 
land feiner Herrfchaft zu unterwerfen. Allein ver ſehr fromme 
König Eduard, der, da er fein Reich in Gerechtigkeit regierte, auch 
bei biefer Gelegenheit ben Frieden vorzog, bot dem Sieger einen 
Tribut an, indem er ihn [wie oben (LI. 74) gefagt ift] zu feinem 
Nachfolger im Reiche beftellte. Und da nun der junge König 
Suein über drei Reiche nach feinem Gutdünken verfügte, fo vers 
gaß er bald im Kortgange feines Glückes des himmlifchen Königs 


Schol. 62. Suein, von Magnus befiegt, wich dem Gefchide und 
warb des Siegers Lehnsmann, indem er ihm ben Eid ber Treue ſchwor. 
Als er aber auf den Rath ver Dänen doch den Krieg wieder anhob, wurde 
er wieder von Magnus überwunden. So kam er flüchtig zu Jacob, ind« 
befondere von Schmerz erfüllt über die Verlegung ber gelobten Treue?. 


1) Bol. oben IL 74. — 2) Er farb wahrſcheinlich am 25. Oct. 1047. Uebrigens er« 
zählen Andere, Sueno habe erſt nach Magnus Tode Dännemart wiebererlangt. 
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und führte eine Blutäverwandtin aud Schweven ald Gemahlin 
heim. Das mißfiel aber dem Herrn Erzbifchof gar fehr, und er 
machte dem rafenden Könige durch feine Geſandten ob feined Ver- 
brechens die fchredbarften Vorwürfe, und drohete zulekt, ihn, wo⸗ 
fern er nicht wieder zur Vernunft kaͤme, mit dem Schwerte des 
Banned treffen zu müffen. Da gerieth jener in Wuth und drohte 
die ganze Hamburger Didcefe zu verbeeren und zerflören zu wollen. 


Unfer Erzbifchof aber ließ, durch diefe Drohungen nicht geſchreckt,“ 


nicht ab mit Zurechtweifungen und dringenden Vorftellungen, bis 
endlich der dänische Tyrann, durch einen Brief des Papfted bes 
wogen, fih beugte und feiner Muhme einen Scheidebrief gab. 
Doch aber lieh auch dann der König den Ermahnungen der Briefter 
fein Ohr, fondern bald nachdem er feine Muhme entlaſſen hatte, 
legte er fi) andere und wieder andere Ehefrauen und Beifchläfe- 
rinnen zu, und darum erweckte ihm der Herr viele Feinde ringe» 
umher, wie er ed dem Salomo mit feinen eigenen Knechten ges 
macht hatte. (1 Kön. 11, 11—1A.) 

12. Ein gewiffer Harold?, ein Bruder ded Königs und Maͤr⸗ 
tyrers Olaph, verließ noch, während dieſer lebte, dad Vaterland. 
Er ging ald Verbannter nach Conftantinopel, wo er des Kaiferd 
Lehnsmann ward und al folcher viele Kriege zur See gegen die 
Suracenen und zu Rande gegen die Sfythen führte und durch feine 
Tapferkeit berühmt und gar reich an Schägen wurde. Als er aber, 
nachdem fein Bruder geftorben war, wieder heimgerufen ward, fand 
er feinen Stiefbruder Suein auf dem Throne. In deſſen Hände 


Schol. 63. Als Harold aus Griechenland zurückkam, vermählte er fich 
mit einer Tochter des Königs Gerzlef? von Ruzien ſRußland]. Cine 
zweite befam Andreas, König ber Ungarn; ein Sohn berfelben war Sa- 
Iomon. Eine dritte führte ber Frankenkönig Heinrich heim; fie gebar ihm 
- ben Philipp. 

Schol. 64. Harold Fampfte mit Magnus gegen Suein, nad deſſen 
Tode er deſſen Lehnsmann wurde. 


1) Sie hieß Gunhilb ober Giuthe; ſ. unten Kap. 16. — 2) Ucher „Haralldi Hardräda" 
ſiehe Snorri's Saga. — 3) D. h. Jaroslaw, der von 1019—54 regierte und deſſen Tochter 
Eliſabeth dem Harolb zu Theil wurde. 


Sch.63. 


Sch.64. 
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fich ergebend, joll er dem Sieger den Eid der Treue geleiftet haben, 
worauf er dad väterliche Reich als Herzog zu Lehn empfing. Als 
er aber bald darauf zu den Seinigen fam und wahrnahm, daß 
die Nordmannen ihm treu waren, jo verheerte er, leicht zum Auf: 
ftande überredet, alle Küftenlande der Dänen mit euer und 
Schwert. Und darnach ward die Kirche zu Arhuſin eingeäfchert 
und die zu Sliadwig geplündert. König Suein aber ergriff bie 
Flucht. Zwifchen Harold und Suein war Fehde ihr Lebelang.” 
13. Zugleich trennten fich damals die Angeln von der Herr⸗ 
ſchaft ver Dänen, inven die Urheber des Aufftandes Gubmind 
Söhne waren, die, wie wir oben! gejagt haben, vie Söhne der 
Vaterſchweſter des Königs der Dänen waren und deren Schweſter 
König Eduard heimgeführt hatte. Diefe nämlich machten eine Ver: 
ſchwörung und erfchlugen von den Brüdern König Sueins, welche 
in England Herzoge waren, den einen, Bern, auf der Stelle, den 
andern, Osbern, aber verwiefen fle famt allen den Seinigen aud 
dem Baterlanvde. Und darauf hielten fie England in ihrer Gewalt, 


"während Eduard blos mit dem Leben und dem leeren Titel eines 
. Königs fi begnügte. 


14. Nachdem dieſe Begebenheiten ſich daſelbſt ereignet hatten, 


Schol. 65. Knut nämlich, der König der Dänen, gab, wie wir be- 
reits vorher (II. 52) gefagt haben, feine Schweiter, welche Graf Richard, 


verſtoßen hatte, feinem Felbherrn Ulf; ihre Söhne waren Herzog Bern 


und König Sueln. Herzog Ulf vermählte feine Echwefter mit Gobwin, 
dem Herzoge ber Angeln; fie gebar den Suein, den Zoftt und ben Ha- 
zold, und jene Gude, welche König Eduard zur Gemahlin nahm. Darauf 
erſchlug Suein, Godwins Sohn, Bern, den Sohn feines Oheims. Ha- 
rold aber, ver ein fehr tapferer Mann war, fchlug dem Griph, König von 
Irland, das Haupt ab?, vertrieb ben Dänenkönig Suein aus England 
und achtete feinen eigenen Schwager und Herrn, ben König Eduard, für 
nichts. Es folgt die Rache Gottes und die Plage von Seiten der Rord- 
mannen und bie Jerfiörung Englands. 


1) Nämlich oben 8.11. 8.52. Bel. Lappenberg’s Geſch. von Großbrit. Th. L 6.479. 
— 2) Richtiger Griffith. Dieier, ein König von Wales, wurbe von Aönig Harold mit 
feinen iriſchen Bunbesgenoflen überwunden. Des Enthaupteten Kopf braten bie Waliſer 
bem König Harold im I. 1061. ©. Lappenberg a. a. O. Th. J. 6,519 u, 523. 
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wanderte der fehr hriftliche König der Schweden, Jacob, aus ber 
Zeitlichkeit hinweg und ihm folgte fein Bruder Emund ſGamul], 
ein fehr fchlechter Mann. Er war nämlich der Sohn einer Bei- 
ſchlaͤferin Olaphs und kümmerte ſich, obwohl er getauft mar, nicht 
viel um unfere Religion und hatte bei ſich einen gewiſſen ungefeh- 
lichen Biſchof, Namens Osmund!, den vormals Sigafriv, ter 
Bifchof der Nordmannen, der Schule zu Bremen zum Tinterrichte 
übergeben hatte. Späterbin aber begab fich derfelbe, der erhaltenen 
Mohlthaten uneingeben?, nach Rom zur Orbination, warb aber 
dort zurüdgewiefen, und reiſte nun an vielen Orten in ber Irre 
umber und erlangte fo zuleht vie Weihe von einem @rzbifchefe 
Polaniens [Polens]. Darauf Fam er nach Schweden, und rühmte 
fih, er .fei vom Papft zum Exrzbifchof über jene Lande beftellt. 
Als aber unfer Erzbifchof' feine Geſandten an ven König Gamul 
fandte, fanden fle vafeldft eben jenen Herumtreiber Odmunn, ver 
wie ein Erzbifchof das Kreuz vor ſich Hertragen ließ. Auch hörten 
ſie, daß er die erft neubelehrten Heiden durch eine verkehrte Unter» 
weifung in unferem Glauben verborben habe. Er nun, durch ihre 
Erfcheinung In Schreien gefegt, bewog das Volk und den König 
durch die gewöhnlichen Kunftgriffe, die Gefandten zurüdzumeiien, 
weil fte feine apoftolifche Beglaubigung hätten. Sie gingen aber 
fröhlich von des Rathes Angefichte, daß fie würdig gewefen waren 
um Jeſu Namend willen Schmach zu leiden. (Apoſtelgeſch. 5, 41.) 
Diefe Gefandten aber waren Brüder der Bremer Kirche, deren vor⸗ 
nehmfter Adalward der Aeltere war, einft Decan unferes Klofters, 
damals aber für dad Wolf ver Schweden? zum Bifchof beftellt. 
Bon dieſes Mannes Verdienſten könnte man Vieles fagen, wenn 
wir nicht zu anderen Gegenſtaͤnden bineilen müßten. 

Den nun aber auf dieſe Weife von den Schweden zurüdgewies 

Schol. 66. Als er das Bremer Kloſter verlaffen hatte, verſchwand 


der Gehorſam gegen die Klofterregel, fo wie bie Zucht und bie Eintracht 
der Brüder, indem ungefepliche Frevler Alles in Berwirrung brachten. 


1) Er Rarb im Hohen Alter in England in einem Kloſter im 3. 1070. €. unten 
8.70, 8. IV. 8.33, Sol, 141. — 2) Der Gothen. 6. 8. IV. 8.23. 
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jenen Gefandten ſoll, ich weiß nicht, ob ein Neffe oder ein Stief- 
john des Königs das Geleit gegeben und fich mit Thränen flehent- 
lich ihnen zur Fürbitte empfohlen haben. Sein Name war Stinfil. 
Er allein brachte, von Barmherzigkeit gegen die Brüder ergriffen, 
denfelben Gefchenfe dar und brachte fie durch die fchmebifchen 
Berglande wohlbebalten zu der ſehr frommen Königin Gunhild 
[oder Giuthe], die, vom Könige ver Dänen wegen ihrer Blutsver⸗ 
wandtichaft mit ihm gefchieden, auf ihren Gütern jeniritd Dänne- 
marks fich aufhielt, indem ſie ©aftlichfeit übte und Almoſen gab 
und anderen Werken der Brömmigfeit oblag. Sie empfing die Ge⸗ 
fandten mit außerordentlichen Ehren als Boten Gotted und übers 
ſchickte durch fie dem Erzbifchofe große Gaſtgeſchenke. 

15. Indeß folgte den Schweden, die ihren Bifchof zurüdges 
wiejen hatten, die göttliche Mache. Zuerft nämlich Fam ein Sohn 
des Königs, Namens Unund, den der Vater ausgeſandt Hatte, 
fein Reich zu erweitern, ald er in die Heimat der Weiber ges 
langte, die, wie ich denke, Amazonen waren, famt feinem Heere 
durch Gift un, welches jene in die Quellen mifchten. Darnach 


ſuchte außer anderen Blagen eine folche Dürre und ein fo jchwerer 


Miswachd die Schweden heim, daß fie Geſandte an den Erzbifchof 
ſchickten und ihren Biſchof wieberverlangten, indem fie Buße für 
das Vergangene und die Treue ihres Volkes gelobten. Darüber 
demnach bocherfreut, gab der Erzbifchof der verlangenden Heerde 
den willigen Hirte. Als diefer varauf nach Schweden fam, wurde 
er von Allen mit fo reger Empfänglichkeit aufgenommen, daß er 
das ganze Volk ver Wirmilaner [Wärneland] EHrifto gewann und 
auch Wundertbaten unter vem DBolfe verrichtet haben. fol. 

Zur felbigen Zeit ftarb der Schwedenkoͤnig Cmund, nach welchem 
fein Neffe Stinfel, deſſen wir oben gedacht haben, in der Regie- 
rung folgte. Diefer war unferem Herrn Jeſu Chriſto ‘getreu und 
von feiner Irömmigkeit gaben alle unfere Brüder Zeugniß, welche 
jene Rande befucht hatten. 


Schol. 67. Gunhild, die Wittwe Anunds, war eine Andere, als Cube, 
welche Thore töbtete. 
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Inden der Herr Erzbifchof Adalbert viefe feiner Zeit vorge⸗ 
fallenen, die Schweden angehenden Begebenheiten in einem, feiner 
Weiſe entfprechennen, großartigen Vortrage ausführlich fchilnerte, 
verfehlte er zugleich nicht, auch einer Erſcheinung des Bifchofs 
Adalward mit zu gedenken, ver ihn ermahnte, er möge doch nicht 
fäumen, aufzubrechen zur Verkündigung des Evangelii. 64.68. 

16. Auch in Norpmannien wurden damals, ald König Harald 
in feiner Grauſamkeit alle Tyrannen an Wuth übertraf, große 
Thaten verrichtet. Viele Kirchen wurden von dieſem zerftört, 
viele Ehriften unter Todesqualen hingemordet. Er war ein mäch« 
tiger Mann und berühmt durch feine Siege. Er hatte zuvor 
in Griechenland und in den Gebieten Skythiens viele Schlachten 
geliefert. ALS er aber nach Haufe zurüdfam, Tieß er nie ab vom 
Kampfe, er, der Blitz des Nordend, allen Injeln ver Dänen eine | 
Schickſalsgeißel?. Er plünderte alle Küftenlande der Sclaven aus, 
er unterwarf feiner Herrfchaft die Orchadifchen Injeln, er dehnte 
feine blutgetränfte Gewalt bid über Island aus. So vielen Na» 
tionen gebietend, war er wegen feiner Sabfucht und Graufamfeit 
Allen verbaßt. Denn er war Zauberfünften ergeben, der Elende, 
nicht bevenfend, daß fein fo frommer Bruder vergleichen Unge⸗ 
heuer gänzlich aus dem Meiche vertilgt Hatte®, indem er für 
die Annahme des chriftlicden Glaubend Bid aufs Blut ſtritt. 
Welche Verdienſte diefer König fich erworben, davon zeugen alle. 
die Wunder, die täglich am Grabe defjelben in der Stadt Trons 


Schol. 68. Biſchof Adalward Fam, von König Harold eingelaben, nach 
Norbmannien, und bewirkte dafelbft, daß ber Leichnam eines Mannes, ber 
fechzig Sabre vorher verſtorben war und durchaus nicht verweſen konnte, 
fofort in Staub zerfiel, nachdem er dem Verſtorbenen Abfolution und 
Bergebung ber Sünden ertheilt hatte. Diefer Dann war nämlich einft 
som Erzbifchof Libentius wegen Seeräuberet excommunicirt, wie bem Addl- 
ward durch ein Geficht offenbart worben war. 


1) ©. oben Kay. 12. — 2) Anfptelung auf Aucan’s Pharfal. 3. X. V. 34; 
Der Lande Schickſalsgeißel, ber Blis, ber entzündend 
Ale Völker erfchürtert. 
3) ©. oben Bud II. Kap. 55. 
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demnaͤ [Orontheim] geſchehen. Dieſe ſah jener von Gott fo ganz 
verlaſſene Harald, und durchaus nicht davon ergriffen, ſcharrte er 
ſogar die Opfergaben und die Schäge, welche in innigſter Er⸗ 
gebenheit von ven Bläubigen am Grabe des Bruders zufammen- 
gebracht waren, mit krummer Diebeshand zufammen und vertbeilte 
ſie unter feine Krieger. Aus dieſen Gründen von göttlichen Eifer 
entzimdet, fandte der Erzbiſchof feine Abgeordneten an den König, 
und fchalt ihn in feinem Senpfchreiben ob feiner tyrannifchen An⸗ 
maßungen, vermahnte ihn aber befonverd über die Opfergaben, 
welche nicht zu weltlichen Nuten verwandt werben bürften, und 
wegen feiner Bifchöfe, welche nämlich Harald in Gallien und in 
England hatte orviniren laflen, indem er ihn, von dem fie doch 
tm Vollmacht des apoftolifchen Stuhled dem Rechte nach orbinirt 
54.69. werden mußten, bei Seite gejeßt hatte. Leber die Erklärungen in 
Grimm gerathend, wies der Tyrann die Geſandten des Erzbifchofs 
mit Verachtung fort, indem er ausrief, er wiſſe nichts von einem 
Erzbiſchof und kenne Eeinen andern Machthaber in Norwegen, als 
nur den Harold. Auch that und fprach er noch manches Andere, 
was feinen Hochmuth mit fehr nahem Wale bevrohete!. Denn 
auch Papft Alexander fandte fofort an denſelben König einen Brief, 
worin er ihn anwies, ſowohl er felbft ald feine Bifchöfe müßten 
dem Dicar des apoftolifchen Stuhles die gebührendne Unterwürfig⸗ 
64.70. keit und Ehrfurcht erweiſen. 


Schol. 69. König Harold entfandte von dem Tage an feine Btfchäfe 
nach Gallien; auch nahm er viele auf, bie aus England kamen. Einer 
derfelben war Asgoth, ben der Erzbiſchof auf feiner Heimreife von ber 
Etabt der Apoftel her verhaften, ihn aber, nachdem er ben Eib ber Treue 
geleitet, befchenfte und frei abreifen ließ. 

Schol. 70. Biſchof Alerander, Knecht ber Knechte Gottes, entbietet 
Harold, dem Könige der Norbmannen, Heil und apoftolifchen Segen. 

Weil Ihr im Glauben noch roh und in ber Firchlichen Zucht gewiſſer⸗ 
maßen erlahmt feib, fo gebührt es Uns, benen bie Leitung ber ganzen 
Kirche anvertrauet if, Euch mit geiſtlichen Ermahnungen häufiger anzu- 
gehen. Weil aber wegen ber Schwierigkeit ber weiten Reife Wir dies 


1) Ueber König Haralds Tod f. unten Kap. 51. 
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17. Nachdem dieſe Begebenheiten in Norbinannien ſich ereignet 
hatten, war der Erzbifchof eifrig darauf bedacht, fih mit dem 
Könige der Dänen wieder zu verföhnen, den er vorher durch bie 
Eheſcheidung von feiner Muhme beleivigt hatte. Denn er mußte, 
wenn er einen ſolchen Mann an fich knüpfte, fo würbe er zu Allem, 
was er fonfl im Sinne führte, einen leichteren Zugang haben. 
Bald alfo Fam er, indem bie Gunft, in der er durch feine Frei⸗ 
gebigfeit bei Allen ftand, ihm zum Mittel diente, nach Sliaswig, 
wo er leicht zur Bekanntfchaft und Wieverausfühnung mit dem 
ſtolzen Könige gelangte und darnach durch Geſchenke und Gaſt⸗ 
mähler der erzbifchöflichen Macht vor den Föniglichen Schägen den 
Vorrang zu erringen metteiferte. Zulegt ward, wie e8 unter den 
Barbaren Sitte ift, zur Betätigung bes gefchloffenen Bünbniffes 
ein acht Tage hindurch wechfelfeitig angeftellter Feſtſchmaus ges 
halten. Hier wurde über viele Firchliche Angelegenheiten verfügt, 
über den Frieden der Ehriften, über vie Belehrung der Heiden 
ward bier Math gepflogen. So kehrte der Erzbifchof mit freudigem 
Herzen heim und bewog den Kaifer!, daß er ven König ber Dänen 
nach Sachfen hinberief, worauf Beide fich einander ewige Freund⸗ 
Ichaft fchworen. Von diefem Bunde hatte unfere Kirche großen 
Gewinn ‚und die Miffton unter den nörblichen Nationen nahm 
durh Mitwirkung König Suein's in glucklichem Zuwachſe fort⸗ 
waͤhrend zu. 


perſönlich auszuführen durchaus nicht im Stande find, fo wiſſet, daß Mir 
Adalbert, dem Erzbifchof von Hammaburg, Unferem Bicar, dies alles feſt 
anvertrauet haben. Befagter ehrwürbiger Erzbifchof alfo und Unfer Legat 
bat Uns in Briefen geflagt, daß bie Bifchöfe Eueres Landes entiweber nicht 
geweihet, oder gegen bie römifchen Privilegien, bie feiner Kirche und ibm 
ertheilt find, für Geld in Anglien oder in Ballien auf die fchlimmfte Weife 
orbinirt find. Daher ermahnen Wir Euch in Vollmacht der Apoftel Per 
trus und Paulus, daß, wie Ihr dem apoftolifchen Stuhle Unterwürfigkeit 
und Ehrfurcht zu erweifen verpflichtet ſeid, alfo auch Ihr und Euere Bi- 
ſchöfe dem vorgedachten ehrwürbigen Erzbifchofe, Anferem Bicar und Stell- 
vertreter, baffelbe leiftet. Und fo weiter. 


1) Rämlih Heinrich dem III. Diefe Begebenheiten fallen in die Sabre 1048 oder 1049, 
9% 
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18. Jenſeits der Elbe aber und in Sclavanien wurben unfere 
Angelegenheiten noch mit großem Glüde geführt. Godeſcalk naͤm⸗ 
lich, deſſen wir oben (II. 75) gebacht haben, ein Mann, ber wegen 
feiner Klugheit und Tapferkeit zu preiten war, bezwang, nachdem 
er eine Tochter des Königs der Dänen zur Gemahlin erhalten 
hatte, die Sclaven fo, daß fle ihn als ihren König ebrten, indem 
fie ihm Tribut zahlten und Frieden und Unterwerfung gelobten. 

Unter dieſen Zeitverhältniffen hatte unfer Sammaburg Frieden 
und Sclavanien war vol von Prieftern und Kirchen. 

Godeſcalk alfo, ein frommer und gottesfürchtiger Mann, und 
ein vertrauter Freund des Erzbifchofs, ehrte Hammaburg wie eine 
Mutter. Er pflegte fie häufig zu befuchen, um feine Gelübde zu 
Idfen. Im dielleitigen Sclavanien erhob ſich nie ein mächtigerer, 
nie ein ihm an Eifer vergleichbarer Verbreiter der chriftlichen Mes 
ligion. Denn er hatte die Abficht, wenn ihn ein längeres Leben 
zu Theil würde, alle Heiden zum Chriftentbume zu zwingen, und 
er bekehrte ungefähr ten dritten Theil derjenigen, welche unter 
feinem Großvater [Miftimoi] in's Heidenthum zurüdgefallen waren. 

19. So übten alle die Sclavenvölfer, welche zur Hamma⸗ 


burger Didcefe gehörten, unter dieſem Fürſten vol Andacht ben 


riftlichen Glauben; nämlich die Waigrer und Obodriten und 
Reregen und Polabingen, ebenfo die Linogen, die Warnaben, bie 
Ehizzinen und die Cirecipanen bis an den Pannfluß, ven bie Urs 


&4.72. Funden unferer Kirche Pene nennen. Die Provinzen waren bereits 


vol von Kirchen, vie Kirchen voll von Prieftern, die Priefter aber 


Schol 71. Es geht die Sage, daß damals zwei Mönche aus ben 
böhmischen Wäldern nach der Stadt Rethre gekommen waren, wo fie, als 
fie das Wort Gottes öffentlich verfünbigten, in ber Volksverſammlung ber 
Heiden, wie fie felbft gewünfcht hatten, erft unter verfchiebenen Qualen 
dem Tode nahe gebracht und zuletzt um Chrifti willen. enihauptet wurben. 
Ihre Namen find zwar den Menfchen unbekannt geblieben, fie flehen je- 
doch, wie wir in Wahrheit glauben, im Himmel angefchrieben. 

Schol. 72. An der Mündung des Fluffes Peane liegt eine fehr große 


- Stadt, welche Dimine [Demmin] heißt; dafelbft ift bie Gränge bes Hamma⸗ 


burger Sprengels. 
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handelten frei in Allem, ‚was ſich auf ten Gottesdienſt bezog. 
Ihr Bertreter, der Bürft Gotefcalf, fol von fo großem Eifer für 
die Religion entbrannt_gewefen fein, daß er, feines Standes uns 
eingedenk, oftmald in der Kirche eine Ermahnungsrede an das 
Volk Hielt, indem er dad, was von den Bifchöfen oder Prieftern 
in bildlich punfler Weife geredet wurbe, felbft durch felavanifche 
Ausdrücke verflänvlicher zu machen firebte. Unbegraͤnzt war bie 
Zahl derer, die täglich befehrt wurden, fo daß fie flatt der Priefter 
in alle Provinzen audgefandt wurden. Damald wurden auch in 
den einzelnen Städten Stifte gegründet, in denen fromme Männer 
ein Eanonifches Leben zufammen führten, ebenfo auch Mönche und 
Nonnen, wie dad die bezeugen, welche in Leubice [Rüde], Aldin⸗ 
burg [Oldenburg], Lontium [Renzen], Razzispurg [Rageburg] 
und in anderen Städten bie einzelnen Klöfter gefehen haben. In 
Meklenburg aber, welches eine berühmte Stadt der Obopriten ift, 
waren, wie fle berichten, drei Vereine von folchen, die Gott dienten. 

20. Der Erzbifchof wünfchte dem Bürften Glück zu der jungen 
Anpflanzung der Kirchen und fandte ihm weife Männer zu aus 
der Zahl feiner Bifchöfe:und Presbyter, welche die im Chriſten⸗ 
thume noch unerfahrenen Völker in vemfelben befefligen möchten. 
Er orbinirte aber für Albinburg [Oldenburg] nach dem Tode Abhes 
lin ven Moͤnch Ezzo; den Johannes Scotud fehte er in Meklen⸗ 
burg ein; in Razziöburg, beflimmte er, follte ein gewifler Ariſto 
fein, der aus Jeruſalem kam!, und Andere anderswo. 

Außerdem lud er, als er felbft nach Hammaburg fam, eben 
jenen Fürften Goteſcalk zur Unterrevung ein, indem er ihn drin⸗ 
gend ermahnte, daß er die um Ehrifti willen übernommene Arbeit 
beharrlich zu Ende bringen möchte, wobei er ihm verbieß, daß ihm 
in Allem der Sieg zur Seite ſtehen und daß er zulegt, wenn er 
um Ehrifti Namen auch Widerwaͤrtiges erdulde, felig werbe; denn 
viel fein der Belohnungen, die für ihn ob der Belehrung ver 
Heiden im Himmel bereit Tägen, viele Kronen würben ihm auß 


1) S. Hamp. Urkundenbuch BR. Ar 90, Vergl. unten ſtay. 39 und 70, 
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der Mettung aller von ihm dem Himmelreiche Gewonnenen her⸗ 
vorgehen. 

Mit denſelben Worten und zu demſelben Streben ermahnte der 
Metropolitan den König ver Dänen, ver zu ihm, als es an ber 


Egdore [Eider] ſich aufbielt, gar oft fam, und Alles, was ver 


64.73, 


Erzbiichof aus der Schrift anführte, forgfältig fich bemerkte und 
im Gevächtniß behielt, nur daß er in Betreff ver Völlerei und ver 
Weiber — Lafter, die jenen Völfern angeboren find — nicht zu 
überzeugen war; in allem Anderen geborchte der König dem Erz» 
bifchof. willig und gern. 

21. Um dieſelbe Zeit wurden i in Sclavanien fehr große Dinge 
ausgeführt, die ven Nachkommen zu Ehren Gottes nicht verſchwie⸗ 
gen werben dürfen, weil Gott, deß die Rache ift, fich er- 
hoben hat und vergolten den Koffärtigen, waß fie 
gerdienten. (Bialı 94, 12.) 

Alfo — währen viele Stämme der Winuler ob iprer Tapfer 
feit berühmt find, fo find Doch nur vier unter ihnen, Die von 
ihnen Wilzen, von und Leutizen genannt werben, unter denen ein 
Wettſtreit um den Vorrang und die Obermacht flattfinvdet. Das 
find nämlich die Chizzinen und die Eircipanen, welche viefleitä ves 
Pannfluſſes wohnen, vie Tholofanten und die Retherer, welche 
jenſeits der Pann angeflevelt fInd!. Und als ver Zwift zu offenem 
Kriege wurde, wurben die Tholofanten und Retherer, obwohl fie 
die Chizzinen zur Hülfe hatten, doch von den Gircipanen beſiegt. 


Schul. 73. Der hochberühmte König der Dänen litt nur an Unent- 
haltſamkeit in Betreff der Weiber, jedoch, wie ich benfe, nicht ſowohl durch 
eigene Schuld, als vielmehr weil dies ein Lafter feines Volkes überhaupt 
mar. Jedoch eniging auch biefe Schlechtigfeit der Rache nicht, indem eine 
son feinen Beifchläferinnen, Namens Thore, feine rechtmäßige Gemahlin, 
die Königin Gude, vergiftete. Und als König Suein den Sohn ber Thore, 
Ramens Magnus, nad Rom entfandbte, um bafelbft zum einftigen Könige 
geweiht zu werben, farb der unglüdliche Anabe unterwegs und bie gott- 
lofe Mutter gebar nach ihm feinen anderen Sohn wieder. 


1) Hier if ein Irrtum, benn bem Bremer Scholafticus wohnten bie Chizzinen und 
Circipanen jenfeits, bie Tholoſanten und Leutizen dieſſcits der Peent. 
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Wiederum warb bann ber Kampf erneuert und bie Rederer wurben 
aufgerieben; dennoch warb er nach zum britten Dale verfucht und bie 
Gircipanen gingen auch jegt ald Sieger hervor. Darauf aber riefen 
jene, die beflegt waren, den Bürften Godeſcalk und den Herzog 
Bernhard und den König der Dänen zur Hülfe herbei und brachten 
diefe über ihre Feinde, und unterhielten fleben Wochen Tang ein 
ungebeuered Heer dieſer drei Herrfcher, während bie Eircipanen 
mannhaft gegenankämpften. Viele Taufend Heiden fielen auf beiden 
Seiten, noch mehr derſelben wurden in die Befangenfchaft abge⸗ 
führt, Endlich erlangten die Gircipanen Frieden, indem fle dem 
Fürſten 15,000 Pfund Silber boten. Die Unferen kehrten trium« 
phirend heim; vom Chriſtenthume aber war gar nicht vie Rebe. - 
Die Sieger waren nur auf Beute bebacht. 

. Das ift die Tapferkeit der Eireipanen, welche zum Sammaburger 
Bisthume gehören. Ein angefehener Mann aus Norpalbingien 
bat mir erzäblt, Died und anderes fei in Wahrbeit alfo gefcheben. 

22. Auch babe ich, als der hoͤchſt wahrhafte König der Dänen 
dieſe Gegenſtaͤnde geſpraͤchsweiſe erläuterte, gehört, daß vie Sclaven⸗ 
vdlfer ohne Zweifel ſchon laͤngſt vorher hätten zum Ehriftenthume 
bekehrt werden Eönnen, wenn bie Habfucht der Sachfen dem nicht 
im Wege geftanven hätte, „denn, fagte eu, dieſen ſteht der 
Sinn mehr na der Zahlung der Steuern, als nad 
der Belehrung der Heiden.“ Und die Elenden bedenken nicht, 

welcher Strafen fie fih durch ihre Gier ſchuldig gemacht haben, 64.74. 
da fle zuerft in Sclavanien pas Chriſtenthum aus Habfucht flörten, 
dann die Unterworfenen durch ihre Grauſamkeit zum Aufſtande 
zwangen und nun das Seelenheil derer, die zum Slauben kommen 
würven, unbeachtet laſſen, weil fle von ihnen nichts weiter vere 
langen, als Geld. Darum ſehen wir nach Gottes gerechtem Ge⸗ 
richte auch jene mächtig werben über und, indem biefe burch 
Gottes Zulaffung zu dem Ende verftodt find, auf daß durch fie 
unfexe Ungerechtigkeit gezüchtigt werde. Denn in Wahrheit, wie 64-74 

Schol. 74. „Denn bie Schrift fagt zu Pharao: Eben 
barum habe ih Dich erwedt, daß ih .an Dir meine Mad 
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wir, jo lange wir fündigen, und von den Beinden überwunden 
fehen, fo werben wir, ſobald wir uns befehren, über unfere Feinde 
Sieger fein, über unfere Feinde, vor denen wir, wenn wir nur 
den Blauben von ihnen forderten, gewiß Frieden und damit zus 
gleich auch das Heil verfelben begründet hätten! — 

23. Während die Wirkſamkeit unferer Kirche ſich alfo in Bes 
treff der Heidenmiſſion tbatfächlich bewährte, forgte der Metropo⸗ 
litan Adalbert, noch vol guten Strebens, wachfam und eifrig 
dafür, daß er nicht durch Nachläfjigkeit von feiner Seite das 
Hirtenamt gering zu achten fchiene, nämlich in ver Sorge für 
alle Kirchen, deren der Upoftel ih rühmt (2 Kor. 11, 21 ff.) 
Demnach benabm fich Aralbert fo, daß er, der den Reichen gleich» 
fand und größer war, ald vie Großen, dennoch auch ein Vater 
der Waifen zu fein und den Wittwen Recht zu fchaffen 
(5 Mof. 10, 18) bemüht war, indem er für Alle in ver Art Sorge 
trug, daß er auch die Bebürfniffe der Geringften auf das eifrigfte 
wahrzunehmen ſtets bei der Hand war. Und auch, ald er fpäter, 
mit weltlichen Gefchäften überlaftet, in Bezug auf die geiftlichen 
nothwendig ermatten mußte, verbarrte er allein in der Heiden⸗ 
milflon in voller Ausübung feines Anıtes ohne Klage und den 
Anforderungen, welche die VBerbältniffe der Zeit und die Denf- 
weile der Menjchen an ihn machten, völlig entſprechend. Sp leut- 
felig, jo freigebig, fo gaftfrei, fo in gleichem Grave nach geift« 
lichem, wie nach weltlichem Ruhme begierig erwies er fich, daß 
das Fleine Bremen, durch fein Verdienſt weit und breit wie nur 
Rom felbft befannt, von allen Weltgegenven her anvächtige Bes 
fucher beranftrömen fah, zumal von den Völkern des Nordens. 
Unter diejen kamen aus äußerfter Berne Gefandte der Isländer, 
der Grönländer und der Orchaden mit der Bitte, er möchte doch 
Prediger vorthin ſenden; was er auch that. ' 


erzeige, auf daß mein Name verfündigt werde in allen 
Landen. Sp erbarmet er fih nun weldes er will und ver- 
Kodt, welden er will.” (Röm. 9, 17. 18.) 
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24. In jenen Tagen verlieh Wal, der Bifchof. der Dänen, 
diefe Welt. Den Sprengel vefjelben theilte König Suein in vier 
Bisthümer und ſetzte, indem der Metropolitan feine Beftätigung 
dazu gab, in jedes derſelben einen feiner Bifchöfe ein!. Damals 
fchiete unfer Erzbifchof auch nach Sthigien [Schweben] oder Nor» 
wegen und auf die Infeln des dortigen Meered Arbeiter zur Ernte 
des Herrn. Bon der Beftelung der Einzelnen dverfelben wird am 
Ende dieſes Werkes ausführlicher die Rede fein?. 


25. Während er alfo für ven ganzen Sprengel auf das eifrigfte . 


Sorge trug, hatte er doch an der Metropoli8 Hammaburg feine 
befondere Freude, indem er fie die fruchtbare Mutter ver Völker 
nannte, welcher vie Pflicht aller Ehrerbietung in vollem Maaße 
gezollt werden müſſe, wobei er erklärte, verfelben müſſe um fo 
größere Tröftung und Hülfe zu Theil werben, je größer das Uns 
heil, je näher der Feind fei, von denen fie heimgefucht werve und 
da fie ja fchon jo lange Zeiten hindurch von den Angriffen ver 
Feinde gleichwie ein Sieb durchlöchert werde“. Oft hatte er num 
daran gedacht, fobald vie Zeitverhältniffe e8 erlaubten, die Ham⸗ 
maburger Herrſchaft zugleich zu befefligen und zu zieren, und ein 
gegen die Einfälle ver Barbaren dienliched Vauwerk zu unters 
nehmen, an welchem ſowohl das Volk ald die Kirche der Nord⸗ 
albingen eine beſtaͤndige Schugwehr haben follten. Da nämlich 
die Provinz der Sturmaren, in ver Sammaburg gelegen ift, ſich 
ganz in die Ebene verliert, fo. ift an der Seite, wo fie dad Ges 
biet der Sclaven berührt, weder ein Berg noch ein Fluß vorhan⸗ 
den, woher den Einwohnern Schu kommen Fönnte, abgerechnet 
davon, daß hin und wieder Waldungen vorkommen, Durch deren 
Schlupfwinkel gedeckt, die Feinde oft in unerwarteten Ausfällen 
plößlich hervorbrechen, und: die Unferen, bie fich ficher glauben 
und an nichtö weniger als an dergleichen denken, entweber erſchla⸗ 
gen, oder fie — was dieſen fchmwerer fällt ald der Top — als 
Gefangene binwegführen. Nur ein Berg ragt in jener Gegend 


1) Nämlich von Ripen. S. oben 8. IL. 8.70. — 2) ©. unten B. IV. 8.2. — 
3) S. Kap. 70. — 4) S. Hemd, Urk. Dh. L Rr, 220, ©2305, und Ar. 233, ©, 213 f 


64.7. 
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hervor an der Elbe; er dehnt fich mit launghingeſtrecktem Rücken 
nach Abend zu aus; die Eingebornen nennen ibn Sollonberg'. 
Diefen hielt der Bifchof für geeignet, darauf eine fehle Burg an- 
zulegen zum Schuge bed Volkes, und fofort befahl er, ven Wal, 
welcher den Scheitel des Berges bedeckte, auszuroden und den Pla 
frei zu madyen. So hatte er alfo” mit vielen Unkoſten und mit 
dem Schweiße gar mancher Menfchen die Erfüllung feines Wun⸗ 
ſches erlangt und machte nun den rauhen Berg bemohnbar. Das 
ſelbſt gründete er eine Propftei und beabfichtigte eine Vereinigung 
von Bott Dienenden dort zu bilden, eine Vereinigung, bie aber 
bald in eine Häuberbande ſich verwandelte. Denn von diefer Burg 
aus ‚begannen etliche von unferen Landsleuten die Umherwohnenden, 
welche fie zu fchügen beftellt waren, zu plündern und zu verfolgen. _ 
Deshalb warb der Ort nachher von den fich erhebenden Einge⸗ 
bornen zerflört, dad Volk ver Norvelbingen aber excommunicirt. 


3% babe für gewiß erfahren, daß dies zu Gunſten des Herzoges 


geicheben ſei, der in gewohnter Weife vie glüdlichen Unterneh⸗ 
mungen der Kirche beneidete. 

26. Denn auch ver Herzog gründete damals, indem er die alte 
Befle Hammaburg verlieh, eine neue Burg? für ſich und bie 
Seinen zwifchen dem Elbſtrome und dem Fluſſe, welcher Alſter 
genannt wird. Demnach bewohnte, da die Herzen und bie 
Wohnſitze Beider getrennt waren, ver Herzog die Neuſtadt, ver 
Erzbifchof aber die Altſtadt. Und in der That liebte ver geiftliche 
Herr dieſen Ort wie alle feine Vorgänger, darum weil es von 
jeher die Mutterfirche aller Völker des Rordens und das Haupt 
feiner Didcefe geweien war. Und darum zog er ed vor, fo lange 
jenfeitö der Elbe Friede war, Beinahe alle Oſter⸗ und Bfingft- 
und auch ale Muttergotteöfefte pafelbft zu feiern, wozu er aus 

Schol. 75. Daſelbſt Iegte er bad Haupt des heiligen Secundinus 
nieber, ber einer ber Heerführer von ber Legion ber Thebaner geweſen 


fein fol, deſſen Reliquien ber Erzbifchof in Italien empfing als ein Ge 
ſchenk von einem Bifchofe von Turin. 


1) ©. Ray. 9, — 2) Daper der Rame ber Hamburger Gtrafe Reuchurg, 
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allen geiftlichen Körperfchaften eine fehr große Menge von Geiſt⸗ 
lichen verfammelte, insbefonvere von folchen, welche durch eine 
fhöne Stimme die Gemeinde einzunehmen vermochten, und ba 
er damals einen vollgähligen Kreid von Kirchendienern hatte, Tieß 
er alle gotteöbienftlichen Handlungen mit großer Sorgfalt und Ge⸗ 
hebung und auch mit vielem äußeren Glanze ausführen. Diefem 
äußeren Glanze war er nämlich ſelbſt fo ſehr ergeben, daß er bie 
firchlichen Myſterien fchon nicht mehr nach: Tateinifcher Weife ver⸗ 
walten wollte, fondern indem er ſich auf, ich weiß nicht welchen 
Brauch der Nömer over Griechen ftüßte,. befahl er während dreier 
Meflen, denen er beimohnte, zwölf Litaneien abzufingen, denn er 
wollte Alles groß haben, Alles bewundernswerth, Alles prachtvoll 
fo in geifllichen, wie in weltlichen Dingen, und darum. fol er 
auch an dem Rauche ber Specereien fich ergößt haben und an dem 
Blitzen der Lichter und an dem Donnern der laut ertönenven 
Stimmen. Dies alled Teitete er von dem Lefen des Alten Teſta⸗ 
mentes ber, nach weldyem bie Herrlichkeit des Herrn fich auf dem 
Berge Sinai offenbarte. (2 Mof. 24, 16. 17.) Noch viel Anderes 
pflegte er zu thun, was ben Leuten -unferer Tage und ben Uns 
voiffenden feltfam vorfam, während er jeboch nichts ohne das Anz 
fehn der Schrift that, da er nämlich ſchon damals im Sinne hatte, 
feiner Kirche durch Reichthum und Ehre vor allen übrigen ven 
Borrang zu verfchaffen, ſobald er ven Papft und den König feinen 
Münfchen geneigt gemacht Hätte. Diefe alfo beeilte er fi auf 
alle Weite ju gewinnen. 

27. Um diefe Zeit gründete Kaifer Heinrich, die ungebeuren 
Schäße des Reiches benutzend, Goslar in Sachjen, welches er, 
wie es heißt, aus einer Heinen Mühle oder einer Jaͤgerhütte for⸗ 
mend, mit gutem Glücke ſchnell zu der ſo großen Stabt, als welche 
es und jeßt fich darftellt, erhob. In verfelben bauete.er auch für 
ſich einen’ Palaft und. fliftete daſelbſt zwei Klöfter zu Ehren Gottes 
des Allmaͤchtigen, deren eines er unferem Erzbiſchof zur Leitung 


1) Es ik Heinrich II. gemeint, ber Goslar beſonders begünftigte, beffen Kaufleute * 
doch bereite | im eilften Jahrhundert {ehr belannt waren, 
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und Oberaufjicht übergab, darum weil berfelbe ihm in allen Dins 
gen ein unzertrennlicher Befährte und Mitarbeiter war. Damals 
warb ihm auch die Ausficht auf ven Erwerb oder den Empfang 
der Srafichaften, Abteien und Güter eröffnet, die wir fpäterhin 
zu großer Gefahr für die Kirche erfauft haben, nämlich die Klöfter 
von Zaurefia [Lorſch] und Eorbei!, die Grafichaften Bernhards? 
und Ekibrects?, endlich die Güter Sincicum*, Plisna, Gronin⸗ 
gon?, Dispargum® und Lismona?. Als nun der Metropolitan 
diefe Beſitzungen unter bereits zweifelhaften Umftänven fich ange⸗ 
eignet Hatte, da vermeinte er, wie es treffend vom Xerxes beißt, 
über das Meer wandeln und über das Land hin fdhif- 
fen®, kurz Alles, was er wollte, Teicht vollenden zu Fönnen. 

28. Insbeſondere flüßte er fich dabei auf ven Umſtand, daß 
der Papft Leo (IX.) zur Abhülfe ver Bedürfniſſe ver Kirche nad 
Deutichland gekommen war; denn von dieſem wußte er, daß er 
ihm aus alter Freunpfchaft nichts abfchlagen werbe, was irgend 
Jemandem rechtmäßiger Weife gewährt werden Tonne. 

19 29. Damals wurde die berühmte Generalſynode zu Mainz ges 
halten unter Vorſitz des apoftolifchen Herrn und des Kaiſers Heins 
rich (II), unter Mitwirkung - der Bijchöfe Bardo von Mainz, 
Eberhard von Trier, Heriman von Köln, Adalbert von Hamburg, 
Engilhard von Magveburg, und ven übrigen Kirchenhäuptern der 
Provinzen. Auf viefem Eoncil wurde ein Bifchof von Epeier, Sibico, 
welcher ver Verführung einer Ehefrau angeklagt war, vermittelft ver 
Abendmahlsprobe gerechtfertigt. Ferner ward dafelbft Vieles zum 
Frommen der Kirche verordnet; befonders aber warb die Keberei 


1) ©. Bud IV. Kap. 4 und Hamb. Url. Bd. L Nr. 94 u. 95. — 2) Rämlich bie 
Grafengewalt über Emsgau, Weſtphalen und Engern. ©. unten Buch IV. Kap. 6 und 
Hamb. Url. Bd. L Nr, 89. — 3) ©. unten Kap. 45. — 4) D. i. Sinzig am Einfluß ber 
Ahr in den Rhein im Diftriete Ahrweiler, Amt Eoblen. — 5) S. Hamb. Urk. Br.L 
Nr. 91. — 6) Duisburg. ©. Hamb. Url, Bd. I. Nr. 96. — 7) Leſum. S. Hamb. Urt. 
Wh. I. Nr. 87. — 8) Cicero in der Schrift vom höchſten Gut und Uebel IL 34 (5. 2700 
ber Ueberfehung ©. C. Kern’s) fagt: Gerade wie wenn Xerxes, nachdem er mit fo großen 
Flotten und mit fo großen Heeresmaflen zu Roß und zu Fuß, ba er über ben Hellespont 
eine Brüde ſchlagen und ben Berg Athos durchſtechen lieg, Aber bag Meer gewankelt 
und über pas Land bin geſchifft war u. hr fı 
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der Simonie fanıt ven verruchten Priefterehen durch die eigenhän« 

digen Unterſchriften Tamtlicher Mitglieder ver Synode für immer 
verdammt. Davon fehwieg denn auch unfer Erzbifchof, als er 

nach Haus Fam, keineswegs, wie fich das erweifen läßt. Wegen 64.76. 
der Weiber that er venfelben Ausfpruch, welchen fein Vorgänger, 

der berühmte Alebrand, und ſchon vorher Libentius auszuführen 
begonnen hatten, daß dieſelben nämlich aus dem Kirchenbezirke 

und der Stadt hinausgefchafft werden follten, damit nicht bie 
Nachbarfchaft ver Buhlerinnen mit ihren loſen Reden keuſche Blicke 
verletzen möchte. 

Dieſe Synode fand Statt im J. 1051, d. h. im flebenten Jahre 
des Erzbifchoft!. Damald wurde auch ber größere Altar auf dem 
Chor zu Ehren der Mutter Gottes eingeweiht?. 

30. Diefer Synode hätte ich fchon darum genacht, weil Herr 
Adalbert in jener Zeit, wo fo berühmte Männer in ver Kirche 
waren, Eraft feiner Weisheit und Talente beinahe Alle übertraf. 
Tür groß hielt ihn der Papſt, für einen ſolchen Mann ver Kaifer, 
daß ohne feinen Beirath in öffentlichen Angelegenheiten nichts ges 
Shah. Darum wollte felbft in ver Vorbereitung zum Kriege, wo 
doch der Geiftlihe kaum feinen Plag findet, ver Kaifer dieſes 
Mannes nicht entbehren, deſſen unüberwindlichen Verftand er oft 
in Bezwingung der Beinde erprobt hatte. Das empfand der höchft 
Iiftige Bührer ver Italer, Bonifaz?, ebenfo Godafrid“, Otto®, 
Balduin® und die Viebrigen, bie, das Reich mit Empörungen er⸗ 
füllend, den Kaifer in laͤſtigem Wetteifer ermüden zu wollen fchienen, 


Schol. 76. Oft habe ich unferen fo frommen Erzbifchof Adalbert, feine 
Geiftlichen zur Wahrung ber Enthalifamkeit ermahnend, fagen hören: „Ich 
ermahne, ich bitte, ich befehle Euch, daß Ihr Euch losmachet von den 
beillofen Banden ber Weiber, oder daß Ihr, wenn Ihr zu dem, was bie 
Sache Vollkommener ift, nicht gezwungen werben Fönnet, fo wahret bee 
Bandes der Ehe wenigftens in Ehrbarkeit, nach dem Sprichworte: „Wenn 
nicht keuſch, doch Flug.” 

1) Es follte beißen im Jahre 1049, und im fünften des Erzbifhofs. — 2) Vgl. oben 
Kap. 4. —- 3) Markgraf von Tuscien, getöbtet 1052. — 4) Herzog von Lothringen. — 
5) von Norbheim, 1070 Herzog von Baiern. — 6) Der V, Graf von Flandern 1054, 
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enblich aber, gebemüthigt, fich rühmten, nur Npalberts Klugheit 
babe fle beugen koͤnnen. 

31. Was fol ich reden von den barbarifchen Völfern ver 
Ungarn und Dänen, ebenfo der Sclaven oder mindeftend der Nord⸗ 
mannen, die ver Kaifer öfter durch Klugheit überwand als dur 
Krieg, indem er auf Ermahnen und Betrieb unferes Erzbifchofs 
die berühmte Regel lernte: 

Schone des Feindes, der liegt, ven troßenden fchmett're 
| darnieder. (Virg. Aen. B. VI. V. 854.) 
Zu dieſer Fülle unſeres Glücks kam noch das Ereigniß hinzu, 
daß der ſehr tapfere Kaiſer der Griechen, Monomachos! und Hein⸗ 
rich von Frankreich?, indem fle unferem Kaiſer Geſchenke übers 
fandten, dem Erzbifchof ob feiner Weisheit und Treue und des 
durch feinen Rath glücklich volführten Krieges Glück wünfchten, 
worauf er in feinem Antwortfchreiben an den Eonftantinopolitaner 
ed fich unter Anderem zum Ruhme anrechnete von den griechifchen 
Kaifern abzuflammen, indem Theophano und ver ſehr tapfere Dtto 
die Urheber feined Gefchlechtes wären, und daher fei es nicht zu 
berwundern, wenn er die Griechen. liebe, denen er auch in Sitten 
und Gebräuchen nachahmen wolle; was er auch that. WUehnliche 
Briefe-überfandte er auch dem Könige von Frankreich und Anderen. 

32. Der Metropolitan alfo, der über dieſe Erfolge aufgeblafen 
war und den Papſt famt dem Kaiſer feinen Wünfchen geneigt fah, 
arbeitete mit großem Eifer darauf hin, in Sammaburg ein Patris 
archat zu errichten. Auf viefen Plan ward er zuerft durch den 
dringenden Umſtand bingeleitet, daß der König der Dänen, da 
das Chriſtenthum fich bereit bis an die äußerſten Gränzen der 
Erde auögebreitet hatte, in feinem Reiche ein Erzbisthum geftiftet 
zu fehen verlangte. Die Vollendung deſſelben nun war vermöge 
der Beftätigung von Seiten des apoflolifhen Stuhles in Lieber - 
einſtimmung mit ven Tanonifchen Befchlüffen beinahe ſchon anges 
ordnet; nur der Ausspruch unfere® Erzbifchofd ward noch erwartet. 


1) Conſtantin X Monomachos regierte von 1042-1054. — 2) I 1031 — 1060, 
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Diefer aber verfprach, wenngleich mit Widerftrehen, feine Ein⸗ 
willigung hiezu geben zu wollen, wofern ihm und feiner Kirche 
von Mom aus urkundlich die Patriarchenwürbe verliehen werbe. 
Diefem Patriarchate aber beabfichtigte er die zwoͤlf Bisthümer 
unterzuordnen, die er vermdge der Eintheilung feined Erzbisthung 
bilden wollte, nebft ven Suffraganbifchäfen, welche in Dannemart 
und unter den übrigen Völkern von unferer Kirdye gehalten wer« 
den, fo daß der erfte Bifchof zu Palmen [Pahlen] am Egdore⸗ 
fluffe fein follte, der zweite zu Heliganſtade [Heiligenftenten] , ver 
dritte in Razzispurg [Mapeburg], der vierte in Aldinburg [Olden⸗ 
burg], der fünfte in Michilinburg [Meklenburg], der ſechste in 
Stade, der fiebente in Lismona [Leſum], der achte in Wildishuſin 
[Wildeshaufen], der neunte in Bremen, der zehnte in Ferde [Der- 
den], der elfte in Namfola, der zwölfte in Briesland. Denn daß 
er das Ferder [Bervener] Bisthum mit Leichtigkeit erlangen koͤnne, 
deffen rühmte er fich nicht felten. 

33. Während darauf von beiden Seiten die Sache in die Länge 
gezogen wurbe, farb ver heiligfte Papft Xeon (IX.), und in dem⸗ 
felben Jahre verfchieb der fehr tapfere Kaifer Heinrich (II). Der 
Tod Beider fiel in's zmwölfte Jahr des Erzbifhofs!. Durch das 
Abſcheiden derfelben warb nicht nur bie Kirche in Verwirrung ge⸗ 
feßt, fondern auch der Staat fchien zu Ende zu geben. 1056 

Daher ward von der Zeit an unfere Kirche von jeglichen Uns 
gemach befallen, während unfer Oberhirt nur den Gefchäften des 
Hofes oblag. 

Bur Lenkung des Meiches gelangten durch die Erbfolge ein Weib 
und ein Kind, zu großem Nachtheile für das Gemeinweſen. Denn 
die Bürften, welche es mit Unwillen verwarfen, daß fie durch weib⸗ 
liche Gewalt eingefchränft oder durch eines Kindes Herrichaft res 
giert werden follten, errangen zuerft ihre alte Freiheit wieder, um 
nicht unter dem Joche ver Knechtſchaft zu bleiben, dann begannen 

1) Da Leo IX. am 19. April 1064, Heinrich M. aber am 5. October 1056 Rarb, fo 


paßt nur auf Leo's Todesjahr bie Zahl 12, Heinrich TIL aber farb im vierzehnten Sabre 
bes Erzbiſchofs. 
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fie einen Wettftreit mit einander, wer unter ihnen ber mächtigfte 
wäre, und enplich nahmen fle Fühn die Waffen und verfuchten 
ihren Herren und König abzufeßen. Died alle8 aber ift leichter mit 
Augen zu fehen, als mit ver Fever zu befchreiben. 

Als endlich die Aufftände dem Frieden Plab gemacht hatten, 
wurden die Erzbifchöfe Adalbert und Anno! zu Confuln? erflärt 
und von ihrer Berathung hing fortan die Leitung des Ganzen ab. 
Obwohl nun Beine Fluge Männer waren und fehr betriebfam in 
ber Bürforge für den Staat, fo zeigte fich doch, daß Der Eine dem 
Andern an Glü und Wirkfamfeit weit vorauseilte. [Daher währte 
dieſe zum Schein gefchloffene Genoffenfchaft der beiden Bifchöfe 
nur eine mäßige Seit Yang, und obwohl die Rede Beider Frieden 
zu künden fchien, fo ftritten doch ihre Herzen mit einander in 
todtlichem Haſſe. Der Erzbifchof von Bremen freilich ergriff eine 
um fo gerechtere Sache, ald er mehr zum Mitleiden geneigt war 
und erklärte, man müfle feinem Könige und Herrn bis zum Tode 
Treue bewahren. Der Kölner aber, ein Mann von wildem Sinne, 
ward feldft des Treubruchd gegen ven König befchuldigt. Zudem 
war er in allen Verſchwoͤrungen, die feiner Zeit angeftiftet wur 
den, beftänvig der Mittelömann. ] 

34. Denn der Kölner, den man der Habfucht zieh, legte Alles, 
was er daheim, wie am Hofe zufammenfcharren Eonnte, zur Auss 
ſchmuͤckung feiner Kirche an, und dieſe, die fchon vorher groß 
war, machte er fo fehr zur größten, daß fie bereitö über allem 
Bergleich mit irgend einer Kirche im Reiche erhaben war. Aud 
befdrberte er feine Verwandten und Freunde und Gapellane, indem 
er fie ale mit den hböchften Ehrenftelen überhäufte, damit dieſe 
wiederum Anderen, Schwächeren zu Hülfe fämen. Unter biefen 
waren die vornehmften der leibliche Bruder des Erzbifchofs, Mezel, 
Erzbifchof von Magbeburg?, und ihr Better, Burkard, Bifchof 
von Halberſtadt“, ingleichen Cuono, für Trier erwählt, aber durch 


1) Erzbiſchof von Köln 1056 — 1075. — 2) Der Ausdrud Eonfuln fol etwa Reiche⸗ 
derweſer bedeuten. Andere altrömiſche Bezeignungen für dies Verhältniß finden ſich unten 
R. M, K. 46, 8.47, 8.58, K. 60. — 3) Auch Werner genannt, 1063—1073,. — 4) Im 
3. 1059: getödtet 1088. 
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den Neid der Geiftlichfeit mit der Märtyrerfrone gefchmücdt, bevor 
er inthronifirt war. Ebenfo Eilbert, Bischof von Minden!, und 
MWillehelm von Utrecht?. Außerdem wurden in Stalien der Patri« 
arch von Aquileia? und der Biſchof von Parma‘ und Andere, 
welche berzuzäblen zu weit führen würbe, durch Anno's Gunſt 
und Bemühungen erhöhet, und metteiferten auch in dem Beftreben, 
ihrem Gönner in feinen Unternehmungen. Hülfe uud Anfehn zu 
gewähren. Manches Treffliche ift dennoch von dieſem Manne in 


geiſtlicher, wie in meltlicher Beziehung ausgeführt worden und zu 
‚unferer Kunde gekommen. 


35. Unfer Metropolit jedoch, der nach irvifchem Ruhme und 
Anfehn firebte, hielt e8 für unwürdig, einen der Seinigen zu 
beförbern, obwohl er viele Dürftige unter fein Gefolge aufs 
nahm; er meinte nämlich, es fei ein Schimpf für ihn, wenn ber 
König oder einer der Großen ven Seinigen Wohlthaten erwiefe, 
„die ich, ſagte er, eben fo. gut und beſſer felbft beloh> 
nen fann.” Darum famen fehr wenige von den Seinigen mit 
feiner Bewilligung zur Biſchofswürde, viele aber wurden, wenn 
fle nur ihr Wort zu machen und geſchickte Diener. abzugeben ver- 
ftanden, mit ungeheuren Reichthümern überbäuft.. So Fam. es, 
daß er um des Ruhmes der Welt willen. Menfchen verjchienener 
Gattung. und allerlei Künfte kundig, befonderd aber Schmeichler, 
in ‚feinen Umgang aufnahm. - Die Täftige Menge verfelben jchleppte 


Schol. 77. Schwer fällt es, daß, wer löblich lebt, von 
menſchlichem Lobe nicht eingenommen werben follte. Papſt Xen. 

Schol. 78. Unter diefen befand fich ein Eingewanderter, Paulus, ein 
zum Chriftenthume befehrter Jude, ber, nachdem er, ich weiß nicht ob aus 
Habfucht oder Wißbegier, nach Griechenland ausgewandert war, nach 
feiner Zurüdfunft ſich an unferen Erzbifchof hängte, indem er fich rühmte, 
gar viele Künſte zu verfiehen, fo daß er aus folchen, die nicht leſen könn⸗ 
ten, in-brei Jahren vollendete Weltweife und aus Kupfer rothes Golb 


1) 1048—80. — 2) 1061— 75. — 3) Bu Abalberts Zeiten wurben Patriarchen von 
Aquileja zuerſt Gobebald, 1049, dann Ravenger, geforben 1069. — 4) Cadalus warb am 
26. April 1046 Biſchof von Parına, im 3.1061 Papſt, genannt Honorius IT. — 5) S. unten 
av. 37. 
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er am Hofe und durch das Bisthum und wohin ihn ſein Weg 
führte, mit ſich einher, indem er verſicherte, daß er die zahlreiche 
Schaar der ihm Folgenden nicht befchwerlich, fondern vielmehr gar 
fehr ergöglich finde‘. Das Geld aber, welches er von den Seinen 
empfing, ober Yon Breunden, oder auch von denen, welche bie 
Pfalz befuchten, ober die der Föniglichen Majeftät zur Strafe ver- 
fallen waren, dieſes Geld, wie gefagt, wenn ed gleich fehr beden⸗ 
tend war, vertheilte er ohne Verzug unter verrufene Perfonen und 
Gaukler, Aerzte und Schaufpieler und andere Leute derfelben Art, 
indem er nämlich unfluger Weife meinte, die Bunft folder Men- 
fchen werde es bewirken, daß er allein am Hofe gefalle und vor 
Allen zum Haudmeier erhoben werde und daß auf dieſe Weile 
das Ziel erreicht werden Eönne, welches er für die -Körberumy ' 
feiner Kirche vor Augen hatte. Inden er überdies alle Deänner, 
die in Sachſen oder anderen Gegenden berühmt und ausgezeichnet 
waren, zu feinen Bafallen machte, indem er Vielen gab, was er 
batte, den Uebrigen verſprach, was er nicht hatte, erfaufte er ven 
leeren Klang eitelen Ruhmes mit großem Schaden an Leib um 
Seele, und des Erzbifchofs Sitten, in dieſer Weiſe von Anfang 
an verberbt, wurden im Laufe der Zeiten und am Ende immer 
ſchlimmer. | | 
36. Damals alfo, ald er, durch die großen Ehren, die ihm am 
Hofe widerfuhren, aufgeblafen, feinem armen Sprengel bereits zu 
einer kaum erträglichen Laft geworben war, Fam er nach Bremen, 
begleitet, wie gewöhnlich, von einer außerorbentlichen Menge Be: 
waffneter, um Bolf und Land mit neuen Auflagen zu befchiweren. 
Und bamald wurden jene Burgen errichtet, welche unfere Herzoge 
am meiſten in Zorn ſetzten; jetzt fehlte ihm nämlich ver GCifer, 


machen Tonne. Leicht brachte er den Erzbiſchof dazu, Alles zu glauben, 
was er ihm fagte, indem er zu al feinen Lügen noch bie binzufügte, daß 
er fehr bald dafür forgen werde, daß in Hamburg eine Öffentliche Golt- 
münze eingerichtet werde, worauf dann flatt ber Denare Byzantiner aud- 
gegeben werben mwürben. 


1) Bol. Bud III. Rap. 70. 
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ben er früher gehabt hatte, heilige Stifter zu gründen. Wun- 
derbar nämlich war des Manned Sinn, Unthaͤtigkeit Tonnte er 
nicht ertragen, niemals ermühete er, obwohl doch fo große Ar- 
beiten daheim wie draußen ihn in Anfpruch nahmen. Denn 
nachdem unfer armes Bisthum vordem burch die jo großen 
Koften feiner Züge und durch die außerorbentlichen Bemühungen 
um die Gunft des gierigen Hofes oftmals in Noth gerathen war, 
wurbe es jebt ohne Erbarmen durch Erbauung von Propfteien 
und Burgen in's Verderben geftärzt. [Er ließ fogar auf bürrem 
Boden Gärten und Weinpflanzungen anlegen, und obwohl er fo 
in nußlofem Streben gar Manches umfonft verfuchte, war er doch 
ftetö darauf bedacht, denen, die feinen Plänen dienten, ihre Arbeit 
auf eine großartige Weife zu Iohnen.] Alſo Fümpfte des Mannes 
hoher Sinn mit der Natur des Vaterlandes, und was er irgendwo 
Ausgezeichnetes kennen lernte, dad wollte er gleich auch felbft be- 
fiten. Wie ih nun forgfältig und lange ven Urſachen biefer 
Krankheit nachforjchte, fo habe ich gefunden, daß ver fonft fo 
weise Mann von jenem weltlichen Ruhme, ven er allzu werth hielt, 
zu diefer Verweichlichung des Charakters verleitet wurbe, weil er, 
int Glücke irdiſchen Beflges zum Hochmuthe fich erhebend, in ber 
Erlangung von Ruhm Fein Maaß Fannte, im Unglüde bagegen 
mehr ald recht war, nievergebeugt, den Zorne ober dem Kummer 
die Zügel fchießen ließ. Darum überfchritt er ſowohl im Yuten, 
wenn er an fremden Leiden Antheil nahm, ald auch im Bdfen, 
wenn er zürnte, in beiden Stüden das Maaß. 

37. Dafür dient mir ald Beweis, daß er in feiner Zornes⸗ 
wuth Manche mit eigener Hand fo fchlug, daß Blut darnach floß, 
wie er es mit feinem Propſte! und Anveren machte. In feinem 


Schol. 79. Bon dem ganzen bifchöflichen Haushalt und Dienftwefen 


wurde dem Capellan täglich gefeplicher Weife ber Zehnte erlegt zur Ver⸗ 


pflegung ber Kranfen und Armen und zur Bewirthung ber Fremden. Der 
Sapellan aber, ber betrügerifcher Weife Vieles zu eigenem Nutzen zuräd- 
behielt, ließ ben Armen nichts zufommen. 


x 


1) Vermuthlich ber unter Bud II. Kap. 56 Erwähnte, 
40% 
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Mitleiven aber, welches aber in dieſem Falle beſſer Schenkluſt 
genannt wird, war er fo verfchwenverifch, daß er, ta ihm ein 
Dfund Silber nicht mehr galt als ein Pfenning, oft an Leute 
aus dem Mittelftande hundert Pfund Eilberd verfchleudern Tieß, 
an angejehenere aber noch mehr. Daher fam es, daß er, fo oft 
er im Zorne war, von Allen wie ein Löwe geflohen wurde, wenn 
er aber wieder befänftigt war, fi wie ein Lamm hätſcheln ließ. 
Sehr jchnel aber konnten ihn die Seinigen oder Fremde durch 
_ Kobpreifungen vom Zorne zur Heiterkeit umflinmen, und dann be 
gann er, indem er gar nicht mehr derſelbe Menfch zu fein fchien, 
der er Doch noch eben vorber gewefen war, dem Lobredner zuzu⸗ 
lächeln. Diefe Gelegenheit habe ich oft die Schmeichler benußen 
fehen, die aus verfchienenen Weltgegenven in fein Gemach wie in 
einen Pfuhl zufammengeftrönt waren, und die nach feiner Anſicht 
den Fürften zur Erlangung. der äuferen Ehre nothwendig waren. 
Sobald nur einer am Hofe oder mit tem Könige fehr befannt 
wurde, fo. würdigte er denſelben feines näheren Umganges, bie 
Mebrigen entließ er mit Geſchenken. So verlodte er auch ehren 
wertbe Männer und die im Priefterflande hervorragten, aus ebr- 
geizigem Trachten nach feinem Umgange zu dieſem jo fchimpflichen 
Schmeichlervienft. Zulegt faben wir den, ver nicht Schmeicheln 
fonnte oder vielleicht auch nicht wollte, wie einen Narren und 
Einfältigen vom erzbifchöflichen Palafte ausgefchloffen, grade als 
wenn man fagen wollte: 
Meide den Hof doch 
Mer fich fromm will bewahren. 
(Lucan's Pharfal. VII. 493 f.) 
Und: Denunciant wird genannt wer Wahrheit redet. 
(Suvenal. I. 161.) 
Ferner gewannen bei und die Lügner in dem Grade die Oberhand, 
daß man denen, welche die Wahrheit fprachen, nicht glaubte, auch 
wenn fie ihre Ausfage beſchworen. Bon folchen Leuten alfo war 
das Haus ded Biſchofs vol. 
38. Dazu kamen noch täglich andere Schmeichler, Schmaroger, 
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Traumdeuter und Neuigkeitöträger hinzu, die das, waß, fie felbft 
erfannen und wovon fie glaubten, daß e8 uns gefallen were, als 
ihnen von Engeln offenbart auspofaunten, indem ſie bereits öffent« 
lich prophezeiten, der Patriarch (venn fo Tieß er fich nennen) von 
Hammaburg werde bald Papft fein, feine Nebenbuhler müßten 
vom Hofe vertrieben werben, er felbft aber werde allein und lange 
Zeit hindurch Dad Reich regieren und fo alt werben, daß er Jänger 
als funfzig Jahre Tang Erzbiſchof bleiben und daß endlich durch 
diefen Mann für die Welt goldene Zeiten erfcheinen würben. Und 
diefe Dinge hielt Adalbert, obwohl ſie ja nur von Schmeichlern 
und aus Gewinnfucht verheißen wurben, doch, wie wenn fie vom 
Himmel herunter erfchallt wären, alle für wahr, indem er darauf 
hinwies, daß nach der Schrift gewiſſe Anzeichen zufünftiger Dinge 
den Menfchen verliehen feien, nämlich entweber in Träumen, ober 
in eichendeutungen, oder in gangbaren Alltagsfprüchen, over in 
ungewöhnlichen Naturerfcheinungen. Daber fol er vie Gemohnpeit 
angenommen haben, fich beim Schlafengehen an Märchen zu er= 
gögen; nach dem Erwachen an Träumen; fo oft er aber eine Reife 
begann, an Zeichendeutungen. Mitunter fchlief er auch ven ganzen 
Tag über, die Nacht hindurch aber blieb er wach, indem er ent⸗ 
weder Würfel fpielte oder bei Tifche ſaß. So oft er nun zur 
Mahlzeit ging, befahl er, den Gäften Alles zur Fröhlichfeit und 
zum Weberfluffe darzubieten, er felbft dagegen fland oft, ohne etwas 
gegefien zu haben, wieder vom Tifche auf. Inden er aber be= 
ftändig Männer bereit hielt, deren Amt ed war, die anfommenden 
Säfte zu empfangen, war er gar fehr varauf bedacht, daß ſie auf 
ihn ſelbſt nicht viel Nücjichten zu nehmen brauchten. Er rühmte 
nämlich die Gaftfreundlichkeit ald eine der größten Tugenden, melche, 
während ſie göttlichen Lohnes nicht entbehre, oft auch fchon unter 
den Menfchen den größten Ruhm bringe Beim Mahle aber fand 
er nicht fomohl an Speife und Tranf, ald an Witzreden over an 
den Gefchichten der Könige, ober an überrafchenden Ausfprüchen 
der Weltweifen Genuß. War er aber allein zu Haufe, was felten 
der Fall war, daß er nämlich für fich, ohme Säfte oder koͤnigliche 
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Geſandte fyeifte, dann brachte er die Zeit mit Märchen oder Traums 
Deutungen, ſtets aber mit anſtaͤndigen Gefprächen hin. Selten ließ 
er Saitenfpieler zu, nur mitunter bielt er fle für nothwenvig, um 
Kummer und Sorgen zu erleichtern. Pantomimen aber, die mit 
unanfländigen Körperbewegungen den großen Haufen zu ergößen 
pflegen, verwies er gänzlich aus feiner Gegenwart. Nur die Aerzte 
waren beftinvig bei ibm, Andere Eonnten nur mit Mühe Zutritt 
zu ibm erlangen, wenn nicht eine ſehr wichtige Angelegenheit es 
erheifchte, daß Nichtgeiftliche ihm vorgeführt wurden. Daher Fam 
es auch, daß wir vie Thür feined Schlafgemached, die znerft jedem 
Unbefannten und Fremden offen fland, fpäterhin mit einer fo flarfen 
Wache befegt fahen, daß Geſandte, die wegen wichtiger Angelegen: 
beiten kamen, und Männer, die eine hohe Stellung in ver Welt 
inne hatten, bismeilen eine ganze Woche lang fehr wider Willen 
vor der Thür warten mußten. 

39. Außerdem war er gewohnt, während der Mahlzeit ſich 
über hochgeftellte Männer aufzuhalten, indem er an ven einen ihre 
Habſucht, an ven anderen ihre Thorheiten rügte, vielen aber ihre 
geringe Abkunft zum Vorwurf machte. Alle jevoch fchalt er ob 
ihrer Treulofigfeit, deshalb, weil fie undankbar feien gegen ven 
König, der fie vom Mifte emporgehoben habe, gegen ven König, 
den er allein unter Allen aus Liebe zum Meiche, weil eö recht fei, 
nicht weil er feinen Vortheil vabei habe, zu fhügen jchiene.. Zum 
Beweife dafür diene, daB jene wie gemeine Leute frempes But 
raubten, er aber, wie es einem Coelmanne zieme, das Seine mit 
vollen Händen weggebe; das ſei das offenbarfte Zeichen des Adels. 
Solche Heillofe Angriffe machte er auf Jedermann und fchonte 
durchaus Niemanded, wenn er fih nur über Alle erbeben Tonnte. 
Sp wurbe denn — um es kurz zu fagen — jener Mann, weil er 
nicht weiter liebte, ald den Ruhm der Welt, almählich fo fchlecht, 
daß er faft alle Tugenden verlor, vie er anfangd befeflen Hatte. 
Denn ſolche Züge, wie wir oben angeführt haben, und fehr viele 
andere ber Art, fallen in die Zeit, wo ihn fein Aberglauben, feine 
Praplerei, oder vielmehr feine Nacjläffigkeit in großen Verruf 
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braddten und ihm von Jedermann, in$befondere aber von den 
Großen Haß zuzogen.. 

40. Unter, viefen waren ſowohl feine, als unferer Kirche 
ſchlimmſte Feinde Herzog Bernhard (von Sachſen) und feine Söhne, 
deren Neid, Haß, Nachfkelungen, Berchimpfungen und Verläuns 
dungen den Erzbifchof in alle die Uergerniffe, deren wir oben ge= 
dachten, jählings hineinflürzten und ihn wie von Sinnen brachten, 
fo lange er ihnen nachzuſtehen und geringer als fie zu fein glaubte. 
Jedoch gab er mitunter als Beiftlicher aus Pflichtgefühl nach, im 


dem er den Neid durch Wohlthaten zu befiegen und Böſes mit - ' 


Gutem zu vergeltem trachtete. Als er es aber auf alle Weile um⸗ 
font verfucht Hatte, das fchlecht verfnüpfte Freundſchaftsband mit 
den Herzogen wieder jeft zu machen, fo rief er zulegt, von ben 
Ouslereien feiner Berfolger überwältigt und von dem Schmerze 
über feine Leiden verwundet, gar oft mit Gliad aus: Herr, mein 
Gott, fie haben deine Altäre zerbrochen und beine 
Propheten mit dem Schwert erwürgt, und ich bin allein 
überblieben, und fie leben darnach, daß fie mir mein 
Leben nehmen. (1 Kön. 19, 10.) Wie unyerdient übsigend unfer 
Erzbifchof folche Leiden erbulgete, dafür genügt es einem Beweis 
zu geben, aus dem zu erfehen iſt, daß bie mit feinen Neidern aufe 
recht erhaltene Freundſchaft ohne Werth war. 

Al. Der Herzog z0g, von Habfucht getrieben, weil: die Briefen 
den fehuldigen Tribut nicht zahlten, nach Friesland, begleitet vom 
Erzbifchof, der nur darum mitreifte, weil er dad mit dem Herzoge 
zerfallene Volk wit demfelben wicher ausfülmen wollte. Als num 
aber der Herzog, gierig nach dem Mammon, hie ganze verfallene 
Zinsſumme unverkürzt verlangte und felbft mit ſtebenhundert Mark 
Silberd ſich durchaus nicht begnügen lafſen wollte, va ergeiff eine 
gewaltige Wuth das wilde Volt, und fie . 

— flürgeten bin zum Schwert in den Kampf um die 

. Freiheit. (Virgil's Neneis VIH. 648.) 
Viele der Unſeren wurden daſelbſt erſchlagen, Andere an der Flucht 
verhindert, die Läger des Herzogs und des Erzbiſchofs geplündert, 
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große Summen vom Kirchenvermdgen gingen bort verloren. Den⸗ 
noch nüßte und die in der Gefahr erprobte Freundestreue beim 
Herzoge und bei den Seinen nichts, daß fie nicht nach wie vor 
begierig geweſen wären die Kirche zu verfolgen. Darum fol ver 
Herzog, was kommen würde, vorauswiſſend, oft feufzend ge= 
äußert haben, feine Söhne feien vom Geſchicke zur Zerftörung ber 
Kirche von Bremen beftimmt. [Er hatte nämlich im Traume aus 
dem Innern feines Haufed zuerft Bären und Eber, dann Hirfche 
und zulegt Hafen nach der Kirche hineilen fehen, und nun fagte 
er: Bären und Eher waren unfere Eltern, mit Zähnen, 
d.h. mit Tapferkeit bewaffnet; die Hirfche find wir, 
ih und mein Bruder, nur mit Hörnern gefhmücdt; vie 
Hafen aber find unfere Söhne, nur mittelmäßig an 
Tapferkeit und furdtfam; diefe werden, fo fürchte ich, 
die Kirche angreifen und dadurch der Rache Gottes fid 
ausfegen.] Darun ermahnte er fie, indem er fie bei ver Furcht 
Gottes beſchwor, daß fie Doch gegen vie Kirche und deren Hirten 
nichts Gottlofes im Schilde führen möchten, Beide, ihn und fie, zu 
fränfen, bringe Gefahr, weil ihre Beleivigung Ehriftus felbft treffe. 
Indeß nur tauben Ohren hinterließ er jvlche Gebote. Nun aber 
wollen wir fehen, wie die Strafe den Sündern auf dem Fuße folgt. 

42. Im flebenzehnten Jahre unfered Erzbiſchofs flarb Herzog 
Bernhard von Sachſen!, der feit der Zeit des älteren Libentius 
vierzig Jahre hindurch vie Angelegenheiten der Sclaven und ver 
Norvelbinger und die unfrigen voll Nüftigkeit verwaltete. Nach 
feinem Tode erbielten feine Söhne Ordolf und Heriman die Erb» 
haft ihres Vaters, zur böfen Vorbedeutung für die Bremer Kirche. 
Denn diefe, eingedenf des alten Hafled, den ihre Väter, wenn⸗ 
gleich insgeheim, gegen eben viefe Kirche ausgeübt hatten, mein« 
ten, jest müßten fie den Bifhof und alle Angehörigen der Kirche 


1) Bernhard I. war im I. 1011 gekorben, fein Sohn, Bernkarb IT. folgte alfo zur 
Zeit Libentius bes Aelteren; unter biefem, bis 1019, war allerdings feine Verwaltung zu 
loben, von 1019 an aber, zur Beit bes Erzbifhofs Unwan, war bas nit ber Fall. Dal, 
oben Yu II. Kap, 43 fe Herzog Bernbarb II, ſtarb am 28. Juni 1059, 
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nunmehr offenbar zur Strafe ziehen. Zuerſt nun, noch bei Leb⸗ 
zeiten des Vaters, verheerte Herzog Orbulf, von einer feinblichen 
Schaar umgeben, dad Bremer Bisthum in Friesland und ließ die 
Leute der Kirche Blenden, Tieß auch Andere, die als Geſandte des 
Friedens wegen an ihn geſchickt waren, öffentlich züchtigen und 
fahl fcheeren; kurz er kraͤnkte, plünderte, mißhandelte und fchmähte 
die Kirche und deren Angehörige auf alle Weile. Obwohl nun 
der Erzbifchof, über dieſe Brevelthaten, wie natürlih, in geiſt⸗ 
lichem Eifer entbrennend, die Berächter der Kirche mit dem Schwerte 
des Banned fchlug, fo erlangte er doch, ald er feine Klage an 
ven Hof brachte, nichts anderes, als Verhoͤhnung. Denn auch 
der König, das Kind, diente zuerft, wie man fagt, unferen Grafen 
nut zum Geſpoͤtte. Darum fügte ſich der Erzbifchof in die Ver⸗ 
bältnifje und nahm, wie ed heißt, um die mit einander gegen ihn 
verfchmorenen Brüder von einander zu trennen, ven Grafen Heri⸗ 
man zu feinem DBafallen an. Defien Dienfte benutzend, brach er 
damals als Erzieher des Königs und Erfter des Raths zum Feld⸗ 
zuge nad) Ungarn auf, indem er ven Erzbifchof von Köln zur 
MWahrnehmung der Reichdangelegenheiten zurüdließ. Nachdem aber 
Salomo, ven Belo vertrieben hatte, wieder in fein Reich eingelegt 
wart, kehrte unfer Erzbiſchof mit dem FTöniglichen Kinde als 
Sieger von Ungarn zurüd. 

43. Darauf gerietb Graf Heriman, der ein großes Lehen zw 
erhalten hoffte und trachtete, weil der Bifchof ihm daſſelbe nicht 
verleihen wollte, alsbald in Wuth und zog mit einem zahlreichen 
Heere gegen Bremen aus und plünderte bafelbft Alles, was ihm 
unter die Hände Fam; nur die Kirche verfchonte er. Die Rinder 
heerden, die Pferde wurden eine Beute der Feinde. Ebenfo durch 
dad ganze Bisthum hinwüthend, trieb der Graf vie Leute der 
Kirche arm und nadt von bannen. Damald wurden auch alle 
Veſten, die der Erzbifchof in Vorausficht der Zukunft nach ver« 
ſchiedenen Richtungen hin erbaut hatte, bis auf den Grund zerftört. 


1) Im 3. 1063, 
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44, Der Erzbiichof hatte damals die erfte Stelle am "Hofe. 
As man nun die Klage deſſelben vernahm, ward der Graf Fraft 
eines Urtheils des Hofgerichtd im die Verbannung gefchidt, nad 
einem Jahre aber durch des Könige Gnade wieder freigefprochen. 
Darauf aber famen derfelbe Graf und jein Bruder, Herzog Ordulf, 
zur Entſchädigung ver Kirche und brachten für ibr Vergeben funfzig 
Höfe dar und dad Land blieb nun einige Tage rubig. 

Damald überfandte auch ver König, vol Mitleivdend mit ber 
Kirche von Bremen, verjelben zum Trofte an hundert Weihgewante 
nebſt Silbergeräthen und Büchern und goldenen Candelabern und 
NAauchfäfſern. [Bolgendes find vie Geſchenke, vie ver König zum 
Wiederaufbau Hamburgs ſchickte: drei goldene Kelche, zchn Pfund 
ſchwer, ein filberned Salbgefäß, ein filbernes, vergoldetes Schild, 
ein mit goldenen Buchftaben gefchriebener Pfalter, MRauchgefüße 
und Gandelaber von Silber, nem Töniglide Dorfalien, fünf 
undsreipig Meßgewaͤnder, dreißig Chorröde, vierzehn Dalmatifen 
und Scapuliere und vieled andere, und ein Meßbuch, deſſen Ein⸗ 
band neun Pfund Gold fchwer fein mochte. 

Damals folen auch die Klöfter Corbei und Laureffa [Lori], 
um- welche der Erzbiſchof lange angelegentlichft ſich bemüht Hatte, 
der Kirche zu Sammaburg urkundlich übergeben fein. Zur felben 
Zeit kam auch das langerfehnte Lismona [Lefum] unter Pie Bot⸗ 
mäßigfeit der Kirche!, ein Hof, welcher etwa flebenhundert Gehöfte 
entbält und die Küftenftriche von Hadeln als feine Herrſchaft zu 
eigen bat. Um dieſe Herrſchaftsrechte volftändig in beflimmter 
Weiſe abzulöfen, ſoll der Erzbifchof ver Königin Agnes? neun 
Pfund Goldes erlegt haben, weil fie jene Beſitzungen für einen 
Theil ihrer Mitgift erklärte. Funfzig Herrenhöfe hatte der Erz⸗ 
bifchof, deren größter, Walde?, Lebendmittel für einen Monat 
liefern mußte, Ambergon‘ aber, ver kleinſte, für viergehn Tage. 
Sp groß war der Reichthum dieſes Bifchofs. 

1) Bol. ober Kap. 27. — 2) Kaiſerin Agnes, Gemahlin Heinrihs IV, war eine Tochter 


Herzog Wilhelms V. von Aquitanien. — 3) Altenwalde in Haben. — A) Hambergen, 
Pfarsborf im Ante Oferhotg. 
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45. Unſere Kirche Eonnte reich fein, unfer Erzbifchof brauchte 
den son Köln over Mainz in Feiner Beziehung um ihr Anfehn zu 
beneiden. Nur der Bifchof von Würzburg war der Einzige, dem 
in Bezug auf feine Stellung ald Bifchof Feiner gleichfam. Denn 
während er felbit fämtliche Grafenämter feiner Didcefe inne bat, 
ift auch das Herzogthum des Landed in feinen Händen. Darum 
war unfer Erzbifchof, getrieben von dem Wunfche, es ihm gleich 
zu thun, Willens, ale Grafenämter in feinem Sprengel, mit 
denen irgend eine Gerichtäbarfeit verknüpft war, in die Gewalt 
feiner Kirche zu bringen. Deshalb erlangte er zuerfi vom Kaifer 
jenes höchſte Grafenamt in Friesland, nämlich die Grafengewalt 
über Bivelgoe, welche vorher Herzog Gotafrid gehabt hatte und 
jetzt Gfibert!. Die für diefelbe zu zahlende Summe fol taufend 
Mark Silbers fein, zweihundert davon hat Efibert bezahlt und 
it ſomit Vaſall ver Kirche. Der Erzbiſchof nun behauptete 
diefe Orafenherrfchaft zehn Jahre lang bis zur Zeit feiner Ver⸗ 
treibung. Ein zweites Grafenamt war dad des Uto, welches 
fi) durch) den ganzen Bremer Sprengel zerftreut verbreitet, zumeiſt 
aber um die Elbe herum?. Dafür verlieh der Erzbifchof dem Uto 
unter dem Namen einer Bede fo viel von den Gütern der Kirche, 
ald auf einen jährlichen Ertrag von taufend Pfund Silders ge⸗ 
Ichägt wird, während jedenfalls mit einer fo großen Geldſumme 
der Kirche alljährlich ein größerer Nugen gefchafft werven Tann, 
wofern es und nicht, um Weltruhm zu erlangen, genügt, darum 
arın zu fein, um viele Heiche zu unferen Untertbanen zu haben. 
Die dritte Graffchaft Tag in Friesland, unferem Sprengel nabe, 
Namens Emidgoe?. Die Anjprüche unferer Kirche auf viefelbe 
vertbeinigend, warb Gptefcalf vom Grafen Bernhard erfchlagen. 
Tür fie gelobte unfer Erzbifchof dem Könige taufend Pfund Sils 
berö erlegen zu wollen. Da er aber diefe Summe Geldes nicht 
leicht aufbringen Eonnte, fo Tieß er (o des Schmerzes!) Kreuze, 
Altäre, Kronen und andere Zierratben der Kirche wegnehmen, und 


1) S. Hamb. Urk. Bb. I, Rr. 79. — 2) S. Hamb, Url, Dh. 1. Rr, 89. — 3) 8. Hamb. 
Urk. BL S 58, 
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beeilte ſich durch Veräußerung diefer Gegenftände ven unglückjeligen 
Vertrag zu vollziehen. Er rühmte fich aber, er werde die Kirche 
bald aus einer filbernen zu einer goldenen machen und alles Weg⸗ 
genommene zehnfältig wieder erfeßen, in derſelben Verfahrungs⸗ 
weife, wie er auch fchon früher bei der Niederreißung des Klofters 
fich gezeigt hatte. [DO weld ein Kirchenraub! Zwei Kreuze, aus 
Gold gearbeitet, mit Gemmen verfeben, ein Hochaltar und ein 
Kelch, beide von rotbem Golde glänzend und mit edelen Steinen 
befeßt, wurden zerbrochen. Sie bielten zwanzig Mark Goldes; 
Frau Emma hatte fie mit mehreren anderen Befchenfen ver Bremer 
Kirche vargebracht. Der Goldſchmidt, der jene Dinge eingefchmolzen 
hatte, erzählte, er fei zu feinem großen Leidweſen zu dieſer Tirchen« 
fohänderifchen That gezwungen worben, jene Kreuze zu zerbrechen, 
und verficherte gewiflen Leuten insgeheim, es fei ihm beim Schlagen 
des Sammerd vorgefommen, ald vernähme er die Stimme eines 
Hagenden Kindes.) Damals alfo und auf folde Weife warb 
der Schap der Bremifchen Kirche, ver von ven Altvordern und 
zwar feiner Zeit mit der größten Anftrengung und mit großer Ers 
gebenheit von Seiten ver Gläubigen gefammelt war, in einer eins 
zigen beflagenöwerthen Stunde zu Nichts beruntergebracht. Und 
doch kam durch dieſes Geld faum die Hälfte der Schuld zuſam⸗ 
men. Die von den heiligen Kreuzen abgenommenen Edelſteine 
follen von gewiffen Zeuten, wie wir gehört haben, an Bublerinnen 
verfchenft fein. 

46. Mich fchaudert, ich geſtehe es, Alles zu veröffentlichen, 
wie ed geſchehen ift, darum weil dies der Anfang der Leidenstage 
war und weil fehmere Ahndung darauf erfolgt ift. Von jener Zeit 
alfo neigte ſich unſer Glück feinem Yale zu, und und und der 
Kirche ging Alles zumiber, fo daß unfer Bifchof und feine Ans» 
bänger von Jedermann wie Ketzer audgezifcht wurden. Er aber 
achtete Die allgemeine Stimme gering, und indem er zugleich bie 
Beforgung feiner eigenen Angelegenheiten verfäumte, winmete er 
fich ganz und mit Leivenfchaft dem Hofe, und trachtete ungeflüm 
nach Ruhm, indem er, wie er felbft erzählte, aus dem Grunde 
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nach dem Vorrange in der Leitung ber Reichsangelegenheiten ftrebte, 
weil er ed nicht ertragen Eonnte, feinen König und Herrn gefangen 
in den Händen derer zu ſehen, die ihn einherfchleppten. Und fchon 
hatte er das Confulat erreicht, fchon befaß er, indem feine Neben⸗ 
buhler bei Seite gefchoben waren, allein vie Burg des Gapitolß, 
jedoch nicht ohne dem Neide auögefeßt zu fein, welcher ſtets dem 
dem Ruhme nachfolgt. Damals aber fol unfer Metropolit, ente 
ſchloſſen, während feines Gonfulats das goldene Zeitalter wiederum 
zu erneuern, daran gedacht haben, aus dem Heiche Gottes alle 
die audzutilgen, die Ungerechtigkeit üben, zumal aber die, welche 
wider den König ihre Hände erhoben ober Kirchen geplündert zu 
haben fchienen. Da nun aber von den Bewußtfein dieſes Ver⸗ 
brechen beinahe alle Bifchäfe und Großen des Meiches berührt 
wurden, jo verfchiworen fte fi in einmüthigem Hafle mit einander 
in der Abficht, daß er [allein] untergehen follte, die Anderen aber 
nicht in Gefahr fämen. Darum verfammelten ſich ale [mit ein- 
ander] zu Tribur!, wo der König ſelbſt gegenwärtig war, und 
vertrieben unfern Erzbifchof als einen Zauberer und Verführer 
vom Hofe. So fehr war feine Hand wider Jedermann und Jeder⸗ 
nannd Hand wider ihn (1 Mofes 16, 12), daß der Streit zuleßt 
mit Blutvergießen endete. 

47. Als nun unfere Herzoge vernahmen, daß der Erzbifchof 
aus dem Stande der Senatoren auögeftoßen war, dachten fie hoch⸗ 
erfreut, nun fei auch für fie die Zeit der Hache gekommen, nun 
fönnten fie ihn ganz aus feinem Bisthume hinausftoßen, indem - 
fie fagten: Rein ab, rein ab mit ihm bis auf feinen Bo» 
den und lafjet und ibn aus dem Lande der Kebenpigen 
ausrotten! (Dal. Pfalm 137, 7 und Ierem. 11, 19) Daber 
die vielen Anfeinvungen und Beichimpfungen, welche der Erzbifchof, 
der damald, wo er am jicherfien war, zu Bremen fich aufbielt, 
von ihnen zu leiden hatte, indem ihn feine Feinde gleichwie ums 
lagert und umzingelt hielten. Und obwohl das ganze herzogliche 


1) 1066 im Januar. 
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Hand mit dem Hirten und ver Kirche, mit ver Gemeinde und dem 
Heiligthume ihren Spott trieben, fo mwütbete Doch Magnus heftiger 
als Alle, intem er fih rübmte, ihm endlich fei e8 vorbehalten, 
die rebellifche Kirche zu bezwingen. 

48. Magnus alfo,, der Sohn des Herzogs, fanımelte eine 
Bande von Nänbern und unternahm es, nicht fo vie Kirche zu 
bekämpfen vwie feine Väter, ſondern er trachtete, indem er ven 
Hirten ber Kirche felbit verfolgte, darnach, den Bifchof, um fo 
den langen Streit zu enten, entmweber an feinen Gliedern zu ver- 
fiimmeln oder völlig zu tödten. Allein es fehlte auch jenem nicht 
an Schlauheit fich zu hüten; bei feinen Vaſallen fand er freilich 
durchaus Feine Hülfe. 


166 | Damald eben entfloh ver Erzbifhof, von Herzog Magnus! 


beprängt, heimlich in der Nacht nach Goslar, wo er fich ein halbes 
Jahr ruhig auf jeinem Gute bei Loctuna? aufbielt. Sein Hoflager 
und fein Hausrath wurden von den Beinden geplündert. 

Bon folchen Berrängniffen umftrickt, ſchloß er ein zwar ſchmach⸗ 
volles, aber doch durch die Noth erzmungened Bündniß mit dem 
Tyrannen, in Folge deflen der, welcher fein Beind war, fein Bafall 
wurbe, indem der Erzbischof ihm von den Gütern der Kirche tan- 
fend und mehr Höfe zu Lehn übertrug jedoch mit der Bedingung, 
daß vie Grafentbhmer in Friesland, deren eines Bernhard und 
deren anderes Efibert gegen den Willen des Erzbifchofs behauptete, 
von Magnus ohne irgend einen Hinterhalt für die Kirche wieber- 
erfämpft uiid verfelben wieder zugewieſen würben. 

Dem zufolge warb Dad ganze Bremer Bisthum in drei Theile 
eingetheilt und zwar fo, daß, mwährenn den einen Theil Udo, ven 
anderen Magnus hatte, dem Bifchof felbft kaum ein Drittheil übrig 
blieb, und ald er auch den noch hinterher unter Eberhard? und 
andere Schmeichler des Königs vertbeilte, behielt er für fich fat 
nichts übrig. Senn ſowohl bie Höfe des Erzbifchofs, als auch 
die Zehnten ver Kirchen, von denen die Geiſtlichen, die Wittwen 


1) Ordulfs Sohn. — 2) Lochten im Hilbespeimifchen Amte Bienenburg. — 3) Graf 
von Nellenburg, ein Bruber bes FToniglihen Rathes Erzbifchof Ubo yon Trier, 
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und die Armen unterhalten werben follten, Tamen nun ſamtlich 24.79. 
den Weltlichen zu Nugen, jo daß bis auf den heutigen Tag Vuh⸗ 
lerinnen mit Räubern von Kirchengute ſchwelgen, indem fie ihr 
Gefpött haben über den Biſchof und über alle Diener des Altars. 

Mit viefen fo großen Schenkungen hatte alfo, wie heutzutage zu 

ſehen ift, der Erzbifchof von Udo und Magnus nihtd anderes er» 
reicht, ald daß er nicht aus feinem Bisthume vertrieben wurbe; 

von den Anderen aber erlangte er feine andere Reiftung von Dienſt⸗ 
pflicht, als nur den Titel eines Lehnsherrn. 

49. Died war das erfte Unheil, welches uns in der Bremer 1066 
Didcefe betraf; allein auch jenſeits der Elbe langte vie mächtige 
Rache an; denn Fürſt Goteſcalk warb damals von ven Heiden er⸗ 
fchlagen, vie er zum Chriſtenthume zu befehren perfünlich bemüht 
war. Und in der That batte ver für alle Zeiten unvergeplicdhe - 
Mann einen großen Theil Sclavaniens zum göttlichen Glauben 
befehrt, allein weil „noch nicht alle war die Miffethat ver Amo⸗ 
riter“ (1 Mof. 15, 16) und nicht gekommen die Zeit, fich ihrer 
zu erbarmen, fo „mußte Aergerniß kommen“ (Matth. 18, 7), „auf 
daß die, fo rechtfchaffen waren, offenbar würben“ (1 Kor. 11, 19). 
Es litt aber unfer Machabäus in der Stadt Kenzen, am 7. Juni 
nebft dem Wriefter Dppo, der am Altare bingeopfert wurbe, und 
vielen anderen Geiftlichen und Weltlichen, welche um Chriſti willen 
verfchiedene Todesqualen erpuldeten. Der Mönch Ansver und mit 
ihm Andere wurden zu Hazzisburg gefleinigt. Ihr Leinen fallt 
auf den 19. Juli. HD. 

50. Der greife Bischof Johannes ward in der Stadt Meklen⸗ 1066 
burg mit anderen Chriften als Gefangener zum Triumphe aufbes - 
wahre. Derfelbe nun ward, weil er Chriſtum bekannte, von 
Schlägen getroffen, darauf Durch die einzelnen Städte der Sclaven 


Schol. 80. Derfeldige Ansver ſoll, als er zum Leiven Fam, bie Heiden 
angefleht haben, daß doch vorher feine Gefährten gefteinigt werben möch⸗ 
ten, weil er fürchtete, ſie möchten ſonſt wieder abfallen. Als nun aber 
dieſe die Märtyrertrone erlangt hatten, da knieete er ſelbſt hocherfreut wie 
einſt Stephanus nieder. (Apoſtelgeſch. 7, 59.) 


e48i. 


Sch.82. 
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zur Verhöhnung einhergeführt und, weil er vom Namen Chriſti 
nicht abmendig zu machen war, fo wurden ihm Hände und Füße 
abgehauen und der Körper auf die Straße binausgeworfen, das 
Haupt aber ward ihm abgejchnitten und bie Heiden pflanzten es 
wie ein Siegeözeichen auf einen Spieß und opferten eö ihrem Gotte 
Rerigaft. Died geſchah .in der Hauptſtadt der Sclaven, Rethre, 
am 10. November (1066). 

Die Tochter des Königs der Dänen ward zu Michilenburg 
[Meflenburg], der Stadt ver Obopriten, gefunden und ſamt ihren 
rauen lange mit Schlägen gezüchtigt und dann nadend fortge 
ſchickt. Denn fie hatte, wie wir oben erzählt haben, Fuͤrſt Gote 
feal zur Brau gehabt und mit ihr auch einen Sohn, Heinrich), 
gezeugt. Eine Andere aber hatte ihm den Butue geboren. Beide 
waren den Sclaven zum großen Verderben beftimmt. 

Jene nun, die aljo flegreich waren, verbeerten die ganze Land⸗ 
fhaft Hammaburg mit Weuer und Schwert. Die Sturmar 
wurben beinabe alle entweder erichlagen oder gefangen hinwegge⸗ 
führt, die Veſte Hammaburg von Grund aus zerflört und zur 
Berhöhnung unjerd Erlöferd felbft die Kreuze von den Heiden ver- 
ſtümmelt. Alſo ward an und erfüllet die Prophezeiung (Palm 
79, 1), welche fagt: Herr, es find Heiden in dein Erbe 
gefallen, vie haben deinen heiligen Tempel verunrei- 
nigt u. ſ. w.; prophetifche Klageworte, welche über vie Zerflörung 
Serufalems . erfihallen. Der Urheber jener Verheerung fol Bluſſo 
gemejen fein, der eine Schwefter Godeſcalks zum Weibe hatte; er 
farb, als er nadı Haufe zurüdfebrte, auch felbft eines gewalt- 
tbätigen Todes. 

Schol. 81, Diefer Johannes hatte aus Luft zu reifen Schottland ver- 
laffen und war nah Sachſen gefommen, wo ihn unfer Erzbifchof, -wie er 
das gegen Jedermann zu zeigen gewohnt war, gütig aufgenommen und 
ihn bald darauf zum Fürften Godeffalt nach Sclavanien geſandt hatte. 
Bei diefem hielt er fi) damals lange Zeit auf und taufte, wie man er 
zahlt, viele Taufend Heiden. 

Schol. 82%. Gerade zur felbigen Zeit wurbe Sliaswig, eine Stabt ber 
überelbifchen Sachſen, welche an der Granze bes dbänifchen Reiches Liegt, 
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Demnach ſielen alle Sclaven, indem fie ſich alleſamt mit ein⸗ 
ander verſchworen, wieder in's Heidenthum zurück, nachdem ſie 
die, welche im Glauben verharren wollten, erſchlagen hatten. Unſer Sq.88. 
Herzog Ordulf Fänıpfte in den zwölf Jahren, um welche er feinen 
Vater überlebte!, oftmals vergebens gegen die Sclaven und konnte 
nie den Sieg erreichen, warb vielmehr von den Heiden jo oft be⸗ 
flegt, daß er auch ven Seinen zum Geſpötte ward. 

Die Bereifung des Erzbifchofd alſo? und der Ton Goteſcalks 
ereigneten fich beide ungefähr in demfelben Jahre, naͤmlich im zwei⸗ 
undzwanzigfien Amtsjahre Adalberts. Und, irre ich nicht, fo 
zeigte und- diefe Reiben, die uns treffen follten, jener furdhtbare 
Komet an, der in eben dieſem Jahre um die Oftertage erfchien®. 

51. Um diefelbe Zeit ereignete fich jenes denkwürdige Blutbad 
in England, deſſen Größe und der Umftand, daß England vor Ale 
ters den Dänen untertban war, ed uns unerläßlic, macht, biefe 
Greigniffe mindeftend der Hauptfache nad) zu berühren. 

Nach den Tode Eduards, des fehr heiligen Königs ver Englän- 
der“, bemächtigte fich, inven die Kürften um ven Thron flritten, 
Harold, ein Herzog der Engländer, ein verbrecherifcher Mann, 
des Scepters. Als aber fein Bruder, Namens Tofti, vernahm, 
daß ihm daflelbe entriffen fei, holte er KHaroln®, den König 
der Nordınannen, und ben König der Schotten zur Hülfe herbei. SA. 


ein fehr wohlhabenber und volkreicher Drt, von den Heiden plöglich fiber- 
fallen und zerftört. 

Schol. 83. Dies iſt der dritte Abfall der Sclaven, welche zuerft von 
Karl (dem Großen), dann von Dtto (l.), und aulept bamald vom Fürften 
Godeſcalk zu Ehriften gemacht wurden. 

Schol. 84. Diefer Rorbmannenkönig Harold hatte dreihundert Kriegs⸗ 
ſchiffe, welche alle dort zurüdblieben. Außerdem wurbe noch eine Maſſe 
Goldes, welche Harold mit aus Griechenland gebracht hatte, dem Baftarb 
durch dieſen Glüdefall zu Theil. Es war aber das Gewicht bes Goldes 
fo groß, Daß zwölf Jünglinge es Faum auf dem Naden emporheben konnten. 


1) Orbulf Barb am 28. Mär; 1071. — 2) Rämlich die oben Kop. A6 erwähnte vom 
toniglihen Hofe, bie aber zu Tribur im S. 1066 Statt fand, während Adalberts zweinnd⸗ 
zwanzigites Jahr bereits Mitte Aprile 1064 beginnt und 1065 endet. — 3) Nämiih Ende 
Aprils 1066. — 4) Eduard der Belenner farb am 5. Januar 1066. — 5) Harbrabe. 
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Es wurben aber ſowohl Tofti feld, als auch ber König von 
Irland und Harold famt ihrem ganzen Heere vom Könige der 


- Engländer erfchlagen!. Kaum aber waren, wie man fagt, acht 


EB, 


Tage vergangen, jo brachte plöglich Willchelm, der wegen feiner 
umebelichen Geburt den Beinamen des Baſtards führte, von Frank⸗ 
zei nach England hinüberſchiffend, dem ermübeten Steger den 
Krieg. In diefem wurden bie Engländer, nachdem fie zuerft ge⸗ 
flegt hatten, dann aber von ven Nordmannen belegt waren, völlig 
zu Boden geworfen. Damals fielen Harold und nach ihm von ben 
Englänvdern ungefähr 100,000 Mann. Der fieggefrönte Baſtard 
vertrieb, Gott zu rächen, den die Englänver auch felbft beleitigt 
hatten, beinahe alle Beiftlichen und alle ohne eine beftimmte Megel 
lebenden Mönche. Rachdem er fo alle Begenftände der Aergerniß 
entfernt hatte, beftellte ex den weifen Lanfrank zum Lehrer der 
Kirche *, durch deſſen Eifer fowohl vorber in Frankreich, als nach⸗ 
her in England Viele zu einem gotteßfürchtigen Wandel gebracht 
wurden. 

62. Ja Schweden farb um diefe Zeit der ſehr chriftliche 
KMaig Stinkel. Darnach Tämpften um ven Thron bie beiden 
Herics und in dieſem Kriege follen jämtliche Gewaltigen ber 
Schweden gefallen fein. Denn auch die beiben Könige kamen ba- 
bei um. Da nun biemit bad ganze Rönigegefchlecht erlofchen war, 
fo wurde ſowohl der Zufland des Reiches veränbert, als auch das 
Chriſtenthum gar ſehr geftört. Die Bifchöfe, welche der Metro 
polit dorthin beftimmte, blieben aus Furcht vor ven Berfolgungen 
daheim. Der Biſchof von Schonen allein forgte für die Kirchen 


Sol. 85. Als die beiden Herics in ber Schlacht gefallen waren, 
wurde Halzftein, ein Sohn bes Könige Stenkel, auf bee Thron erhoben. 
Ws aber auch ex bald nachher vertrieben war, ward Amunder aus Au 
zien bergerufen, und ald auch ber entfernt war, ermählten bie Schweden 
einen gewiſſen Halkwin®. 


4) In des Sclacht bei Stamforbbribge am 25. September 1066. — 2) Im I. 1070 
Lanfranl Ersbifhof von Ganterburyg. — 3) Rah Enorri Sturlefon (Magnus Barfot c. 13) 
wird Stenlille Nachfolger Haco genannt. Mol. überhaupt Neuterbahl Swenska Kyrkaus 
Historia 8b. I. ©. 207 fi. 
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der Gothen, und Gniph, ein ſchwediſcher Statthalter, befeſtigte 
das Volk im Chriſtepthum. 
53. Zu jener Zeit war unter den Barbaren hochberühmt Suein, 
der König der Dänen, der die Könige Der Nordmannen, Olapb 
und Magnus!, mit großer Tapferkeit bezwang. Zwiſchen Euein ©. 8 
und dem Baſtarde berrfchte fortwährend Streit um England®, ” 
obwohl unfer Erzbifchof, durch Willehelms Geſchenke bewogen, 
unter den beiden Koͤnigen Frieden zu ſtiften ſich bemühte. Das 
Chriſtenthum ward von jenem Suein unter die auswaͤrtigen 
Nationen weit und breit verpflanzt, und dieſer Fürft zeichnete ſich 
dur viele Tugenden aus; nur Ueppigfeit mar feine fchwache 
Seite. Als ih in der letzten Zeit des Erzbifchofs nach Bremen 
fam, beſchloß ich, da ich von viefes Königs Weisheit hörte, bald 
mich zu ibm zu begeben. Er empfing mich denn auch feiner Ges 
wohnheit nach auf Das gütigfle, und ich habe den Stoff dieſes 
Büchlein! zum großen Theile aus feinem Munde gefammelt. Denn 
er war ein wiflenfchaftlich gebilpeter Mann und gegen Fremde’ ehr 
freigebig und forgte felbft für die Ausfendung der Prebiger, vie 
unter der Zahl feiner Beiftlichen fich fanden, nach ganz Schweden, 
Nordmannien und den in jenen Gegenden gelegenen Injeln. 
Dur König Sueins wahrbaftige und gar Tieblicde Erzählung 
habe ich erfahren, daß zu feiner Zeit Viele von ven Barbarifchen 
Nationen zum Chriſtenthume befehrt wurden, und daß Manche 
felbft in Schweden ſowohl, als in Norbmannien die Märtyrerfrone 
erlangten. Zu dieſen, fo fagte er, gehörte ein gewiffer He- 
ric, ein Fremder. Diefer erwarb, im oberen Schweden 
das Evangelium verkündigend, bie Siegeöpalme der 


⸗ 


Schol. 86 und 87. Er heirathete bie Mutter des jugendlichen Olav, 
der König der Norbmannen aber führte die Torhter des Dänenkönigs heim 
und fo ward gegenfeitig ber Briebe verbürgt. Jene Beiden waren Söhne - 
Harolds. 


1) Des Harald Hardrade Söhne hießen Magnus III, gef. 1062 und Olav Kyrre, geh, 
1087. — 2) Befonders im 3. 1069. Dil. Lappenberg's Geſchichte von Großbritannien 
3.1. 8.75 u, 87 ff. 
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Märtyrer, indem er entbauptet wurde Gin Anderer, 
Namens Alfward, lebte in beiligem Wandel lange in 
der Verborgenheit unter den Norpmannen, fonnte 
aber doc nicht ganz unentredt bleiben; er ward näm— 
Ti, als er einen Feind beſchützen wollte, von feinen 
Breunden erfhlagen. An dem Orte, wo diefe Beiden 
ruhen, werben noch heutzutage dem Volke durch Heis 
lungen viele Wunder offenbart. — Ih habe alfo, wie 
gefagt, Alles, was ich von den Barbaren bereits erzähli habe, over 
noch erzählen werde, aus dem Munde jened Mannes vernommen. 
54. Indeß Hatte unfer Erzbifchof, nachdem er, wie man fagt, 
durch die Eiferfucht des Kölner Bifchofß feiner Stelung am Hofe 
beraubt war, feinen Sig zu Bremen als ein für fich lebender, ruhiger 
Privatmann. Und hätte er doch nur in eben ven Grade der Ruhe 
des Gemüͤthes fich erfreuet, wie er von ermüdender Anftrengung 
des Körpers frei war! Wohl ihm, fage ich, wenn er, zufrieden 
mit den unſerer Kirche an fich zugebörenten Gütern und mit ben 
altvererbten Neichthümern feiner Eltern, ven unglüdfeligen Hof 
entweber niemald gefeben, oder felten befucht Hätte. Lieſt man 
doch auch von anderen großen Männern, daß fie, ven Ruhm 
[der Welt] verfchmähenn, den Föniglihen Hof wie eine andere 
Art von Bögendienft flohen, indem ſie damit offenbar erklärten, 
daß man zu dieſer philofophifchen Ruhe eines in ver Ein- 
famfeit geführten Lebens aus dem Sturme der Welt und dem Ges 
wirre des Eöniglichen Palaftes gleichwie in den Hafen und ven 
ſtillen Genuß des Seelenfrievens gelangen müſſe. Unſer Erzbiſchof 
aber eilte auf dem entgegengeſetzten Wege einher, indem er es für 
eines weiſen Mannes Pflicht hielt, zum Heile ſeiner Kirche ſich 
nicht nur den Mühen des Hofes zu unterziehen, ſondern auch, 
wenn's noth wäre, ſelbſt Gefahr und Tod zu beſtehen Darum 
beſuchte er nach meiner Meinung in der erſten Zeit ſeines Wirkens 
den Hof, um ſeine Kirche emporzubringen, am Ende ſeines Lebens 
aber, als er Alles, was er gehabt, verloren oder vielmehr ver⸗ 
ſchleudert hatte, da arbeitete er daran, fein Bisthum frei zu machen, 
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und in biefer Hinficht heifchte, wie ihn zu jenem fein Streben nach 
Ruhm trieb, in eben dem Brave dad Lebtere von ihm vie Noth 
der Kirche, welche von den Neide der Herzoge viefed Landes von 
jeber angefeindet und nunmehr bereitd auf ein Nichts berunterge- 
bracht iſt. Diefed Unglüd feiner Zeit bemeinte er ſelbſt alltäglich 
unter bitteren Klagen, indem er dazu befonvere Kirchenliever vers 
oronete, um fich Damit an den Feinden der Kirche zu rächen. E48. 

55. Dafür aber, daß er gegen feine Pfarrfinver fih fo grau⸗ 
fam bewies, da er fle doch vielmehr Hätte Lieben und für fie wie 
ein Hirt für feine Schafe hätte forgen follen, dafür gab er ſelbſt 
einen gewichtigen Grund an, den ich aus feinem Munde vernom« 
men babe; Anderes ift mir von Anderen mitgetheilt. 

Ein leiblicher Bruder des Erzbifchofs, nämlich ein Pfalzgraf, 
Namens Dedus!, wurbe in demfelben Jahre, in dem auch ber 
Kaifer flarb, von einem Prieſter feiner Didceje ermorbet?. Cr 
war aber ein guter und gerechter Mann, ver fowohl felbft nie 
irgend jemandem etwas zu Leine that, als auch nie zugab, daß 
fein Bruder jemanden verlegte. Das ward auch durch ven Tod 
dieſes denkwürdigen Mannes offenbar, da er noch fierbend vie 
Umherſtehenden bejchwor, feines Moͤrders zu fchonen. Daffelbe 
trug er auch feinem Bruder auf. Diefer erfüllte nun zwar feines 
Bruders Wünfche und Tieß den Prieſter ungeflraft von dannen 
zieben; er begte aber von ber Zeit an Haß gegen alle Angehörigen 
der Kirche. 

Auch nennt man ald einen andern Zünpftoff dieſes Hafled ven 
Vorfall, daß, als einft der Erzbifchof einen aus dem Geſinde wegen 


Schol. 88. Oftmals verficherte er auch mit Thräuen, daß alle feine 
Borgänger burch die Verfolgungsfucht der Herzoge und durch die Bosheit 
der Gemeindeglieder des Sprengel wie im Feuer gelocht und gebraten 
feien. Daher zweifle ich, fagte er, nicht baran, daß ih um ber 
Wahrheit willen von ihnen mit ber Märtyprerirone ge- 
ſchmückt werben muß. 


1) Heißt im Hamb. Urkundenb. Bb. 1. Nr. 76 und 78 Dede. — 2) Am 3: Mat 1058, 
G. bie Unmerlung 1 m Ar 78 des Hamb. Urt. Ob. I, 
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frenelbaften Betragens hatte verbaften laſſen, die übrigen, jofert 
in Wuth gerathend, bewaffnet in dad Sclafgemach des Kirchen 
fürften flürzten, um ibm felbft Gewalt anzuthun, und was ſonſt 
noch die Wuth den Ergrimmten eingab, zu verüben, wenn der 
Berbaftete nicht losgegeben würde. 

Der dritte Grund war, daß der Biihof, um fein Bermögen 
zu fchonen, ein ganzes Jahr, ja oft zwei Jahre lang verreift wear. 
Wenn er nun nad) langer Zeit in fein Bisthum zurückkam und 
mit feinen Knechten und Berwaltern Rechnung zu machen anfing, 
fo fand er, daß alles Gut und alle Einkünfte nicht minder ver- 
ſchwendet waren, ald wenn er zu Haufe geblieben wäre. Deun 
diefe Art Menfchen find, wie Saluft (Jugurtha Kap. 91) fie 
treffend bejchreibt, wanfelmüthig und treulod und weder 
durch Güte, noch durch Schreden im Zaume zu halten. 

Zudem verabjcheuete der Erzbiſchof Die Vollerei im Trinken, 
welches Lafter jenen Völkern eigenthümlich ift, an jenen fo ſehr, 
daß er oft derer zu geventen pflegte, welchen der Bau 
ihr Gott fei. (Philipper 3, 19.) Denn Zank und Hader, Wider 
reden und Läflerungen und alle größeren Verbrechen, vie fie ſonß 
noch in der Trunfenheit begeben, achten fie am anvern Tage für 
eitel Scherz. 

Auch Elagte er, daß felbft zu feiner Zeit noch Viele in ven 
Irrſalen der Heiden befangen feien, jo daß file ven Freitag durch 
Fleiſcheſſen befledten, daß fie die heiligen Abende und bie Feſte 
der Heiligen und die verehrungswürdige Faſtenzeit Durch Schlem- 
merei und Buhlerei entweiheten, daß fie Meineide für nichts rech⸗ 
neten, Bluivergießen für rühmlich hielten. Ingleichen werben 
Ehebruch, Blutfchänderei und andere ber Natur widerſtreitende 
Handlungen unreiner Luſt Faum von einem von ihnen für ſchuld⸗ 
vol erachtet. Die Meiftlen haben zwei, drei, ja unzäblbare 
Frauen neben einander. Ebenſo effen fie von gefallenem Vieh 
und genießen Blut und Exflidtes und Fleiſch der Zugthiere, ohne 
es für unerlaubt zu halten. 


Das Letzte endlich, worüber ver Erzbiſchof beſonders Schmerz 
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empfand, war die Scheelſucht, welche pie Ungebdrigen feiner Dib⸗ 
cefe gegen Fremde hegen und daß fie dem Herzoge fogar treuer 
waren, ald ihm oder feiner Kirche. 

Indem aljo der Metropolit diefe und andere Bergehungen bes 
Volkes gar oft in ver Kırche in redneriſchem Vortrage rügte und 
verbot, fpotteten jene ver väterlichen Mabnung und ließen ſich 
nicht dazu bringen und bewegen, den Prieſtern oder den Kirchen 
Gottes irgend Ehrfurcht zu ermweilen. 

Aus diefen Gründen urtbeilte ver Erzbiſchof, daß fie als 
ein Volt mit fo hartem Nacken, weber Schonung, nah Bar 
trauen verbienten, indem er fagte: Dan muß ihnen Zäume 
und Gebiß in’8 Maul legen (Palm 32, 9) und: Ich will 
ihre Sünde mit der Ruthe Heimfuchen (Pſalm 89, 33) 
uU m. Darum ließ er, wenn fich eine Belegenheit bot, ſobald 
einer von ihnen einen Verſtoß machte, ihn fofort in Feſſeln legen 
oder ihn al feiner Güter berauben, indem er lachend verficherte, 
Trübfal des Körpers fei der Seele nüglih, Verluſt an Bütern 
fei Reinigung von Vergehungen. Daber kam es, daß bie Vor⸗ 
fieher der Verwaltung, die er felbft zu feinen Stellvertretern ein⸗ 
gejeßt Hatte, in Beraubung und Bedrückung der Unterthanen jedes 
Maaß überichritten. Und fo ward erfüllet die Weiffagung, welche 
verfündet: Ich war nur ein wenig zornig, fie aber hal 
fen zum Verderben, fpricht der Herr. (Sacharja 1, 15.) 

56. Damals alfo, al$ der Erzbifchof zu Bremen fich aufbielt, 
Iebte er, da ihm nichts Anderes übrig blieb, vom Haube ver 
Arnıen und von den Gütern frommer Stiftungen. Die Groß⸗ 
propftel des Bisthums verwaltete einer feiner Dienfleute, ein ges 
wiffer Suidger!. Da diefer, nachdem er. die Güter der Brüder 
verfihleubert hatte,_ wegen Ermordung eined Diaconus abgejet, 
dann aber wieder in fein Amt eingefegt war, und nun nichts mehr 
hatte, was er den Brüdern oder feinem Herrn als Dienftzins 
geben Eonnte, da entflob er, von Gewiſſensangſt ergriffen, dem 


1) S. Hamb. Urkundenb. Yb. I, Rr. 76, wo unter ben Zeugen ein Dremer Dombert 
Qutbger iR, 
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Zorne bed Erzbiſchofs, und fo wurde vie Propflei, indem fle in 
Die Sewalt des Biſchofs kam, durch Vicarien, Die nur ihren eignen 
Vortheil fuchten, damals auf eine Flägliche Weife geplündert. 
Aehnliches geſchah fämtlichen Stiftungen: während der Erzbiſchof 
auf die Pröpfte ergrimmt war, dieje aber gegen das Volk mwüthe 
ten, wurben alle Güter der Kirche verſchwendet. 

Bon diefem Verderben blieb allein frei dad Hofpital, welches, 
urfprünglich vom heiligen Ansgar begründet, tarnach Durch die 
Sorgfalt der nachfolgenden Väter der Kirche bis in die lebten 
Zeiten des Herren Adalbert unangetaftet und wohlbebalten blieb. 
Damals aber wurde unfer Bicevominus, als ein treuer und Fluger 
Verwalter, mit der Obhut über die Almofen der Armen beaufs 
tragte. Nun wage ich nicht zu fagen, welch eine große Sünde es iſt, 
die Armen um das Ihrige zu betrügen, was einige Fanonifche Ge 
fege Kirchenraub, andere Menſchenmord nennen; nur foviel ift mit 
Erlaubniß alter Brüder zu fagen vergönnt, daß in allen den 
fleben Jahren, bie der Erzbifchof nachher! noch Iebte, aus jenem 
fo berühmten und reichen Hofpital ver Kirche zu Bremen gar fein 
Almofen verabreicht ift. Dies aber ericheint namentlich auch darum 
ald etwas Beklagenswerthes, ja Unmenfchliches, weil damals noch 
dazu eine Zeit der Hungersnoth bereinbrady und auf den Strafen 
überall viele Arme tobt gefunden wurden. 

Während alfo unfer Oberhirt nur auf den Hof feinen Sinn 
richtete, verheerten feine fehr frommen Stellvertreter ven Schafftall 
ihres Herrn und hauften im Bisthume wie Wölfe, indem fie nur 
da Schonung übten, wo fie — nichts zu nehmen fanden. 

57. Damals konnte man zu Bremen ein thränenreiches Trauers 
fpiel feben durch Die Benrängniffe, denen Bürger, Lehnsleute und 
Diener, ja, was noch ſchlimmer war, felbft Geiftliche und Nonnen 
audgefegt waren. Denen nun, bie flrafbar waren, geſchah, wie 
mir fcheint, fchon recht, Daß fle gezüichtigt wurden, ven Anderen 
aber nicht alfo. Erſtens nämlich befahl man einem Meichen, ver 


1) Rad feiner Bereifung som Hofe (f. Rap. 46) im I. 1066, 
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ohne Schuld war, um ihn fchuldig erfcheinen zu Taffen, etwas 
faum Mögliches; unterließ er nun dies auszuführen, oder machte 
er die Unmöglichkeit der Ausführung geltend, fo warb er fogleich 
feines ganzen Vermoͤgens beraubt, und wagte er dann noch zu 
zu murren, fo warf man ihn in's Gefängnif. Da fah man nun 
Viele mit Geißeln züchtigen, Viele in Feſſeln fchlagen, Viele aus 
dem Haufe flogen, fehr Diele aber in die Verbannung abführen. 
Und, wie ed zu den Zeiten geſchah, als Sulla im Bürgerfriege 
den Sieg erlangt hatte, fo verurtbeilte auch bier gar oft einer von 
den Großen, obmohl ohne Willen des Erzbifchofs, dennoch, ale 
gefhähe es auf Befehl beilelben, einen, gegen ven er einen 
perfönlichen Haß hegte. Berner aber mußten wir, damit weder 
irgend ein Stand, noch Geſchlecht von fo großem Frevel unbe⸗ 
rührt bliebe, es erleben, daß ſelbſt arme Weiblein ihres Goldes 
und ihrer Kleider beraubt wurben, und daß die, welche eine fo 
verruchte Beute davontrugen, bei ben Prieftern und Bifchöfen zu 
fuchen waren. Berner habe ich in Betreff derer, denen ihre Habe 
weggenommen war, ober die allzu hart von dem Gelveintreiber 
bedruckt wurden, erfahren, daß manche aus allzu Heftigem Schmerze 
in Wahnftnn verfielen, andere aber, die vorher reich gemefen 
waren, von Thür zu Thür ketteln gingen. Und da die Nadhs 
fuchung nach Beute alle Unterthbanen des Bifchofs traf, fo über» 
ging fie auch vie Kaufleute nicht, welche aus allen Theilen ver 
Erde Bremen mit den gangbaren Waaren befuchten; alle dieſe brachte 
dad fluchwürbige Erpreffungdmefen der Stellvertreter des Erz⸗ 
biſchofs oft fo weit, daß fle nadt und blos wieder davonreiſten. 
Das erfcheint denn als der Grund, warum bie Stadt an Bürs 
gern, der Markt aber an Waaren bis auf den heutigen Tag abs 
genommen hat, zumal da, wenn noch etwas unangetaftet ges 
blieben war, dies die Knechte des Herzogs bis auf das Letzte 
hinwegnahmen. Und dies Alles, welches häufig fchon vorher und 
bei. Anweſenheit des Erzbifchofd geſchehen war, wurde mährend 
feiner Abweſenheit und nach der Zeit feiner Ausweifung ganz uns 
erträglich, 
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58. Nachdem nun von Seiten unſeres Metropoliten viele Müpe 
und eine Menge zeicher Geſchenke umfonft verſchwendet waren, fo 
erlangte derſelbe doch endlich drei Jahre nach feiner Ausweifung 
wieder die Erfüllung jeined Wunſches und wurde in feinen alten 
ang am Dofe wieder eingefegt (1069), und bald erhielt ex, va 
fein Glück flieg, die Oberleitung ver öffentlichen Angelegenheiten, 
nämlidy das Vicedominat!, nachvem er fieben Mal Conſul gewefen 
war? Als er nun aber eine jolche Amtöftelung erreicht Hatte, 
in welcher .er vie Größe feines Geiſtes zeigen Fonnte, va überlegte 
er, dag er den Fürften gegenüber vorfichtig verfahren müfle, um 
fie nicht wie früher zu beleivigen. Daher ſtrebte cr zuerſt darnach, 
fich wieder mit dem Bilchof von Köln auszuföhnen, dann mit den 
Anderen, gegen die er fich, oder vielmehr bie fich gegen ihn ver- 
gangen zu haben fchienen. Darnach war er, da nunmehr die 
Hinderniſſe, welche feiner Kirche, für Deren Erbebung er biöber 
fowohl durch Umtriebe des Ehrgeizes bei Hofe, ald auch durch 
Geldverſchwendung in einer febr unfrommen Weife geftrebt Hatte, 
befeitigt waren, uicht müßig. Damald erwarb er Plisna, Duss 
purc, Groningon und Sincicum?. Wildashuſin, eine in der Nähe 
von Bremen gelegene Propftei, hatte er beinahe in Händen, fowie 
Roſeveldon [Herjeveld], die zunächft an Hammaburc graͤnzende. 
Uebrigend gedachte er, wenn er länger am Leben bliebe, auch das 
Bardener [Bervener] Bisthum unferer Metropolid zu unterwerfen. 
Zulegt arbeitete ex offenbar dahin, in Kammaburc ein Patriarchat 
zu gründen, und batte andere große und unglaublide Dinge im 
Sinne, von denen oben (Kap. 32) viel gerebet if. 

59. Den Ruhm des CErzbiſchofs vergrößerte noch der Umſtand, 
daß in dem Iahre feines Conſulats jene berühmte Unterredung 
des Kaiferd mit dem Könige der Dänen zur Schmach des Herzogs 
Statt fand zu Luniburc, wo man fi), indem man ein Bündniß 
ſchloß, gegenfeitig Kriegshülfe gegen die Sachſen gelobte“, 

1) D. b. das Umt sines Stellvertreters bes Lünigs, gewiſſermaßen eines Melisnicen. 
— 2) Rim.is von 1058 — 1065. — 3) Bol. oben Rap. 27. — 4) Wohl nit bas von 


Lambert von Aſchaffenburg (in von Bud ol; Neberfegung ©. 238) irrtbümlich unter bem 
Jahre 1073 angeführte Geipräg zu Deardomil, 
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In demſelben Jahre ward auch jene erſte Verſchwoͤrung gegen 
den König unterdrückt, in Folge deren die Herzoge Otto (von 
Baiern) und Magnus (von Sachſen), nachdem Sachſen ein Jahr 
lang verbeert war, fich auf den Rath des Erzbifchofs ver Gewalt 
bed Königd ergaben. Der König verlieh darauf Otto's Herzog⸗ 
thum dem Welp!, und unfer Erzbifchof erhielt die Guͤter ver Kirche 
wieder, die big dahin Magnus gehabt hatte. 

60. Sp befand fich alſo Adalbert wieder in der glaͤnzendſten 
Lage. Obwohl er nun von Beichwerben des Körpers heimgefucht 
mwurbe, jo wollte er ſich doch den öffentlichen Angelegenheiten nicht 
entziehen, fonvern er ließ fich vom Rhein bis zur Donau und von 
ba wieber nad Sachien neben dem Könige in der Sänfte tragen. 
Mande fagen, es fei ibm durch ein DBerfprechen des Königs bie 
Ausficht eröffnet, daß ihm am nächften Oſterfeſte in der zu Utrecht 
Statt findenden Fürftenverfammlung Alles beftätigt werben folle, 
was wegen Laureſſa und Gorbei und fonft noch feine Seele wünfchte. 
Andere behaupten, ner Erzbiſchof fei durch liſtige Ausflüchte vom 
Könige Hingehalten, damit er nämlich, auf Laurefla verzichteny, 
dafür überall im Reiche, wo er nur wollte, doppelt fo viel als 
Geſchenk für feine Kirche annehmen möchte: er aber blieb hart⸗ 
nädig und antwortete, er wolle nichts anderes; endlich aber, als 
feine Anftrengungen vereitelt waren, ſank fein Muth und er verlor 
zugleich das Leben und Laureſſa, fanıt den übrigen Gütern des Kirche. 

61. Bar zahlreich waren die Zeichen ober Worbebeutungen 
feine nahen Todes, und zwar fo fchredlich und ungewöhnlich, 
daß fie und und, wie es fchien, den Erzbiſchof felbft beängftigten, 
und fo auferorventlich und offenbar, daß Jeder, der fein unfried⸗ 
fertiges, flörendes Weſen und feine unbeſtaͤndige Geſundheit ſorg⸗ 
fältiger beobachtete, ohne Bedenken erklärte, fein Ende fei ge- 
fommen. Es erſchien nämlich das Benehmen dieſes Mannes, ob⸗ 
wohl es auch ſonſt ſchon immer yon der Gewohnheit anderer 
Menſchen abwich, zuletzt gegen fein Ende bin als ein unmenfchs 


I) Um Weihnachten 1070, 
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liches, unerträgliches und ihm felbft nicht mehr ähnliche, beſon⸗ 
ders feit dem Tage feiner Verweiſung over feit der Berbeerung 
feiner Didcefe, welche in tiefelbe Zeit fiel. Seit jenem Tage ließ 
er fi von Scham, Zorn und Schmerz mehr, als es einem weilen 
anne ziemte, beberrichen und wurde, weil er fein Mittel fand, vie 
Büter feiner Kirche mwieberzuerlangen, aus allzu großem Kummer 
über die vielfältigen Berrängnifle. ich will nicht jagen, wahnſinnig, 
war aber doch feines Verſtandes nicht mehr mächtig. Darum 
Tonnten von ven Handlungen, die er von da an verrichtete, manche 
von Irrfinn und Wahnwig zu zeugen ſcheinen, fo daß ſelbſt der 
wahnfinnige Oreſt gefhworen bätte, fie feien eines 
Wahnfinnigen Werke. (S. Perſius Sat. III. den letzten Vers.) 
Dabin gehört 3. B., daß er, wie wir oben erzählt haben, tie 
ganze Nacht hindurch wachte, den Tag aber mit Schlafen hin 
brachte. Ebenjo, daß er, indem er fih vom Anhören ver. Wahr- 
heit abwanbte, zu Babeln und Träumen fich hinwandte. Berner, 
Daß er, nicht mehr denkend an bie Almofen der Armen, Alles, 
was er erlangen konnte, unter die Neichen und zumal unter 
Schmeichler vertheilte. Ingleichen daß er, als er nach Verſchwen⸗ 
dung der Kirchengäter michtd mehr übrig hatte, von der Berau⸗ 
bung der Nothleivenden lebte und von dem, wad ven frommen 
Stiftungen gefegmäßig zufam. Nicht minder, daß er and eine 
Propftei eine Pachtung und aus einem Hofyital eine Propflei 
machte, und fomit dem nicht unähnlich war, der 

einreißt nur um zu bau’n und Ediged taufchet mit 

Nundem. (Horaz’ Epiſt. 1. 1, ®. 100.) 

Auch daß er, außerordentlich Leicht zum Zorne gereizt, Einige mit 
eigener Hand blutrünftig fchlug! und, Viele mit Schmähreven fo 
fhimpfte, daß er eben fo fehr fich felbft, als fie verunehrte. Auf 
diefe Weile warb er gegen fein Enve bin ein ganz anderer Menſch, 
‘als er früher geweien war, und verlor ganz jeinen früheren Werts, 
jo daß weber er felbft, noch fonft jemand wußte, was er wollte, 


1) s. On IT Rap. 7, 
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oder nicht wollte. Uebrigens war feine Beredtſamkeit bis an fein 
Ende fo groß, daß, wenn man ihn prebigen hörte, man fich Leicht 
überrevete, er thue Alles mit vollem Verftande und großer Würde. 
62. Da dieſe verderbliche Ummwanbelung oder Verirrung und 
offenbare Verſchlechterung des hochberühmten Mannes von der 
fliegenden Fama durch die einzelnen Lande des Erdkreiſes verbreitet 
wurde, fo kam fein Leiblicher Bruder, der auögezeichnete Pfalzgraf 
Friedrich, nach Lismona, wie ich mich erinnere, um den Bruder 
zurechtzumeilen. Vergebens aber mahnte er ihn an dad, was zu 
feiner Ehre und zu feinem Heile diente, und ging fchweren Herzens 
wieder fort, indem er dem Nothebald und Seinedgleichen vie Schuld 64.0. 
gab, welche nämlich durch ihre böfen Künfte den erlauchten Mann 
verfiricdt und ihn durch ihre Mathichläge um den Verſtand ges 
bracht hätten. So jener. Wir aber baben es erlcht, daß ber 
Erzbifchof perfönlich in folchen Verruf Fam, daß man von ihm 
fagte, er fei Zauberfünften ergeben geweſen; ein Verbrechen, von 
dem er, dazu rufe ich Jeſus und die Engel und alle Heiligen zu 
Zeugen! völlig frei und unberührt gewefen ift, zumal da er häufig 
den Ausfpruch that, daß Zauberer und Wahrfager und vergleichen 
Drenfchen mit dem Tode beflraft werben müßten. Weil aber ges 
ſchrieben ſtehet: Bei pen Heiligen bift du heilig und bei 
den Verkehrten bift du verkehrt (Pfalm 18, V. 26 u. 27), 
fo glaube ich, daß er entweder durch die Bosheit derer, die er für 
treu hielt, oder durch vie Unfeindungen feiner Widerfacher, vie 
feine Kirche angriffen, zuerft aus der Haltung ver Geradheit ges 
fallen und dann ganz barnieder gefunfen ſei. Zulegt ward auch 
durch die rajendwilde Umwandelung feined Weſens feine Kraft ge» 
brochen, und da er wie ein von ben Wogen überflrömtes Schiff 
zugleich auch von Außen her von den Stürmen des Mißgeſchickes 
erjchüttert wurde, fo. begann er auch am Körper fchwach zu werden. 
Und während er nun mit Hülfe der Aerzte feine Geſundheit wieber 


Schol. 89. Nothebald, ein Mann, der mit böfen Dingen umging, 
ein Schmeichler und ganz offenbarer Rügner, 


e4R. 


178 Adam von Bremen. 


zu erlangen trachtete, verfiel er bald durch bie vielfach verſuchten 
Heilmittel in ein noch ſchwereres Siechthum, fo daß er halbtodt 
daliegend alle Hoffnung aufgab und dem Tode entgegenfah. [Da- 
mals that er auch, als er zu Hofe reife, einen ſthweren Kal vom 
Pferde.) Da warb ſein Herz von Meue getroffen und er weinete 
Hitterlih mit dem Ezechia (Hiskia) (2 Kön. 20, 3), und ale er 
nun Gott Beſſerung feineß Lebens gelobte, da ward er (fiche da 
die gewohnte Barmberzigkeit Chriſti!) fofort wieder beffer und lebte 
noch volle drei Jahre und erfüllete noch Vieles, wenn auch nicht 
Alles, was er verfprochen hatte. 

63. In jenen Tagen kam herbei ein gewiſſes Weib, dad hatte 
den Geiſt des Phitho!. Diefe verkündete vor allem Bolt öffent 
lich, wer Erzbiſchof werde in Zeit von zwei Jahren ein fchnelles 
Ende nehmen, wenn er ſich nicht etwa befehre. Eben vafielbe bes 
zeugten die Aerzte. Allein es warn um den Erzbifhof andere 
Zügenpropheten, vie weit Anderes verbießen und mehr Glauben 
fanden. Diefe nämlich prophezeiten, er werbe fo lange leben, bis 
er alle feine Feinde zum Schemel feiner Füße legete (Bf. 110, 1), 
une auf diefe Schwäche des Körperö werbe Bann große Geſundheit 
und glückliches Gedeihen aller Dinge folgen. Am meiften vers 
trauet mit ihm war Notebald, der dem Erzbifchofe zwar häufig 
wirklich richtig wahrfagte, ihn aber mit einem und zwar dem 
legten Worte, welchem er Glauben fchenkte, taͤuſchte. Wir fahen 
damals in Bremen Kreuze Thränen fchwigen, wir fahen Schweine 
und Hunde bie Kirche entweiben, fo daß man fie jeldft vom Fuße 
des Altars kaum vertreiben konnte. Wir hörten in den Vorflänten 
unferes Wohnortes heerdenweiſe beulende Wölfe in ſchrecklichem Wette 
flreite mit den Uhu's ringen. Und obwohl Träume vom Erzbiſchof 
ſehr forgfältig beachtet wurben, fo erklärten doch Alle vergeblich, 

Schol. 90. Bon der Zeit an enthielt er fi ver Salzbäder, deren er 


fich faft täglich bedient hatte und wieler anderen Dinge, die dem Volkle, 
wie er merkte, läftig waren. 


1) d. 5. des Apollo, einen Wahrſagergtiſt. ©. Apoſtelgeſch. 16, 16, wo im Griebi- 
ſchen Vythons geiſt ſteht. 
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diefe Zeichen bezdgen ſich auf ihn. Die Zobten rebeten nie in fo 
vertrauten Umgange zu den Lebenden. Alles deutete bin auf dei 
Biſchofs Tod. Dem auch Hammaburg warb in demfelben Jahre, 
worin der ‚Metropolit flarb, angezündet und zweimal berheert. 
Die ftegenden Heiden hatten fortan ganz Norbalbingien in ihrer 
Gewalt, und nachdem die Krieger erfchlagen ober ald Gefangene 
binmeggeführt waren, wurde die Provinz zu einer Eindbe gemacht, 
fo daß man fagen Tönnte, mit dem Ende des guten Hirten ſei 
auch der Friede den Landen genommen, 

Bierzehn Tage vor feinem Ende zu Goslar darnieberliegend, 
wollte er feiner Gewohnheit nach ſich weder ber Arzneitränte, noch 
der Aderlaͤſſe bedienen. Daher ward er denn von einem fehr 
ſchweren Aubranfall ergriffen und bis auf die Knochen abgema⸗ 
gert; und doch führte er auch da noch, feines Seelenheiles gänzlich: 
uneingebenf, Staatögefchäfte bis in feine letzte Sterbeſtunde. Es 
wären da der Erzbifchof Wecil von Magdeburg und andere feiner 
geiftlichen Brüder und baten um Ginlaß; allein er, ich wer nicht 
wie von ihnen beleidigt, befahl fie von ferner Thür auszufchließen, 
indem er fagte, er fei wegen ver Unreinigkeit feiner Krankheit nicht 
werth von irgend jemandem gefehen zu werten. Allein dem Kö⸗ 
nige warb ber Zutritt gewährt, den Kranken zu befuchen, den er 
fo. fehr und bis zum Tode Tiebte. Indem er ihn nun an feine 
Treue und an feine langen Dienſte mahnte, empfahl er ihm mit 
vielen Seufzern feine Kirche und vie Güter ber Kirche. 

64. Indeß war erfchlenen der Tag bed Endes, verwandt vem 
ägyptifchen Dunkel, an dem ver große Kirchenfürft Adalbert von 
der naben Botfchaft des bilteren Tobes betroffen wurde. Auch 
merkte ex. felbit jowohl an der Abnahme feiner Kräfte, als an den 
vorbebeutennen Dingen, daß bie Nufldfung feines Körpers nahe 
fei. Da aber die Aerzte ſich ſcheuten, ihm die Wahrheit anzu⸗ 
zeigen und Notebald ihm dad Leben verbieß, fo lag der weile 64.91. 


Schol. 9. Ein fehr beliebter Arzt, von Abkanft ein Salernitaner, 
ſoll drei Tage vorher dem Erzbiſchof angefäindigt haben, fein Todestag fel 
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Mann fchwanfend zwiſchen Lebenähoffnung und Tobesfurdht und 
feiner felbft vergeflen va. Ach, er bevachte nicht, daß der Tag 
des Herrn wird kommen wie ein Dieb in der Nacht und 
dann, wenn fie werben fagen: Es iſt Friede, e8 bat 
feine Gefahr, jo wird fie das Verderben ſchnell über» 
fallen (1 Thefſ. 5, V. 2 u. 3) und andere Worte des Evangeliü, 
womit dafjelbe uns zur Wachſamkeit ermahnt. Ihr wiffet, 
fpriht es (Matth. 25, 13), weder Tag noch Stunde Hier 
fällt mir der Ausſpruch eines Heiligen ein, ven ich. nicht ohne 
Thränen an diefer Stelle einfchalten kann. Schon wird, fpricht er, 
der Sünder getroffen, [hon wird er ohne Buße davon 
zu geben gezwungen, fo daß er fterbend feiner felbf. 
vergißt, er, der, fo lange er lebte, Gottes vergaß. Auf 
diefe Weife hauchte jener glorreiche Metropolit, während er nad 
auf das zeitliche Leben hoffte, am Mittage des fechäten Wochen⸗ 
tages, zu der Zeit, wo die Seinigen zu Tiſche ſaßen, allein im 

Todeskampfe verlaſſen daliegend, feinen Geiſt aus: 
Und mit Seufzern entflieht unwillig der Geiſt in 

den Abgrund. 
(Virgil's Aeneiĩde XI, V. 831 u. XII, V. 952.) 

Ah, wie gern möchte ich von einem fo großen Wanne, der 
auch mich Tiebte und in feinem Xeben fo berühmt war, Befleres 


ſchreiben! Aber ich fürchte mich, weil gefchrieben ſtehet: Wehe 


denen, die Böfes gut und Gutes böfe heißen (Jeſaias 9, 
20), und verderben mögen die, die Weißes machen aus 
Schwarzem. (Iuvenal. 3, 30.) Und es fcheint mir gefährlich, 
einem folchen Manne, der während feines Lebens durch Schmeichler 


fehr nahe. Dies aber verhehlte er und haite nur den Nothebald vor 
Augen, weil diefer ihm dafür gebürgt batte, daß die Stunde ber Beſſerung 
bald da fein werbe. 

Schol. 92%. Wie man liefet im Buche Efiher, indem fie bie einfäl- 
tigen und nach ihrer eignen Art Andere beurtheilenden Fürften durch liſtigen 
Trug täufchen. Died wird fowohl turd die alte Gefchichte erwiefen, ale 
burh dad, was täglich vorfällt, wie nämlich durch die Einflüherungen 
gewiſſer böfer Menfchen die Beftrebungen ber Könige irre geleitet werben. 
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zu Grunde gerichtet wurbe, bemfelben auch nach feinem Tode durch 
Wort oder Schrift fchmeicheln zu ſollen. Indeß behaupten Manche, 
als er fo allein da gelegen habe, hätten fich doch einige Augenzeugen 
dort befunden, in deren Gegenwart er für alled Aergerniß, dad er 
durch feine Thaten gegeben, in feinen letzten Augenblicken bittere 
Heue empfunden babe, indem er weinend und jammernd befannte, 
er babe feine Tage umfonft verlebt und ba erft einfah, wie Elein, 
wie erbärmlich unferes Staubes Ruhm ift; denn alles Fleiſch 
ift Heu und alle feine Güte ift wie eine Blume auf 
dem Felde. (Iefnia 40, 6.) 

65. O trügerifches Glüͤck des menschlichen Lebens! o fliegende 
werther Ehrgeiz! Was nüben dir, ehrwürbiger Water Adalbert, 
jeßt jene Dinge, die bu beflänvig geliebt haft, ver Ruhm ver 
Melt, die Menge des Volks, der hohe Adelsrang? Allein Tiegft 
du ja da in deinem hoben Palafte, ganz verlaffen von allen den 
Deinigen. Wo find denn nun die Xerzte, die Schmeichler And 
Gaukler, welche dir beipflichteten in ven Wünfchen deiner Seele, 
welche fchworen, du würbeft von dieſer Krankheit genefen,. welche 
berechneten, du würdeſt bis in das höchfte Greifenalter Teben? 
Alle waren, wie ich fehe, Genoſſen deines Tifches und zogen ſich 
zurüd am Tage der Verfuhung Nur die Armen blieben bir 
und die Pilger, die Wittwen und die Waifen, und alle Bedrück⸗ 
ten; dieſe befennen, daß fle durch deinen Top in Verlaffenbeit ges 
rathen find. Und mit ihnen fann auch .ich der Wahrheit gemäß 
gerfichern, daß dir, o Adalbert, Keiner fortan gleichfommen wirb 
in der Milde und Freigebigkeit gegen vie Wanderer, in der Bes 
ſchützung der heiligen Kirchen und in der Achtung aller Geiftlichen, 
und darin, daß er die Näubereien ver Uebermächtigen und hie 
Anmaßungen der Uebermüthigen fo, wie du, verfolgt; enplich darin, 
daß er in ver klugen Anordnung geiftlicher, wie weltlicher Angeles 
genheiten jeglichen Rathe fo bereitwillig, wie bu, fich zugeneigt hätte. 
Wenn aber in deinem Benehmen etwas Tabel zu verbienen ſchien, 
fo rührte das mehr von der Nichtöwürbigfeit derer ber, denen bu. 
mebr, ald recht war, glaubteft, ober derer, welche Dir der Wahrheit 

Geſchichtſchr. d. beutfchen Vorz. XI. Jahrh. 12 
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wegen feind waren. Denn bieje, die deinen löblichen Charafter 
durch ihre Ränfe verjchlechterten, batten ibn zulegt aus einem 
guten in einen böjen umgercantelt, und darum müjlen wir Gotı 
von Allgütigen anjleben, daß er bir vergebe nad) ver Größe feine 
Barmberzigkeit und dich verfege in tie ewige Seligkeit wurd) bie 
Bervienfte aller feiner Heiligen, teren Schuge tu wich voll An: 
dacht beflänvig anempfohlen haſt. 

66. Es ftarb aber unjer bochberühmte Metropolit Adalbert am 
16. März, in der zehnten Roͤmerzinszahl, d. b. im Jahre unferes 
Harn Jeſu Chriſti 1072, im elften des Papſtes Alexander, im 


64.8. fiebenzehnten König Heinrichs IV. 


Außer Büchern und Ueberreften der Heiligen und Weihgemwän- 
dern ward in feinen Truben fait nichts gefunden. Dies alles aber 
empfing der König nebft ven Urkunden der Kirche, darunter audı 
eine Hand des heiligen Apofteld Jacobus. Dieje hatte ver Erz- 
Bifchof, als er in Italien wear, von Vitalis, einem Bifchof von 
Venedig, befommen!. 

67. Demnach wurde die Leiche des Ezbiſchofs zu großem 
Staunen des ganzen Reiches von Goslar nach Bremen gefchafft. 
und am zehnten Tage, d. h. am Tage der Verkündigung Mariä, 
unter entfprechendem Zulaufe des Volks inmitten des Chors der 
neuen Kirche, die er felbft erbauet hatte, beftattet; obwohl man 
gerfichert, er babe vordem häufig gebeten, man möchte ihn in ker 


Mutterkicche Sammaburg beerbigen, welche er, wie jeine Borgänger,. 


fortwährenn jeglicher Licbederweifung für würbig hielt. Denn dort 
hielt er ſich, als er noch lebte, meift den ganzen Sommer auf 


Schol. 93. Namlich noch in eben dem Jahre, in welchem er ftarb, bei 
feinem leuten Ausgange, nach welchem er nicht wieber zurückkehrte, hielt er zu 
Bremen ein Eapitel mit ven Brübern, in welchem er den Decan Liudger 
wegen Ermordung eines Menſchen, deren er beſchuldigt wurbe, abfepte 
und den Umfänden gemäß eine Rebe über bie Keufchheit haltend, am 
Schluſſe verfelben gewaltig drohete. 


1) Dies geſchah im I. 1016. ©. chen Kap. 7. Diefer Bifhof war, wie es ſcheint. 
Walls Nrfiele, eifaof ! von Torcelli. 
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und beging dort die großen Feſte mit vieler Pracht. Dort vollzog 
er dfterd zu den gehörigen Zeiten die Beförberungen zu ben kirch⸗ 
lichen Weihen mit einer durchaus würbevollen Sorgfalt. Dort 
pflegte er Zeit und Ort zu beflimnen, wo er von unferen 
Herzogen oder den zunächft wohnenden Sclavenflämmen oder von 
anderen ©efandten der Völker des Nordens Befuche empfangen 
wollte. Denn foviel Ehre erwied er der zerftörten Stabt, ſoviel 
Liebe hegte er zu ihr, der erfchöpften Mutter, daß er fagte, an 
ihr fei erfüillet vie Weiffagung der Schrift, welche fpricht: Rühme, 
du Unfruchtbare, die du nicht gebierfl; denn die Ein- 
fame hat mehr Kinder, als die den Mann bat. (Iefaia 
54, 1.) 

68. Man fagt, er fei erft drei Tage vor feinem Tode bett« 
lägerig geworben, fo daß er nicht babe vom Lager auffteben 
fönnen. Denn fo groß war des Mannes Seelenftärke, daß er 
ſelbſt bei der größten Körperfchwäche fich nie von jemandem wollte 
unterftügen Jaffen und nie ein Wort des Schmerzes Taut werben 
ließ. Und als er, in den legten Zügen daliegend, bereits fühlte, 
daß die Stunde feiner Abberufung nahe war, ta wiederholte er 
mit häufigen Seufzern die Wortes: Ach, ich Unglücklicher und 
Elender, der ih fo große Geſchenke vergeblich ver— 
ſchwendete! Ich Hätte jaglüdlich werden Fönnen, wenn 
ich Das, was ich zu meinem Schmerze um weltlichen 
Ruhmes willen verfchleuvdert babe, unter die Armen 
vertheilt Hätte. Jetzt aber nehme ich den, deſſen Auge 
in die Tiefen des Abgrund hineinſchaut, zum Zeugen, 
daß alles Streben meined Herzens auf die Erhebung 
meiner Kirche ging. Und obwohl nun diefe, fei es, 
weil. meine Schuld ed bewirkte, oder weil der Haß 
meiner Feinde überwog, gar ſehr beruntergefomnen 
zu fein fcheint, fo find doch mehr als 2000 Hufen 
vorhanden, die ich fo glüklih war aud meinem Erb- 
gute oder durh meine Bemühungen den Gütern der 
Kirche hinzufügen zu können. Aus diefen Worten des 

12* . 


180 Adam von Bremen. 


verftändigen Mannes ift zu erjeben, Daß er, wenn er in manchen 
Stüden ald Menſch fehlte, doch auch ald guter Menfch über feine Irr⸗ 
thümer häufig Neue empfand. [Dafür habe ich als Einen Beleg ven 
Umſtand anzuführen, daß er im Anfange ſeines Auftretens, da er 
ein ſtolzer Mann war, durch ſeine Anmaßung ſich Viele zu Feinden 
machte. Daher ſagte er auch zum Ruhme ſeines Adels ein Wort, 
welches er beſſer nicht geſagt hätte, nämlich „alle Biſchöfe, die vor 
ibm den erzbifchöflihen Stuhl inne gehabt hätten, feien dunkler 
und unebler Abkunft gewefen, er allein rage hervor durch die An- 
fprüche ſowohl der Geburt, als ned Reichthums; demnach fei er 
werth, einen größeren Stuhl, ja felbft den apoftolifchen Sig ein- 
zunehmen.” Da er fo nicht felten prablte, fo fol ihn ein ge 
waltiges Geficht erfchüttert haben, welches ich feiner Bedeutung 
wegen, wie ich ed auf zuverläfjige Weife erfahren babe, bier 
mitzutheilen nicht verfehle. Er ſah ſich alfo plöglich um Wit 
ternacht in die Verfammlung ver Kirche verfebt, in dem Augen 
blicke, wo die Meſſe feierlich begangen werben follte, indem feine 
vierzehn Amtövorgänger der Reihe nach daſtanden, fo daß Ale 
brand, welcher der nächfte vor ihm gewefen war, die Myſterien 
vollzog, die bei der Meſſe Statt zu finden pflegen. Und als, nach⸗ 
dem das Evangelium verlefen war, der Priefter Gottes fich ver 
Gemeinde zumanbte, um bie Gefchenfe der Opfernden in Empfang 
zu nehmen, und nun fo zu dem Herrn Adalbert gelangte, der die 
legte Stelle auf dem Chore einnahm, da fah er ihn mit firafen- 
dem Blide an, und wies feine Opfergabe zurüd mit den Worten: 
„Du vornehmer und hochgeborner Mann kannſt mit 
den geringen Leuten nichtd gemein haben!“ und ging 
mit diefen Worten hinweg. Wirklich bereute er von ver Stunte 
an die Worte, die er fo unvorfichtig geiprochen hatte und bezeugte 
die höchfte Achtung vor allen feinen Vorgängern und erklärte fi 
mit vielen Seufzern der Genoffenfchaft fo Heiliger Männer für 
unwürdig. Daher traf er auch bald nachher die Verfügung, daß 
an allen Jahreötagen feiner Vorgänger von den Renten des Hofes 
Bromftede [Bramftent] den Brüdern und den Armen die vollſtaͤn⸗ 
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digften Mahlzeiten gereicht wurben?, was vordem faft von Feinem 
Bifchofe verliehen zu werben pflegte.] Denn er hinterließ auch 
noch viele andere Zeichen feiner Neue und Belehrung, unter denen 
das Erwähnung verdient, daß er feit ver Plünderung feiner Kirche 
oder feiner Ausweifung in den fünf Jahren, die er von da an 
noch verlebte, niemald der Baͤder ſich beviente, niemals fröhlich 
erfchien, felten fich öffentlich oder beim Gaſtmahle zeigte, außer 
wenn er an den Hof ging oder wenn ein Feſttag ed erforberte. 
D wie oft haben wir fein Antlig von Kummer getrübt 
gejehen, wenn er der Plünderung feiner Kirche ſich erinnerte 
oder die Plünderer felbft zu Geficht befam! Am Veiertage ber 
Geburt des Herm, ald Herzog Magnus gegenwärtig und eine 
Menge von Bäften verfammelt war, ließen nach Beendigung des 
Schmaufed die fröhlichen Genofien ihrer Gewohnheit nach Aus⸗ 
rufe des Beifalls erfchallen; dies aber mißftel dem Erzbifchofe nicht 
wenig, und indem er unfern anweſenden Brüdern zuminfte, befahl 
ex dem Cantor die Antiphonie: „Den Hymnus finget und“, 
anzuflimmen. Und als dann die Laien wieder zu lärmen began« 
nen, ließ er fingen: „Wir barreten ded Friedens und er 
fam nicht" Zum dritten Male aber, als fe noch immer zu 
den Bechern brüllten, ergrimmte er fehr und befahl die Tafel auf» 
zubeben, indem er mit lauter Stimme fprah: „Serr, wende 
unfer Gefängniß“, worauf der Chor antwortete: „wie Die 
Waſſer gegen Mittag“. (Pfalm 126, 4) So fihloß er fi 
denn, indem wir binterber folgten, in den Betfaal ein und weinte 
bitterlih. Ich werde, ſprach er, nicht eher aufhören zu 
weinen, als bis der gerechte Richter voll Stärfe und 
Langmuth meine oder vielmehr feine Kirche wieder be» 
freien wird, feine Kirche, vie er, weil ihr Hirt in Vers 
achtung ift, elenpiglich von Wölfen zerreißen ſiehet. 
Erfüllet ift der Wunſch derer, welche ſprachen: Wir 
wollen die Häufer Gottes einnehmen (Pfalm 83, 13) 


1) S. Hamb. Urkundenbuh Bb. 3. Rr. 102. 
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und alle Fefte Gottes von der Erbe verſchwinden und 
aufhören laffen und fie außrotten, daß fie fein Volt 
feien, daß des Namens Israel nicht mehr gedacht werde! 
(Pfalm-83, 5.) Erwecke dich, Herr, warum fchläfft du? 
Wache auf und verfloße uns nicht fo gar. (Pfalm 44, 23.) 
Denn das Toben deiner Widerwärtigen wird je länger, 
je größer. (Pfalm 74,23) Erbarme dich unfer, denn fehr 
voll ift unfere Seele der Stolzen Spott. (Pfalm123,3u.4.) 
Denn fie verfolgen, den du gefchlagen Haft und ver- 
größern den Schmerz meiner Wunden. (Palm 69, 27.) 
Solche und anvere Klagen haben wir oft in jener Zeit ver Neue 
von ihm vernommen, jo daß er oft Mönch zu werben fich fehnte. 
Mitunter wünfchte er auch, daß es ihm vergönnt fein möchte, in 
feinen Berufe als Mifflonar in Sclavanien oder in Schweden, 
oder am fernſten Ende von Island feinen Tod zu finden. Oft aber 
war feine Gefinnung fo beichaffen, daß er unbedenklich Ehriftum 
befennend fein Haupt darbringen wollte. Uebrigend weiß es Gott, 
der alle Geheimniffe Eennt, ob er vor feinem Untlige befler war, 
als er vor den Menfchen ſich zeigte. Denn ein Menfch ſiehet, was 
vor Augen ift, ver Herr aber fichet dad Herz an. (1 Sam. 16, 7.) 

70. Verzeihe alfo, ich bitte dich, mein Xefer, wenn ich, bie 
wechſelvolle Gefchichte eines Mannes von fo veränverlichem Cha⸗ 
rakter in wechfelooller Darftelung zuſammenfaſſend, nicht kurz und 
klar zu fein vermochte; habe ich mir doch alle Mühe gegeben, wahr« 
haft zu fihreiben, in foweit mir Kenntniß und Urtheil in viefer 
Beziehung zu Gebote fanden; obwohl ich Manches verfchweigend, 
zumal bemjenigen zueilte, was im allgemeinen den Nachkommen 
wiffenswerth, oder deſſen Aufbewahrung befonders für die Hamma⸗ 
burger Kirche von Nutzen war. Schließlich bitte und bejchwöre ich 
dich auf das vringendfte, daß, wenn ſich unter ven Dingen, deren 
. Ausführung wenig, deren Darftellung aber vieleicht noch weniger 
gelungen ft, etwas findet, dad dem Zuhörer mißfält, du Doch, 
den Schriftfteller tavelnd, das fehlerhaft Geſagte verbeflern und 
zugleich, während bu den, ver geichilvert wird, ſchuldig befindeft, 
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durch dieſen Fall eines weifen Mannes ſelbſt zu größerer Vorficht 
angeregt werben mögeft, indem bu dich felbft betrachteft, auf daß 
du nicht auch verdammet werbeft !. 


Anhaung. 


Fragen wir aber nach der Heidenmiſſion der Kirche von Hamma⸗ 
burg, ſo hat der große Erzbiſchof Adalbert, obwohl er die wach⸗ 
ſame Thaͤtigkeit aller feiner Vorgänger auch in dieſer Beziehung 
nicht verkannte, doch felbft in einer großartigeren Weife, als die 
anderen, bie erzbifchöfliche Macht weit und breit über die außwär« 
tigen Nationen ausgedehnt. Darum ging er ernſtlich damit um, . 
ſelbſt Diefed Sendamt anzutreten, um zu fehen, ob er ben noch 
nicht befehrten Völkern zum Heile und ven bereits befehrten zur 
Vervollkommnung verhelfen Fünnte. ALS er fich zu dieſer mühe- 
vollen Reiſe anfchickte, begann er mit feinem gewöhnlichen Hoch- 
muthe zu prahlen: Der erfte Evangelift für vie Heiden 
fei Ansgar gewefen, darnach fei Rimbert, und naher 
Unni gefommen; er aber müffe nothwendig ber vierte 
fein, weil er gefehen babe, daß feine übrigen Amts- 
Vorgänger nur durch die Suffragane, nicht perſönlich 
einer ſolchen Laft ſich unterzogen hätten. Sobald er daher 
gewiß war abzureifen, beichloß er fein Leben damit hinzubringen, 
daß er, die ganze Breite des Nordens bereiſend, d. h. Daͤnnemark, 
Schweden und Norwegen durchwandernd, von da zu den Orchaden und 
dem Außerften Lande der Erde, Island, gelangen könnte. Denn 
dieſe Bölfer wurden zu feiner Zeit und durch feine Bemühung zum 
Hriftlichen Glauben befehrt. Doch aber warb er vom wirklichen 


- 41) Das britte Buch unferes Werkes iſt hiemit beendigt. Der nachfolgende Anhang iſt 
entiveber von Adam ſelbſt hei einer zweiten Ueberarbeitung des Werkes, ober von einem 
beinahe gleichzeitigen Bremer Geiſtlichen hinzugefügt. 
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Antritte diefer Meife, die er bereits öffentlich betrieb, durch vie 
Ermahnungen des fehr Elugen Königs der Dänen gehörig abgebradit, 
‚welcher ihm nämlich vorftellte, barbarifche Völker könnten leichter 
durch Leute, welche ihre Sprache reveten und deren Sitten ben 
ihrigen ähnlich wären, als durch ihnen unbekannte und ihrer volks⸗ 
thümlichen Weife ganz fremde Perfonen befehrt werben; und da⸗ 
ber brauche er nichts weiter zu thun, als durch feine Freigebigkeit 
und Leutfeligfeit fih die Zuneigung und die Treue derjenigen zu 
erwerben, die er zur Predigt des Wortes Gottes unter den Heiden 
bereit und geeignet fände. 

In Bezug. auf diefe Erinnerungen dem rechtglaͤubigen Koͤnige 
beipflichtend, begann der Metropolit die Freigebigkeit, die er Allen 
erwies, in noch viel höherem Grade gegen die Bifchöfe der Heiden und 
die Geſandten ver Könige des Oſtens zu üben. Dieſe empfing, bewir⸗ 
thete und entließ er inögefamt mit folcher Freundlichkeit, daß Ale ihn 
ſogar mit Sintanfegung des Papftes von felbft auffuchten und ihm ſehr 
große Gefchente darbrachten, um für die Gaben feinen Segen mit 
: heim zu nehmen. Der Erzbilchof bewies fich alfo in ver Miſſion 
ala ein folcher, wie ſowohl vie Zeit, alö'die Sitten, welche da⸗ 
mals herrfchten, es erforverten, fo umgänglich, fo freigebig, fo 
gaftfrei gegen jedermann, daß das Feine Bremen durch feine Größe 
felbft der Stapnt Rom an Ruhme gleichfam und man es von allen Ge⸗ 
genden der Erbe her, beſonders aber yon Seiten der Völfer des Nor: 
dend ſchaarenweiſe aufjuchte. Unter viefen waren zuleßt die Islaͤnder, 
die Grönländer und die Gefandten der Gothen und von den Or 
haben gekommen, mit der Bitte, er möchte doch Prediger dorthin 
jenden; was er auch jofort that. Denn auch nad) Dännemarf, 
Schweden und Norwegen und den Infeln des Meeres oronete er viele 
Bifchöfe ab. Im Bezug auf dieſe pflegte auch er oft voll Freuden 
zu fagen:e Die Ernte ift groß, aber wenige find der. Ars 
beiter. Darum bittet den Herrn der Ernte, daß er 
Arbeiter in feine Ernte fende. (Ev. Matth. 9, 37. 38.) 

Ueber vie glänzende Menge dieſer Senbboten des Evangelii 
zulegt erfreuet, beſchloß ter Erzbifchof zum allererſten Male in 
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Dännemarf mit feinen Suffraganen eine Synode halten zu wollen, 
weil er dazu ſowohl gelegene Zeit fand, als auch weil jenes König⸗ 
reich mit Bifchöfen zur Genüge, ja zum Ueberfluß verjehen war, 
und weil in dieſer jungen Pflanzung Manches nothwendig ver⸗ 
beffert werden mußte, wie 3. B. der Mebelftand, daß vie Bifchäfe 
ihren Segen verfaufen und daß die Untertbanen die Zehnten nicht 
erlegen wollen und daß alle in Völleret und Wolluft über vie 
Maaßen ausfchtweifen. In Bezug auf alle viefe Maaßregeln auf 
die Vollmacht des römischen Papſtes geftübt und vom Könige der - 
Dänen wirkfame Hülfe erwartend, beabfichtigte er ein durchaus 
großartige Goncil aller Bifchdfe des Nordens anzuftellen. Nur 
auf die überfeeifchen wartete man Jängere Zeit. Diefer Umſtand hat 
bisher die Synode verzögert. Zur Beglaubigung viefer Darftelung 
liegen Briefe vor, die ver Bapft nach Dännemarf an die der Synode 
fich widerſetzenden Bifchdfe richtete, und vom Erzbifchof felbft an 
Andere gefchriebene: Zwei derſelben hielt ich für nöthig bier m 
Abjchrift mitzutheilen: 
„Alexander, Bifchof, Knecht ver Knechte Gottes, allen in 
„Dännemark eingefegten Bifchöfen, vie dem apoftolifchen Sige und 
„Unferem Bicare gehorchen, Heil und apoftolifchen Segen.“ 
„Aoalbert, der ehrwürbige Erzbifchof von Hammaburg, Unfer 
„Vicar, bat fich bei uns brieflich und durch Abgeſandte ſchwer 
„beklagt, daß ein gewiſſer Edbert, Bifchof zu Farrien, bereits 
„vieler Verbrechen beſchuldigt, auf die drei Jahre nach einander an ihn 
„ergangene Berufung zu ſeiner Synode, es beſtaͤndig verſchmaͤht 
„babe zu kommen. Weil nun dies auf den Rath Einiger unter 
„euch gefchehen fein fo, fo befehlen wir und gebieten aus apo« 
„ſtoliſcher Machtvollfommenteit, daß ihr von ſolchem Rathe durch⸗ 
„aus ablaſſen und ihn ermahnen ſollet, zum Gerichte vor vorbe⸗ 
„ſagtem unſerem Bruder ſich zu begeben, um nach angeſtellter 
„Unterſuchung dem kanoniſchen Rechte gemäß fein Urtheil zu em⸗ 
„pfangen.“ — Dann folgt ebendaſelbſt noch Anderes, wodurch 
jene ermahnt werden, dem Erzbiſchof zu gehorchen und ihm Unter⸗ 
würfigkeit zu beweiſen. | | 
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Ebenfo ftebe bier eine Abſchrift eined anderen Briefed: 

„Analbert, LZegat des heiligen römijchen und apoftolijchen 
„Stuhles, wie auch der gejamten Volker des Rordens Erzbiſchof 
„und der Sammaburger Kirche unmürbiger Vorſtand, dem Bijchof 
„W.! von Roskilde Heil.“ 

„Mit dankbarem Herzen hätte ich es vermerkt, wenn zu ber 
„Synode, vie nach meiner Anordnung zu Sleswich begangen 
„werven follte, ihr euch eingefunden oder an eurer Statt euren 
„Abgeſandten geſchickt hättet. Inteß davon ein antermal. Sept 
„will ich eurer Brüberlichfeit nicht verhalten wiffen, welche Be- 
„ſchwerde mir ver Bifchof Adalward gemacht Hat, ven ich im eurer 
„Anmefenheit — ihr wohntet ja feiner Ordination bei — zum 
„Bifchof der Kirche von Sictona gemeibet babe. Diefer nämlich 
„bat, weil dad barbarijche Volk nicht wollte, daß er ihm vor: 
„eben follte, angefangen, ver Kirche von Scara fich zu bemäd; 
„tigen. Ich bitte aljo, daß ihr meinen Boten, ver porthin kommen 
„wird, an den Bilchof von Dalboe? weiſen mollet.* 

Das war es, was ich von der Synode jagen wollte, obwohl 
noch vieles Andere vorliegt, was ich aber aus Ueberdruß weglafle. 

Deren aber, die der Metropolit an die Heiden aborverte, fint 
mehrere, deren Sige und Namen ich nach feiner eigenen Exzäb- 
lung erfahren habe. 

In Dännemarf nämlich fegte er deren neun ein, ven Ratolf? in 
ver Stabt Sleswich, den Oddo in der Statt Ripen, den Chriftian 
in der Stadt Arhuſin, den Heribert in der Stadt Wibergh, ven 
Mönh Magnus und ven Albrich auf der Inſel Wenpilat, ven 
Mönch Eilbert auf den Injeln Farria und Biune, den Millelm 
auf der Infel Seland, ven Egino auf ver Infel Scanien. 

Für Schweden weihete er fechd, ven Adalward und den Acelin’, 


1) D. i. Wilhelm. S. unten B. IV. 8.3 und Hamb. Url Bd. J. Nr. 82 u. 86. — 
2) S. unten B. IV. 8.8. — 3) ©. über ihn Samb. Url. Bd. J. S. 76, wo er unter 
ben Bremer Domherren vorzulommen ſcheint, und bafelbk Anm. 2. — 4) Alberich kommt 
im 3. 1059 unter ven Bremer Pröpften vor. S. Hamb. Url. Bb. 1. Nr. 80. — 5) Im. 
1060 erfcheint er als Propf in einer Urkunde bes Erzbiſchefs Adalbert. S. Hamb. Ur. 
Bd. J. Nr. 82. 
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ingleichen ven Adalward und den Tadich!, fowie ven Simeon? 64.9. 
und den Mönch Iohann®, 

Für Norwegen weihete er felbft nur zwei, ven Tholf und den 
Seward“. — Uebrigens behielt er auch anderweitig Orbinirte, 
wenn fie ihm genügten, vol Barmherzigkeit bei ſich und entließ 
ſie beim Weggehen vol Freundlichkeit, wie z. B. den Meinharb®, 
den DOsmund®, den Bernbarb” und den Asgot? und viele Andere. 
Außerdem verfeßte er einen gewiſſen Thurolf auf die Orchapen®. 
Dahin fandte er auch den in Schottland oroinirten Johann!‘ und 
einen gewiffen Adalbert, feinen Namensvetter !. Den Isleph 
ſandte er nach der Inſel Island *, 

Im Ganzen find die von ihm ordinirten Bifchdfe zwanzig an 
der Zahl, von denen drei mißrietben und außerhalb des Wein« 
berges müßig!® blieben, indem fle das Ihre fuchten und nicht was 
Jeſu Chriſti ift. (PHil. 2, 21.) Iene alle hielt der glorreiche Erz⸗ 
bifchof in gebührenden Ehren und ermunterte fie durch Bitten und 
Belohnungen ven Barbaren das Wort Gottes zu predigen. So 
faben wir ihn fehr-oft von vier, fünf Bifchöfen umringt, wie wir 
ihn denn feldft fagen hörten, ohne eine zahlreiche Umgebung koͤnne 
er nicht fein!®. Sobald er diefelben daher entlaffen hatte, war er 
eben wegen feiner Einjamfeit verfiimmter, als ſonſt. Nie aber 


Schol. 9A. Adalward der Heltere. Beide, der Aeltere wie ber Jün⸗ 
gere, wurben über Gothien gefept, ber Jüngere warb nad Sictuna und 
Ubfala gefandt. Simon warb für bie Seritefingen, Johannes für bie 
Infeln des baltifchen Meeres beftimmt. Der zwanzigfte der von Erzbifchof 


Adalward ausgefandten Bifchöfe war Ey301°, den er felbft für Sclavanten 
orbinirte. 


1) Dies iſt ber Presbyter Tabico im J. 1059 im Hamb. Urt. 3b. I. Nr. 80. ©. 80. 
Bol. unten 8. IV. 8. 29, — 2) S. B. W. 8.24. — 3) Biſchof von Birca, Metropolis 
von Schweden, hieß insgemein Hiltuin. Er war von 1049—1060 Abt des Kloſters Goſed 
geweſen. S. unten B. IV. 8.20. — 4) Unten 3. IV. 8.33 Heißt er Sigvard. — 5) Biel- 
leicht der Preshuter Meinhard, der im Hamb. Url. 3b. L Nr. 101 im J. 1069 vorkommt. 
Bol. Schol. 142. — 6) ©, oden B. IL. 8.14. — 7) S. unten 3. IV. 8.33. — 
8 S. Schol. 69 und B.VI. 8. 33. — 9) S. B. IV. 8. 33. — 10 Vielleicht Biſchof zu 
Holum, f. Are Frodi 8.9. — 11) Vielleicht der Albert im Edel. 142. — 19) 6. B. IV. 
8, 35. — 13) S. Matth. 20, 3f. — 14) Bgl. B.IIL 8.35. — 15) Ueber ben Eizo 
j. eben B. UL 8.20, Gr lebte no 1074, 
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wollte ex mindeſtens ohne drei fein, und das waren am bäufigften 
Tangward von Brandenburg!, ein weifer Mann, der auch vor 
Adalberts Erhebung zum Bifchofe deſſen Gefährte gemefen war; 
ferner Johannes?, ein Bifhof der Schotten, ein einfültiger und 
gottesfürchtiger Mann, der fpäterhin nach Sclavanien gefandt und 
dort mit dem Fürſten Goteſcalk erfchlagen wurde. Der dritte hieß 
Bovo, deſſen Abfunft man jo wenig Eennt, wie ven Ort feiner 
Ordination, der ſich aber rühmte, aus Luft am Reifen drei Mal 
nach Ierufalem gekommen zu fein. Von da aber, fo erzählte ex, 
fei er von den Sarazenen nach Babylonien gefchleppt und Habe, 
als er envlich freigefommen fei, gar viele Länder ver Welt durch⸗ 
wanbert?. Diefe drei, finden wir berichtet, habe er, va fte nicht 
feine Suffragane waren, weil fie feine eigene Sie hatten, mit 
ungewöhnlicher Güte behandelt. Daffelbe Beſtreben ver Zuvor- 
kommenheit bewied er den päpftlichen Legaten. Die Gönnerfchaft 
diefer Männer und das Zufammenleben mit ihnen galt ihm als 
Zielpunet ver Freundſchaft, indem er zugleich ſich rühmte, Herren 
babe er: nur zwei, nämlich ven Papft und ven König, deren Herr» 
ſchaft von Mechtöwegen alle Mächte ver Welt und der Kirche 
unterlägen; dieſe aber fürchte und ehre er. Das zeigte fich an 
feiner Treue, vie er Beiden fo vollfländig bemahrte, daß er das 
apoftolifche Anfehn über Alles ſetzte und firenge darauf hielt, daß 
dem apoftolifchen Stuhle die alten Ehrenvorrechte unverfürzt er⸗ 
halten blieben und die Legaten deffelben auf das Tiebreichfte auf: 
genommen wurben. Die Zaiferlihe Majeftät aber, wie hoch 
er die fchäßte, davon zeugt fein Bisthum, welches zumal darum 
zerflört wurbe, weil bie Bürften ihn weber durch Drohungen, noch 
durch Schmeicheleien von der Treue gegen den König losreißen 
fonnten. Denn furchtbar ift ven Böfen vie Fönigliche Macht. Da⸗ 
ber pflegen auch häufige Verſchwoͤrungen im Reiche Statt zu finden. 


1) Er tommt vor in einem Erlaſſe Heinrichs IIL an das Bisthum Brantenburg vom 
19. März 1051. — 2) Bon Iohannes Gcotus, b. h. dem Irlänter, Diſchof von Mellen⸗ 
burg, f. eben B.UL 8.20. — 3) IR Bono Ratt Bovo zu leſen, fo iR das viellcicht 
ber 8. 20 erwähnte Arie, dort namlich gricchiſch bruannt. 
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An dieſen wollte er jedoch nie auch nur mit einem Worte Theil 
nehmen. Zum Lohn für diefe Treue warb er vom Könige ale 
Hausmeier im Palaft angeftellt, und erwarb als Geſchenke deſſelben 
viele Güter für die Bremer Kirche, wovon oben das Weitere be= 
fprochen if. Vom Bapfte aber erhielt er das amtliche Vorrecht!, 
daß der apoftolifche Herr alle feine Rechte auf ihn und feine Nach⸗ 
folger übertrug, fo daß er durch den ganzen Norben bin, wo es 
ihm gelegen fchien, oft wider Willen ver Könige, Bisthümer grün 
dete und nach Belieben aus feiner Kapelle erwählte Bifchöfe ordi⸗ 
nirte. Da ich es aber bis hieher verfchoben hatte, von den Ordi⸗ 
nationen und Sitzen berfelben zu reden, fo fcheint e8 mir jeßt 
nicht unpaffend, zugleich auch von der Lage Dännemarfs und der 
Natur der übrigen, jenfeitd veffelben gelegenen Länder zu reden. 


Viertes Buch. 
Beifhreibung der Inſeln des Norden. 


Hiermit beginn’ ich, beliebt’, das vierte der Bücher des Werkes. 


1. Das Land der Dänen ift beinahe ganz in Infeln zertheilt, 
wie Das auch im Leben des heiligen Andcar (NR. 25) zu leſen iſt. 
Diefed Dännemarf aber trennt von unferem Norvelbingen ver Fluß 
Egdore [Eider], welcher in einem fehr tiefen Walde der Heiden, 
in Iſarnho?, entfpringt, ver fich längs des barbarifchen Dieereö® 
bis an den SliasSee* erſtrecken fol. Uebrigens fteigt der Fluß 


Schol. 95. Der Wald Ifarnho beginnt beim See der Dänen, welcher 
Slia [die Schlei] heißt und erftredt fich bis nach der Stadt der Sclaven 
bin, bie Linbire® heißt, und bis an ben Fluß Travenna [die Trave]. 


1) ©. den Gnabenbrief Leo's X. vom Jahre 1053 im Hamburger Urkundenbuch Bd. I 
Nr. 75. — 2) Iſarnhö jept der däniſche Wald. Bel. Schol. 14. — HD. i. bie Of- 
fee. — A) D. i. ber Meerbufen Schlei. — 5) IR Alt⸗Lübed, Olben Lubele, von bem 
bie Urkunde Kaiſer Conrads III, vom 5, Jannar 1189 nachzuſehen if. Bon bemfelben 
ſpricht aud oben Schol. 13. 


64.9, 
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Egdore hinab bis an den frieflichen Ocean, welchen die Römer den 
britanniſchen heißen. 

Der erfte Theil Däannemarks aber, welcher Judlant [Iütlanv] 
genannt wird, erſtreckt fich von ver Egdore aus gen Norden ver 
Länge nach, indem man einen Weg von drei Tagen bat, wenn 
man auf die Injel Fune [Bünen] abbiegt. Wenn man aber bie 
Entfernung von Sliaswich [Schleswig] nach Alaburg [Aalborg] 
dem geraden Wege nach mißt, fo hat man einen Weg von fünf 
bis fieben Tagen. Das ift die Straße Kaifer Otto's (I.) bis zum 
äußerften Meere Wendile!, welches feit dem Siege des Königs bis 
auf ven heutigen Tag Ottinfand genannt wird?. Die Breite von 
Judlant aber ift jenfeitd ver Egdora weiter ausgedehnt, von ta 
an jedoch zieht fie ſich almählich zufammen in Form einer Zunge 
zu dem Winkel, der Wendila genannt wird, wo Jubland ein Ente 
bat. Bon va aus ift die Fürzefte Meberfahrt nach Norpmannien. 
Das Land vafeldft ift unfruchtbar; außer den dem Fluſſe nahe 
liegenden Ländereien erjcheint Alles wie eine Wuͤſte; es ift ein ſal⸗ 
ziges Land, mit einer weiten Einöbe. Ferner, während dad ganze Gebiet 
Germaniens von tiefen Wälvern flarrt, fo ift doch Judland ſchrecken⸗ 
erregenver, ald alle übrigen; denn zu Lande flieht man es wegen 
des Mangeld an Felvfrüchten, zur See aber wegen der Anfälle 
der Seeräuber. Kaum an einigen Orten fintet man es bebaut, 
kaum ift e8 für Menfchenwohnungen geeignet. Wo aber die Arme 
des Meeres entgegenlommen, da hat ed fehr große Städte. 

Dieſes Land alſo unterwarf einft Kaifer Otto (I.) feiner Herr⸗ 
fchaft und theilte ed in drei Bisthümer, indem er das eine zu 
Sliaswig gründete, welches auch Heidiba [Haddeby] beißt und von 
einem Arme des Meeres der Barbaren befpült wird, welchen vie Ein- 
geborenen Slia nennen, woher auch die Stabt den Namen. hat, 
Bon diefem Hafen aus pflegen Schiffe nach Sclavanien over 


1) Sept Bensyfiel, ein Theil des nördlichen Jütlands, jenfelts bes Lymfiorb. — 
2) Adam erzählt oben B. II. 8. 3 daſſelbe, nennt aber ben Ottinfand Ottinfund. Dahl⸗ 
mann Geld, von Dännemark Bb. I. S. 80 fagt, her Ottenſund liege gegenüber ber Halb- 
infel Thot. 
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Schweden oder nach Semland, ja bis nach Griechenland bin ent⸗ 
jandt zu werben. 

Ein zweites Bisthum errichtete Kaifer Otto I. in Ripen, welche 
Stadt von einem zweiten Gewäffer umgeben ift, welches vom Ocean 
bereinftrömt und auf dem man nah reiten JFriesland] fegelt, 
oder doch nach England ober nach unferem Sachfenlande bin. 

Das dritte Bisthum entftand nach feinem Willen in Arhufan 
[Aarhuus]. Diefe Stadt trennt von Fune ein fehr fchmaler Sund, 
welcher, von der Oſtſee ber eintretend, fich in langen Krümmungen 
zwifchen Bune und Judland nach Norden zu erſtreckt bis eben zur 


Schol. 96. Bon Ripen nah Flandern, nach Eincfal? Tann man in 
zwei Tagen und ebenfoviel Nächten fegeln, von Cincfal nah Prol> im 
England in zwei Tagen und einer Nacht. Dies tft die lebte Spike Eng⸗ 
lands gegen Süden, und die Fahrt dahin von Ripen aus ift winfelig und 
fhwanft zwifchen Süd und Well. Don Prol geht's nah St. Mathias 
(St. Mahe] in Britannien [Bretagne] in einem Tage, son da nad Far 


bei St. Jacob J Ferrol bei ©. Jago ve Eompoftella] in drei Tagen und 


drei Nächten. Bon da nach Leskebona [Riffabon] in zwei Tagen und zwei 
Nächten und diefe Fahrt iſt ganz winfelig zwifchen Sid und Weſt. Bon 
Leskebona nach Narvefe? in drei Tagen und brei Nächten, in winfelför- 
miger Fahrt zwifchen Oft und Süd. Bon Narveje nach Arragun [Tarra- 
gona] in vier Tagen und vier Nächten, in winkelfürmiger Fahrt zwiſchen 
Nord und Of. Bon Arragun nad Barzalun [Barcellona] in einem Tage, 
in ähnlicher Weife zwifchen Nord und Of. Bon Barzalın nach Marfilier 
(Marfeille] in einem Tage und einer Nacht, beinah ganz nach Often, je- 
doch ein wenig nach der Südſeite zugefehrt. Don Marfilien nach Mezein 
[Meſſina] in Sirilien in vier Tagen und vier Nächten, in winkelfbrmiger 
Fahrt zmwifchen Of und Süd. Bon Mezein nah Acharon.[ St. Sean 
d'Acre] in vierzehn Tagen und ebenfoviel Nächten, indem man ſich mehr 
dem. Often nähert. 


Schol. 97. Nah England Hin entfaltet Du mit guͤnſtigen Kir 


winden die Segel. 


1) Oder Einbfal hieß einſt die Mündung der Mans, fpäter het Zwin bei Damme. — 
2) Praule oder Prawle in Devonfhire, unweit Dartmouth und Plymouth. Es if das 
Berolion des Ptolemäns, welches nicht Landsend tft. — 3) Ein Meeresarm bei Gibralter, 
ben bie Scandinavier Nivervafund, d. i. enges Meer, nannten, was Albert von Stade 
unter bem Sabre 1152 and bemerkt. ©. Orkneynga Saga, Saga Sigurd Jorsalafar. 


64.8, 
e4.9. 
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Stadt Arhuſan, von wo aus man nach Fune oder Seland fährt, 
oder nach Schonen, oder bis nach Norwegen. | 

2. Späterhin aber, als dies Bistum, welches wir als daß 
dritte aufgeführt haben, einging, bebielt Judland nur zwei Bis⸗ 

64.98. thümer, das von Schleöwig nämlich und das von Ripen, bis, nach⸗ 
‚dem neulih Walt, der Bifchof von Ripen, geftorben, jene Did⸗ 
cefe in vier Biäthümer eingetheilt ift, wozu der Erzbifchof feine 
4.9. Zuftimmung gewährte. Diefer weihete bald für Ripen ven Oddo, 
€.100. für Arhafan ven Ehriftian, für Wiberch ven Heribert, für Wen 
6.101. dila den Magnus, ver auf feiner nach feiner Ordination unter- 
6.102. nommenen Heimfahrt nach England durch Schiffbruh umkam, 
6.103, worauf der Erzbifchof den Albrih an feine Stelle wählte. Diefen 
vier Bifchöfen ward damals buch die Güte des Königs Suen vie 
Didcefe Ripen zu Theil. 

3. Der Erzbifchof aber orbinirte aus der Zahl feiner Aleriker 
für Sliaswig den Ratolf, für Seland den Willelm, für Fune den 
Eilbert, der vor Seeräubern fliehend, ſich ſeitwärts wandte und 
die Infel Barria [Helgoland], welche in der Mündung des Elb⸗ 

6.104. flufjes in ferner Einſamkeit im Ocean verborgen liegt, zuerſt ent- 


Schol. B. Der erſte Bifchof von Schleswig war Harold, ber zweite 
Poppo, ber dritte Rodolph. 

Schol. 99. Der erftle Bifchof zu Ripen war Weſdas, der zweite 
Othencar, der dritte Wal, der vierte Odo. 

Schol. . Zwiſchen Arhuſan und Wendila in der Mitte liegt Wi⸗ 
berch bei. 

Echol 1. Zwiſchen dem Dean und dem Meere von Wenbile liegt 
das Borgebirg Skagen, welches ben nördlichen Infeln zugefehrt ift. 

Schol. 102. Wendila, eine ans drei Theilen beftehende Infel, an ber 
Mündung der Meerenge, wo biefe vom oceaniſchen Meere her eintritt. 
1.103. Der erfte Bischof in Wendile war der Mönch Magnus, 
ber zweite Albrich. 

Schol. 104. In diefem Ocean, ber bereits vorher (Kap. 1) erwähnt 
wurbe, liegt die Inſel, die eigentlich Foſetisland heißt, jebt aber den 
Namen Farrien ober Heiligland führt. Sie ift von England um eine 
Nuderfahrt von drei Tagen entfernt. MWebrigens liegt fie dem Lande ber 


1) S. oben 8. IL 8.70 und B. IIL 8. 23. 
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deckt und durch Anlegung eines Kloſters daſelbſt bewohnbar ges 
macht haben foll. Diefe Infel liegt Sabeloe gegenüber. Die Länge 
verjelben erftredt fichb auf faun acht Meilen, die Breite auf vier. 
Die Bewohner bedienen fich zun Brennen des Strohes und der 
Shiffstrümmer. Es gebt vie Rede, daß Seeräuber, wenn fie 
einmal von da auch nur bie geringfte Beute binmweggeführt hät⸗ 
ten, entweder bald darauf Durch Schiffbruch umgefommen, oder 
im Kampfe erfchlagen feien; Feiner fei ungeftraft beimgefebrt. 
Daber pflegen fie den dort lebenden Eremiten mit großer Ehrfurcht 
ven Zehnten ihrer Beute varzubringen. 

Diefe Infel aber ift jehr fruchtbar an Getraive, eine fehr reiche 
Ernährerin von Vögeln und Vieh. Sie hat einen einzigen Hügel, 
feinen Baum, ift von den fehroffften Klippen eingefchloifen, hat 
feinen Zugang außer nur einen, wo auch füßed Waffer fich bes 
findet; ein allen Seefahrern, zumal aber ven Seeräubern ehr⸗ 
würbiger Ort. Daher bat fie den Namen Heiligland befommen. 
Aus dem Leben des heiligen Willebrord! Iernen wir, daß die Infel 
Foſetisland genannt werde und auf der Gränze zwifchen den 
Dänen und Briefen liege. Gast 

Es Tiegen auch noch andere Infeln Friesland und Dännemarf 
gegenüber, aber feine von ihnen ift fo merkwürdig. 

4. Fune ift eine nicht unbedeutende Infel, welche hinter ber, 
welche Wendila genannt wird, in ver Mündung des barbarie 
fchen Meerbufens fich befindet. Sie Tiegt Picht bei dem Lande, 
welches Judland heißt, von wo aus man eine febr Furze Ueber: 
fahrt nach derſelben an jeder Seite bat. Dort Liegt die große Stel 
Stadt Odanſue [Openfe]. 


Frieſen nahe und unferer Wirraha [Weſer], fo daß man fie von ba 
aus liegen fehen kann. (Xüde.) 
Schol. 105. Im Leben Liudgers wird erzählt, daß zu Zeiten Karle 
(des Großen) ein gewiffer Landrich vom Biſchof getauft fet. 
Schol. 106. Der erfte Bifchof in Fiunien war Rehinher, ber zweite 
der Mönch Eilbert, 


1) ©. Alluins Toben des h. Willehad und bas Leben bes h. Liubger. Bch. J. K. 19. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XL Jahrh. 13 


Eds. 
107. 


©äsl. 
1 
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Ningsum im Kreife Tiegen viele Eleine Infeln, alle veich an 
Felofrüchten. Und zu merken if: wenn man über Jubland nad) 
Fune hin will, fo bat man geradesweged nach Norden zu geben‘, 
geht man aber über Bune nach Seland, fo bat man den Oſten 
im Gefichte. Es gibt zwei Uebergänge nach Seland; der eine geht 


von Fune, der andere von Arbufan aus; beide Orte find gleich 


weit von Seland entfernt. Das Meer ift von Natur flürmild 
und voll Yon doppelter Gefahr, da man nämlich ſowohl glüds 
lichen Wind haben muß, als auch dann nur mit Mühe ven Hän- 
den der Seeräuber entflieht. 

5. Seland ift eine im Innern eines Buſens des baltifchen 


08. Meeres gelegene Infel von fehr groper Ausdehnung. Diele, hoch⸗ 


berühmt fowohl ob der Tapferkeit ihrer Männer, als ob ihrer 
Bruchtbarfeit, hat eine Länge von zwei Tagereifen und eine bei- 
nahe gleiche Breite. Die größte Stadt verfelben, Roschald ſRoes⸗ 
filpe], ift der Königsfig der Dänen. Diefe Infel, welche gleichweit 
von Fune und von Sconen entfernt liegt, ift in einer Nacht zu 
durchwandern und bat im Welten Judland, vie Stadt Arhus 
fan oder Alaburg und Wendila; im Norven, wo fle auch wüfl 
if, die Meerenge von Norbmannien; im Süden aber das vorer- 
wähnte Zune und ven felavanifchen Sund; im Often ift fie dem 
Borgebirge von Sconen zugefehrt, wo die Stadt Lundona 
[Lund] Tiegt. 

6. Daſelbſt ift viel Gold, welches durch Seeraub zuſammen⸗ 
gebracht wird. Denn die Seeräuber felbft, welche jene Wichinger, 
die Unferen Ascomannen nennen, zahlen dem dänifchen Könige 
Tribut, dafür, daß es ihnen freifteht, von den Fremden, welche in 


Schol. 107. Zwifchen Seland und Zune liegt eine Feine Infel, bie 
man Sproga [Sprogde] nennt: dies ift eine Höhle der Räuber, ein Ger 
genftand großen Schrediens für alle Hinüberfahrenden. 

Schal. 108. Der erſte Bischof in Seland war Gerbrand, ber zweite 
Avocco, ber britte Wilhelm. 


1) Hieraus, wie auch fhon aus K. 2 gu ſchließen war, erhellt, daß Adam Fünen gu 
noͤrdlich ſetzt. 
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diefem Meere herum in großer Anzahl häufig fich zeigen, Beute zu 
machen. Daher fommt e8 auch, daß fie die Erlaubniß, die fie in 
Bezug auf die Feinde empfangen haben, oft gegen vie Ihrigen 
mißbrauchen; fo fehr find fle ohne einige Treue gegen einander 
felöft, und ohne Erbarmen verfauft Jeder den Andern, ſobald er 
ihn gefangen genommen bat, als Knecht an einen Genofjen oder 
Fremden. 

Auch noch viele andere Eigenthümlichkeiten haben die Dänen, 
welche ſowohl den Geſetzen, als den Sitten und dem Recht und 
der Billigkeit zuwiderlaufen, wovon ich jedoch nichts zu ermähnen 
für nöthig halte, als nur den Brauch, daß Weiber, wenn fie ge⸗ 
ſchändet find, fofort verkauft werden. Die Männer aber wollen, 
wenn fie entweder des Verrathes Föniglicher Deajeftät fchuldig oder 
auf irgend einem Verbrechen ertappt find, fich Tieber enthaupten 
als fchlagen laſſen. Es gibt dort Feine andere Art Strafe, als 


Schol. 


das Beil oder die Knechtſchaft, und dann, wenn man verurtheilt 109 


ift, froh zu fein, gilt für Ruhm. Denn Thränen und Wehflagen 
und andere Bezeigungen der Neue, welche wir für heilfam erach⸗ 
ten, ‚verabfcheuen vie Dänen fo, daß es fich ebenfomwenig für einen 
fchieft, über feine Vergehungen, wie über theure Verftorbene zu 
weinen. 

7. Bon Seland nach Sconen find viele Ueberfahrten; vie 
fürzefte führt nach Halſinpurgh [ Helfingborg ], welche auch mit 
ven Augen abzufehen ift. 

Sconen ift von Anbli die ſchönſte Landſchaft Dännemarks, 
woher ſie auch ihren Namen bat; e8 ift mohlgerüftet an Männern, reich 


Schol. 


an Feldfrüchten, begütert an Waaren und jetzt vol von Kirchen. 110 


Sconen ift zweimal fo groß an Umfang, wie Seland, es hat 


Schol. 109. Das Beil hängt Hffentlich auf dem Markte, ven Schul- 
bigen mit dem Todesurtheil drohend, nach deffen Empfang man denjenigen, 
welchen es num einmal getroffen hat, eben fo frohlodend zum Tode gehen 
fieht, als ginge er zum Gaftmahl. 

Schol. 110. Der erfte Bifchof in Sconen war Bernhard, ber zweite 
Heinrich mit Egino. 


. 13 * 


cho 


111. 
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nämlich dreihundert Kirchen, während Seland nur vie Hälfte, Fune 
nur ein Drittel dieſer Anzahl bat. Sconen ift der äußerfte Theil 
Dannemarks, beinahe eine Snfel; denn es ift an allen Seiten vom 
Meere umgeben, außer einer Lanvdenge, welche, im Often Feſtland, 
Schweden von Dännemarf trennt. Dort find tiefe Wälder und 
ſehr fchroffe Berge, durch welche der Weg von Sconen nad 
Gothland nothwendig gehen muß, fo daß man in Zmeifel ift, ob 
es leichter ift, durch die Gefahr zur See der Faͤhrlichkeit zu Tante 
zu entfliehen, oder dieſe jener vorzuziehen. 

8. In eben diefer Landſchaft Sconen war bisher noch Fein 


j Bifchof eingefeßt, fonvern ed Famen nur deren manche von anderen 
112. 


Seiten und beforgten mitunter jene Diöcefe!. Darauf regierte der 
Bifchof von Seland, Gerbrand, und nach ihm Avoco beide Kirchen 
zugleich. Neuerdings aber, nachdem Avoco geftorben war?, theilte 
König Suein den Sconer Sprengel in zwei Bisthümer, von denen 
er das eine [nämlich dad Lunder] dem Heinrich, dad andere [näm- 
lich das Dalboier] dem Eging übertrug. LXegteren orbinirte der 
Erzbifchof in aller Form; Heinrich aber war fchon vorber auf den 
Orchaden Bifchof und, wie es heißt, vordem Capellan des Königs 
Chnud in England gewefen. Er überbrachte darauf deſſen Schäge 
nach Dännemarf und führte ein üppiged Xeben. Ja, man erzählt von 
ihm, daß er, von ver heillofen Gewohnheit, ſich ven Leib vollzutrinfen, 


Schol. 111. Bon diefer Infel find zuerft die Longobarden oder Gothen 
ausgegangen?, und fie wird von den Gefchichtfchreibern der Römer Scantia 
oder Gangavia* oder Scanbinavien genannt. Die Metropolis berfelben 
iR die Stabt Lundona, welche ber Befieger Englands, Chnud, zu einer 
Nebenbublerin des brittifchen Lundona beftimmte. 

Schol. 112. Den Schweden verfündigten das Evangelium Liſdag, 
Poppo, ber ältere Obinfar, Gotebald, der auch den Norwegern prebigte. 


1) Wie 5. 9. Bernhard. ©. oben B. IL. 8.53. — 2). Nämlih um's I. 1060, wie 
aus ben zwölf Amtsiahren, bie im folgenden, neunten Kapitel bem Egino zugefchrieben 
werben, und aus Adams Worten B. II. 8. 24 zu ſchließen iR. — 3) Daß bie Langobarben 
don ber Infel Scandinavien hergelommen feien, erzählt Paul Warnefrib in ber Geſchichte 
ber Langobarden B. J K. 1 ©. 11f.; daß die Gothen aus dem Innern ber Inſel Scanzia 
hervorgetreten, berichtet Jordanes in ber getiſchen Geſchichte. — 4) ·Gangavia nennt Solin 
A. 20 bie größte ber germaniſchen Infeln. 
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verlockt, endlich erflickt und auseinanvergeplaßt fei. Daffelbe haben 
wir auch von Avoco in Erfahrung gebracht und Aehnliched von 
Anderen. Egino aber, der ein wiflenfchaftlich gebilveter und durch 
Keufchheit ausgezeichneter Mann war, widmete fich mit brennendem 
Eifer ganz ver Bekehrung der Heiden. Daher gewann er Ehrifto 
viele noch den Götzendienſte ergebene Völker, befonverd die Bars 
baren, welche Pleicanert heißen, und die, welche auf ber Infel 
Hulm [Bornholm] in der Nähe der Oothen leben. Diefe alle 
follen, durch feine Predigt zu Thränen gerührt, vie Neue über 
ihren Irrwahn dadurch bewiefen haben, daß ſie auf der Stelle die 
Göͤtzenbilder zerbrachen und ſich freiwillig wetteifernd zur Taufe draͤng⸗ 
ten. Bald Iegten fie dann auch ihre Schäge und was fie hatten, 
dem Bischof zu Füßen, und fleheten, er möge es doch annehmen; 
der Bifchof aber vermeigerte das, und lehrte fie von eben biefem 
Gelde Kirchen bauen, die Armen unterhalten und die Gefangenen 
löſen, deren in jenen Landen viele find. 

9. Derſelbe Hochherzige Mann fol in ver Zeit, wo in Schweden 
die beftigfte Verfolgung der Chriften entbrannt war, die Scaraner 
Kirche und die anderen Gläubigen, da fie eines Hirten entbehrten, 
häufig beſucht haben, indem er denen, die an Ehriftum glaubten, 
Troft brachte und den Ungläubigen das Wort Gotted beharrlich 
darbot. Da fchlug er auch das vielberühmte Bild des Brikfe im 
Stüfe. Wegen dieſer Beweiſe feines inneren Werthes warb 
diefer Mann Gottes vom Dänenkönige in hohen Ehren gehalten 
und erhielt alsbald nach dem Tode Heinrichs des Dicken beide Bis⸗ 
thümer von Sconen, fowohl dad Yon Lundona, ald das von Dal⸗ 
boe zu verwalten. Er errichtete darauf feinen Wohnfl zu Lun⸗ 
dona, zu Dalboe aber fliftete er eine Propftei für feine nad, der BE 
Regel lebende Brüder. ALS fo der Hochberühmte Mann Egino zwölf 
Jahre in feinem Priefteramte rühmlich vollbracht hatte, wanderte 


Schol. 113. Lundona, bie erfie Stadt Sconens, ift ebenfomeit vom 
Meere entfernt, wie von Dalboe. 


1) Ihr Name iſt noch erhalten in ber Provinz Blelingen. 


Saſ ol. 


1 14. 


EScol. 
115. 
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er, von der Stadt Mom heimgefchrt, bald nachdem er glüdlid 
nach Hauje gefommen war, zu Chriſto hinüber. Sein und re 
Funer Biſchofs Tod fiel in daſſelbe Jahr, in welddem unjer Me 
tropolit veritarb. 

10. Jetzt aber ſcheint es, weil fich tie Gelegenheit darbietet, 
diefer Oertlichfeiten zu erwähnen, pafjend, etwas von ber Natur 
des baltifchen Meeres zu fagen. Da ich oben (B. II. X. 16) kei 
der Geſchichte des Erzbiſchofs Adaldag dieſes Gewäſſers mit einer 
Anfuͤhrung aus den Schriften Einhards! Erwähnung gethan habe, 
fo verfahre ih als Erklärer, indem ich dad, was jener in kurzem 
fagt, ausführlicher für vie Unferen entwidele. Ein Meerbufen, 
fagt er, erfiredt fih vom weftliden Dcean aus gegen 
Morgen. Jener Meerbujen wird von den Einwohnern ver bal⸗ 
tifche genannt, darum weil er fich wie ein balteum, d. h. Gürtel, 
in langem Zuge durch die ſkythiſchen Gegenden nach Griechen 
land Hin erftredt. Er wird auch das barbarifche Meer oder vie 
fEythifche See genannt nach den barbarifchen Völfern, deren lifer 
er befpült. Der weitliche Ocean aber fcheint ver zu fein, ven bie 
Roͤmer den britannifchen nennen, deſſen ungeheure, ſchreckliche um 
gefährliche Breite im Welten Britannien umfaßt, welches jeht 
England genannt wird, im Süden aber die Frieſen berührt nebft 
den Theile von Sachſen, der zu unſerer Hammaburger Diodcefe 
gehört. [Im dieſem Ocean Tiegt die Eleine Infel Heiligland, veren 
oben gedacht ifl.] Im Often berührt dieſer Ocean die Dänen 
und die Mündung des baltifchen Meeres und die Nordmannen, bie 

Schol. 114. Iener Funer war wegen eines Griminalproceffes vom 
Erzbifchofe som Umte juspendirt und farb auf ber Reife, als er fich nad 
Rom zum Berichte begeben wollte. 

Schol. 115. Das öftlihe oder barbarifche oder baltiſche Meer iſt ein 
und daſſelbe Meer, welches Marcian und bie alten Römer die ſtythiſchen 
oder mäotiſchen Gewäſſer, ober die Einöden der Geten oder das ſtkythiſche 
Ufer nennen. Dieſes Meer nun, welches vom weſtlichen Ocean ber zwi⸗ 
fhen Dännemark und Norwegen eintritt, erſtreckt fich in bisher unerforfchter 
Länge gen Oſten. 

1) Im Leben Karls bes Gr. Kap. 12. 
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jenfeitö Dännemark wohnen; im Norden aber firbmt er bei den or⸗ 
chadiſchen Infeln vorbei; darnach umkreiſt er in unbegrängten Weiten 
den Erpfreis, indem er links Hibernien! bat, das Vaterland ver 
Seoten, welches jet Irland genannt wirb, recht8 aber die Klippen 
Nordmanniend, weiterhin aber Island und Grönland; port endet 
der Ocean, welcher der vüftere heißt?. 

11. Wenn aber Einhard das baltifche Meer einen Bufen von 
noch unerforfchter Zänge nennt, fo iſt das neuerdings beftätigt 
worden durch die Geſchicklichkeit der beiden ſehr tapferen Deänner, des 
Ganuz Wolf?, Befehlshabers ver Dänen, und Haralds (des Karten), 
bes Königs der Nordmannen, die, auf einem mit großer Mühjeligkeit 
verbundenen Wege und mit vieler Gefahr für ihre Gefährten den 
Umfang dieſes Meered vurchforfchend, zuletzt durch doppelte Ver⸗ 
luſte, welche ſowohl widrige Winde als Seeräuber ihnen drohten 
und zufügten, in ihrem Muthe gebeugt und überwunden heim⸗ 
kehrten. Die Dänen aber verſichern, die Länge dieſes Meeres ſei 
häufig und von Mehreren unterfucht worden, und Einige feien mit 
glücklichen Winde in einem Monat von Dännemark nad) Oftrogard 
in Auzzien® gelangt. Die Breite aber gibt er fo an, daß fie 
nirgends hunderttauſend Schritte überfleige, an mans 
. ben Stellen aber, wie er fagt, noch enger zufammen» 

tretend befunnen werde. Died ift an der Mündung jenes 
Meerbufend zu fehen, deſſen Eingang vom Ocean ber zwifchen 
Alaburc, dem Vorgebirge Dannemark3d und den Klippen Nord⸗ 
manniens jo eng befunden wird, daß in einer leichten Ueber⸗ 
fahrt in Einer Nacht Segelböte hinüberfommen. Ebenſo aber 


Sol. 116, Ruzzien wird von den Barbaren Oftrogarb genannt, 
weil es, im Oſten gelegen, gleichwie ein burchwäfferter Garten an allem 
Guten Ueberfluß bat. Es wird auh Chungard genannt, weil bort zu- 
erſt der Sig der Hunnen war. 


1) Er meint Scotien, Schottland. — 2) Das nörblihe Eismeer wurde mit einen ur- 
alten mythologifchen Namen Dumbshaf genannt, woher die Araber e6 das Meer Tumi nennen. 
©. Rasmuffen über ben Verkehr des Orients mit Rußland und Scanbinavien 8. 27. — 
3) Bermutpli if zu leſen Gamul Wolf, Wolf ber Alte, Lppbrg — 4) ©. oben B. IL. 
8.19. ©. 67. — 5) Skagen, Denbilflagen. 


16. 
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ſtreckt daſſelbe Meer, ſobald es über das Gebiet ver Dänen bins 
austritt, feine Arme weitbin aus, zieht ſie aber ven Gothen gegen⸗ 
über, welche tie Wilzen zur Seite! haben, wieder zuſammen. 
Darnach ftrömt es, je weiter es in’d Innere vorbringt, deſto weiter 
nach beiden Seiten auseinander. 

Berner fagt Einbart: Um dieſen Meerbufen wohnen 
ringsum viele Nationen; Dinennämlih und Schweden, 
die wir Norpmannen nennen, haben jowohl das nörd— 
liche Ufer inne, als alleInfeln in vemfelben. Die füp- 
lihe Küfte aber bewohnen Sclaven, Haiften und ver» 
ſchiedene andere Nationen, unter denen vie Welataben 
die vorzüglichften find, die auch Wilzen genannt werben. 
Die Dänen und die Schmeren und tie übrigen Völker jenfeits 
Dännemarfs werben von den Gefchichtfchreibern ver Franken alle 
° Morbmannen genannt, während die römifchen Schriftfteller ver- 
gleichen Volker Hyperboräer nennen, welche Martianus Capella 
mit hoben Lobſprüchen erbebt?. 

13. Die Erften nun, die an ver Mündung des erwähnten 
Meerbufens am fünlichen Ufer nach uns zu wohnen, find die Dänen, _ 
die ſie Judden [Iüten] nennen, bis an ven Sliafee. Bon da an 
beginnen die Gränzen des Hammaburger Kirchiprengelö, vie fih 
durh die Küftenvölfer der Sclaven in langem Zuge bis zum 
Panefluß hin erftredien: dort ift die Gränzmarf unferer Diö— 
eefe. Bon da an haben die Wilzen und die Leutizen ihre Sitze 
bis an den Oddarafluß; jenfeitö ver Oddara aber, haben wir ers 
fahren, wohnen Pomeraner. Darauf breitet fih in ſehr großer 
Auspehnung das Land ter Polanen aus, deſſen äußerfte Gränge 
mit dem Reiche Ruzzien verbunden fein fol. Das ift vie äußerfte 
und größte Landſchaft ver Winuler, welche auch dieſem Meerbufen 
ein Ende macht. 

14. Kehrt man aber von Norven her zurüd an die Mündung 
bed baltijchen Meered, fo treten einem zuerft die Norpmannen ent» 


1) Sollte richtiger heißen: denen bie Wilzen gegenüberliegen. — 2) S. De 
nuptiis philologiae 1. VI. p. 214 editionis IL Grotii. Bgl. Solin 8. 16. 
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gegen?; dann ragt Seonen hervor, die Landfchaft der Dänen, und 
über vafjelbe hinaus wohnen in weiter Ausdehnung die Gothen bis 
Birca. Weiter hinaus aber herrfchen in weiten Länderräumen die 
Schweden bis zum Lande der Weiber*. Ueber dieſe hinaus follen 
die Wizzen?, Mirren‘, Lamen?, Sfuten® und Turfen? wohnen bis 
nach Ruzzien bin, wo wiederum jener Meerbufen ein Enve bat. 
So haben denn die Seiten diefed Meered im Süden die Sclaven, 
im Norden die Schweden in Bell genommen. 


15. Auch verfichern Landedfundige, daß Leute von Schweden 
aus zu Lande nach Griechenland hin vurchgereift feien. Allein die 
barbarifchen Völker, die in der Mitte Tiegen, hindern dieſe Reife, 
darum befteht man zur See vie Gefahr. 


16. In viefem Meerbufen find viele Infeln, welche vie Dänen 
und Schweden fämtlich in ihrer Gewalt haben; einige jedoch haben 
auch die Sclaven inne. Die erfte verfelben am Eingange vieles 
Sundes ift Wendila, die zweite Morfe?, die dritte Thud®, welche 
nur durch einen geringen Zwifchenraum von einander getrennt find; 
die vierte ift Samje [Samfde], welche der Stadt Arhuſin gegen«- 
überliegt, vie fünfte Fune [Bünen], vie fechste Seland, vie fiebente 
die, welche mit verfelben zufammenliegt!®, und vie Infeln, veren 
wir oben (8. 4) Erwähnung gethan haben. Die achte nennt man 
die, welche, zunächft an Sconen und. Gothien gelegen, Holm [Born 
bolm] genannt wird 11; vies ift der berühmtefle Hafen Dännemarks 


1) Er unterfiheibet alfo das Kattegat nicht vom baltifhen Meere. S. unten 8. 30. — 
2) Bon ben Amazonen f. unten 8.19. — 3) Bon den Wizzen oder Albanern |. unten 
8. 19. — 4) Diele nennt Jordanes K. 23 Merener, Nefor B. IL. 8. 24 Merja. Sie 
waren ein Etamm ber öſtlichen Finnen und wohnten um ben Roſtower und Kleſchtſchiner 
See. €. Zeuß die Deutfhen S. 689. 690. — 5) Ein Stamm ber nörblihen Eſthen. 
©. Zeuß a, a. D. S. 631 f. — 6) Diefen Ramen leitet Grimm (Gefhichte ber deut⸗ 
{hen Sprache Th. I. S.220) vom goth. skutja, Schuß, ber. Neſtor B. IL 8. 24 nennt fie 
Tschud. Nah Grimm find fie mit den Germanen verwandt, nad) ber biöher gangbaren 
Anfiht mit dem Finnen. — 7) Die Stabt Abo wird von ben Finnen Turku genannt. 
©. Zeuß a. a. O. Pol. Schol. 118. — 8) Mord, eine Inſel Jütlands im Lymfiord; fie 
wird in Walbemars IL. Schabungsbuh vom 3. 1231 Moride genannt. — 9) Sekt ein 
Theil yon Weſt⸗Jütland, wo bie Stadt Tifteb Liegt. In Waldemars Schatzungsbuch heißt 
es Tpthaeſyſael, jetzt Thyland. — 10) Rämlich Sprogöe. S. Schol. 107. — 11) ©. oben 
Say. 8. 
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und ein ficherer Standort für die Schiffe, welche zu ven Barbaren 
und nach Griechenlanp gefandt zu werben pflegen. 

Uebrigens liegen noch fleben andere Eleinere Infeln im Südoſten 

von Fune, die wir oben (8. A) als fruchtreich erwähnten, namlid 
Moyland [Moen], Imbret, Zalftre, Laland, Langland? und fo 
alle anderen in der Nachbarjchaft befindlichen, von denen Laland 
weiter nach dem Innern zu fich erftredkt, fo daß es das Graͤnzge⸗ 
biet der Sclaven berührt®. 
Dieſe funfzehn Infeln gehören zum Reiche ver Dänen und ihre 
Bewohner find bereitö alle mit dem Ehrennamen „Ehriften” gefchmüdt. 
Es gibt auch noch andere weiter nach innen zu, welche der Herr 
Schaft der Schweden unterworfen find. Davon ift die größte bie, 
welche Churland heißt. Sie hat eine Länge von acht Tagereifen. 
Das Volk, welches fehr blutvürftig ift, wirb wegen leidenſchaft⸗ 
licher Goͤtzendienerei von Allen geflohen. Es gibt dort fehr viel 
Gold und fehr gute Pferde. Don Wahrfagern, Voͤgelſchauern 
und Schwarzfünftlern find dort alle Häufer vol. [Diefe tragen 
felbft Mönchöfleivung.] Dort holt man aus der ganzen Welt 
Orakelſprüche ein, insbefonvere von den Hifpaniern und Griechen. 
Dies ift, glaube ich, die Infel, die im Xeben des heiligen Ansgar 
(8. 30) Ehori genannt wird, und welche damals vie Schmeren 
ſich zinspflichtig machten. Dafelbft ift nunmehr eine Kirche ges 
gebaut, durch die Bemühungen eined Kaufmannes, welchen ber 
König der Dänen durch viele Gefchenfe dazu bewogen. Der 
König felbft Hat, frohlockend im Herren, mir dieſes Freudenlied 
gefungen. 

17. Außerdem ift und erzählt worden, daß noch mehrere andere 
Infeln in jenem Meere feien, deren eine große Aeſtland Heißt. Gie 
iſt nicht Eleiner ald Die vorerwähnte. Auch die Bewohner dieſer Infeln 
kennen ven Gott der Chriften durchaus nicht; fle verehren Drachen um 


1) Fehmern. ©. unten 8, 19. Fehmern wirb in ben Urkunden ber Grafen von Hel⸗ 
Rein im vierzehnten Jahrhundert Imbria genannt. — 2) Hier fehlen bie fünfte und ſechete 
ber erwähnten ſieben Infeln, nämlich Alien und Arröe. — 3) Er verwechſelt Laland mit 
Fehmern. Bol. indeß 8. 18. 


Viertes Buch. 203 


Vögel, denen ſie auch lebendige Menſchen opfern, welche ſie von ven 
Kaufleuten erhandeln, nachdem fie fie volfländig forgfältig unters 
fucht haben, ob fie auch ohne Fehl am Körper find, weshalb fie 
von den Drachen verfchmäht werben würben. Und biefe Infel fol 
dem Lande der Weiber zunächft gelegen fein, währenn jene vorer- 
wähnte nicht fern ift von Birca, der Stadt der Schweben. 

18. Bon jenen Infeln aber, welche den Sclaven zugefehrt 
liegen, follen drei die ausgezeichneteren fein. Von viefen heißt vie 
erfte Kembrei!. Dieſe Liegt ven Wagrern gegenüber, fo daß fle von 
Aldinburg [Oldenburg] aus zu fehen ift, fowie die, welche Laland 
heißt. Die zweite ift den Wilzen gegenüber gelegen; viefe haben 
die Raner [oder Runer] inne, ein fehr tapferes Gefchlecht ber 
Sclaven, ohne deren Ausfpruch dem Geſetze gemäß in Öffentlichen 
Angelegenheiten nichts gefchehen darf; fo fehr werben fie wegen 
ihred vertrauten Umganges mit den Göttern oder vielmehr mit ven 
Dämonen gefürchtet, welche fie mit größerem Dienfte verehren als 
die Mebrigen. Diefe beiden Infeln nun find voll von Seeräubern 
und den blutigften Banditen und verfchonen Keinen, der hinüber- 
fährt. Denn alle, die Andere zu verfaufen pflegen, erfchlagen fe. 

Die dritte Infel ift vie, welche Semland heißt, in der Nähe 
der Ruzzen und Polanen. Diefe bewohnen die Semben ober 
Pruzzen, fehr menjchenfreundliche Menfchen, die denen, weldye auf 
dem Meere Gefahr Leiden, oder von Seeräubern angefallen werben, 
zur Hülfe entgegenfahren. Gold und Silber achten fie fehr gering; 
ſie Haben Ueberfluß an fremden Bellen, deren Duft unferer Welt 
das tobtbringende Gift der Hoffahrt eingeflößt hat. Und zwar 
ſchaͤtzen jene dieſe Felle nicht höher venn Mift und damit, glaube 
ich, ift und das Urtheil gefprochen, die wir mit allen, rechten wie 
unrechten Mitteln nach einem Marderkleid wie nach der höchften 
Slückjeligfeit trachten. Daher bringen jene für leinene Gewänder, 
die wir Faldene? nennen, die fo koſtbaren Marverfelle dar. 

Schol. 117. Reune ift die Inſel ver Runer, in der Nachbarfchaft ber 
Stadt Jumne, die für ſich allein einen König haben. 

1) Gehmern, welches er Rap. 16 Imbra nennt. — 2) Die Angelfahlen nannten ein 


Schol. 
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Bon digfen Völkern Könnte man noch viel Lobenswerthes fagen 

er waß die Sitten anlangt, wenn fie nur den Glauben Ehrifti hätten, 
beffen Prebiger fie vol Wildheit verfolgen. Bei ihnen erlangte 
Apalbert, ver erlauchte Bifchof ver Böhmen, die Märtyrerfrone!. 
Bis auf den heutigen Tag wird in Wahrheit noch den Unferen, 
mit denen fie Doch fonft Alles theilen, von ihnen der Zutritt zu 
den Hainen und Duellen vermehrt, welche, wie fie behaupten, 
durch den Befuch der EChriften verunreinigt werden. Sie bevienen 
fich des Pferbefleifches als einer Speife, und trinfen deren Mild 
und Blut, fo daß fie fich felbft darin beraufchen follen. Die 
Menfchen find dunkelgrün von Farbe, das Geftcht ift roth und 
das Haar Tang. Außerdem wollen fie, unzugänglich durch Sümpfe, 
feinen Herrn unter fich dulden. 

19. Auch gibt e8 moch mehrere andere Infeln in dieſem Meere, 
ale vol von wilden Barbaren, und daher werben fie von den 
Seefahrern gemieven 

Ingleichen follen an dieſen Geſtaden des baltiſchen Meeres die 

ER. Auiazonen wohnen, wo man jet das Land der Weiber? findet. Diele 


Schol. 118. Der löblichen Eigenſchaften dieſer Völker gedenkt Horaz 
in ſeinen lyriſchen Dichtungen ſo: 
Beſſer lebt ja der Steppenſkyth', 
Auf dem Karren nach Brauch führend das Wanderhaus, 
Beſſer ſtarrendes Getenvolk, — — 
Dem nicht über ein Jahr Aecker zu bau'n behagt. — — 
Reiches Erb' iſt der Zeugenden 
Tugend — — 
Und das Fehl unerhört ober der Lohn iſt der Tod. | 
(Horaz’ Oden Buch II. Od. 24. B.9—11; V. 14; 9.21, 
22 und 24 nad Do.) 
Bis auf den heutigen Tag leben die Türken, die den Ruffen nahe find, 
fo, und die übrigen Völfer Skythiens. 
Schul. 119. Ms Emund, der König der Sueonen, feinen Som 


folhes Gewand faldynge. Bol. Ziemann's mittelbochbeutfches Wörterbu =. v. valde 
unb valte. Sonft kommt paltene, phalte von Finnengewanden vor. 

1) Bon Adalberts Tode ſ. Ihietmar B. IV. 8. 19, S. 103 ber Uebesf. — 2) Dahin 
gehören wohl Deland, Gothland, Defel. — 3) Marian i. a. B. S. 215 findet die Ama- 
sonen in Europa. Rah Dahlmann (Borfhungen I. 420) iR bier an Maegdaland zu 
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follen nach Einigen vermittelft des Genuſſes yon Waffer Leibes⸗ 
frucht empfangen. Andere erzählen auch, ſie würden ſchwanger 
von den gelegentlich fie beſuchenden Handelsleuten oder von ven 
Gefangenen, die fie bei fich hätten, oder von Ungeheuern, vie 
dort nicht felten find. Und dies halte ich auch für glaubwür⸗ 
diger. Und wenn fie zum ©ebären fommen, fo werben die Ge» 
burten, wenn fie männlichen Gefchlechtes find, f. g. Hundsköopfe, 
wenn aber weiblichen, die fchönften Mäpchen. Diefe leben zuſam⸗ 
men und verfcehmähen den Umgang mit Männern, die fie fogar, 
wenn fie zu ihnen fommen, in mannhaftem Kampfe zurüdfchlagen. 
Hundsföpfe aber find Wefen, die den Kopf an der Bruft haben. 
In Rußland fieht man fie oft ald Gefangene, und fie beilen die 
MWorte mit der Stimme bervor. 

Dort find auch die, welche Alanen ober Albaner, ober in ihrer 
Sprache Wizzen heißen, vie blutgierigfien Vielfraße. Sie werben 
mit grauen Haaren geboren. Ihrer gevenft als Gemährdmann 
Solin?. Ihr Land wird von Hunden vertheivigt. Wenn einmal 


En 


gekämpft werden muß, jo bilden fie aus Hunden die Schlacht» 


ordnung. 


Dort gibt es bleiche, grünfarbige und Ianglebige® Menfchen, - 


Anund zur Erweiterung feiner Herrfchaft gen Skythien ausfandte, Fam 
diefer zuleßt zu Schiff in's Land der Weiber. Diefe mifchten alsbald Gift 
in die Quellen und tödteten alfo den König famt feinem Heere. Dies 
haben wir bereits oben gejagt; Biſchof Adalwarb hat es ung felbft er- 
zählt, bezeugend, daß dies und Anderes völlig wahr fei. 

Sol, 120. Die in ihrer Sprade Wilzen heißen, die blutdürſtigſten 
Bielfraße, welche der Dichter Gelonen? nennt. 


denken, beffen König Uelfreb in feiner Ueberſetzung bes Orofius gedenkt. Dies heißt auch 
Quänland, unter weldem Namen nah Rühs Geſchichte von Finland ©. 357 Kainulaiset, 
d. i. eine Landſchaft Finlands am bottnifhen Meerbuſen, verborgen fledt. Vgl. Lehrberg 
Unterfuchungen zur Geſchichte Rußlands berausg. von Krug. ©. 145 f. 

1) Aehnliches fabelt Marian S. 218 von den Blemmyern im Innern von Africa. So 
fagt Solin K. 52% von gewiflen Indern: Sie haben für bie menfihliche Rebe keine Stimme, 
fonbern blos Gebell. — 2) Polyhiftor. 8. 15. Diefe Albaner oder Wizzen (Weißen) bet 
Adam fheinen Bewohner von Witland zu fein, welches ein an ber Weichfel gelegenes Land 
der Efipen war nah Wulfſtan in befien Reife 52 bei Dahlmann ©. 438. Bon Wit 
land oder bem Lande ber Vidivarier vgl. Botgt Geſchichte von Preußen Th. J. ©. 210. — 
3) Die Mafrobier nennt Solin 8.30 ein Volk ber Aethiopen. — 4) ©. Birg. Georg. IIL 461, 
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die man Hufen nennt; endlich jene, die Anthropophagen heißen 
und Menfchenfleifch eſſen. Dort find noch fehr viele andere Unge⸗ 
heuer, welche die Seefahrer nach ihren Erzählungen oft geſehen 
baben wollen, obwohl es von den linferen Taum für glaublih 
gehalten wird. | 

20. Dies hatte ich von jenem baltifchen Meere zu ſagen, deſſen 
Erwähnung ich bei feinem Schriftfteller gefunden habe, außer allein 
beim Einhard, den ich bereitö oben anführte. Vielleicht freilich, 
vermuthe ich, nennen biefes Meer die Alten mit veränderten Namen 
ſtythiſches oder mäotiſches Gewäffer!, oder Einöde der 
Beten*, ober fEythifches Geſtade, welches nach Marcian? 
gedrängt voll ift von-vielfach verfhiedenen Barbaren. 
Dort, fagt er, find Geten, Dafen, Sarmaten, [RReutrer] 
Alanen, Gelonen, Anthropophagen, Troglodyten. Mit 


dem Irrwahne diefer Völker Mitleid habend, feste unfer Metro: 


polit ihnen in Birca eine Metropolid, die, mitten in Schweben 
gelegen®, ver Stadt der Sclaven, Jumne®, gegenüberliegt und in 


123. gleichen Zwifchenräumen alle Geſtade jened Meeres umfaßt. In 


dieſer Stadt beftellte er zuerft von ben Unferen den Siltin zum 
Abte, ven er felbft Johannes genannt willen wollte”, 

Somit ift von den Infeln der Dänen genug gejagt. Seht 
wollen wir die Aufmerkfamfeit auf vie Völker der Schweren ober 
Nordmannen Ienfen, welche vie nächften find. 


Schul. 121. Die vom bänifhen Sconen aus zu Waller nach Birca 
Bahrenden haben eine Reife von fünf Tagen, von Birca aber nach Ruzzien 
ift gleichfalls eine Seereife von fünf Tagen. 

Sol. 122. Dort in Birca ift der Hafen bes heiligen: Ansgar und 
ber Grabhügel des heiligen Erzbifchofs Unni, dort ift ein in Wahrheit be 
liebter Aufenthalt der heiligen Belenner, die von unferem Bifchofsfige 
ausgegangen find. 


1) So Orofius L 2 und Marcian S. 200. — 2) Birg. Georg. IIT. 462, _ 3) Geile 
212. — 4) ©. 9, 10 Heißt es: Dort find Geten, Daten, Sarmaten, Amaxobier, Irogle- 
dyten, Alanen; und ©. 16; Reutrer.. Gelonen, Agathyrfen, Antpropophagen. — 5) S. oben 


B. J. 8.62. — 6) Abam kannte alſo bie Lage von Jumne nicht — 7) U 
f. oben B. UL a. 70. ) Ueber Hiltin 
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21. Wenn man über die Infeln der Dänen binausfährt, fo 
thut fi einem eine zweite Welt auf nach Schweden oder Nord⸗ 
mannien zu, welches die beiden audgebehnteften Reiche des Nor⸗ 
dend und unferer Welt beinahe nody ganz unbekannt find. Don 
diefen hat mir der fehr kundige König der Dänen erzählt, daß 
Norpmannien kaum in einem Monate durchwandert werben koͤnne, 
während Schweden in zwei Monaten nicht Teicht zu burcheilen ſei. 
Died habe ich, fagte ver König, ſelbſt erfahren, va ih un— 
längft zwölf Iahre lang unter König Jacob in jenen 
Reihen Kriegsdienfte gethban habe; beide Länder find 
von ſehr hohen Bergen ringsum eingefähloffen, am 
meiften aber Nordmannien, welches mit feinen Alpen 
Schweden umgibt. Von Sueonien [Schweden] aber fchweigen 
nicht die alten Schriftfteller Solin! und Oroſius?, welche fagen, daß 


Schol. 


den größten Theil Germaniens die Sueven inne haben, und daß 734 


das Bergland deſſelben fich bis zu den riphäifchen Bergen erftrede. 
Dort ift auch ver Elbfluß, deſſen Lucan? gedacht zu haben fcheint. 
Diefer entfpringt in den erwähnten Alpen und fließt mitten durch 
die Lande der Gothen hindurch in den Ocean, woher er au 
Gothelba ſ[Götha Elv] Heißt. 

Schweden ift ein fehr fruchtbares Land, reich an Feldfrüchten 
und Honig, und außer daß es durch Viehzucht vor allen ausge⸗ 
zeichnet ift, findet ſich daſelbſt überall die günftigfte Lage der Flüſſe 
und Wälder; von fremden Waaren ift pad ganze Land voll. So 


Schol. 123. ©. Schol. 127* ©. 208. 

Schol. 124. Tacitus (Germania K. 44 ff.) gibt auch den Sueven 
diefen Namen ber Sueonen. 

Schol. 125. ©. Schul. 127%* ©. 208. 

Schol. 126. Der Fluß Gothelba trennt Gothien von ben Nordmannen; 
er it an Größe nicht ungleich jener Elbe in Sachſen, von ber er ben 
Namen bat. 


1) Er meint Hier folgende, Yon ihm jedoch mißverßandene Worte Eolin’s aus a. 20: 
Der Berg Sevo, ſelbſt von außerorbentlicher Höhe und nit geringer, 
als bie riphäiſchen Hügel, macht ben Anfang Germaniens. — 2) Bi. I. 8.2: 
Bermanien, welches größtentheils bie Sueven inne haben. — 3) BA, IL 
De. 51 u. 52. Vgl. bie Anm. zu B. L 8, 2 oben. 


Schol. 
186. 
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fann man jagen, daß tie Schweren feines Gutes entbebren, aus⸗ 
genommen ter Hofabrt, tie wir To ſebr ſchätzen oder vielmekr 
vergöttern. Tenn jene Gegenftänte eiteln Gerränges, als Ta jind 
Gold, Eilker, föniglige None, Zelle ter Biber und Marder, 
welche alle und vor Bewunterung Tat um ten Verſtand bringen, 
achten jene für nichts. Nur in tem Berkälmig zu ten Weibern 


kennen fie fein Maaß. Jeder hat nach ver Gröfe jeined Bermögend 


Deren zwei oter drei oder mehrere zugleich, tie Reichen und Fürſten 
unzählige. Auch betrachten ſie vie aus einer jolchen Verbindung 


entſpringenden Kinder als rechtmäpig. Todesſtrafe aber erleidet, 


wer die Ehefrau eined Anderen befchläft, over eine Jungfrau noth⸗ 
zlichtigt, oder wer einen Anderen feiner Güter beraubt oder ihm 
Beleidigungen zufügt. Gaftlichkeit zeichnet, obwohl alle Hyper⸗ 


uysn, boräer durch dieſelbe hervorragen, doch beſonders unfere Schweben 


aus, für die es nichts Schmählicheres gibt, als den Durchreifenven 
Gaſtfreundſchaft zu verweigern, jo daß fe darüber mit einander in Eifer 
und Wettftreit geratben, wer es werth fei, einen Gaft aufzunehmen. 
Diefem gewährt ver Wirth dann alle Nechte ver Menfchenfreundlichkeit 
und führt ihn, fo viele Tage er dort verweilen will, immer wech⸗ 
felnd in ven einzelnen Häufern umber zu feinen Freunden. Das 
find die Vorzüge, welche jene in ihren Sitten haben. Die Prediger 
der wahren Lehre aber, wenn ſie Eeufch und Elug und tüchtig find, wer- 
den von ihnen mit außerorventlicher Liebe begünftigt, fo daß fie es ſich 


Schol. 127. An diefem Gebrechen leiden auch die Sclaven und bie 
Parther und bie Mauren, wie Lucan (VII. 399) von den Parthern br- 
geugt und Salluſt (Jugurtha 8.80) von ben Mauren. 

Ebel. 127* [123]. Paulus in der Gefchichte der Longobarben (B. 1. 
8.1—5 ©. 11 ff. der Ueberſetzung Abel's) von ver Fruchtbarkeit der nört- 
lichen Volker und ben fieben Männern, welche am Ufer bed Oceans in ber 
Landſchaft der Ecritefinger liegen !. 

Schol. 127** [125]. Die Tünen, Schweden und Nortmannen und bie 
Übrigen Völker Skythiens werten von den Römern Hpperboräcr genannt, 
und Marcian erbebt fie mit bobem Lobe ?. 


1) Val. Schel. 14. — N Die Worte dieſes Scholions finden fi faR unvseränbert im 
Terte oben Seite 200, 8.12 am Gabe, mo and bie Unmerlungen zu vergleichen fink. 
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ſelbſt gefallen Tafien, daß der allgemeinen Volföverfammlung, die 
fe Warh nennen, vie Bifchdfe beimohnen. Da bören fle denn ohne 
Widerſtreben von Chriſto und der chriftlichen Neligion reden. Und 
vieleicht würben fie durch eine geſchickte Vorftelung ohne Mühe 
zu unferem Glauben bingeführt werden, wenn nicht fchlechte Lehrer, 
indem fie das Ihre fuchen, und nicht, was Iefu Ehrifti ift (Phil. 
2, ZI), diejenigen ärgerten, die errettet werben Tönnten. 

22. Die Schweden beftehben «us vielen Völkern, trefflih an 
Kräften und Waffen, und ſie find fo zu Roß, wie zu Schiff die 
beften Streiter. Daher fcheinen fie durch ihre Macht auch bie 
übrigen Bölfer des Nordens zu felleln. Sie haben Könige aus 
einem alten Geichlechte, deren Gewalt jedoch von dem Willen 
des Volkes abhängt; denn was Alle indgemein gebilligt haben, 
muß der Fürft beftätigen, wenn nicht vielmehr grabe fein Beſchluß 8 
es ift, ven fie mitunter wider Willen befolgen. Daheim alfo er⸗ 
freuen fie ſich völliger Gleichheit; gehen fle aber in vie Schlacht, 
fo Ieiften fie dem Könige oder dem, ver von viefem, weil er fun« 
diger ift als die Uebrigen, vorgezogen wird, volfommenen Ges 
borfam. Wenn fie aber einmal im Kampfe In die Enge fommen, 
fo rufen fie aud der Menge der Bdtter, die fie verehren, einen 
zur Hülfe herbei: dieſem find fie dann nach dem Siege vorzugs⸗ 
weife ergeben und ziehen ihn den übrigen vor. Jedoch erklären 
fte bereitö in einem allgemeinen Ausfpruche, der Gott der Ghriften 
fei ftärfer, ald alle anderen; die anderen Götter täufchten oft, er 
Dagegen fer immer und immer als der ficherfte Helfer in ver Noth 
bei der Sand, 

23. Von den Völkern Schwebens felbft wohnen und am nächften 


die fogenannten Weſtgothen, andere find bie Oſtgothen. Weſtra⸗ east 


Schol. 128. Alles, was bei ven Barbaren in Privatangelegenheiten 
geſchieht, wird vermittelt des Looſes befchafft. Im öffentlichen Angelegen- 
heiten aber werben auch die Ausſprüche der Dämonen eingeholt, wie man 
das im Leben bes heil. Ansgar (K. 18, 19, 27 u. 30) fehen Tann. 

Schol. 129. Die Gothen werden von ben Römern Beten genannt. Von 

Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XI. Jahrh. 14 


210 Adam von Bremen. 


gothien aber ſtoͤßt an diejenige Lanpfchaft der Dänen, welche Sconen 
heißt, von wo aus man in fieben Tagen nad) Scarane!, der großen 
Stadt der Gothen, gelandet. Dann erſtreckt ſich Oftrogothien an 
jenem Meere bin, welches man daß baltifche nennt, bis nach Birca. 

Der erfte Bilchof der Gothen war Thurgot, der zweite aber 
Godeſcalk, ein weifer und guter Mann, ald welchen man ihn preift, 
nur daß er daheimfigenn Unthätigfeit der Arbeit vorzog. Als 
dritten orbinirte unfer Metropolit Adalward ven Xelteren, einen 
wahrhaft Lob verdienenden Mann?, der, ald er darauf zu ben 
Barbaren Fam, ebenfo lebte, wie er lehrte Da- er nämlid 
heilig lebte und gut lehrte, fol er eine große Menge ver Heiden 
zum chriftlichen Glauben gebracht haben. Auch warb er durch 
Wunderthaten berühmt, indem er, wenn die Barbaren in ver 


Noth darnach verlangten, Regen berabfirömen over es wieber 


ihnen ſcheint Virgil zu fingen: 
und bes wilden Gelonen, 
Wann er zum Rhopdope flieht und zur einfamen Wüſte der 
| Geten 
Und geronnene Milch mit dem Blute der Roſſe ſich miſchet?. 
(Landbau III. V. 460 u. 461. Voß.) 
Dies ſollen noch heutzutage die Gothen und die Semben thun, die ſich, 
wie gewiß iſt, in der Milch der Stuten berauſchen. 

Schol. 130. Obwohl vor dieſen bie Biſchöfe der Dänen oder Angeln 
in Schweden predigten, fo war doch Thurgot beſonders für Gothien ordi⸗ 
nirt für das Bisthum von Scarane. 

Schol. 131. Vom König Harold eingeladen, Fam Adalward auch nad 
Nordwegien und warb wegen feiner Heiligfeit und des Rufes feiner Ver⸗ 
bienfte ehrenvoll aufgenommen. Als er foriging, ſchenkte ihm der König 
fo viel Geld, daß er damit fofort dreihundert Gefangene logfaufte. 

Adalward ber Süngere fand, als er damals nad Gothien fam, feinen 
Namensgenannten Trank, beforgte voll Trauer beffen Leichenbegängnig und 
eilte dann weiter nach Sictona. Späterhin aber, da er von ben Heiden 
zurüdgewiefen wurbe, kam er nach der Stabt Scarane, was unferm Erz 
bifchof mißfiel, weshalb er ihn als einen Berleger ver Fanonifchen Gebote 
nach Bremen berief. 


1) Skara in Dalsland oder Slaraborg. — 2) ©. oben B. MUI. 8. 14. — 3) Bel. 
oben 8. 13. 
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heiter werden ließ und. andere Werke verrichtete, die noch jet von 
den Lehrern des göttlichen Worted verlangt werben. Diefer merk⸗ 
würdige Mann aber blieb fortwährend in Gothien, den Namen 
des Herrn Jeſu Ehrifti beharrlich Allen verfündend, und übergab 
eben dort nach vielen Kämpfen, die er für Ehriftum gern beftand, 
den Leib, der nunmehr überwunden hatte, der Erve, der Geift 
aber fuhr fleggefrönt gen Himmel. Nach ihm orbinirte der Erz . 
bifchof einen gewiffen Acilin für jene Lande, ver aber nichts ver 
Hifhöflihen Würde Entiprechendes an ſich hatte, als nur eine 
außerorventliche Körpergröße. Er blieb denn au, die Ruhe des 
Vleifches Tiebend, indem Die Gothen vergebens eine Gefandtfchaft 
an ihn ſchickten, bi8 an feinen Tod zu Köln den Vergnügungen 
fich widmend. 

24. In der Mitte zwifchen Norpmannien und Sueonien wohnen 
die Wermilanen?! und vie Finneden? und Andere, welche fämtlich 
Ehriften find und zur Scaraner Kirche gehören. An ver Gränz⸗ 
fcheide der Sueonen und Nordmannen im Norden haben die Scrite⸗ 
finnen ihre Siße, welche im Laufe pas Wild überflügeln follen®. 
Ihre größte Stadt ift Halfingland*, für welche als erfter Biſchof SSI- 
Stenphi von unferem Erzbifchof ordinirt ift, den er felbft mit ver- 
ändertem Namen Simon nannte. Diefer gemann auch Viele aus 
jenen Völkern durch feine Predigt. Außerdem gibt es noch unse 
zählige andere fueonifche Völker, von denen fich, foviel wir er. 
fahren haben, allein die Gothen, die Wermilanen und ein Theil 


Schol. 132. Halfingland ift das Land ver Geritefinnen, belegen in 
ben riphäifchen Bergen, wo beftändig Schnee liegt’. Die Denfchen 
dort, von der Kälte wie geftählt, kümmern fich nicht um häusliches Obdach; 
fie bedienen fich des Fleiſches des Wildes zur Nahrung und der Felle der⸗ 
- felben zur Kleidung ®. 


1) Wärmeland liegt in ber ſchwebiſchen Provinz Garlkab. — 2) Finnheide, Finnwald 
liegt im Weften der Provinz Smäland gegen Halland zu. Bol. Geijer Geſchichte Schwe⸗ 
dene Ih. J. S. 52. — 3) Das erzählt Dartian 6. 226 yon ben Troglobyien. — 4) Hel- 
fingland in Schweben am bottnifhen Meerbufen. — 5) Daher heißen fie benn auch Scrite⸗ 
finnen, d. 5. GShlittfhuh - Finnen. — 6) Paul Warnefrid fagt B.L 8.5 5.13: Die 
Srritobinen ... bie au zur Sommerzeit von Schnee nicht frei find... genießen bas rohe 
Fleiſch wilder Thiere, aus beren gottigem Selle fie ſich auch Kleidungen zufammenfügen. 


4M 4 PB | 


212 Adam von Bremen. 


der Scritefinen oder deren Gränznachbaren zum Chriſtenthume 
bekehrten. 

25. Entwerfen wir nun eine kurze Beſchreibung von Sueonien 
oder Schweden. Daſſelbe Hat im Welten vie Gothen und die Stabi 
Scarane, im Norden die Wermilanen nebft den Scritefinern, deren 
Hauptſtadt Halſingland iſt; im Süden aber der Länge nach das 
baltiſche Meer, deſſen wir oben gedachten. Dort liegt die große 
Stadt Sictone [Sigtuna]. Im Oſten aber berührt es Die riphaͤi⸗ 
fihen Berge, wo ungeheure Eindven, fehr tiefer Schnee und 

&8oL. Heerden menfchlicher Ungeheuer ven Zutritt wehren!. Dort find 
Amazonen, dort Hundsköpfe, dort Kyklopen (vd. h. Rundaugen), 
die ein Auge an der Stirn baben?. Da find auch vie, welde 
Solinus Himantopoden nennt, die auf einem Fuße hüpfen® und 
jene, die an menfchlihem Fleiſche ald Syeife Behagen finnen und 
‚daher ebenfo gemieven, als mit Hecht unbefprochen bleiben‘. Mir 
bat der noch oft anzuführende König der Dünen erzählt, es pflege 
ein Volk vom Gebirge in die Ebene hinabzufteigen, welches, Klein 
von Wuchs, aber an Kraft und Gewandtheit Faum von ven Schweben 
zu erreichen fei, und es fei ungewiß, woher viefe fämen. Gie 
fommen, fagte er, einmal im Jahre, oder auch nur alle 
drei Jahre einmal. Wenn man ihnen nicht mit aller 
Kraft widerfteht, fo verbeeren fie daß ganze Land und 
gehen dann wieder heim. Auch noch vieles Andere pflegt er» 
zählt zu werben, was ich aus Liebe zur Kürze mweggelaffen habe, 
und was die fagen mögen, die es felbft gefehen zu haben bezeugen. 


Sol. 133. In den hyperboräiſchen Bergen folen außer anderen 
Ungeheuern au Greife vorkommen °. 


1) Bol. Solin Kap. 30: Jenſeits kerfelben (der Malrobier) finb einfame 
Wüfen... dann im äußerſten Morgen Völker von unnatürliher Geſtalt. 
— 2) Solin 8. 30 fagt von den Agriophagen, einem Bolle ber Arthiopen, fie hätten 
einen König, ber ein Auge vor ber Stirn habe. — 3) Solin fagt bier K. 31, 
anders aber Marcian ©. 218; beide jedoch fepen bie Himantopoben (d. 5. Riemenfäßler) 
nach Libyen. Unter biefem Namen kennt bas griechiſche Altertbun auch einen langbeinigen 
Waſſervogel. — 4) Mit ähnlichen Worten gebenkt Golin K. 15 der ffothifchen Anthropo- 
phagen. 8.30 nennt er ein äthiopiſches Bol Antpropophagen (b. h. Menfchenfrefier). — 
5) Eolin 8. 15: Sm afistifhen Stythien find überall Greife. 
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26. Jetzt wollen wir von nem Aberglauben ber Schweden Ei⸗ 
niged fagen. Dieſes Volk hat einen fehr berühmten Tempel, ver 
Ubfola beißt und ‚nicht weit von der Stadt Sictona Tiegt. In ei ' 
dieſem Tempel, der ganz von Golde gebaut ift, betet das Volk 
die Bilvfäulen dreier Götter an, und zwar fo, daß der mächtigfte 
von ihnen, Thor, mitten im Speifefaale feinen Thron hat; rechts 
und links figen Wodan und Fricco. Die Deutungen verfelben find 
folgende: Thor, fagen fle, hat ven Vorſitz in der Luft, er 
lenkt Donner und Blig, gibt Winde und Negen, hei— 
teres Wetter und Frucht barkeit. Der andere, Wodan, 
d. h. die Wuth, führt Kriege, und gewährt dem Men- 
fhen Tapferkeit gegen feine Feinde Der dritte if 
Fricco!; er fpendet den Sterblichen Trieden und Luft. 
Sein Bild ftelen fte auch mit einem ungebeuren männlichen Gliede 
verfehen dar. Den Woran aber formen fie gewappnet, wie bie 
Unferen den Ward zu bilden pflegen? Thor aber fcheint mit 
feinem Scepter den Jupiter vorzuftellen. Sie verehren auch vers 
götterte Menſchen, vie fie wegen außerorbentlicher Thaten mit der 
Unfterblichkeit befchenfen, wie fle dad nach dem Leben des heiligen 
Ansgar (8.26) mit dem Könige Erich gemacht haben. 

27. Allen ihren Odttern nun halten fie befondere Prjefter, welche 
die Opfer de8 Volkes varbringen. Wenn Peſt und Hungersnoth 
proben, wird dem Gögen Thor geopfert, wenn Krieg, dem Wodan, 


Sol. 134. Nahe bei diefem Tempel ſteht ein fehr großer Baum, 
ber feine Zweige weithin ausbreitet und im Winter, wie im Sommer 
immer grün’ift. Welcher Art derfelbe ift, weiß niemand. Dort ift auch 
eine Quelle, wo bie Heiden Opfer anzuftellen und einen Menfchen lebendig 
zu verfenfen pflegen. Wenn berfelbe nicht wiedergefunden wird, fo iſt ber 
Wunſch des Bolfes beftätigt. 

Schol. 135. Jenen Tempel umgibt eine goldene Kette, welche an 
dem Giebel des Gebäudes hängt und den Heranfommenden meithin zu⸗ 
blinft, darum weil das Heiligthum felbft im Thale gelegen und ringsum 
wie ein Theater von Bergen umgeben ift. 


1) Richtiger Freyr, bei den Germanen Fro. S. Grimm's Mythol. Th. J. ©. 1905. — 
2) S. Grimm S. 160. Solin 8. 15. 


GSabl. 
130. 
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wenn eine Hochzeit zu feiern iſt, dem Fricco. Auch pflegt alle 
neue Jahre ein allen fchwenifchen Landen gemeinfames Feſt gefeiert 


‚zu werben. In Bezug auf diefed Veit finvet Feine Befreiung von 


Leiftungen Statt. Die Könige und das Volk, Alle ſchicken ihre 
Gaben nach Ubfola, und — was graufamer ift ald jegliche Strafe 
— diejenigen, die bereitd das Chriſtenthum angenommen haben, 
kaufen fich von jenen Geremonieen los. Dad Opfer nun ift fol 
gender Art. Von jeder Gattung männlicher Gefchöpfe werben 
neun Dargebracht, mit deren Blut es Brauch iſt die Götter zu 
fühnen. Die Körper aber werden in dem Haine aufgehängt, ver 
zunächit am Tempel liegt. Diefer Hain ift nämlich den Heiden jo 
heilig, daß jeder einzelne Baum durch den Tod oder die Verweſung 
der Geopferten geheiligt erachtet wird. Dort hängen auch Hunde 
und Roſſe neben ven Menfchen, und von jolchen vermifcht durch⸗ 
einanderhängenden Körpern habe er, erzählte mir ein Chrift, zwei⸗ 


7. undſiebenzig geliehen. Uebrigens find die Trauerliever, die bei ber 


Vollziehung eines folchen Opfers gefungen zu werben pflegen, 
vielerlei und unehrbar, und darum beffer zu verfchweigen. 

28. In derfelben Landſchaft ereignete fich neuerdings ein mer 
würbiger und wegen der Wichtigkeit des Gegenftandes weit ver 
breiteter Vorfall, ver auch dem Erzbifchof zu Ohren gefommen 
iſt. Einer von ven Prieflern, die zu Ubſola den. Götzen zu dienen 
pflegen, ward, ohne daß viefelben ihm etwas halfen, blind. Und 
da ber weife Mann das Unglüd feiner Blindheit feinem Gögen- 


Schol. 136. Unlängft aber foll der ſehr chriftliche König der Sueonen, 
Anunder?, da er das gebräuchliche Nationalopfer ven Timonen nicht dar⸗ 
bringen wollte, aus feinem Reiche vertrieben, freudig aus ber Verſamm⸗ 
Iung des Bolfes hinweggegangen fein, weil er für würbig gehalten wurde, 
um Jeſu Chrifii willen Schmach zu dulden. 

Schol. 137. Neun Tage werden Schmäuje und bergleichen Opfer ge- 
feiert. An jebem Zage opfern fie einen Menfchen nebſt anderen Gefchöpfen, 
{0 daß e3 in neun Tagen 72 Gefchörfe werben, die man opfert. Dies 
Opfer findet Statt um bie Frühlingsnachtgleiche. 


1) Bon dieſem Opfer vgl. Thietmar 3.1. 9.9, S. 1: meiner Ueberſ. und Grimm 
Mytpel. IH.L €. 46. — 2) Egl. oben 8. UL 8. 15, Scqhol. 67. 
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bienfte zufchrieb, durch deſſen abergläubifche Vollziehung er den 
Gott der Ehriften beleidigt zu haben glaubte, flehe! da erfchien 
ihm in eben der Nacht die gar herrliche Jungfrau, und fragte 
ihn: ob er an ihren Sohn glauben und die Bilder, welche er 
bisher verehrt hätte, verwerfen wolle? dann werbe er fein Ge⸗ 
ficht wieder befommen. Darauf gelobte jener, der um einem 
folchen Lohn Keine Mühe fcheute, alfo thun zu wollen. Da ſprach 
die Jungfrau: Wiffe auf das beflimmtefte, daß der Ort, 
wo jeßt fo viel unſchuldiges Blut vergoffen wird, 
in nächfter Zeit meiner Ehre geweihet werden wird. 
Und damit dir daran feine Spur von Zweifel bleibe, 
fo empfange in dem Namen Ehrifti, weldher mein Sohn 
ift, das Licht deiner Augen wieder. Alsbald befam er feine 
Sehkraft wieder und ward gläubig, und indem er alle Lande 
ringsumher durchreifte, überzeugte er die Heiden leicht vom Chri⸗ 
ſtenthum, daß fie nämlih an den glaubten, ver ihn den Blinden 
fehend gemacht Hatte. 

Bewogen durch dieſe gefchehenen Wundertbaten, ordnete fofort 
unfer Metropolit, gehorfam jener Stimme, welche fagt: Hebet 
eure Uugen auf und fehet in das Feld, denn es iſt ſchon 
weiß zur Ernte (Ev. Joh. 4, 35), für jene Gegenden Adal⸗ 
ward den Jüngeren ab, den er aus dem Bremer Chore nahm, 
einen Mann, auögezeichnet durch wiflenfchaftliche Bildung und 
Trömmigkeit der Sitten. Diefem errichtete er auch durch Geſandte 
des hochberühmten Königs Steinkel einen Sig in ver Stabt Sic⸗ 
tona, welche von Ubfola eine Tagereife entfernt liegt. Die Ent 
fernung ift aber der Urt, daß man von dem dänischen Sconen 
zur See fahrend in fünf Tagen bis Sietona oder Birca kommt, 
denn beide find gleichweit!; wenn man aber von Sconen aus zu 
Lande durch das Volk der Gothen und über die Stadt Scarane, 
über Telgä und Birca geht, fo gelangt man in Zeit von einem 
Monat nach Sictona. | 


1) Bol. Sqol 121. 
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29. Adalward aljo, der glühend vor Eifer, das Evangelium 
zu verkündigen Schweden betrat, brachte Alle, die in Sictona und 


a in ber Umgegend waren, in kurzer Zeit zum chriftlicden Glauben. 


Huch verband er ſich insgeheim mit dem Biſchof von Sconen, 
dem fehr frommen Egino, dahin, daß fie zufammen jenen Tempel 
ber Heiden befuchen wollten, ver Ubfola heißt, ob fie etwa Ehrifto 
eine Brucht ihrer Arbeit daſelbſt darbringen Eönnten; denn gerne 
wollten fie Qualen aller Art erbulden, wenn fie nur jenes Haus 
zerftören Fönnten, welches ver Hauptſitz des Aberglaubens ver 
Barbaren if. Denn wenn dies nievergeriffen oder beſſer abgebrannt 
voäre, fo würbe, meinten fie, die Belehrung des ganzen Volkes 
erfolgen. Als inveß ver fehr fromme König Steinfel von vieler 
Abficht der Bekenner Gotted unter dem Volke murmeln hörte, 
brachte er fie ſchlau von dieſem Unternehmen ab, indem er ver 
ficherte, ſowohl fie ſelbſt wuͤrden fofort zum Tode verbammt, 
als auch er aus dem Reiche vertrieben werben, weil er folde 
Srevler in das Vaterland eingeführt hätte, und vielleicht würden 
dann auch, wie man dad unlängft in Sclavanien erlebt habe, all 
bie, die jebt noch gläubig wären, in's Heidenthum zurückfallen. 
Die Bifchöfe nun pflichteten dieſen Vorſtellungen des Königs bei, 
burchreiften aber alle Städte der Gothen und zerbrachen vie 
Gögenbilvder und gewannen viele Taufende von Heiden dem Chris 
ſtenthume. 

Als ſpaͤterhin Adalward bei und geſtorben war, ernannte der 
Erzbiſchof an feine Stelle einen gewiflen Tabico von Rambſola, 
der aud Liebe zu feinem Bauche lieber daheim ein Hungerleider, 
als draußen ein Apoftel fein wollte. 


Schol. 138. Es ift ung aber son einigen aus bem Gefolge Anal- 
wards erzählt worden, daß ihm, fobald er nad Eictona Fam, zu einer 
Meflefeier fiebenzig Mark Silbers son ben Dpfernden in bie Hand ge 
legt feien. Denn fo große Andacht hegen alle Völker des Nordens. Da- 
mals kehrte er auch unterwegs in Birca ein, welches jept zur Eindde 
geworben tft, fo daß kaum noch Spuren ber Stabt firhtbar find, daher iR 
auch das Grab bes heiligen Unni nicht aufzufinden geweſen. 
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Das mag von Schweren und von ben gotteßbienftlichen Ge⸗ 
bräuchen defjelben zu fagen genügen. 

30. Norpmannenland wird, wie es das Außerfte Land der Welt 
ift, fo auch paflend von mir an dad Ende meines Buches geftellt. 


Daffelbe wird von Den Neueren Norgvegien genannt. Don ber 73 


Lage und Größe deſſelben ift, da ich vorher Einiged barüber 
in gemeinfamer Beziehung auch auf Schweden gefagt habe, nun⸗ 
mehr indbejondere das zu fagen, daß viefed Land der Länge nach 
fih in die äußerfte Nordgegend erftrectt, woher es auch den Namen 
bat. Es beginnt aber mit den hervorragenden Klippen jene 
Meeres, welches das baltifhe genannt zu werben pflegt; dann 
biegt es den Rücken zurüd nach Norden, und erreicht endlich in 
den riphäifchen Bergen, wo auch ver Erdkreis ermattet endet, feine 
Graͤnze. Nordmannien ift wegen der Hauhheit feiner Berge und 
wegen feiner unmäßigen Kälte das unfruchtbarfte aller Länder, 
allein zur Viehzucht geeignet. Die Viehheerden aber weiden fie 
wie die Araber fernhin in den Eindden. Und in der Weiſe ziehen 
fie von ihrem Viehſtande ihren Lebensunterhalt, daß fie die Milch 
der Thiere zur Nahrung, die Wolle verfelben zur Kleidung be» 
nugen. Und fo erzieht das Land die tapferfien Krieger, welche, 
nicht durch den üppigen Genuß von Feldfrüchten vermeichlicht, eher 
Andere angreifen, als fie felbft von Anderen beläfligt werben. 
Ohne Scheelfucht wohnen fie neben den ihnen zunächit lebenden 
Schweden, während fie von ven Dänen, vie eben fo arm find, wie 
fie, mitunter nicht ungeftraft angetaftet werben. Daher fchmeifen 
fie, gezwungen durch Mangel am Nothwendigen, in der ganzen 
Welt umher, und bringen durch Seeraub die reichften Güter aller 
Zänder heim, indem fie auf folche Weife der Dürftigkeit ihrer Hei⸗ 
mat abhelfen. Als fie aber in Folge ihrer Annahme des Chriſten⸗ 
thums in befieren Schulen gebildet wurven, begannen fle bereits 


Sol. 139. Bon jenen Nordmannen, bie jenfeits Dännemarks leben, 
find diejenigen Norbmannen hergelommen, bie Francien bewohnen, unb 
von biefen aus hat neuerdings Appulien die dritte Ausfendung von Norb- 
mannen empfangen. 


GSärt. 
9. 


dsl. 
140. 
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Frieden und Wahrheit zu Lieben und mit ihrer Armuth fich zu 
begnügen, ja was fle gefammelt hatten, zu vertbeilen, nicht, wie 
vordem, Bertheiltes zu fammeln. Und während anfangs alle ven 
Herruchten Künften ver Zauberer ergeben waren, befennen ſie jet mit 
dem Apoftel einfältiglich Ehriftum und zwar ven Gekreuzigten. Aud 
find ſie die enthaltfamften aller Sterblicden, indem ſie ſowohl in 
Speifen, wie in Sitten Sparſamkeit und Mäfigkeit mit dem höch⸗ 
fien Eifer üben. Außerdem haben fie vor Prieftern und Kirchen 
fo große Ehrfurcht, dag kaum für einen Ehriften gehalten wirh, 
wer nicht täglich Meſſe hört und dabei etwaß opfert. Taufe 
aber und Gonfirmation, Cinmweihungen der Altäre und Einfegnung 
zu den firchlichen Graden wird bei ihnen und bei ven Dänen alles 
theuer bezahlt, was, wie ich vermutbe, von der Habfucht ver 
Priefter herrührt; weil nämlich die Barbaren Zehnten zu geben 
entweder nicht verfiehen, oder nicht geneigt find, fo werben fie darum 
in anderen Dingen, die umfonft Dargereicht werben follten, bes 
fhränft. Denn felbft das Befuchen ver Kranken und vie Beftat- 
tung der Todten, alles ift vafelbft feil. Ihre fo ausgezeichnete 
Sittenreinbeit wird, wie ich für ausgemacht halte, allein durch 
die Habſucht der Prieſter verberbt. 

31. An vielen Orten in Nordmannien und Schweden find die 
Viehhirten fogar die vornehmſten Männer, welche wie vie Batri- 
archen und von ihrer Hände Arbeit Ieben. Alle aber, vie in 
Norwegen leben, find ſehr chriftlich gefinnt, ausgenommen bie, 
welche jenfeitö des nörplichen Striche um ben Ocean herum wohnen. 
Diefe follen noch heutigen Tages in magifchen Künften und Be 


Schol. 140. Don ber Beftattung ber Heiten ift, obwohl fie an eine 
Auferſtehung bes Fleifches nicht glauben, doch bad bemerfenswerth, daß 
fie nach Art ber alten Römer ihre Leichen und Gräber mit der größten 
Andacht ehren. Uebrigens legen fie eined Mannes Gelb zu demſelben in’s 
Grab, fo wie die Waffen und mad berfelbe fonk im Leben beſonders lieh 
batte, ein Zug, ter auch von ben Indern berichtet wird. Dies leitet man 
ab von ber alten Eitte ter Heiben, in beren Maufoleen bergleichen ned 
gefunden zu werben pflegt, ta fie in Henfelfrügen ober in anderen Fleinen 
Gefäßen Gegenflänte von Werth mit fi) begraben liegen. 
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fhwdrungen fo flarf fein, daß fie erklären, fie wüßten, was jeder 
Menih auf dem ganzen Erpfreife thue. Berner ziehen fie auch 
mit mächtigem Gemurmel yon Worten große Walfifche an das 
Geſtade des Meered und vieled Andere, dad man von den Zau⸗ 
berern in der Schrift Lieft, ift ihnen durch -Uebung leicht. In den 
fehr rauhen Bergen, welche daſelbſt find, finden fich, wie ich gehört 
babe, bärtige Weiber ; die Männer aber, die in den Wäldern Ieben, 
fommen einem felten zu Geſicht. Diefe bedienen ſich der Felle zur 
Kleidung und follen, wenn fie reden, mehr mit den Zähnen gegen 
einander anfnirfchen!, ald Worte vorbringen, fo daß felbft vie 
nächften Völker fie Faum verfiehen Tönnen. Eben dieſes Gebirge 
nennen die römischen Schriftfteler die riphäifchen Berge, ftarrend 
von ewigem Schnee?. 

Die Seritefinger Fönnen one Froſt und Schnee nicht leben, 
fie überholen im Laufe durch ben tiefiten Schnee bin felbft das 
Wild. In eben jenen Bergen ift eine folde Menge Wild, daß 
der größte Theil des Landes allein von den Thieren des Waldes 
lebt. Dort werden Ure, Büffel und Elendthiere gefangen, wie in 
Schweben; fonft werden Budelochjen in Sclavonien und Ruzzien 
gefangen; Norbmannien allein aber hat fchwarze Füchſe und Hafen, 


Schol. 141. Paulus alfo? in ber Gefchichte der Longobarben * ver- 
fihert, im äußerften Norden unter den Seritefingen lägen in einer Höhle 


des Oceans fieben Männer wie im Schlafe, über bie verſchiedene Mei- 


nung herrfche, und daß fie jenen Völfern am Ende der Welt dag Evan⸗ 
gelium verfünben werden. Andere fagen, von ben elftaufenb Jungfrauen 
feien etliche dahin gefommen, beren Geſellſchaft ſamt ven Schiffen von dem 
Berge verfchüttet feien, und dort geſchähen Wunder. Dort erbauete Olaph 
auch eine Kirche. Olaph nun, ber höchfigerechte König, brachte die Nord» 
mannen zuerft zum Chriftenthume. Magnus, fein Sohn, unterjochte bie 
Dänen. Harald, ber fehr unwürdige Bruber Olaphs, unterwarf die Or⸗ 
haben feiner Herrfchaft und erweiterte fein Reich bis zu den riphäifchen 
Bergen und bis nach Island’ hin. 


1) gl. unten Kap. 42. — 2) S. oben Schol. 132. — 3) Diefes Scholion knüpft 
an bas oben Schol. 127* ©. 208 Vorgelommene an. — 4) Bch. L K. 4 ©. 12 fagt, biefe 
fieben Männer ſeien Römer, in beren Nähe bie Scriptovinen ober Scritefingen wohnen. — 
5) ©. oben B. II. 8. 16. 
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weiße Marder und Bären von derſelben Farbe, die unter dem 
Waſſer leben wie die Ure. Da aber dort Vieles dem Unſeren 
Entgegengeſetztes und Ungewohntes ſich zeigt, ſo überlaſſe ich dies 
ausführlicher zu ſchildern den Bewohnern des Landes ſelbſt. 

32. Die Metropolis der Nordmannen iſt die Stadt Trondemne, 
welche jetzt, mit Kirchen geziert, von einer großen Menge Volkes 
häufig beſucht wird. In derſelben liegt ver Leichnam des hoͤchſt⸗ 
ſeligen Königs und Märtyrers Olaphi. Un feinem Grabe werben 
bis auf ven heutigen Tag die größten, wunderbarſten Heilungen vers 
richtet, fo daß von fernen Gegenden dorthin die zufanımmenftrö- 
men, welche nicht die Hoffnung aufgeben, durch das Verdienſt ver 
Heiligen Hülfe zu finden. Der Weg ift aber der Art, daß man, wenn 
man zu Maburg oder Wenbila in Dünnemarf zu Schiffe fleigt, 
in einem Tage über's Meer nad) Wig, der Stadt der Norbmannen, 
gelangt?. Bon ta fegelt man dann nach links zu, am Ufer Nor 
vegiens, und fommt am fünften Tage nach der Stadt, Die Iron 
dempne heißt. Man Fann aber auch einen andern Weg einfchla- 
gen, der vom dänifchen Sconen zu Lande nach Trondempne führt; 
allein viefer ift, weil er durch's Gebirge führt, langſamer und 
wird, weil er voll Gefahr ift, von den Wanderern gemieden. 

33. Nach Nordmannenland Fanı zuerfi von England her ein ges 
wiſſer Sohannes als Bifchof?, der ven befehrten König famt dem 
Volke taufte. Auf diefen folgte Bifchof Grimfil, welcher damals 


Schol. 142. Obwohl vor ihm? von den Unferen Lifdag, Odinkar und 
Poppo jenem Bolfe bag Evangelium verfünbigten. Das können wir be 
haupten, daß die Unferen gearbeitet haben und bag bie Engländer in ihre 
Arbeiten eingetreten find. Diefem® nämlich, nebſt dem Meinhard? und 
dem Albert®, welche anderswo orbinirt waren, übertrug ber: Erzbifchof, 
als fie zu ihm famen, indem er fie außerdem noch befchentte, dag Amt, 
fowohl in Norbmannenland, als auf den Infeln des Oceans feine Stelle 
zu vertreten. 


1) Vgl. oben 8. II. 8.59. — 2) Wig war wohl keine Stabt ber Norbmannen, fon- 
bern jener Meerbufen, ber Wigen heißt, bei Tönsberg, wo das dabeiliegende Land auch 
Bilin genannt wurde. — 3) S. oben 8.11. 8.55. — A) Olaph Trucco’s Cohn. — 
5) Dem Johannes. — 6) Tem Johannes, — 7) ©. oben 8. TIL. 8.70. — 8) ©. oben 
2. 111. 8. 70. 
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ber Geſandte des Königs Olaph an ven Erzbifchof Unwan war. 

ALS dritter Fam jener Sigafriv 1 [der Oheim des Aesmund?], der 

ſo den Schweden, wie den Nordmannen auf gleiche Weiſe predigte. 

Und dieſer lebte bis in unſere Zeit nebſt anderen eben ſo wenig 

unbekannten Biſchoͤfen unter jenem Volke. Nach deren Abſcheiden 

beſtellte auf Anhalten der nordmaͤnniſchen Gemeinden unſer Metro⸗ 

polit den Thoolf zum Biſchof in der Stadt Trondemne und den 

Sigvard für dieſelben Lande. Den Asgoth aber und den Bernard? 

entließ er, obmohl er es mit Unmwillen aufgenommen hatte, daß 

fie vom Papfte geweibt waren, dennoch, nachdem er von ihnen 

gehörige Genugthuung empfangen hatte, mit Geſchenken. Durch 

fie gewinnt aber noch heutzutage dad Wort Ootted. viele Seelen, 

fo daß in allen Gauen Norwegens die heilige Mutter Kirche in 

feöplidem Wachsthume blüht. Unter den Nordmannen jedoch und 

den Schweden find wegen der neuen Pilanzung des Chriftenthums 

noch feine Bisthümer in beftimmter Abgränzung abgetheilt, ſon⸗ 

dern jeder Bifchof, den König oder Volk angenommen haben, 

baut eine Kirche, und indem fie alle im Lande umderreifen, bringen 

fte, fo viele ſie können, zum Chriftentfume und leiten dieſe ohne 

einander zu beneiven, fo Tange fie leben. ea 
34. Hinter Nordmannenland, welches das Auperfte Land des Nor —. 

dens ift, findet man Feine Spur menfchlicher Wohnung und nichts 

als den Dcean, der fürchterlich von Anblid und unbegränzt, bie 

ganze Welt umfaßt. Diefer enthält Norpmannien gegenüber viele ea. 


Schol. 143. Die Schriftzüge dieſes Scholions find ganz vermwittert 
und unleſerlich. 

Schol. 144. Bon dem britannifchen Ocean, welcher Dännemarf und 
Norbmannien berührt, werben von den Seefahrern große Wunder erzähltz 
daß nämlich um die Orchaben herum das Meer fo zufammengeronnen und 
durch das Salz fo verbidt ſei, daß die Schiffe kaum anders fortzubewmegen 
feien, ald mit Hülfe des Sturmwindes; baher wird auch in unfrer Sprache 
eben biefes Meer Liberfee genannt ®. 

1) S. oben B. IL 8. 55 u. 62. — 2) ober Oemund, f. oben 8. UL R. 14 u. 70. — 
3) 6. B. II. 8.55. — 4) Lebermeri, tobtes Meer, ſ. Hoffmann altbeutfhe Gloſſen 
S. 8 bat lebirmere. S. Meringarto, von Hoffmann: ©. auf Biemann's Wörterb. 
8. v. lebermer. 
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nicht unanfehnliche Infeln, welche jetzt beinahe alle der Herrſchaft 
der Nordmannen unterworfen find und darum von uns nicht über- 
gangen werben dürfen, weil fle mit zu dem Sammaburger Sprengel 
ſelbſt gehören. Die erften derſelben find die Orchadeninfeln, melde 
die Barbaren Organen nennen; dieſe find wie vie Cycladen durch 
den Deean bin verftreut. Bon dieſen fcheinen folgende Worte des 
Marcian (S. 215) und des Solinus zu gelten: Im Rücken Bris 
tanniend, von wo der unbegränzte Dcean ſich au 
dehnt, Liegen die Orchadeninfeln, von denen zwanzig 
wüft, zehn bewohnt find! Die Orchadeninjeln, faf 
vierzig, liegen neben einander. Auch liegen in ber 
Nähe vie Bernfteininfeln, wo der Bernftein entfteht?. 
Die Orchaden alfo, welche zwifchen Norpmannien, Britannien und 
Hibernien liegen, verlachen fcherzend die Drohungen des tobenben 
Oceans. Zu ihnen fol man von Trondemne, der Stadt der 
Nordmannen, In einem Tage zu Schiffe gelangen können, un 
ebenfo ſoll von den Orchaden eine gleiche Strede Weges fein, fei 
ed, daß man nach England fleuert, oder nah Sconien umbiegen 
wi. Für eben dieſe Orchadeninfeln feßte unfer Primas, obwohl 
fle bisher von den Bilchöfen der Angeln und Scoten regiert wur 
den, dennoch auf Befehl des Papſtes den Zurolf als Bischof in 
ber Stadt Blascona® ein, um für fämtliche Infeln zu forgen. 
35. Die Inſel Thyle, welde, Durch das unbegränzte 
Meer von den übrigen getrennt, fernbin inmitten des 
Oceans liegt, wird, wie man fagt, für faum befannt ge: 


Schol. 145. Hier wird offenbar, daß ber Verfaſſer dieſes Büchleind 
aus dem oberen Deutfchland ftammte, woher er fehr viele Worte und Eigen 
namen, indem er fie feiner Sprache anpaffen wollte, für ung verberbt bat. 

Schul. 146. Tyle, gelegen im oceaniſchen Meere, von allen Infeln 
bie fernfte, hat nad Solinus (Kap. 22) zur Winterzeit kaum einen Tag, 
und zur Sommerzeit gar Feine Nacht. Denn... | 


- 9) Die Borte von: Im Rüden — find fieinen aus Oroſius L 2 efchö 
ein, 
— 2) Die Worte son: Die Orgabeninfeln an Reben Marian S. Fr 3) * 


folge Stadt auf ben Orcaben iſt von Eines Ortes 
benft Are Frodi Kap. 3, is wnbelannt, Blaskoeg in Island gr 
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halten!. Ueber fie wird ſowohl yon den römischen Schriftftellern, 
als von den Barbaren viel Bemerfendwerthed erzählt. Die fernfte 
aller Infelnift, fagen fie, Thyle, wo e8 um pie Sommer» 
fonnenmende, wenn die Sonne das Zeichen des Krrbfes 
überfchreitet,garniht Naht und um pie Winterfonnen» 
wende durchaus nit Tag wird. Died, meinen fie, ge- 
ſchieht alle ſechs Monat? Ebenſo fehreibt Beda, daß die 
bellen Nächte, welche im Sommer in Britannien herr» 
fhen, auf eine unzweifelbafte Meife darauf zurüd« 
fhließen laſſen, daß zur Zeit der Sonnenwende alle 
ſechs Monat ununterbrochen Tag fein muß, und im 
Winter, wenn die Sonne entfernt ift, durchweg 
Naht. Daß aber das auf der Infel Thyle, welde 
um ſechs Seetagereifen von Britannien entfernt 
liege, geichehe, berichtet Pytheas von Majfilien ® 
Dies Thyle nun heißt jebt Iöland, von dem Eife, welched den 
Ocean feffelt. Von diefer Infel wird auch die. Merkwürdigkeit ers 
zählt, vaß eben jenes Eid fo ſchwarz und troden vor Alters zu 
fein fcheint, daß e8 brennt, wenn man es anzündet“. 


Schol. 
147. 


Die Inſel iſt aber ausnehmend groß, fo daß ſie viele Völker 


enthält, welche allein von der Viehzucht leben und fi mit Thier⸗ 
fellen bedecken. Dort gibt es Feine Felpfrüchte, und nur fehr geringen 


Schol. 147. Britannien iſt die größte aller Infeln. Bon ihr gelangt 
man in einer Fahrt von neun Tagen nach Thile. Von da aus ift eine 
Fahrt von einem Tage bis zum gefrorenen Meere. Dies ift deshalb ge- 
froren, weil e8 nie von ber Sonne erwärmt wird. 

Schol. 148. Wenn man von dem däniſchen Landuorfprunge Alaburg 
ausläuft, fo fol man eine Fahrt von dreißig Tagen nach Island haben, 
son wenigeren aber, wenn ber Wind günftig ift. 

Schol. 149. Neben Island ift der mit Eis bedeckte und fiebende und 
dunfle Ocean. 

. 1) Ungefähr Worte bes Oroſius L 2. — 2) Diefer Sag: Die ferne — Monat 
findet fih far wörtlich bei Beda über bie Zeitrehnung 8.29, jedoch fo, daß Beba bie erften 
Worte: Die fernſte — wird wieder aus Golinus K. 22 ausgezogen bat. Die bier ge- 
meinten römiſchen Schriftieller find alfo Beda und Golin. — 3) So Beda a. a. D. nach 


Plinius Raturgeſch. IL 75, — 4) Bol Archiv bes Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichts⸗ 
tunde 8b. VI. S. 888. 
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Vorrath an Holz. Darum wohnen fie in unterirdifchen Höhlen, 
indem fie mit ihrem Viehe Obdach und Streu theilen. So in 
Einfachheit ein heiliges Leben führend, indem fte nichts weiter bes 
gehren, als was die Natur gewährt, koͤnnen ſie fröhlich mit dem 
Apoſtel fagen: Wenn wir Nahrung und Kleider haben, 
fo Inffet und begnügen. (1 Tim. 6, 8) Denn fle betrachten 
auch ihre Berge wie ihre Städte und ihre Quellen als Gegen⸗ 
flände des Vergnügens. Glücklich in Wahrheit ift dies Volk, deſſen 
Armuth von niemandem beneidet wird, und darum am glücklichſten, 
weil jet Alle dort das Ehriftenthum angenommen haben. Biel Aus- 
gezeichnetes ift in ihren Sitten, ein bejonverer Grad von Liebe; 
woher es fommt, daß fie Alles mit einander gemein haben, fo mit 
Fremden, wie mit Einheimifchen. Ihren Bifchof Halten fie wie 
einen König; feinem Winfe geborcht dad ganze Volk; was er nad 
Gottes Willen, nach der heiligen Schrift, nach dem Brauche an⸗ 
derer Völker feſtſetzt, das halten fie für Geſetz. [Ihretwegen brachte 
131. unfer Metropolit Gott unermeßlichen Dank dar, dafür, daß fie zu 
feiner Zeit bekehrt wurden, obmohl fie auch vor Annahme de 
Glauben? nach einem gewiſſen natürliden Gefeße nicht fo fehr 
von unferer Religion abwichen.] Daher orbinirte er für fie auf 
ihr Verlangen einen fehr heiligen Mann, Namens Isleph, ver 
von eben jenem Lande ber an ven Erzbifchof abgefandt,. von dem⸗ 
felben eine Zeit lang mit außerorbentlichen Ehren feftgebalten wurde, 
indem er währenpbeß lernte, wie er die neuerdings zu Chriſto bes 
fehrten Völker beilfam unterrichten könnte. Durch ihn nun über 
fandte der Erzbifchof dem Volke ver Isländer und Grönländer feine 
Hirtendriefe, indem er ihre Kirchen mit Ehrfurcht begrüßt und 
ihnen verſprach, nächfter Tage zu ihnen zu fommen, um fih mit 
ihnen in voller Freude zu ergögen. (Möm. 15, 24.) An viefen 
Worten find bie vortrefflichen Abfichten zu loben, vie er für feine 
Schol. 150. Bei i i i 
das * un — her Robm ih er —* Wr Geſet „un 
Schol. 151. Die größte Stabt daſelbſt iſt Scaldholz [Stalpolt]. 
1) ©, Horas! Oben IL 24 8.24, Bol, Est, 118, 
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Miſſion begte, wie wir ja auch vom Apoftel! erfahren, daß er, 
un da8 Wort Gottes zu predigen, nach Hifpanien reifen wollte, 
was er auch nicht ausführen Tonnte. 

Soviel habe ich von den Jäländern und dem zuäußerft gelegenen 
Thyle als zuverläfftg erforfcht, das Fabelhafte übergehend. 

36. Es gibt aber noch mehrere andere Infeln im Ocean, von 
denen nicht eine der geringften Grönland ift, welches tiefer im 
Drean den fihmerifchen oder riphäifchen Gebirgen gegenüberliegt. 
Nach diefer Infel fol man in fünf bis fleben Tagen vom Ufer 
der Norpmannen aus hinfegeln Tönnen, fowie nach Island. Die 
Menichen dort find von der Salzfluth dunkelgrün, woher auch das 
Land den Nanıen hat. Sie führen ein ähnliches Leben, wie bie 
länder, nur daß fie blutgieriger find und als Räuber vie 
Seefahrenden anfallen. Auch zu ihnen fol, wie man fich erzählt, 
neuerdings das Chriſtenthum im Yluge hingelangt fein. 

37. Die dritte Infel ift Halagland, näher am Nordmannen⸗ 
lande, an Größe den übrigen nicht ungleich, Diefe ſieht im a 
Sommer um die Sonnenmende vierzehn Tage lang fortwährend 
die Sonne über der Erde ftehen und entbehrt im Winter ebenfoviel 
Tage lang der Sonne. Dies ift ven Barbaren, welche nicht wiflen, 
daß die ungleiche Ränge der Tage ſich megen des Zutrittd und 
Rückſchritts der Sonne ereignet, eine flaunendwertbe und unbes 
fannte Erfcheinung. Denn wegen der runden Geftalt des Erdkreiſes 
ift ed nothmwendig, daß ter Umlauf der Sonne um die Erde an 
einer Seite durch dad Annahen derfelben Tag bringe, an ber an⸗ 
bern durch ihr Zurücktreten Nacht. Wenn biefelbe nun zur Zeit 
der Sommerfonnenwende aufgegangen ift, verlängert fle denen, bie 
im Norden find, die Tage und verkürzt ihnen die Nächte, indem 
fie dagegen um die Zeit der Winterfonnenmwende untergebt, bewirkt 


Schol. 152. Andere fagen, Halagland fei ber hinterſte Theil bes 
Norvmannenlandes, weil es ven Seritefingen zunächſt liege, unzulänglich 
burch die Rauhigkeit feiner Berge und bes Froſtes. 


1) Paulus. ©. Röm. 15, 24. 
Geſchichtſchr. d. beutfchen Vorz. XI. Jahr. 15 
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fie für die im Suͤden das Nämliche. Died nicht wiffend, nennen 
die Heiden jene Infel ein heiliges unn glüdfeligeö Land, 
weil es den Sterblichen ein ſolches Wunder vorführe. Es hat 
nun der König ber Dänen nebft vielen Anderen bezeugt, Daß dies 
ſich dort ereigne, wie auch in Schweden und in Norvegien und auf 
den anderen dortigen Infeln. 

38. Außerdem erzählte er, daß noch eine Infel in jenem Ocean 
gefunden fei, welche Winland heiße darum, weil dort Weinflöde 
wild wüchen, die den beften Wein trügen!. Daß Dort aud) Beld- 
früchte ungefäet im Ueberfluffe vorhanden find, erfahren wir nit 
burch fabelhafte Meinung, fondern zuverläffige Erzählung der Dänen. 
[Hinter dieſer Infel, fagt er, wird kein bemohnbares Land in jenem 
Ocean gefunden, ſondern Alles, was jenjeitd liegt, ift vol uner- 
träglichen Eifes und unermeßlicher Finſterniß. Dieſes Umſtandes 
gedenkt Marcian (S. 215) mit folgenden Worten: Ueber Thile 
hinaus ift eine Tagereife weit va8 Meer geronnen. Das 
bat neuerdings ber fehr erfahrene Norpmannenfürft Harald? ſelbſt 
erlebt, indem er, Die Breite des nörblichen Oceans mit feinen Schiffen 
durchforſchend, endlich, als vor ihren Augen die Graͤnzen bet 
ſchwindenden Welt vüfter da lagen, dem ungeheuren Schlunde bed 
Abgrundes kaum mit rüdwärtögewendeten Schritten moblbehalten 
entrann. ] 

39. Ebenſo erzählte uns der felige Erzbifchof Adalbert, daß in 
den Tagen feines Vorgängers einige adliche Männer aus Friesland, 
um das Meer zu durchſchweifen, gen Norden gefteuert feien darum, 
weil unter den Bewohnern jened Landes die Rede gebt, daß wenn 
man von der Mündung des Fluſſes Wirraha in gerader Nichtung 
nah Norden zu audläuft, einem Fein Land, fonvern nur der un 
begrängte Ocean entgegentritt. Um dieſe fo auffallenne Exfcheinung 


zu ergründen, hatten fich dieſe Genoſſen eidlich mit einander ver⸗ 


bunden, und Tiefen nun mit einem munteren Schnelifegler vom Ufe 
der Briefen aus. Darauf Tamen fie, hier Dannemark, dort Britan 


1) Ucher Winland |. Are Frodi K. 6; Snorro —— Ol 
e. 107 0 — 2) Harbrabe, geh. 1066. S. ben B.UL 8.1 af Tryggwason Sag 
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nien Tiegen Taflend, zu den Orchaden. Nachvem fie darauf viefe 
linker Hand liegen gelaffen, während fie Norpmannien zur rechten 
Hand hatten, fuhren fie in weiter Vorüberfahrt das eifige Island 
entlang. Als fie von da aus dad Meer vurchfurchenn, auf vie 
äußerfte Are des Nordens zueilten, und nun alle die oben er⸗ 
wähnten Infeln hinter ſich ſahen, Gott dem Allmächtigen und dem 
heiligen Bekenner Willehad ihre Fahrt und Kühnheit empfehlend, 
da verfielen fie ploͤtzlich in jene ſchwarze Finſterniß des ſtarrenden 
Oceans, welche mit den Augen kaum zu durchdringen war. Und 
ſtehe, da zog der Sund des wechſelvollen Oceans, zurückeilend zu 
gewiſſen geheimnißvollen Anfängen feiner Quelle, die unglücklichen 
Seefahrer, die bereitö verzweifelten, ja an nichts, ald nur an den 
Tod dachten, mit der hbeftigften Gewalt nach jenem tiefen Chaos 
hin [dies fol der Schlund des Abgrundes fein], von welchem, wie 
die Sage geht, ale Nüdftrömungen des Meeres, die abzunehmen 
fcheinen, verfchlungen und wieder ausgefpieen werten, was man 
die wachſende Fluth zu nennen pflegt. Da, als jene nur noch Die 
Barmherzigkeit Gotted anflehten, daß er ihre Seelen zu fich nehmen 
möchte, riß jene zurüdlaufende Gewalt des Meerſtroms einige 
Schiffe der Genoſſen hinweg, die übrigen aber trieb der wieder 
ausſpeiende Hervorlauf des Waflerd weit von ven anderen rück⸗ 
wärts hin. So unterftüßten jene, von der drohenden Gefahr, bie 
fie mit den Augen erblicten, durch Gottes gelegene Hülfe befreiet, 
mit aller Anftrengung rubernd die Macht der fie forttreibenven 
Strömung. 

40, Und als fie nun der gefahrbrohenden Finſterniß und 
dem Lande ver Kälte entrannen, da landeten fie unverhofft auf 
einer Infel, welche mit den höchften Klippen wie eine Stadt mit 
Mauern ring umgeben war!. Wie fie darauf, fich das Land zu 
befeben, daſelbſt ausftiegen, fanden fle dort Menfchen, welche in 
unterirdifchen Höhlen zur Mittagszeit verborgen Jagen, vor deren 
Thüren eine unermeßliche Menge von goldenen Gefäßen und von . 


1) Bol. was Saxo Grammat. 1. VIII. p. 160 von einer fabelhaften Stadt, seden 
Geruthri, Geiorodargard erzählt. 
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folgen Aetallen Ing, weite von ten Sterklichen für jelten und 
fofbar gehalien werten. Taher nahmen denn kie erireuten Ru⸗ 
verer von dieſen Schatzen, ſoriel ſie fortbringen konnten, und 
kehrten eilig zu den Schiffen zurück, als fie plötzlich zurüd- 
lien Wienichen von wunderbarer Größe binter ſich herkommen 
ſahen, wielche die Unſeren Kyklopen nennen. Bor denſelben liefen 
Hunde her, die auch bie gewöhnliche Größe dieſer Vierfüßer über⸗ 
ſchriiten. Dieſe ſtürzten heran und riſſen einen von den Genoſſen 
hinwen, der augenblickllch vor ihren Augen zerfleiſcht wurde, die 
anderen aber wurden in die Schiffe aufgenommen und entrannen 
fo der Geſahr, Indem bie Hiefen fie, wie fie erzählten, beinahe bis 
auf die hohe See hinaus fehreiend verfolgten. Von folchem Blüde 
geleitet, gelangten die Kriefen nach Bremen, wo fie dem Er; 
bifebor Alebrand Alles ber Ordnung nach erzählten und tem 
frommen Chriſt und feinem Bekenner Willebad für ihre Heimkeht 
und Mettung Opfer des Dankes darbrachten. 

CEs gibt auch noch Andres, was nicht unpaffend Hier zu fagen 
wäre: von jener Tluid des Meeres, bie an einem Tage zweimal 
dervortrut. was hei Allen die 'arönte Verwunderung erregt. ie 
var ſeldſt die Naturkundigen, welde tie Gebeimnifſe ter Tinz 
muntbteripen, über dieſe Eriibeinung. teren lirtrrung We met 
keunen. in Zweiſel geratden. Und reiben Macrefıug une Terz! 
m BRezug auf dieſen OBGenſtand eneud Varendes vorzufrmıca 
ſcernen Lucanue?* ader dekennt, er wife niches daeen. ig re 
ne verichredenen Schriſtteer mir zieetbenden Aurtscer sera 
NUR a aus ader veriteren TD pr unfiheren Rereräfi-ermer 
Nm inden genunt X uttt den Ürerperent zussurıfer: Dec 2: 


ſind derue Norks fo gras and Mel Sy Sır He LD 
werd gerrdret ary Dir öTte tee. veoyeer Som 


ERW. LS) Nur mer: Giumel ar &epe my 
BARN. tI art du derr 22ñ a2der yes ırr tim: Mo 
SEN, Wu un Terre Be »:: In» XR22 stg> serm. 3.12: 
D um Nav ae Lo. N Dh >r Rau ne m 
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(Bf. 36, 7), und darum werde fie mit Recht unbegreiflich ges 
nannt, (Röm. 11, 33.) 

41. Das ift, was ich von dem Weſen ver nörblichen Länder 
in Erfahrung gebracht habe, um es zur Ehre der Hammaburger 
Kirche aufzuftellen, die wir mit fo großen Gaben göttlicher Liebe 
beſchenkt feben, daß fie bereit3 eine unzählbare Menge von Vol⸗ 
fern, deren Mutterfirche fie geworden ift, durch die Wirkſamkeit 
ihrer Predigt zum Chriſtenthume befehrt bat, indem fie nur ta 
erit ihrer Verkündigung des Evangelii Stillfchweigen gebeut, wo 
die Welt ein Ende hat. Dieſe heilbringende Miffton unter den 
Heiden, welche zuerft der Heilige Anscar begann, ift bis auf ven 
heutigen Tag beftändig in glüdlicher Zunahme fortgefchritten, bis 
zum Heimgange des großen Adalbert, ungefähr in einer Zeit von 
240 Jahren. 

42. Und ſiehe! jene fo wilde Nation der Dänen, oder ber 
Nordmannen, oder der Schweden, vie nad) den Worten des heiligen 
Gregorius nichts anders konnte, als auf barbarifche 
Weiſe mit ven Zähnen Enirfchen!, hat jet ſchon längſt ge= 
lernt zu Gottes Lobe ein Hallelujah anzuftimmen! Siche, jenes 
feeräuberifche Volk, von welchem einft, wie wir lefen, alle Lande 
Galliens und Germaniens ganz verheert wurben, begnügt fich jeßt 
nit feinem eigenen Gebiete, indem es mit dem Apoſtel fpricht: 
Wir haben bier feine bleibende Stadt, fondern die zu— 
Fünftige ſuchen wir (Gebr. 13, 14), und wir glauben zu 
feben das Gute des Herrn im Lande der Lebendigen! 
(Pam 27, 13.) Siehe, jenes fürchterliche Land, ſtets unnahbar 
wegen des Dienftes ver Götzen, 

und der nicht mild're Altar der fEytHifchen Gdttin 
Diana (Rufan. I. 446.) 

legt bereitö feine natürliche Wuth ab, und läßt die Prediger ber 

Wahrheit überall voll Wetteiferd zu, und indem die Altäre ber 

Dämonen zerftört werden, erheben fich hie und da Kirchen, und ver 


1) Dies fagt Gregor. in feiner Grltärung des Hiob Bch. 27, 8.8 von ber Eprage 
ber Britten ober Angelfachfen. 
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Name Chriſti wird von Allen in gemeinſamem Lobliede gepriefen. 
Denn daß ifl, was die rechte Hand des Höchſten ändert 
(Pfalm 77, 11), und fo ſchnell eilt das Wort des allmächtigen 
Gottes vorwärts, daß im Aufgange der Sonne wie im Untergange, 
im Norden wie im Süden zu lobypreifen ift ver Name des Herrn, 
und daß jede Zunge befennen muß, daß unfer Herr Jeſus CHriftus 
in der Glorie ift Gottes des Vaterd, mit dem Vater und dem heiligen 
Geiſte lebend und regierend von Ewigkeit zu Emigfeit. Anıen. 


M. Adams Epilog an den Bifchof Liemar. 


Großer GSebieter, nimm bin voll Huld die Gabe des Knechtes, 
Die er Dir beut und der Kirche aus Liebeerfülletem Herzen. 
Sreilich gering nur ift fte, und faum, ich glaub’ e8, vervient fie 
Bor den Augen des Cato noch einmal gelefen zu werben. 

Denn mit rhetorifchen Blumen ja weißt Du die Rede zu ſchmücken, 
Deine Zung’ ift ein Schlüffel zum Schaße von heiligen Büchern, 
Und die göttlichen Schriften ver Väter erforfcheft Du forgfam: 
Was wird nun wohl Dir mein ftammelnd Gerede noch gelten? 
Aber bevenfe, obwohl die vielen Gaben der Reichen 

Freundlichen Blicks anfahe der Herr, fo preift er die Scherflein, 
Do die zween vor Allem, das Opfer der dürftigen Wittme. 
Auch vertraue ich feft, daß nicht geringe Empfehlung 

Meiner Schrift ed bringt, daß nichts Erdichtetes, Fremdes 

In ihr ift, vielmehr ein jegliches Blatt nur der Kirche 

Rob verkündet, das wahre, und Bremens Geſchichte entwickelt. 
Feiert man hoch vie Gefponftn, fo hat die Ehre der Sponfe: 
Dich verherrlicht dad Lob, das Deiner Kirche zu Theil wird. 
Ferner, fobald Dein Buß zahllofe Gefilde yon Büchern 


1) S. Ev. Mari 12, 42. Luc. 21,2. 
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Wandernd betritt, fo ift doch flet3 nicht Dein, was Du Tiefeft, 
Andern geböret es an; nicht fo dies Buch: es gehört Dir, 

Dir nur allein, Dich hat ed vor Augen, Dir ift es gewidmet. 
Denn genau bis zu Dir befchreibt es die Thaten der Väter. 
Darum gewähre die Wünfche und fchone das Streben des Jünglings; 
Mach’, ich flehe Dich an, daß getäufcht nicht werde die Hoffnung 
Deines Knechtes, der Dir zum Ruhme felbft Dichter zu fein magt. 
Denn ich befenne Dir frei, ehrwürbiger, trefflicher Hirte, 

Konnt' ich es auch nicht fchön, Boch wahrhaft Hab’ ich gefchrieben, 
Die nur als Zeugen benugend, die beftens Fennen die Sache. 
Ruhm nicht over Geſchenke erfirebenn Hab’ ich gefchrieben, 

Nur Dein Beifall iſt's, der, den? ich, lohnet die Mühe. 

Ferner erwäge Du auch, Unehre nicht erntet Dein Klofter 
Wahrlich davon, daß jelbft der geringfte der Brüder vie größten 
Thaten zu ſchildern vermochte der Kirche; eine Geſchichte, 

In der gleich ſchon der Uranfang auf das hellſte hervorſtrahlt, 
In der dann, wie das Heil den Völkern des Nordens gebracht marb, 
Aufgezeichnet fich findet; fo wie die Thaten ver Männer, 

Die im Amte Dir gingen voran, ausführlich erzählt find. 

Einft wird fommen die Zeit, wo auch Dein Wirken fo ruhmvoll, 
Volleren Tones ich finge zur heller erklingenden Lyra, 

Sch felbft, wenn ich hienieden noch weile, oder ein Andrer 

Aus dem gebildeten Kreife der Männer, die zu Dir emporfchau'n. 
Freilich kennt Dich bereitö der Erdkreis, und es bedarf nicht 
Erft der Schrift: Dein Thun pflanzt fort die ewige Fama. 

Blieb wohl Deine fo glüdliche Wahl noch Einem verborgen, 
Als nach alter Weife der Väter der heilige Geift felbft 

An dem Tage, wo wieder fein Feſt die Gläubigen fei’rten!, 

Dich ald gottermählten und würdigen Hirten nun Eund gab? 
Mit wie vielen Thränen des Volkes wurbeft erfauft Du! 

liegen fahen wir fte, als lang’ unterprüdetes Sehnen 

Nun bei Allen hervor in ftrömenden Worten ſich Bahn brach, 


1) Er ſcheint aus Pfingkfonntage erwählt zu fein. 


233 Adam von Bremen. 


Als fie in heißem Gebete ven Herrn anflehten, Du möchteft 

Dich als ſolchen erweifen, wie Dich ihr Hoffenver Blick fah, 

Und meit beſſer doch fein, als unfere Schwäche verviene, 

Unfere Schwäche im Glauben, nicht werth des trefflichen Hirten. 
Du ja nimmft dem Volke vom Nacken die brüdende Kette, 

Und von der Laft der Ruthen die feufzenden Menfchen befreiend, 
Wandeleſt Du in Luſt ven Schmerz des weinenden Volkes. 

Du auch fegeft den Clerus, den räuberifch freche Gewaltthat 
Schwer bebrüdt, ‚wieder ein in das Seine, welches ihn zufommt; 
Du erlöfeft und auch von längft veraltetem Irrthum. 

Du gibft ihre Zierde zurüc ven heiligen Tempeln. 

Du rufſt wieder den Frjeden herbei, ven Hader und Zwietracht 
Lange den Landen geraubt und ven Kirchen, und drohet der dritte 
Blutige Kampf, Du taufcheft ven Streit mit ven Kuß ver Berföhnung!. 
ft jebt etwas noch, das flöret die herrfchende Freude, 

Gebe Gott, daß Du e8 befeitigeft; gebe er dann auch, 

Daß durch Dich von ven Feſſeln erlöft, die fo lange fie neben 
Mit den heigeften Thränen, emporfleig Bremen und Hamburg, 
Diefes bevrängt von den Heiden und jenes bebrüdt von Tyrannen. 
Bater Liemar, reich beglüde vie Gnade des Herrn Dich; 

Dein ſtets find wir, die Heerbe Dein, mit Herzen und Munde. 


1) Dies bezieht ſich wohl auf das Amt bes Vermittlers, welches Liemar im J. 1075 
im fächfifchen Kriege übernahm. 
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Aulijaͤhrlich, wenn der Winter begann, pflegte Karl der Große 
feinen Staatsrath um ſich zu verſammeln, und in forgfältiger Ber 
rathung zu erwägen, was im folgenden Jahre vorzunehmen fet, 
ob es Krieg geben werde, und weflen man bazu bebürfe, wie viel 
vie jährlichen Geſchenke des Volkes zu betragen hätten. Noch, 
wie zu Tacitus Zeit, betrachtete der freie Mann feine Steuer als 
freies Gefchen? an den König, noch nannte man e8 fo, allein es 
war doch eine große Veränderung damit vorgegangen, wenn ber 
Staatöhaushalt förmlich vorher berathen und feſtgeſtellt, der Bes 
trag der Gefchenfe danach beflimmt wurde. 

Auch dieſe Einrichtung ging wie fo viele andere Schöpfungen 
des gewaltigen Herrfchers, fpurlos verloren in der Verwirrung 
des nächften Jahrhunderts. Das Königtbum, welche dann der 
fächftiche Heinrich in Deutfchland aufrichtete, hatte Feine fo fee 
Grundlagen. Wohl brachte das Volk wie in uralter Zeit feine 
Geſchenke an des Könige Hof, aber an eine feſte Regelung des 
Staatshaushalts war nicht mehr zu denken. Der König zog im 
Reiche umher, und wenn er in einem ber Hauptländer feinen Hofe 
tag angeſagt hatte, fo mußten fich die Fürften und freien Herren 
biefed Neiches (denn faft wie unabhängige Neiche betrachtete man 
Sachſen, Baiern, Schwaben und das Reich Lothars, währen 
Branfen das eigentliche Königsland war), ſie mußten fih um ibn 
verfammeln, und nicht mit leeren Händen erſchien man vor dem 
Könige; mancherlei Lieferungen beftritten den Aufwand der Hofr 
haltung, und Gaben an Silber und Gold fühlten feinen Schag. 
Berftand e8 ein König, feinen Namen geehrt: und gefürchtet- zu 
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machen, fo feblte es ihm an nichts, von allen Seiten firdmten 
ihm reiche Befchenfe zu, um feine Gunft zu gewinnen; fobald aber 
Unzufriedenheit entſtand und der König ſich in Bedraͤngniß befand, 
wenig Schuß oder Belohnung von ihm zu erwarten war, fo ver⸗ 
flegten viefe Hülfsquellen in dem Augenblid, wo er deren am 
meiften beburfte. 

AZuverläfftger waren die Ginfünfte aus den fehr audgedehnten 
Meichögut, den Münzftätten, Zöllen und anderen Meichärechten. 
GSie waren fehr bedeutend noch unter Heinrich III, wenn auch nid! 
wenig gefchmälert durch fromme Schenkungen und durch Berleh- 
nung; denn die zahlreiche Schaar ver Bafallen flärfte des Königs 
Macht freilich fehr, ja fie war für ihn das Hauptmittel, fein An: 
feben au wahren, aber Ginfünfte gab es für den Lehnsherrn nid 
viel, und für treu geleiftete Kriegäbälfe erwartete die Mannjchaft 
noch Belohnung, Entſchädigung für erlittenen Verluſt. Wo tat 
Neichsgut nicht audreichte, bielt man ſich nach unvordenklichen 
Gebrauch an viejenigen, welche das Meiſte davon an ſich gerifien 
hatten, an die geiftlichen Stifter; bier fonnte ver König ale Schirm- 
vogt bedentende Rechte geltend machen, und was bie Hauptfache 
war, fle fonnten jeinen Borkerungen feinen ſtarken Wivberftaud 
entgegen jenen, erfauften jich auch gerne felb um theuern Vreis 
des Königed Schutz, damit er je nur nicht ver noch verderbliche⸗ 
zen Habſucht und Sewaltrbätigkeit ihrer Nachbarn Preis gab. Die 
zeichen Abteien wurken bäufig faſt ganz wie königliche Weierhöfe 
bebankelt. 

Da tar num nie Minberjährigkeis Heinrichs IV eim (1056): 
die Kaiferin Mutter verſuchte mit dem Biſchef Heinrich von Auge⸗ 
derg vie Negierung zu führen, allein vie Fürſten, welche nur mit 
. ußerfiem Wirerfirchen der ſtarken Hand Heinrichs IL ſich gefüue 
Wetten, liefen dieſe günſtige Gelegenheit nicht vorüber, ſich von 
wer Oberherrfigaft frei zu machen. Richt mehr anden new Ki: 
ge vie greßen Bolfeiläume mir ihren Gerzögen gegenüber; um 
m lebenmachr der alten Gerzäge zu brechen, waren längſt die 

Re una vie aufftrebenden Srafemhäujer ihrer Gerealt emtzagen 
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und der Herzog war kaum noch. mehr als der angeiehenfte und 
begütertfte weltliche Kürft ded Landes. Die Stämme, deren Zus 
ſammenhang noch ſehr feft ift, werden vertreten durch eine Ariſto⸗ 
fratie zahlreicher Zürften, wie dad nomentlich bei Bruno ſtark her⸗ 
bortritt, wo ber Herzog von Sachien nur felten genannt wirb und 
wenig Bedeutung bat. Unaufbörlich hatte Heinrich III bald mit 
dieſem bald mit jenen widerfbenftigen Fuͤrſten zu kämpfen gehabt, 
denn ſchon waren auch einzelne Brafen flarf genug, um nicht ſel⸗ 
ten ungeftraft der Meichögewalt trotzen zu fönnen. Jeder dachte 
nur an feinen eigenen Vortheil, höhere Gefichtöpunfte des Wider: 
ftandes finden ſich nicht; bis auf Heinrich IV fann man wohl 
fagen, daß allein der König mit den Fürften, welche zu ihm ſtan⸗ 
den, das Wohl des Meiched im Auge hatte. Die nieveren Schich⸗ 
ten der Bevölkerung kommen für dieſe Zeit, als felbftihätig in den 
Gang der Dinge eingreifend, überhaupt noch nicht in Betracht. 
Als nun Heinrich II farb, war die Habſucht und Gemaltthätig- 
keit der Kürften nicht mehr zu zügeln; die Sachen glaubten fogar, 
ſich des verbaßten fränkifchen Herrſcherhauſes nun ganz entledigen 
zu Fönnen (1057). Doch der Verſuch mißlang; dagegen glüdte 
dem Erzbifchof Anno von Köln, Otto von Nordheim Herzog von 
Baiern, und Ekbert von Meißen ver nicht minder verbrecherifche 
Anfchlag, das Königsfind durch Liſt und Gewalt feiner Mutter, 
der Kaiferin, zu entreißen (1062). Wie unter dieſer neuen Vor⸗ 
mundfchaft mit des Reiches Gut und Rechten gewirtbfchaftet wurde, 
das möge man in Stenzels trefflicher Gefchichte der fränfifchen 
Kaifer nachlefen. Es war reine, bittere Wahrheit, wenn Heine 
rich IV feinem SHofgefinde die Fürſten zeigte und dazu fpradh: 
„Sehet, die find es, welche die Schäße meines Meiches beflgen, 
und mich mit meinem ganzen Haufe in Armuth gelaffen haben.” 

So fand alfo Heinrich das Neich, ald er nach altem Volks⸗ 
recht in feinem funfzehnten Jahre für münvig erflärt wurde (1065). 
Dem ftolzen, hochherzigen Herrfcherftamm der Weiblinger enifprof- 
fen, Sohn des Kaiſers, welcher fo gewaltig des Reiches Macht 
und Unfehen gehandhabt hatte, beftieg der leinenfchaftliche, herrſch⸗ 
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begierige Jüngling einen Thron, welcher ihn zu ven größten An- 
ſprüchen berechtigte, aber fat Feine Mittel mehr darbot, um fie 
durchzuführen. Raum glaubte er fi frei, jo zwang man ihn 
dem verhaßten Anno die höchſte Gewalt wieder zu überlaflen; lin: 
teenehmungen, welche des Reiches Wohl dringend forderte, wie 
gegen die Liutizen im Norben, gegen die Normannen im Süben, 
mußte er aufgeben, weil immer neue Verſchwoͤrungen ver Fürſten 
ihn bedrohten, zu auswärtigen Kriegen niemand folgen wollte. 
Heinrich war nicht der Mann, ſich willig in eine fo unerträg- 
liche Lage zu fügen. Wit bewunderungdwürbiger Kraft und Bes 
harrlichkeit und mit feltener Klugbeit unternahm er den Kanıyi 
gegen die übermädhtig geworbenen Bürften und bis an fein Ente 
iR er nicht darin ermattet. Schon ald Knabe hatte er die Men⸗ 
fhen nur von ihrer fchlechteften Seite fennen gelernt. Wald mit 
kriechender Schmeichelei, bald mit trogiger Gewaltſamkeit hatten 
Die Fürſten fih zu ihm geprängt, um ihre nimmerfatte Habſucht 
zu befriedigen; unter der Dede möndhifcher Strenge hatte fich ihm 
Herrſchſucht und das gierigfte Streben nach weltlichen Gütern ges 
zeigt; war ein Bisthum erledigt, fo überboten die Bewerber ein- 
ander vergeftalt mit Verfprechungen und Geſchenken, daß es des 
jungen Königs Efel und Widerwillen erregte, und in der Kirche 
ſelbſt, am Pfingfifeft, batte er den blutigen Streit der Kirchen» 
fürften um den erften Plag vergebens zu flillen verfucht: ver Bis 
ſchof von Hildesheim trieb von der Kanzel aus die Seinen rüd: 
fichtölo8 zum Kampfe wider den von Fulda, und vom Blute der’ 
Erſchlagenen beiprügt hatte der König fich flüchten müflen. Nach 
folchen Erfahrungen ift e8 nicht zu verwundern, daß Heinrich ge- 
zabe mit Benußung der fchlechten Eigenfchaften der Menfchen feine 
Macht zu begründen fuchte; die gegenfeitige Eiferfucht der Volks⸗ 
ſtämme ſowohl wie der Fürften und die allgemeine Habfucht waren 
die Triebfedern, welche er in meiflerhafter Weile zu benugen mußte, 
während er, wo er freie Hand hatte, wohl gezeigt hat, daß es 
ihm nicht an Gerechtigkeitsliebe und Edelmuth gebrach. Dafür 
zengt die feſte Anbänglichfeit der fränkiſchen Bauern und ver Bür⸗ 
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ger in den Städten, dafür die bis in den Tod bewährte Treue fo 
vieler trefflicher Männer, namentlich des Herzogs Friderich von 
Schwaben, des Biſchofs Dtbert von Lüttich. 

Allein ed galt ven Kampf um die Krone, zwang ibn ſchon die 
äußere Bedraͤngniß, auch fchlechte Mittel nicht zu verfchmähen, fo 
war auch feine Erziehung der Art geweien, daß es nur zu ver⸗ 
wundern ift, wenn nicht jebes beflere Gefühl in ihm erftidt war. 
Abwechfelnd mit der moͤnchiſchen Strenge und Härte des verhaß⸗ 
ten Anno batte Analbert von Bremen durch Nachgiebigkeit gegen 
ale feine Wünfche und Begierden des Königs Liebe zu gewinnen 
verſucht. Er war ed, der jet auf feine Pläne einging und ihm 
mit feiner großen Klugheit zur Seite ſtand, zugleich aber mit dem 
ganzen Haſſe gegen das ſaͤchſiſche Herzogshaus der Billunger, wel⸗ 
cher feine Seele erfüllte. Denn keinen ſchlimmeren Feind als dieſe, 
hatte die Bremer Kirche, auf deren Verherrlichung Adalberts höch⸗ 
ſtes Streben gerichtet war. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß Heinrich ſich zum vol⸗ 
lig unumfchränften Herrn des Meiched zu machen gevachte, und 
er wandte dazu dad Mittel an, deſſen die Normannen in Italien 
mit befferem Erfolge fich bevienten, nämlich ein Neg von fehlen 
Burgen über das ganze Land auözubreiten, deren Bejagungen bie 
Einwohner in Unterwürfigkeit halten, Zins von ihnen erheben 
follten. Daß diefe Burgmannfchaften zugleich durch Brandſchatzun⸗ 
gen für ſich felber forgten, und wie Raͤuber das Land ausplün⸗ 
derten, war bei der Unmöglichkeit, fle gehörig zu befolden, un⸗ 
vermeiblich, und Jahrhunderte lang find dadurch faft alle fefte 
Burgen die Plage ver Umgegend geweſen. Sachfen war «8, deſſen 
Bezwingung Heinrich zuaft mit Entfchievenheit in Angriff nahm, 
Sachſen, wo das fränfifche Königshaus nie recht feften Fuß hatte 
faflen fönnen, wo feit der Zeit der Dttonen die Eönigliche Gewalt 
nur widerſtrebenden Gehorſam fand, Sachfen, deſſen Bürften Hein- 
rich III ſtets gebaßt, und feinen Sohn, das Königäfind, bei jeder 
Gelegenheit ihre Abneigung, ihren Widerwillen gegen fein ganzes 
Haus hatten empfinden laſſen. Hier wies ihm Adalbert die Wege, 
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Benno, ein geborener Schwabe, von ibm zum Bifchof von Odnus 
bruck erhoben, war fein Baumeifter. Nach einem flegreichen Auf: 
ftande der Sachfen (1073) gelang es Heinrich, wie er denn ſtelb 
im Unglüd ſich am größten zeigte, den Bund ber Sachſen und 
Schwaben zu trennen; denn ber Friete mit ven Sachen (1078) 
hatte Herzog Rudolfs Hoffnung auf die Königäfrone vereitelt. Die 
Zerftörung der Harzburg gab willfommenen Vorwand, fie von 
neuem als bundbruͤchige Rebellen zu behandeln; und wie fehon fo 
oft die Nömer, wie fo mancher Fürft in fpäteren Iahrhunderten, 
benugte er mit glänzendem Erfolge diefe günftige Lage, um in dem 
zertretenen Lande feine unumfchränfte Herrfchaft neu zu gründen. 
In Sachfen Hatte er wirklich fein Ziel erreicht (1075) und fo den 
feften Boden für feine weiteren Pläne gewonnen. Betrachtet man 
bie Kraft, welche er in dem breipigjährigen Kampfe, ver hierauf 
folgte, entwictelt hat, fo kann man es wohl ald wahrfcheinlid 
hinſtellen, daß er feine Abſichten durchgeſetzt hätte, wenn nicht jeht 
eine neue, flärfere Macht ihm entgegen getreten wäre. 

Die römifche Kirche, weit tiefer als die Fönigliche Gewalt in 
den Gemüthern der Menfchen begründet, mit einer feften Organi- 
fation, der in der weltlichen Monarchie nichts zu vergleichen war, 
trat jet unverbolen mit dem Anfpruch auf die Weltherrfchaft her 
vor. Das einträchtige Zufammenwirken ber Kirche mit dem König: 
tum war eine Hauptgrundblage der Macht für Heinrichs IV Bor: 
fahren geweien; ber Zwieſpalt raubte ihm fogleich den größten 
Theil feiner Kraft. Im erſten Augenblid war die Wirkung bei 
Bannftrahls völlig überwältigend; alled wandte ſich Yon dem eben 
noch fo übermütbigen Sieger ab, und die Fürſten, welche mit 
Unruhe die Zunabme der Föniglichen Macht betrachteten, fanten 
aun einen Vorwand, und in ber Stimmung des Volkes auch ti 
Kraft, ſich Dem Könige mit Erfolg zu widerfegen (1076). So 
entbrannte denn ein neuer Kampf, von welchem Bruno nur dm 
Anfang berichtet, ver weit über Heinrichs IV Lebenszeit hinaus 
reicht, ja ver noch jegt nicht ausgefämpft ift. 

Es würde und viel zu weit führen, auf Diefen Kan wf hie 
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einzugeben, nur über die Verhältnifſe, unter denen Heinrich IV 
feine Serrfchaft antrat, und welche zu feinem Kriege mit den Sach⸗ 
jen führten, fchien es nothwendig eine Meberficht zu geben vor 
einem Schriftfteler, deſſen ganzes Beſtreben darauf gerichtet ift, 
jene Berbältniffe in einem falfchen Lichte erfcheinen zu Taffen. 

Bruno, ein geborener Sachfe, gehörte zur Magdeburger Dom⸗ 
geiftlichfeit, und zwar zu ber unmittelbaren Umgebung des Erz» 
biſchofs Werner, welcher ein Bruder des Erzbiſchofs Anno von 
Köln, und nebit Otto von Norbheim einer der Haupturbeber des 
ſächſiſchen Aufftands war. Im Sabre 1078 wurde Werner, ver 
Schlacht bei Mellerichſtadt entfliebend, von Bauern erfchlagen, 
worauf ſich Bruno dem Bifhof Werner von Merfeburg anfchloß, 
dem vertrauten Freunde und Gefinnungsgenofien des Magbeburs 
gerd. Tür diefen fchrieb er im Jahre 1082 die Gefchichte des fäch- 
fiihen Krieges, offenbar nur nach eigener Erinnerung und münd- 
lihen Mittheilungen. Eine fehriftliche Quelle war ihm freilich 
zugänglich, nämlich Briefe der Sachſen, d. h. von ſächſiſchen Bi⸗ 
fhöfen, zu Anfang befonders in Werners von Magdeburg Kanzlei 
im eigenen und im Namen des ganzen Volks verfaßte Schreiben, 
und Briefe Gregors VII; Aktenſtücke, durch deren Aufbewahrung 
und Mittheilung er fih ein großes Verdienſt ermorden bat. 
Nur fann man kaum fagen, daß Bruno viefelben benutzt habe; 
er theilt fie großentheild ungeorbnet, in ganz verfehrter Zeitfolge 
mit, und übergeht 3.3. eine fo beveutende Begebenheit wie die 
in den Briefen häufig erwähnte Verfammlung zu Goslar im No⸗ 
vember 1077, wo der päpftliche Legat feierlich den Bannfluch ge= 
gen Heinrich IV wiederholte, in ver Gefchichte felbft gänzlich mit 
Stillſchweigen, wenn nicht vieleicht einige unbeftimmte Worte zu 
Anfang des Kap. 107 darauf zu beziehen find. 

Auch andere nicht minder wichtige Ereigniſſe finden fich bei 
Brunn gar nicht erwähnt; fo der erfolglofe Einfall Heinrichs IV 
ind Meißnifche im Sommer 1077, des Gegenkoͤnigs Hermann Sieg 
bei Höchſtedt gleich nach feiner Wahl am 11. Auguft 1081. Aber 
au in dem, was er wirklich berichtet, zeigt ſich Bruno oft wenig 
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zuverläffig. So ſetzt er die Sreilaffung des Herzogs Magnus vor 
den Beginn des fächflichen Aufftandes, während er doch erfl nach 
Heinrichs Flucht von ver Harzburg (8. Auguſt 1073) am 19. Au: 
guft feine Freiheit erhielt. Sein Bericht über die Blucht des Bis 
ſchofs Burchard von Halberſtadt, über welche doch gerade er wohl 
hätte unterrichtet fein Eönnen, erweift ſich durch Vergleichung mit 
bem zuverläffigeren Lambert als ganz ungenan. 

Solche Sorglofigkeit des Schriftftelere muß und bei feiner 
Benutzung auch da fehr vorfichtig machen, wo er unfere einzige 
Duelle if. Wie nun aber erſt ta, wo er von feinen Gegner 
Pricht? — Es ift bekannt, wie ſchwer es in politifch aufgeregten 
Zeiten wird, die Wahrheit zu erfahren, wie dieſelbe Thatfache in 
verſchiedenen Kreifen auf ganz entgegengefeßte Weile erzählt, wir 
ganz unglaubliche, und auch wirklich aus der Luft gegriffene, oder 
doch arg entftelte Dinge behauptet, und in gutem Glauben be 
hauptet werden. Schon darum würben wir Brunos Angaben mit 
Borficht aufzunehmen haben; aus vemfelben Grunde aber würde 
es wohl ungerecht fein, ihm abfichtliche Entſtellung der Wahrheit 
vorzumerfen, obgleich manche Stellen feines Werkes ven Gedanken 
daran nahe genug bringen. Die offenbare Unrichtigfeit manche 
Bebauptungen Brunos bat Stenzel in einer eigenen Abhandlung 
nachgemwiefen. Am bedenklichſten erfcheint die Verſicherung ©. 101, 
daß der König den Bifcyöfen von Magveburg und von Merjeburg 
bei ihrer Entlaffung nichtd über ihre Rückkehr geſagt Habe, wo 
durch ihr Bleiben gerechtfertigt werben fol; freilich war auch nad 
Lamberts Augabe von ihrer Rüdfehr nicht Die Rede geweſen, wet! 
aber batten fie dem König vor ihrer Entlaffung noch einmal un 
verbrüchliche Treue eidlich geloben müflen. Darin läaßt ſich em 
abſichtliche Entftelung der Thatſache wohl kaum verfennen; nut 
bad bleibt fraglich, von wen dieſelbe ausging, und es if fett 
möglich daß Bruno arglos mittkeilt, was vie Biichöfe zur Be 
ſchönigung ihres Benehmens zu Haufe erzäbltien. Dean wir nur 
—* von dieſen nicht verlangen daß ſie wirklich gegen ihre Lande⸗ 
ente hätten Fimpfen ſollen; allein turften ſie denn überbaupt tes 
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mals dem gebannten König einen fo unbebingten Eid der Treue 
leiſten? fe, die fih nachher immer auf die Loͤſung der Eide durch 
den Papft bei der erften Verkündigung des Bannfluchs berufen, 
und ed um biefer Urfache willen für unmöglich erklären, Seine 
rich noch ferner ald König anzuerkennen? Heinrich bat ſich arge 
Dinge zu Schulden Fommen Taflen, aber auch die Gegner waren 
nicht fo rein, wie Bruno fie darftelt, und mit dem Eide wurde 
damals überall das freventlichfte Spiel getrieben. 

Wenn wir alfo Bruno Feine abfichtliche Entftelung der Wahr- 
heit Schuld geben wollen, fo koͤnnen wir um fo weniger umbin, 
ihm eine tiefere Kenntniß der Ereigniſſe abzufprechen; zu ben ver⸗ 
trauteren Verhandlungen ift er nicht zugezogen worben, Hinter den 
Vorhang Hat er niemals gefchaut, er weiß nur, was fih daß 
Volt auf der Gaſſe erzählte. Freilich weiß er auch nichts, over 
wi nichts wiffen, von den häufigen Verfammlungen der Sad» 
fen und Thüringer nach ihrer erftien Niederlage (1075), wo zwi⸗ 
fhen Volk und Fürften die größte Zwietracht bervortrat, wo daß 
Volk murrte, daß ed von feinen Fürften in die Gefahr geführt 
und dann im Stiche gelaffen fei, während jene auf ihren Feſten 
Zuflucht gefunden, dad Land aber der Plünderung Preis gegeben 
hatten. Wenn und aber das verfihwiegen wird, fo fehlt und ver 
Sclüffel zu der fo überrafchenden gänzlichen Ergebung der Sach⸗ 
fenfürften im Herbſte veflelben Jahres. Bruno Elagt wohl einmal 
über Abtrünnige und Verraͤther, aber bei denen welche nicht zu 
Heinrich übergeben, ericheint nach ihm alles fo vol Liebe und 
Eintracht, daß man gar nicht recht einfleht, weshalb es ihnen 
denn gar fo ſchlecht gebt. Er klagt freilich bitter über die Ents 
zmeiung der Sachen und Schwaben; daß aber die Hälfte ver 
Schwaben auf Heinrich8 Seite war, erfährt man eben fo wenig 
ald den Grund, weshalb denn eigentlich Herzog Rudolf nach den 
Gerſtunger Brieden (2. Febr. 1074) fo erbittert war; denn Brung 
jagt ja Fein Wort von den im Oktober 1073 zu Gerftungen ges 
pflogenen Unterhandlungen, von der Berufung einer Verſammlung 
nah Mainz, um fchon damals Rudolf zum Könige zu wählen, 
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ein Vorhaben welches nur durch eben jenen Gerſtunger Frieden 
vereitelt wurde. Die Krone nämlich hätte Otto von Nordheim 
lieber felbft gehabt, ald daß er fie Rudolf gönnte. Nach Rudolfe 
Tode aber gönnte fie niemand dem andern, und fo kam es zu 
jener ſchmählichen Wahl des Pfaffenfönige Hermann, dem dam 
Fein Menfch geborchen wollte, fo daß er bald gänzlich Der Sache 
müde, freiwillig fein ſchwaches Scepter nieverlegte. 

Ueber alle dieſe Angelegenheiten darf man bei Bruno feinen 
Aufſchluß fuchen, d. H. nicht direkt. Gelegentlich aber erfahren 
wir durch ihn manches, was in Verbindung mit anderen Nach 
sichten zu weiteren Schlüflen berechtigt. Daburch, und durch fo 
manche Nachricht die wir nur bei ihm finden, ift fein Werk dem 
Geſchichtsforſcher fehr wichtig. Den Leſer viefer Blätter aber, 
welcher nicht felbft eine genauere Prüfung der Verhältniſſe ver- 
ſucht, haben wir darauf aufmerfiam machen wollen, daß er bie 
Geſchichte Brunos nur als eine Stimme der Zeit aufzufaflen habe, 
nicht als eine zuverläfftge Geſchichtsquelle. Für die Kenntniß ver 
Ereigniffe jelbft möge er ſich an Stenzels noch unübertroffene 
Werk halten, Bruno aber wird ihn mit großer Lebendigkeit mitten 
in die Zeit felbft hineinführen, ihn die Sprache eines patriotifch 
und päpftlid” geflnnten Sachen vernehmen lafien, während die 
mitgetbeilten Aftenftüde ibm vie Gründe vorführen, mit welchen 
die Sachfen und Gregor ihre Sache vertheidigten. Ihre wahren 
Gründe erfährt er daraus nicht, am wenigften die der Sachfen, 
denn nach jenen Briefen müßte man glauben daß fie nur auf den 
Ruf des Papſtes fich gegen den König erhoben hätten, während 
Brunos Werk felber ſehr deutlich zeigt, daß ganz andere Grün 
fie in die Waffen brachten, und daß Heinrichs Streit mit Gregor 
nur als ein neued Moment zu dem alten Kampfe hinzutrat. 

Als Aktenſtücke find aber nur die Briefe zu betrachten, nicht 
bie Reden, weder Ottos von Nordheim mit ſalluſtiſchen Brode 
ausftaffirte Anfprache an pie üerfammelten Sashfen, noch Geb. 
hards von Salzburg abermalige Zufammenfaflung ver fo oft ſchon 
von ven Sachfen vorgebrachten Behauptungen und Anerbietungen. 
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Das find rhetorifche Lebungen des Verfaſſers, wie fle in Schrifs 
ten diefer Zeit häufig vorkommen. 

Bon befonderer Wichtigkeit ift Bruno für die Kenntniß ber 
neuen flänvifchen Verhältniſſe, wie fe fich gerade in dieſer Zeit 
bildeten und feilzufegen anfingen, indem ein beftimmter Stand fich 
der Waffenführung bemädhtigte, deren Funftreichere Ausbildung 
eine befondere Erziehung und Uebung erforberte. Genau verbun⸗ 
den damit ift das“ Lehensweſen, welches bereitö fo ſehr in alle 
Derhältniffe eingedrungen ift, daß die alte Eintheilung in Onue 
und die Stellung ded Grafen ald des Eöniglichen Stellvertreters, 
Gemeinden freier Männer gegenüber, zu verfchwinden beginnt 
gegen die verfchiedenen Lehensverbaͤnde; wer nicht den Roßdienſt 
feiftete, Fonnte nur in wenigen Fallen feine alte Freiheit behaup⸗ 
ten, während in der Genoſſenſchaft der Reiſigen die Unterſchiede 
der Geburt nach und nach vergeffen werben wie in ber großen 
Körperichaft der Kirche. Bruno unterfcheivet einen Adel (nobili- 
tas), zu welchem wohl vie Abkunft von einen anfehnlichen Gen 
Schlecht und bedeutender Beſitz gehört; der König felbft wird dazu 
gerechnet (S. 7. 50), die Fürſten (principes, primates), nämlich 
Bifchöfe, Herzöge und Grafen; gewiß auch freie Herren oder ſo—⸗ 
genannte Dynaſten mit bedeutendem freiem Erbgut, die fich von 
allem. Lehnöverband frei gehalten haben: dazu mag jener Friedrich 
vom Berge S. 20 gehört haben. Diefen zunächit, welche auch 
die Größeren (maiores) heißen, ſtehen die Mittleren (medii, me- 
diocres S. 50. 110) welche noch felbft Vafallen haben. Dann 
folgt die gemeine, aber freie Ritterfehaft, deren Anzahl namentlich 
in Sachen ſehr groß gewelen fein muß, wenn wirklich im ſäch⸗ 
fifchen Heere 1078 ihre Auzahl 60000 (milites armati ©. 118) 
betrug. Darunter waren gewiß viele, die auch noch ihr Laud 
felbft bauten; die wohlhabenden ſaͤchſiſchen Bauern freier Abkunft 
hatten noch Feineswegs dad Schwert ganz aus ber Hand gelegt, 
und bewiefen durch vie That, daß fle nicht, wie man von ihnen 
behauptete, ver ritterlichen Kampfesweife (usus militiae ©. 34) uns 
kundig fein. Doch ift ſchon von einem befonveren Ritterſtande 
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(ordo militaris S. Al) die Rede; das Wort miles bedeutet fowohl 
Mitter ald Vaſall, und kommt auch den Fürften zu; die übrigen 
werden ihnen als Mitter zweiter und dritter Orbnung gegen 
über geftellt (milites ordinis secundi sive tertii &. 103). Diefed 
find nun die volberechtigten Stänve; daneben gehören zu ben waf⸗ 
fenführenven noch die unfreien Dienfimannen (famuli ©. Al. eigent- 
lich Knechte, englifch Knight), welche erft fpäter mit der freien 
Lehnsmannfchaft vermengt wurben; bevorzugt darunter find des 
Konigs Knechte (S. 12. 20. 45). Dagegen erwähnt Bruno ver: 
achtlih, Daß auch Kaufleute (mercatores ©. 111) ſich in des Kö- 
nigs Heer befanden, und bezeichnet fie als unfriegerifch; fie haben 
ſich bald genug eine anfehnlichere Stellung zu erringen gewußt. 
Nicht fo gut aber ift ed den Bauern gegangen; daß Heinrich IV 
das Aufgebot der fränfifchen Bauerfchaften ind Feld führte, er 
regte den größten Zorn der flolzen Ritter, und fie vermochten auch 
nicht das Feld zu halten. Auch Bruno fpricht in ziemlich weg: 
werfender Weife von den Bauern (agricolae ©. 20. rustici ©. 36. 
87. 45. 152.). 

Eine genauere und fchärfere Deutung der Ausdrücke, mit wel 
en Bruno die verfchienenen Stände bezeichnet, läßt fich wohl 
kaum geben, da er felbft hierin wenig genau zu fein fcheint, und 
auch in Wirklichfeit gerade damals eine Zeit des Uebergangs war. 
Bon einem Geboren fein zu den Waffen ift noch nicht die Rebe; 
dieſe ſtarre Ausfchließlichkeit des Nitterftandes gehört erſt dem fol- 
genden Jahrhundert an, und vollſtaͤndig hat die Schematiſtrung 
nie durchgeführt werden konnen, weil niemals das Lehensſyſtem 
ganz durchgedrungen iſt, und waͤhrend die beſtimmenden Geſichte⸗ 
punkte von dieſem hergenommen wurden, die bürgerliche Freiheit 
in den Stadten und die Reſte alter Freiheit auf dem Lande in dem 
Syſteme niemals eine pafende Stelle finden konnten. 


Der Sachſenkrieg von Bruno. 
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Vorwort zum Sachſenkriege. 


Seinem hochgeliebten, allezeit innigft verehrten Herrn, 
Werinher dem ehrwürbigen Bifchof der heiligen Merfeburger 
Kirche, bietet Bruno, einer feinee Diener, wenn auch der 
Heinften einer, was treue Hingebung mit Leib und Seele 
vermag. 

Wenn jemand ein Gefchenf darbringt, und dazu bie föfts 
lichfte Gabe wählt, welche er in feinem Schatze zu finden 
vermag, fo ift e8 billig, daß derjenige, welchem dieſes Ges 
ſchenk dargebraht wird, es mit befonderem Wohlgefallen 
empfange. Diefes überlegte ich in meinem Sinne, da ich 
Euch, Hochwürdiger Vater, dem ich ftetd nach dem Maaße 
meiner Kräfte, ja fogar über mein Vermögen zu dienen vers 
lange, eine Gabe darzubringen wünfchte, um den Eifer meines 
Gemüthes auch Außerlich durch das Zeugniß irgend eines 
MWerfed an den Tag zu legen. Und da ih nun im meiner 
Schapfammer alle Schreine durchforſchte, fhien mir von allem 
meinem Befig nur die Wiljenfchaft fowohl Eurer Würde wie 
meiner Verehrung nicht unangemeffen zu fein. Denn dieſe 
Gabe erachte ich für Foftbarer als alles übrige, was menjch- 
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liches Wohlwollen zum Geſchenke darzubringen vermag, wi 
nichtö von edlerer Herkunft ift, von höherem Nutzen und vn 
bleibenderer Dauer. Tenn das Gold und was jonft nod Ni 
Menfchen für beſonders fchägenewerth achten, kommt aus da 
Tiefen der Erde, und bringt dem Geifte feinen Nutzen, ſon 
dern es bietet nur dem gebrechlichen Körper eine vergänglidt 
Hülfe, oder dient fogar fhimpfliden Lüften zur Befrietigun, 
und während es den Körper des Menfchen erhält, kann 
felbft dem eigenen Untergang nicht entgehen. Und wenn ma 
ed auch ruhig liegen läßt, fo ift es doch nicht ficher, da ir 
diſche Schäge von nagenden Motten und freffendem Rofte vr 
zehrt, nicht lange zu dauern vermögen. Die Wiffenfchaft abe 
wird mit dem Karft des Verftandes aus den geheimften Tiefen 
der Seele gewonnen, und ift dem hinfaͤlligen Körper zu li 
nem Dienfte verpflichtet, fondern fie bildet und bereichert dm 
Geift defien, welcher durch feinen Fleiß fie hervor gerufen hal: 
dem Alter aber und dem Untergange ifl fie fo wenig unter 
worfen, daß ihre Kraft auch dasjenige, was durch Die Gemalt 
der Zeit wie von einem Waldſtrom in den Abgrund gerifen 
wird, fogar der Macht der Zeit zu entreißen, und immer na, 
gleihjam zum Stillſtand gebracht, den lefenden darzulegen 
unternimmt. 

Den Krieg alfo, welchen der König Heinrich mit ven 
Sachſen geführt hat, will ich furz und der Wahrheit gemäß 
befchreiben, fo wie ich es von denen, welche dabei geweſen 
find, zu erfunden vermocht habe. Es ift aber dieſer Krieg 
denfwürbig durch feine Größe, vor allem aber durch die 
Barmherzigfeit, welche Gott in felbigem Kriege Hat über und 
walten laffen, fo wie das in der folgenden Erzählung erfennen 
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kann, wer etwa es nicht verſchmaͤhen ſollte fie durchzuleſen. 
Denn in ſolcher Weiſe hat der Herr, da er uns züchtigte, 
den Wein der Strenge mit dem Del des Erbarmens gemifcht, 
daß wir voll Freude die Wahrheit der Worte erkannten, welche 
der Prophet fpriht!: „Wenn du zürnen wirft, fo wirft du 
auch der Barmherzigkeit gedenfen”, und der Apoftel?: „Gott 
ift getreu der euch nicht verfuchen läßt über euer Vermögen." 
Aber ehe ich beginne den Verlauf des Krieges felbft zu 
berichten, muß ich Einiges über die Kindheit und Jugend eben 
dieſes Heinrich voran fchiden, damit der Lefer, wenn er er 
fahrt welch ein Leben jener ald Knabe und als Yüngling ges 
führt Hat, fich weniger darüber verwundere daß er ald Mann 
den Bürgerfrieg begonnen hat. Doch damit nicht jemand der 
dieß Werk in die Hand nimmt, fich fogleich gelüften laffe e8 
anzufpeien, Habe ih es durch den Schild Eures Namens 
deefen wollen, auf daß die erfte Seite, indem fie Euern Nas 
men zur Schau trägt, das folgende Werk gegen Beichimpfung 
ſchütze. Möge daher Eure Würbigfeit eben fo freudig daffelbe 
anzunehmen geruben, wie ich es ehrfurchtsvoll darbringe. 


1) Habakuk 3, 2. — 2) Paulus, 1. Korinther 10, 13. 
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Hier beginnt der Sachjenfrieg. 


1. Nachdem der Kaifer Heinrich in feligem SHinfcheiden dieſem 
Leben entrückt war, übernahm ſein Sohn Heinrich der Vierte, 
welchen er zu unſeligem Geſchick in dieſem Leben hinterlaſſen hatte, 
durch gemeinſame Wahl das Reich feines Vaters. Weil er aber 
diefeß noch nicht geziemend verwalten konnte, da er erft ein fünf 
jähriged Knäblein war, fo erhielt nach der Verordnung ſamtlicher 
Fürften feine Mutter Agnes, die ehrwürbige Kaiferin, die Fürs 
forge für ihm zugleich und für das Reich. Allein da im Verlaufe 
der Zeit der Knabe wohl an Alter aber nicht an Weisheit weder 
bei Gott noch bei den Menfchen zunahm, und ſchon aufgebläht 
von föniglichem Hochmuthe auf die Ermahnungen feiner Mutter 
wenig mehr achtete, fo entriß ihn Anno, der ehrwürdige Erzbiſchof 
von Köln, mit Gewalt feiner Mutter, und trug Sorge ihn mit 
allem Fleiße, fo mie e8 fich für des Kaiferd Sohn geziemte, zu 
erziehen, indem er weniger des Königed als des Meiches Vortheil 
im Auge hatte. Denn e8 war ihm nicht verborgen daß, wie ge 
ſchrieben fteht!, ein wüfter König Land und Leute Yerberbet; wenn 
aber die Gemwaltigen Flug find, die Stadt gedeihet, und er wußte 
auch daß, wie manchen niedrig geborenen Mann große Tugend 
verberrlicht, fo auch hochgeborenen, wenn es ihnen an guter Lehre 
und Sitte fehlet, ihre Lafter zur Unehre gereichen?. 

Aber nachdem der König aus der Einfalt der Kindheit heraud- 
tretend, das Jünglingsalter erreicht hatte, welches allen Uebel⸗ 
thaten ein offened Feld darbietet, und nun zu Dem Scheidewege 
des Samifchen Buchſtabens gelangte, verließ er den engen un 
Heilen Pfad zur Rechten, und erwählte fich zu feinem Wege bie 
abjehüffige breite Straße zur Linken’; er fchien völlig von dem 


1) Sefus Sirah 10, 3. — 2) Nah Horaz, Oben IV, 
im Alterthume verbreiteten Sage foll ber Samier —B a Rach einer ſae 
vorkommenden Vergleich des menſchlichen Lebens mit dem Buchſtaben y nachher baufs 
welder im Texte feine Erklärung findet. Zu bem fo ausgeführten Gi erfunben baben, 
beßen Formen bes Buchſtaben wie biefe Y welche in alten ——— — am 
rkom 
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Tugenbpfabe, und befchloß fortan ganz und gar feinen Begierben 
nachzugehen. Damit er aber dieſes um fo freier thun Fünne — 
denn unter jenem Meifter ftand ihm nicht alles frei was ihm be⸗ 
liebte — machte er ſich vorher völlig los von der Vormundfchaft 
dieſes Meifters, und verfchmähte ed ferner die Obhut irgend eined 
Menfchen zu ertragen, da er jelber zum Hüter des Neiches erwählt 
fei. Der König alfo wurde vom Bifchof entlaffen, und da er nun 
angefangen hatte fein eigener Herr zu fein, machte er ed Allen 
offenbar daß er nicht befchloffen habe dem Wege des Lebens zu 
folgen. Denn wenn das Dornengeftrüpp der Lüſte in diefem Le⸗ 
bendalter auch denen gefährlich wird, welche es in ihrem Innern 
durch häufige Faſten ausbörren und durch anhaltendes Gebet mit 
der Wurzel ausrotten, fo wucherte e8 in ihm um fo üppiger, da 
weder er felbft, ver von dem erften jugendlichen Feuer glühte und 
in den Öenüffen Föniglichen Meberfluffes ſchwelgte, daſſelbe aus dem 
Acker feined Herzens ausfätete, noch auch ein anderer wagte ed in 
ihm, dem Könige, der feine Ermahnung duldete, mit dem Eifen 
der Züchtigung zu vertilgen. 

2. Zu dieſer Zeit Tebte der Erzbifchof von Bremen, Abalbert, 
welcher fo ſehr von Stolz und Hochmuth anfgeblafen war, daß 
er niemanden für feines Gleichen achtete, weder an Adel vor der 
Welt noch an Heiligkeit des Wandels. Ginmal ald er an einem 
hoben Feſte die Mefle vor dem Könige feierte, und der Sitte ges 
mäß die Kanzel beftieg um dem Volke Gottes Wort zu verkünden, 
. fagte er unter anderem, als ob er wehklage daß die Guten und 
Adelichen auf dieſer Erde ausgegangen feien, nur er allein und 
ter König (fich nämlich nannte er vor dem Könige) feien von dem 
alten Adel übrig, während doch feine zwei Brüder, verfelben El⸗ 
tern Söhne, anweſend waren; und, fagte er ferner, objchon er 
nicht den Namen feines Bruders, des Upoftelfürften Petrus trage, 
fo habe er doch dieſelbe Gewalt wie Petrus, oder auch eine noch 
größere, weil er niemald wie Petrus den Herrn verleugnet habe. 

3. Derfelbe befahl einmal in feinem Bisthum einer Nebtiffln, 
welche, ich weiß nicht wodurch, gegen ihm fich vergangen hatte, 
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bei dem Gehorſam welchen ſie ihm ſchulde, binnen vierzehn Tagen 
dieſes irdiſche Leben zu verlaſſen. Und weil ſie damals krank lag, 
fo glaubte ver eitle Mann, fein Gebot werde an ihr erfüllt wer—⸗ 
den fünnen; würde fie nun zufällig fterben, fo mollte er daß man 
glauben ſolle, fte fei auf fein Gebot geftorben. Nach vierzehn 
Tagen aber fchiefte jene, ſchon genefen, um irgend einer Sad 
willen einen Boten an ven Biſchof. Kaum fab er diefen von 
ferne anfommen, ald er vol Freude zu den Anmefenden ſprach: 
„Iſt nun etwa meine Macht an jenem Weibe geringer gemefen alö 
Die meines Bruders Petrus an der Saphira? Sehet! jene elende 
ift auf meinen Befehl geftorben.” Aber ald nun ver Bote näher 
beranfaın, und er erfuhr daß fle noch lebe und von ihrer Krank: 
beit genefen fei, da wurde er zu Schanden mit feinem Hochmutb 
und verflummte. 

4. Einmal ald er mie gewöhnlich am Hofe des Königes war 
und Tag für Tag die Tönigliche Tafel mit viel ausgefuchteren Ge: 
richten zierte als der König felbft, da ereignete es fich eines Tages 
daß durch die übergroße Verſchwendung aller Borrath erfchöpft 
war, und jein Truchfeß nichts batte, was er nach feiner Gemohn- 
heit als eine feine und für ven König felbft beſtimmte Speife auf 
die Eönigliche Tafel bringen Fonnte. Geld aber Hatte er auch 
nicht, um irgend ein koſtbares Gericht zu Faufen, weil ex fchon 
alles in folcher Weife ausgegeben hatte. Der Bifchof mußte das 
recht gut und bielt fich an jenem Tage verborgen, damit ihn fein 
Truchſeß nicht finden könnte; denn er wollte daß dieſer durch feine 
eigene Bemühung auf irgend eine Weife etwas auftreiben follte 
was er ihm mit Unftand auf den Tifch ſetzen köͤnnte. Der Truch— 
feß aber fuchte lange nach feinem Herrn, und da er ihn endlich 
in einer Kapelle wohin er ſich geflüchtet hatte, ausfindig machte, 
klopfte er zuverfihtlih an die Thüre und verlangte eingelaffen zu 
werden. Als der Bifchof feine Stimme erfannte, warf er fih 
raſch, wie zum Gebete, auf die Erbe; jener aber trat ein, und da 
er den Bifchof hingeſtreckt erblickte, und weder durch Huften noch 
durch Raͤuſpern zum Aufftehen bringen Eonnte, Tegte er fich zuletzt 
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neben dem Bifchof auf den Boden, ald 06 er mit ihm beten 
wollte, und fprach zu ihm ind Ohr: „Betet doch daß ihr heute 
etwas zu effen findet, denn bis jegt habt ihr noch nichts, was 
mit Ehren auf euern Tifch gefeßt werden kann.“ Der Bilchof 
aber ftellte fich als fei er plöhlich von einer Verzückung aufgeftört, 
und rief: „O du Thor, was haft du getban, da du mich ohne 
Scheu von der Unterhaltung mit meinem Gotte abgerufen haft! 
Wenn du gefehen hätteft was dem Bruder Trandmund zu fehen 
vergönnt war, fo würdeſt du nimmermehr mir während des Ge⸗ 
bete8 genabt fein.” Dieſer Trandmund aber war zugegen, und 
weil er ſah daß vergleichen dem Bifchofe gefiel, fo fagte er daß 
er fchon feit langer Zeit gefehen hätte, wie während des Gebetes 
Engel zu ihm redeten. Er felbft aber war ein Maler aus Italien. 

I. Diefer Biſchof alfo, da er den König auf der abfchüfftgen 
Bahn des Breveld mie ein zügellofes Pferd dahin flürmen fah, 
fuchte fich zu feinem vertrauten Genoffen zu machen; nicht um die 
aufgefchoffenen Dornen der Laſter mit der Hand der ernſten Ers 
mahnung auszurotten, und durch bifchöfliche Previgt ven Samen 
der Tugend zu pflanzen, fondern um vie Keime des Laſters mit 
dem Thaue der Schmeichelei zu benegen, und Die Saat der Tugend, 
jo fie etwa hervorfprießen follte, durch die Bitterfeit der böfen 
Lehre zu erftiden. Denn weber warnte er ihn, che die Sünde 
begangen war, mit den Worten des Tobiad!: „Hüte dich vor 
allerlei Hurerei. Und danke allezeit Gott und bete daß er dich 
regiere, und du in allem deinem Vornehmen feinem Worte fol« 
geſt“ — noch trug er, auf daß der König die fhon begangene 
Sünde mit den Thränen der Reue abwüſche, mit Nathan das 
Schwert ded Vorwurfs unter der Hülle des Gleichniffes, um mit 
rafhem Stoße dad Geſchwür feiner Seele zu treffen, damit ber 
Eiter ſeines böfen Gewiſſens heraus fliege — fondern er gab ihm 
als apoftolifche Lehre diefen böfen Rath: „Thue alles, was dei⸗ 
ner Seele gefällt, und forge nur dafür daß du am Tage deines 


) Kap, 4 Bers 13 und 20. 


10 Brunos Sachſenkrieg. Kap. 5—7. 


Todes rechtgläubig erfunden werdeſt.“ Da roch die Schrift fagt!: 
„Bolge nicht deinen böfen Lüſten“ und wiederum: „Säe nicht auf 
den Acer der Iingerechtigfeit, fo wirft du fie nicht ernten fieben- 
fältig.” Jener aber lehrte fo, ald ob ed in der Macht des Mm: 
fhen liege, in einer Stunde fein Leben zu ändern, Da doc ber 
Spruch lautet?: „Wie man einen Knaben gewöhnt, fo läßt er 
nicht davon, wenn er alt wird”, und®?: „Den Geruch, den neu 
der Topf in fich gelogen, wird lange er bewahren.” Durch dieſe 
unbifchöfliche Lehre des Bifchofes wurde alſo der König in feiner 
Bosheit beftärkt, und flürzte fich in die Abgründe der Lüſte, wie 
Moſſe und Maultbiere, die nicht verftändig finnt: er, Der König 
über viele Völker war, richtete in fich felber ver böfen Luſt einen 
Thron auf, der Königin aller Lafter. 

6. Zwei oder drei Keböweiber hatte er zu gleicher Zeit; und 
auch biermit noch nicht zufrieden, hörte er nie Daß jemand, wer 
er auch fei, eine junge Und fchöne Tochter oder Gemahlin habe, 
ohne daß er wenn fle der Verführung widerſtand, Befehl gab, fie 
mit Gewalt ihm zuzuführen. Manchmal begab er fich auch jelbit 
mit einem oder zwei Begleitern bei nächtlicher Weile dahin, wo 
er erfahren hatte daß ſolche zu finden feien; und zumeilen: gelang 
e8 ihm daß Biel feines böfen Wunfches zu erreichen, aber zu 
Zeiten war ed auch nahe daran, daß er von den Vermandten oder 
dem Ehemann feiner Geliebten ums Leben gebracht wäre. Geine 
edle und fchöne Gemahlin5, welche er wider feinen Willen nad 
dem Rathe ver Bürften zur Ehe genommen batte, war ihm fo 
verbaßt, daß er fie nach der Hochzeit mit freiem Willen niemals 
wieder ſah, da er auch Die Hochzeit felbft nicht mit freiem Willen 


1) Jeſus Sirach 18, 20 und 7, 3. — 2) Sprüde Salomonis 22, 6. — 3) Nah Ho⸗ 
raz in den Briefen I. 2, 70. Do bat Bruno bier fo wenig wie oben Worte und Bers- 
maaf genau wiedergegeben. — 4) Pfalm 31 (32) v. 9. — 5) Bertha, Tochter des Grafen 
Otto von Savoyen und ber Abelheib, ber Erbtocter ber Grafen von Turin, Marlgräfin 
von Sufa. Heinrih TIE batte noch kurz dor feinem Tode feinen fünfiährigen Sohn mit 
ihr verlobt, und 1066 mußte biefer, che er noch fein ſechzehntes Jahr zurüdgelegt hatte, 
bie Braut heimführen. Der folgenden Gefhichte ſteht der Umſtand entgegen, daß Heinrid 
feine Gemablin nie berührt bat, fo fange er auf eine Scheidung hoffte; nachher aber ſich 
mit ihr ausſöhnte, und von ba an immer im beflen Bernehmen mit ihr gelebt hat. 
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gefeiert hatte. Er trachtete daher auf vielerlei Weife danach ſich 
von ihr zu fcheiden, damit er dann mit einem Scheine des Mechts 
jeinen unerlaubten Begierden folgen Fönnte, wenn die erlaubte 
ebeliche Verbindung ihm verfagt wäre. 

7. Zuleßt gebot er einem feiner Gefellen, fih um die Gunft 
der Königin zu bewerben, und verfprach ihm eine große Beloh⸗ 
nung, wenn er fie bewegen koönnte ihm zu Willen zu fein. Und 
er hoffte daß ſie ihm nichts abfchlagen werde, weil fie, obſchon 
neu vermählt, doch ſchon wieder wie eine verlafiene lebte. Aber 
die Königin hatte in Weibedleib ein Mannesherz, und erkannte 
fogleich aus welcher Quelle viefer Anfchlag entiprungen fei. Des⸗ 
halb wies fie ihn zuerft mit Unwillen von ſich; dann aber, als 
jener wie ihm geboten war, bartnädig ſie beprängte, veriprach fie 
ihm, jedoch nur zum Schein, feine Bitte zu gewähren. Jener 
meldete freudig die Sache dem Könige, und fagte ihm bie Stunde 
welche zur Ausführung beftimmt war. Der König aber ging hoch 
erfreut zugleich mit dem Ehebrecher zum Schlafgemach der Köni⸗ 
gin, damit er, wenn er Zeuge des Ehebruchs wäre, ſie in geſetz⸗ 
licher Form von fich verftoßen, oder auch, was ihm das liebſte 
gewefen märe, ums Leben bringen Tönnte Allein da der Ches 
brecher an die Thüre des Gemaches Flopfte, und jene rafch bie 
Pforte öffnete, fürchtete der König, wenn jener zuerft eingelaflen 
wäre, audgefchloffen zu werden, und brängte fich eilfertig durch 
die Thüre. Die Königin erkannte ihn fogleich, und fchloß fo 
haftig die Thüre zu daß der andere draußen blieb; dann rief ſie 
ihre rauen, und mit den Waffen vie fle vorber bereitet hatte, 
mit Schemeln und Stöden, zerfehlugen fte ihn dermaßen, vaß er 
Halb todt liegen blieb. „Du Hurenfind, rief fie, woher Fam bir 
folche Brechheit, daß Du dir auf die Umarmung der Königin 
Hoffnung machteſt, welche den ftärffien Mann zum Oatten bat!“ 
Jener rief er fei Heinrich, er fei ihr Mann, er babe nur in allen 
Ehren ſie befuchen wollen. Sie entgegnete aber, der fei ihr Mann 
nicht, welcher verftohlner Weife nach ebebrecherifchem Umgang ge» 
trachtet habe, wäre er wirklich ihr Gemahl, warum fei er dann 


12 Brunos Sacjenfrieg Kap. 7—11. 


nicht offen zu ihren Lager gefommen? So warf fte ihn faft bis 
auf ven Tod zerichlagen aus ihrer Kammer, verfchloß vie Thür 
und legte fich ind Bett. Er aber wagte nicht irgend einem zu 
verratben was ihm widerfahren war, ſondern ſchützte eine andere 
Krankheit vor, und lag faft einen ganzen Monat zu Bett. Denn 
die Königin hatte feiner werner am Kopf noch Leib gefchont, fone 
dern ihn, ohne jedoch ihn zu verwunden, am ganzen Körper zer⸗ 
fchlagen. Als er fich aber wieder erholt hatte, ließ er troß dieſer 
fharfen Züchtigung nicht ab von feinem alten Sünvenleben. 

8. Wenn irgend ein Weib eine Klage Über irgend ein Unrecht 
vor ihn brachte, und von feiner Föniglichen Gewalt Gerechtigkeit 
verlangte, fo erhielt fie, wenn ihm in feiner Thorbeit ihre Jugend 
und ihre Geftalt gefiel, anftatt des Rechtes wonach fie verlangte, 
vielfached Unrecht. Denn zuerft mißbrauchte er jelber fte, fo lange 
ed ihm geflel, zu feiner Luft; dann aber gab er fle einen feiner 
Diener zur Frau. So befchimpfte er die edlen rauen dieſes 
Landes, nachdem er felber fe ſchmählich entehrt hatte, noch ärger 
durch die Vermählung mit feinen Knechten!. Dieſes alles fah 
jener falfche und trügerifche Bifchof; ſah ed, und verhinderte e8 
nicht, vielmehr beftärfte er den König noch durch feine Lehre, 
unter dem Scheine der Ermahnung, vergleichen ohne Scheu und 
Scham zu treiben. Denn er fagte dem Jüngling daß er ein Thor 
wäre, wenn er nicht in allen Stüden die Begierven feiner Jugend 
befriebigte. 

9. Viele und große Schandthaten diefer Gattung übergebe ich 
mit Abficht, weil ich zu feinen Verbrechen anderer Art eile; nur 
diejed eine möge noch bier am Ende aufgeführt werben, was ber 
gerechte Richter nicht ohne Strafe Taffen möge, die Schmach naäͤm⸗ 
lich, welche er feiner Schweiter angethan bat, daß er fie mit fei= 
nen Händen fefthielt, bis ein anderer auf feinen Befehl in Ge⸗ 
genwart ded Bruders fle entehrt hatte. Es half ihr nichts, daß 


1) Nämlich feine urfprünglich unfreien Dienkmannen, welche als Reichsminiſterialen bald 
zu Immer fteigenbem Unfehen gelangten. Doch führt weder Bruno ein beftimmtes Beifpiel 
einer folhen Verbindung an, noch wüßte ich aus anberen Quellen eines nachzuweiſen. 
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fle die Tochter eined Kaiferd, daß fie des Königs einzige rechte 
Schwefter von beiden Eltern war, daß fie durch den heiligen 
Schleier Chriſtus zu ihrem Bräutigam erwählt hattet. 

10. Weil aber ſchändlicher Ehebruch noch fchändlichere Mord⸗ 
thaten zu veranlaffen pflegt, fo hat auch Jener, fo wie er mehr 
als eine Bathſeba feiner Luft opferte, gleichfalls mehr als einen 
Uriad graufam ums Leben gebracht. Denn fo viel unmenfchliche 
Mordthaten bat er vollbracht, daß es zweifelhaft bleibt, ob er 
mehr wegen feiner ſchandbaren Wolluſt oder wegen feiner unere 
hörten Grauſamkeit verrufen fei. Gegen alle war er entfeglich 
graufam, aber gegen niemanden fo fehr wie gegen feine vertrau« 
tefte UImgebung. Wer an allen feinen Heimlichkeiten Theil hatte, 
und um feine Frevel und Unthaten wußte oder ihm dabei half, 
der mußte, während er unbeforgt an dem Rathſchlage über den 
Mord Anderer Theil nahm, felber ven Tod erleiden, welchen er 
für ſich nicht befürchtet hatte. Und für welches Vergeben? Weil 
er ein Wort gegen feinen Willen gefprochen, oder auch ſchweigend 
nur durch eine Miene verrathen hatte, daß ihm ein Anſchlag des 
Koͤnigs mißfalle. Denn er hatte viele Rathgeber, aber niemand 
wagte ihm einen Rath zu geben, der nicht nach ſeinem Willen 
geweſen wäre. Wenn jemand auch unbewußt ihm zu etwas rieth, 
welches gegen feine Meinung war, fo büßte er dieſen unbemußt 
begangenen Fehl mit feinem Blute. Und niemanden ließ er feinen 
Zorn werfen, bis er ibn der nichts Böſes ahnte, ums Leben 
brachte. 

11. Einer von feinen Vertrauten Namens Konrad, ein Juͤng⸗ 
ling von guten Abel und Lebenswandel, wenn ihm nur das Eine 
von Gott verliehen wäre, daß er nie am Mathe des Königs Theil 
genommen hätte, diefer Konrad war eined Tages in Goslar, über⸗ 
zeugt daß ihm die Gunft des Könige fo ficher fei wie er fle nur 
jemals befeffen habe. Der König aber war auf ver Veſte Harz« 


1) Hiermit iſt Adelheid, Aebtiffin von Quedlinburg gemeint. Außer ihr waren aber 
auch die fhon 1060 verftorbene Mathilde, Gemahlin bes Herzogs Nubolf von Schwaben, 
und Jutta, bie unten Kap, 83 erwähnte Königin von Ungern, Heinrichs IV rechte Schweſtern. 
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burg, wohin außer den Mitwiflern und Geſellen feiner Anfchläge 
niemand ohne ausdrückliche Einladung fich begeben durfte. Der 
König alfo fendet nach Goslar, und befiehlt daß Konrad fo ſchnell 
wie möglich zu ihm kommen folle, ohne anderes Geleit als feinen 
MWaffenträger. Iener, in ver Meinung daß er zu einen heimlichen 
Rathe berufen werde, dem niemand außer ihm beimohnen dürfe, 
that noch mehr ald ihm befohlen wurde, damit er um fo größeres 
Bertrauen an den Tag lege, machte felbft feinen Waffenträger, 
und ritt ohne alle Begleitung fort. Da er nun in ven Wald kam, 
fah er einen Hinterhalt, glaubte aber. nicht daß es ihm gälte, doch 
fürchtete er fih, da er ganz allein war, vor einer fo großen 
Menge, und ritt eilends zu einer nahe gelegenen Kirche. Burchard, 
der Burggraf von Meipen, der nichtöwürbige Anführer viefer 
Büberei, folgte ibm zur Kirche, und verfprach ihm auf fein Wort, 
daß ihm nichts böfed widerfahren werde, wenn er berausfommen 
wolle. Konrad traute ihm freilich nicht, aber er mußte wohl daß 
Scheu vor der Kirche fie nicht aufhalten würbe wenn er viefelbe 
nicht von freien Stüden verließe, und vedhalb ging er hinaus und 
vertraute fich ihm auf fein Wort. Sie aber führten ihn in bie 
Einfamkeit, und brachten ihn graufam und Leben, wie ihnen bes 
foblen war. Weshalb er aber fterben mußte, fagten fle ihm auch 
in der legten Stunde nicht, und niemald hat ed jemand Mit 
Sicherheit in Erfahrung bringen können; nur ein Gerücht ging, 
daß ver König ibm Schuld gab, er habe bei einem feiner Kebs⸗ 
weiber gelegen. Um aber, den Verdacht jened Mordes von fich 
abzuwenden, befahl der König allen feinen Freunden, die Thäter, 
welchen er geheißen hatte, fich eine Weile verborgen zu halten, zu 
verfolgen; und ihn felber ließ er an ehrenvoller Stätte begraben, 
war mit trauriger Miene bei feiner Beftattung zugegen und ver- 
goß nicht wenig Thränen, wie er denn ein Meifter in der Ders 
ftelung war. Aber e8 wollte doch niemand glauben, daß er nicht 
auf Befehl des Königs umgebracht wäre, was auch wirflich ver 
Fall war. | 

12. Man erzählte auch, daß er einen von feinen Gefellen, einen 
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ſehr bochgeborenen Süngling, mit eigner Hand erfchlagen habe, 
inden er dem Anfchein nach mit ihm fcherzte, und daß er, nach⸗ 
dem er jenen heimlich habe begraben laſſen, am folgenden Tage, 
ald reue ihn die That, zu feinem Meifter, dem Bifchof Adalbert 
gekommen fei, der ihm dann, ohne irgend eine Öenugthuung zu 
fordern, die Abfolution ertheilt habe. Aber weil ich vie Wahrheit 
diefer Geſchichte nicht erforfchen Fonnte, wollte ich ſie Lieber ale 
zweifelhaft hinftellen, obgleich faft ale Welt davon redete. 

13. Ich weiß aber einen von den Vertrauten des Königes, der 
eined Tages von Hofe zu feinem Bruder kam — der Bruder aber 
war jener Biſchof! — und als ob er ſich deſſen rühmen wollte, 
dieſem ſeinem Bruder erzählte, daß am ganzen Hofe niemand ſei, 
welcher mehr wie er ſich der Gunſt des Königes erfreue. Da nun 
fein Bruder der Biſchof dieſes gerne hörte und ihn fleißig ermahnte, 
daß er die Gunſt des Königd in aller Weife fich zu bemahren 
fuchen möge, weil folches für ihn felber ehrenvol und feiner 
ganzen Verwandtſchaft nüglich fei, da erwiederte er: „Ich würde 
ed wohl tun, wenn ich nur zugleich mit der Gunft des irdifchen 
Königes auch die des himmliſchen Königed mir bewahren koͤnnte. 
Aber in Wahrheit, fagte er, habe ich erfannt, daß mer das Ver⸗ 
trauen und die Gunft dieſes Königes befikt, das ewige Leben nicht 
wird erlangen können.“ Als ein verfländiger Mann entfernte er 
ſich alfo nad) und nach vom Hofe, befuchte immer weniger den 
geheinen Rath ded Könige und ohne ganz weg zu bleiben, kam 
er doch nicht fo häufig wie es fonft feine Gewohnheit geweſen war. 
ATS der König nun bemerkte daß er in feinem Dienfte nicht mehr 
fo eifrig war wie früher, fragte er nicht nach der Urfache, Tieß 
ihn auch Fein Zeichen von Unmwillen wahrnehmen; aber, weil er 
feinen eigenen Dolch jetzt ruhen laſſen wollte, verfuchte er ihn 


1) Nämlich Adalbert. Der ſächſiſche Annaliſt, welcher faR das ganze Werk Brunos In 
feine Unnalen aufgenommen bat, nennt bier geradezu ben Pfalzgraf Friebrich von Sachſen. 
Do bat er bies vieleicht nur aus Brunos Worten gefhloffen, welche möglicher Weile au 
überfeßt werben Können: „Sener Bruder aber war ein Bifhof.” Dann wäre es eine ver⸗ 
fedtere, und unverſtändliche Andeutung. Es fällt nämlich auf, daß Pfalzgraf Friedrich 
unten, Kap. 26, dieſe Geſchichte nicht berührt. 
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durch eined Anderen Hand zu ververben. Deshalb fandte er ihn 
um irgend einer Sache willen, ich weiß nicht, ob es ein bloper 
Bormand war oder nicht — an den König von Rußland. Gem 
übernahm jener die Geſandtſchaft, erftlich weil er darin einen ide 
ren Beweis ſah, daß er die Gunft des Könige nicht verloren habe, 
da ja diefer Fein Bevenfen trage, ihm wie in früheren Zeiten feine 
Geheimniſſe anzuvertrauen; fodann weil er durch dieſe mühſame 
Geſandtſchaftsreiſe fich ein nicht geringes Lehen von Könige zu 
verdienen hoffte, wenn er nach glüdlich audgerichtetem Auftrag: 
beimfehren werde. Endlich aber Tag für ihn fein fleiner Anlaß 
zur Freude darin Daß ihm die Entfernung vom Hofe willfommen 
war. Er reifte alio ab, und hatte noch Feine Ahnung von ben 
was über ihn befchloffen war. Nach einigen Tagen aber Eehrte 
er Abends in einer Herberge ein, und befahl eine reichliche Matl- 
zeit zuzurichten. Als nun feine Geſellſchaft ſchon etwas getrunfen 
batte, fprang ein Wenve, ein Menfch von niedrigem Stande, auf 
und fagte: „Ich trage etwas bei mir, ich weiß nicht was es if; 
der Bifchof Eppo! hat es mir gegeben, und mir befohlen es dem 
Könige zu überreichen, zu welchem du dich als Votfchafter begibſt. 
Und da er bat, ihm dieſes doch zu zeigen, holte ver Wende einen 
Brief hervor, welcher mit ded Königs Bild verfiegelt war. Ohne 
fih zu bedenken erbrach jener das Siegel, und befahl feinem 
Schreiber? ihm den Inhalt des Briefes zu erklären. Der Schreiber 
lad und überfegte, der Inhalt aber war folgender: „Wiffe daß 
du mir deine Breundfchaft auf Feine andere Weife fo ficher be⸗ 
weifen kaunſt, ald wenn du dafür forgft Daß Diefer mein Bot 
fchafter nie in mein Reich zurüdfehren fünne. Ob du das durch 
ewiged Gefängniß oder durch feinen Tod bewirken willſt, pas gilı 
mir gleich." Diefen Brief alfo warf er ind Beuer und ſetzte fröb- 
lich feine Reife fort, führte mit Klugheit feinen Auftrag auf, 


1) Bon Naumburg, einer von Heinrichs IV treuften Anhän 
0 gern. — 2) Der bamals 
immer ein Geiſtlicher mar, clerieus; im Engliſchen und Franzöſiſchen blieb das on als Rame 
des Schreibers, auch als dieie niht mehr Gegie waren. 
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kehrte jelber reich beichenft zurüd, und überbrachte auch feinem 
Herrn dem Könige Eönigliche Geſchenke. 

14. Einem der vertrauteften Raͤthe des Königes, deſſen Namen 
ih fammt vielen anderen abfichtlih übergebe, ift eine Ge⸗ 
fchichte winerfahren, welche ich deshalb Hier mittheilen will, weil 
fich zwei der größten Lafter ded Königed darin zeigen, nämlich 
feine Graufamfeit und feine Wolluſt. Jener nämlich, Fein ges 
borener Sachſe, erwählte fi eine Gemahlin aus Sachfen, eine 
Jungfrau die eben fo fchön von Beftalt wie edel von Abkunft war. 
Der König felbft erlangte für ihn die Einwilligung ihrer Eltern, 
der König ſelbſt war bei der Hochzeit zugegen, allein es ift zu 
bezweifeln ob er dad mehr zur Ehre des Bräutigamd oder aus 
Liebe zur Braut that. Noch Hatte diefe nicht die Zurückhaltung 
der bräutlichen Scheu abgelegt, ald der König ale Scheu und 
Scham von fich warf, und von dem Bräutigam felber verlangte, 
daß er fie ihm zu feinem Lager ſenden folle. „Alles, fagte diefer, 
auch dad Leben felbit bin ich bereit für euch dahin zu geben, nur 
dieſes Eine geziemt euch nicht zu verlangen, und ich kann es euch 
nicht gewähren.” Der König, der fich trefflich zu verftellen mußte, 
zeigte den heftigen Iinmwillen welchen er im Herzen empfand, durch 
fein Wort, durch Feine Miene. Nach wenig Tagen aber, als 
jener fich ſchon für ficher bielt, und nichts mehr befürchtete, 
Ichiefte der König um Mitternacht bin und befahl ihm allein zu 
ihm zu kommen. Jener kannte die Art des Königes hinreichend 
un mit Sicherheit zu wiffen daß er in dieſer Nacht fterben follte; 
doch ging er dahin wohin der Befehl ihm rief, zog aber vorher 
unter feinem Rod einen dreifachen Panzer an. Und da er bis 
zum Vorzimmer des Königed gekommen war, flehe da trafen zwei 
Schwerter feine Seiten, und wären ihm mitten im Leibe zufanınen 
geftoßen, wenn nicht der ftarfe Panzer fte abgehalten hätte. Er 
ging dennoch zum Könige, und meldete ihm wie er vor feiner 
Kammer empfangen worden ſei. Der König aber befahl ihm die 
ſes niemals einem Menfchen anguvertrauen, wenn ihm fein Leben 
lieb fei. 

Geſchichtſchr. d. beutfgen Borz. XI. Jahrh. 8. Bb. % 
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15. Zu allem dieſem Böfen fügte er noch ein anderes Hinzu, 
welches den alten Laftern erſt rechten Beſtand gab, und zu vielen 
neuen noch den Anlaß bot. Die Bifchöfe nämlich beftellte er nicht 
den VBorfchriften der Kirchengefeße gemäß nad) dem Maaße ihrer 
Verdienſte, fondern je mehr Geld ihm jemand Dafür zahlte ober 
je bereitwilliger er feine Schandthaten guthieß, um fo mehr galt 
er bei ibm als würbig für jedes Bischum. Und wenn er einem 
auf folche Weile ein Bisthum verliehen hatte, und dann ein aus 
derer ihm mehr Geld bot oder noch unverfchämter fein Treiben 
lobte, fo ließ er jenen erften als ver Beſtechung ſchuldig abſetzen, 
den zweiten aber als einen heiligen Dann an feiner Stelle mweihen. 
Daher Fam es daß viele Städte in jenen Zeiten zu gleicher Zeit 
zwei Bifchöfe hatten, von denen Feiner des bifchöflichen Namen? 
würdig war. Das Bisthum Babenberg, welches ebenfo reich an 
äußeren Gütern, ald ehrwürbig durch die Gelehrſamkeit feine 
Klerifei war, gab, oder verkaufte er vielmehr für unermeplice 
Geld an einen Wucherer, der fich beſſer darauf verſtand vie Geh: 
flüde aus verfchievdenen Münzftätten zu fchäßen, als ven Ten 
irgend eined Buches, ich will gar nicht einmal fagen zu verſtehen 
oder auszulegen, aber auch nur richtig zu leſen. Diefer las da 
mald bei dem heiligen Amte am Ofterabend vie übliche erfte Le: 
tion vor feiner wohlgelehrten Geiftlichkeit folgendermaßen: Terr 
autem erat inanis et vacca!! ex jelber wahrhaftig, obfchon er nur 
zwei Beine hatte, war doch eine unverfländige Kuh und allı 
Rechtſchaffenheit ledig. Doch wurde er, obgleich er, um ſich die 
Gunſt des Könige zu bewahren, weder fein eigenes noch das Bolt 
ber Kirche parte, Die feiner Leitung anvertraut war, auf den Matt 
des Königes felbft abgefegt, und fein Bisthbum wurde an einen 


1) D. 5. Kuh, flatt vacua, leer, worauf das folgende unüberſetzbare Wortfpiel geht. & 
iR der Ders I. Mofe 1, 2: „Die Erde aber war wüſte und leer.“ Hermann, Bipthum ber 
Mainzer Kirche, Hatte allerbings 1065, als Adalbert allmädhtig war, das Bisthum erfauft, 
ebenfo 1070 vom Papft Mlesander II bie Befätigung feiner Würde; dann wurbe er 109 
don Öregor VII, ohne Buthun bes Königs, abgelegt. Auf Anbringen bes Papſtes und ber 
Geiſtlichkeit ernannte dann Heinrich einen andern Biſchof, Propft Rupert von Goslar, tel 
Ser als vertrautefter Rath des Künigs einen (ehr ſchlechten Ruf Hatte. 
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anderen gegeben, nicht etwa an einen folchen ber durch feinen 
Wandel und feine Einficht des Bisthums würbiger wäre, ſondern 
der ein noch frecherer Schmeichler des Königs bei allen feinen 
Untbhaten gewefen war. 

16. Da nun der König unter folchem Treiben fchon dem 
Jünglingsalter entwuchs, begann er bald nachdem Bifchof Adal⸗ 
bert von Bremen fein vornehmfter Rathgeber geworden war, auf 
defien Zureden an wüften Orten hohe und von Natur fefte Berge 
aufzufuchen, und auf dieſen fo fehle Burgen zu bauen, daß fle 
dem Reiche zu großem Schug und Schmuck gereicht haben würden, 
wenn er fle an paflenden Orten errichtet hätte. Die erfte und 
größte diefer Burgen nannte er die Harzburg, und befeftigte fle 
von außen fo gewaltig mit einer flarfen Mauer, mit Thürmen 
und feften Thoren, fchmüdte fie im Innern fo herrlich mit koönig⸗ 
lichen Gebäuden, baute auch darin ein fo ftattliche® Klofter, zierte 
dieſes Klofter mit jo reichem Schate, und verfammelte bier aus 
allen Gegenden eine fo zahlreiche und fo anfehnliche Geiftlichkeit, 
daß mancher Biſchofsſitz mit feiner ganzen Einrichtung Faun dar 
gegen auffam, ja daß fogar einige dahinter zurüd blieben. Das 
Ihönfte Stück des Kirchenfchages welches er bei irgend einem Bis 
fchofe ſah, verfchaffte er fi durch Bitte oder Befehl, um es feinem 
Stifte zu verleihen. Bei den Übrigen Burgen aber fah er weniger 
auf Schönheit und Pracht als auf Beftigfeit. Gefegnet, ſehr ges 
fegnet wäre fein Name, wenn er dieſe Veſten gegen die Heiden 
aufgerichtet hätte. Denn ohne Zweifel würden Diele dann ſchon 
längft entweder alle die Taufe angenonımen haben, oder den 
chriftlichen Fürſten auf ewige Zeiten zindpflichtig fein. Aber dieſer 
Burgenbau an verfchievenen Orten erfchien unfern Tandöleuten 
anfänglich wie ein Einvifches Spiel, weil feine böfe Abficht noch 
nicht durchfchaut war. Und da fie Feine Gefahr davon beforgten, 
hinderten fle ihn nicht nur nicht daran, als fie dazu noch im 
Stande waren, fondern ſie unterftlißten ihn fogar mit Geld und 
Arbeit bei vem Bau, weil fle daraus die Hoffnung fchöpften daß 
er gegen fremde Völfer kriegerifchen Muth beweilen werte, Tao 
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dem aber Beſatzungen in die Burgen gelegt waren, und dieſe nun 
anfingen rund umher auf Beute auözugeben, für fich zu ernten 
wo fle nicht gejäet hatten, freie Männer zu knechtiſcher Arbeit zu 
zwingen, und ihre Töchter und Brauen zu befchimpfen: ba erf 
fahen fie ein was jene Burgen bebeuteten, und doch wagten fi 
noch nicht Widerſtand zu leiften ober fid) zu vertbeidigen. Nur 
diejenigen welche felbit den Scharen duldeten, beflagten fich ver: 
flohlener Weife bei denen, welche, ferner wohnend, noch nicht 
von den Burgmannfchaften zu leiden hatten. Aber viefe verjäum- 
ten es den Benrängten Hülfe zu leiften, und Fräftigten auf dieſt 
Weiſe jelbft die Tyrannei welche dann auch fie erreichte. Denn 
von den Bauern ging der König weiter zu dem Ritterſtande, von 
den Bodenfrüchten zum Raub ver Breibeit. So nahm er ta 
Friderich vom Berge, welcher unter ven freien Männern und io 
gar unter dem Adel für fehr angejeben galt, ald feinen Dienftmann 
in Anſpruch; und auch den Willehelm, welcher wegen feiner über 
triebenen Prachtliebe der König von Lotbeöleben genannt wurtı, 
verfolgte er mit folcher Graufamfeit, weil er nämlich reichen Br 
fig aber wenig Verſtand hatte, daß vornehmlich wegen viefer beiten 
ganz Sachſen fich gegen den König verſchwor; obgleich fie es ik 
rem Volke fchlecht genug vergolten haben. Denn nachdem all 
Sachen jchon offenen Krieg gegen den König begonnen hatten, 
vergaßen jene beiden der beſchworenen Treue, verließen ihr Vaters 
Iand, und fchlugen ſich zuerft als erbärmliche Ueberläufer zu ven 
Feinden. Allein dad wird fich fpäter zeigen. 

17. Das Volk der Schwaben aber fandte, als es von de 
Bedrückung der Sachen vernommen hatte, Boten zu ihnen, un 
fchloß mit ihnen ein Bündniß, daß nämlich Feiner von beiten 
Stämmen dem Könige zur Unterprüdung des anderen Hülfe leiſten 
wolle. Denn der König wollte auch vie Schwaben mit Gemalı 
unterbrüden, und fie zwingen von ihrem Erbgut Zins zu zahlen. 
Wenn die Sachſen diefed Bündniß getreulich bewahrt hätten, jo 
wären fie von dem Makel ver Treulofigfeit und von einem großen 
Theile ihres Unglüdd ieei arülieben. 
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18. Sigefriv der Erzbifchof von Mainz, fandte an vie Bifchöfe 
Merinher von Magdeburg und Burchard von SHalberftadt ein 
Schreiben vol Klagen, daß der König fih in feinem Sprengel 
Orte auserlefen habe, die fich zu Raͤubereien eigneten, dort Bur⸗ 
gen anlege und mit Belatungen verfehe, und fo den Bellgungen 
feiner Kirche vielen Schaden zufüge. In demfelben Schreiben bat 
er die Bifchöfe ein feſtes Bündniß zwifchen ihm und dem Erzbifchof 
Anno von Köln zu vermitteln — nicht etwa weil fie in Feind⸗ 
Schaft entzweit wären, aber weil doch auch nicht eine fo zuverläfjige 
Treundfchaft fle verbinde, dag jeder von ihnen ed wagen könnte, 
dem andern feine Oeheimniffe, fo wie er wohl möchte, anzuvertrauen. 
Diefes aber thue dem ganzen Reiche Noth — denn wenn jene 
Beiden, welche im Reiche den Vorrang hatten, getreulich zuſam⸗ 
nıen gehalten hätten, jo würden fie in voller Sicherheit Dad ganze 
Reich in Händen haben können — und niemand würde dieſes 
leichter bewirken können als jene beiden Bifchöfe, weil der eine 
von ihnen, nämlid) der Magdeburger, ein Bruder, der andere aber 
ein Better ded obengenannten Erzbifchofes von Köln war. Aehn⸗ 
liche Klagen tbeilten fich faft alle Fürſten des deutſchen Reiches 
gegenfeitig mit, aber Doch wagte niemand .offen damit hervor zu 
treten: fo große Furcht hatten alle vor den Könige. Dergeftalt 
alfo wurde diefer Krieg, obgleich dem Anfcheine nach die Sachien 
allein ihn begannen, doch keinesweges nach ihrem Rathſchluß allein 
angefangen. Obgleich nun, wie gejagt, jeder einzelne unter ven 
Bürften fo viele und ſchwere Unbill und Schmach erpulvete, fo 
fühlte doch jeder nur waß ihn felber traf; wer noch unverleßt war, 
batte feine Theilnahme für den Schaden feines Nächften, und dem 
gemeinjamen Uebel wiverflanden fie nicht mit gemeinfamem Rathe. 
Der König fann auf den Schaden Aller, räunte dazu jedes Hin⸗ 
derniß aus dem Wege und ſah fich auf allen Seiten nach Hülfe 
um, damit er feinen böfen Willen ind Werk ſetzen koͤnnte; jene 
aber bielten das Nebel nur für ein beſonderes, örtliche, und ſahen 
feine Mittel vor zur Abwehr des gemeinfamen Ververbend. Um 
aber alle, jo wie er ed wünfchte, unterbrüden zu tünnen, Sue 
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der König vorher diejenigen, auf welchen befonders ihre Stärk 
berubte, einzeln zu fchmächen. 

19. Den Dtto vornehmlich, einen Eugen und tapfern Mam, 
der, ein geborener Sache, in Baiern Herzog war, fuchte er mit 
aller Schlauheit um feine Würde zu bringen, weil er nicht baran 
zweifelte daß diefer mit allen Baiern den Sachſen beiftehen würde 
Er verleitete alfo einen gewiffen Einno!, an Dem außer feinem 
kecken Muth nichts war, durch Geld und PVerfprechungen dazu, 
daß er ausfagte ver Herzog habe ihn anfliften wollen ven König 
zu ermorden, und wenn ber Herzog dies leugnen follte, fo erklärt 
ex fich bereit durch einen Zweilampf die Wahrheit zu erbärten. 
Da nun demgemäß der Tag für dieſen Kampf anberaumt war, 
wurbe Otto von feinen Freunden, Bifhöfen und anderen Fürften 
gewarnt: wenn er nach Goslar Fäme wo der Zweifampf Statt 
finden follte, fo werde er ficherlich nicht Iebenvig von dort zurüd 
tebren, wenn er auch im Kampfe feinen Gegner befiege. Deshalb 
zog er es vor lieber mit Unrecht feiner Würde verluftig zu gehen 
als fich einem folchen Gerichte zu unterziehen, von dem er wußte, 
daß darin der Gerechtigkeit jelbft Gewalt angethan werde. Er zog 
fih alfo auf feine Exrbgüter zurüd, und führte, mit Dem Herzog 
Magnus von Sachien verbündet, faft zwei Jahre lang einen er 
bitterten Krieg gegen den König. Als ſie envlih, dem Mathe 
ihrer Sreunde nachgebend, fich der Eöniglichen Gewalt untermwarfen, 
bielt der König den Herzog Magnus volle zwei Jahre in feine 
Saft, fo daß in der ganzen Zeit niemand mußte ob er noch lebe 
oder wo er fich befinde. 

20. Darauf fandte der König Boten überd Meer an ven Dä- 
nenfönig, und bat ibn um eine Zufammenfunft in Barvewid, 
wohin er ſich auch felbft mit wenigen Begleitern begab, da doch 
feine Kunde davon vorhanden ift, daß jemals vor ihm ein König 
in diefe Gegenden gekommen wäre? Jener war ibm dahin ent⸗ 


1) Auch Egino genannt Es find das Abkürzungen von Einharb oder Eginhard. — 
2) Karls bes Großen Lager bei Bardenwich 795 (Einharbs Jahrbücher S. 88) war alfe 
vergeſſen. Der Dänenkönig war Suen Efribfon. , 
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gezen gekommen, une er hatte eine geheime Unterrevung mit dem⸗ 
felben, bei welcher außer dem Bifchof Adalbert und einem der 
föniglichen Mäthe niemand zugegen war. Doch blieb ihre Vers 
abredung nicht lange verborgen, weil jener, der allein mit dem 
Bifchofe zugegen geweſen war, da er den dort entworfenen Plan 
nicht zu hindern vermochte, wenigftend das bewirfte was in feiner 
Macht Tag, nämlich daß den Sachfenfürften der Anfchlag, welcher 
fie betraf, nicht verborgen blieb. Denn der Dänenfönig ſchwur 
dem König Heinrich, daß er ihm gegen alle feine Feinde, und 
namentlich gegen vie Sachien, mit aller Kraft zu Lande und zu 
Waſſer Hllfe leiften werde; und der König Heinrich verfpracdh ihm 
dafür alle Ranpftriche, die an fein Reich grängten, zu Eigen zu 
neben. 

21. Nachdem nun alfo viefe Unterredung beendigt und ber 
Dänenfönig heimgefehrt war, betrachtete König Heinrich die nahe 
gelegene Vefte Lüneburg, und da er die Weftigfeit verfelben erfannt 
hatte, entbrannte er nach feiner Weife in heftiger Begierde danach, 
als ob niemand In jenen Gegenden ihm würde widerſtehen können, 
wenn er die Burg in feiner Gewalt hätte. Diefe aber Hatte 
immer den Vorfahren des Herzogs Magnus angehört, und war 
jet nach dem Erbrechte an ihn felber und feinen Oheim Heriman 
gefonmen. Der König alfo ließ von feiner wenig zahlreichen Bes 
gleitung etwa flebzig der zuverläfftgften Kriegdleute in jener Burg, 
welche auch den Ort felbft und das ganze umliegende Land zwin« 
gen follten wie Knechte den Eöniglichen Befehlen Bolge zu Teiften. 
Aber da diefe unvorbereitet eingezogen waren, wartete Seriman 
nur bis der König fein Gebiet verlaffen hatte, und umlagerte dann 
die Burg mit Heeresmacht. Was follten jene nun tun? Die 
Burg war freilich febr feft und nur durch Hunger zu überwinden, 
enthielt aber außer wenigem Brod, welches die Mönche bei ihrem 
Entweichen zurüdgelaffen hatten, nichts eßbares, und der Hunger 
hieß fle das Schloß verlaffen, aber draußen verwehrte bie drohende 
Schärfe des Schmertes ihnen den Abzug. Denn für ih re geringe 
Anzahl war es zu gefährlich, ſich mit einen ganzen Heere in 
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| 
Kampf einzulafien. Sie erboten jih alio dem Grajen Heriman 
zu freiwilliger Ergebung, aber dieſer erflärte, er werbe nicht einen | 
Bann von ihnen entfommen laſſen, wenn nicht Herzog Magnus, 
feines Bruders Sohn, heimkehre. Als der König dieſes erfuhr, 
war er in großer Berrängniß, und Fonnte nicht leicht einen vor⸗ 
theilhaften Ausıreg erfinnen. Jene Belagerten mit Gewalt befreien, 
das fonnte er nicht, weil er ſich nicht getraute aus ven Sachen, 
Die gegen ihn erbittert waren, ein Heer aufzubieten; von den an⸗ 
deren Völkern aber, die feiner Herrfchaft unterthan waren, fonnte 
er doc) nicht eine Hinreichende Mannſchaft verfammeln, um obne 
Gefahr dorthin zu ziehen. Den Herzog wollte er nicht heraus⸗ 
geben, weil ex gegen einen Sachjenfrieg gefihert war, fo lange 
er ihn gefangen hielt. Denn nur die Furcht, es möchte dem Her⸗ 
zog das Leben Eoften, bewirkte, daß man nad fo vielfach erlittes 
nem Unrecht noch feinen Krieg begann. Aber fo viele feiner treues 
ſten Anhänger, von denen mandje adeliche und tapfere Verwandte 
hatten — wenn er die umfommen ließe, fo würde er in Zufunft 
einen mehr finden ver ihm die Treue bewahrte, und feinen Aus 
3 Benblick vor ihren Angehörigen ficher fein. Er gab alfo endlich, 
ang. 5, den Herzog Magnus los, und erhielt dafür bie ganze Schaar fei- 
ner Getreuen zurüd. Daher entfland dad Sprüchwort, welches 
fi durch ganz Sachſen verbreitete, daß man für flebzig Schwaben 
einen Sachſen Eaufe, over daß fiebzig Schwaben gegen einen Sach⸗ 
fen ausgelöft werben. 
22. Wie groß in allem Sachjenland die Freude über Herzog 
Magnus Heimkehr war, das fönnte felbfi die Beredſamkeit des 
Tullius nicht fchilderns ihre Sreude würde nicht größer gewefen 
fein, wenn er vom Tode auferfianden wäre. Je mehr fte ſchon 
daran verzweifelt hatten, ihm jemals lebend wieder zu fehen, um 
fo größer war ihre Fröhlichkeit und ihr Jubel, da fie ihn nun 
wirklich lebend begrüßten; und nicht allein feine Anverwandten 
und, fein ganzer Anhang jauchzten über feine Rettung, fonvern 
dad ganze Volk ohne Unterfchieb lobte einflimmig den Herrn, ber 
ihn auf wunderbare Weife befreit bat. Denn venfelben Mann, 
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welchen fein Oheim für unermeßlichen Preis an Geld und But 1072. 
nicht hatte loskaufen Eönnen, ven befreite die göttliche Barmher⸗ 
zigfeit auf eine Weife, welche menfchliche Klugheit niemals hätte 
erfinnen Eönnen. Daher ertönten von Aller Mund in ganz Sach⸗ 
fenland nur die Worte: „Gott fei Lob und Danf für Die wuns 
derbare Befreiung des Herzogs Magnus!” Auch diejenigen welche 

ihn nie gefehen hatten, danften Gott für feine Erlöjung mit nicht 
geringerer Inbrunft, ald ob fie von des Herzogs Haus oder Sippe 
geweien wären. 

23. Hierauf nun, als das Feſt der Apoftelfürften, nämlich des 
Petrus und Paulus!, nahe bevorſtand, verorpnete der König daß 
die gefammte Menge der fächfifchen Fürſten in Goslar fich ver- 
fammeln fole, damit wenn etwas der Rede wertbed von allges 
meinen Meichdangelegenheiten auftauche, ex dieſes mit dem gemein« 
famen Rathe der Bürften verhandeln könne. Alle eilten freudig 
dahin, weil ſie bofften, daß jeßt die Leiden, welche Sachfen- fchon 
fo lange zu erbulden Hatte, envlich einmal ein Ende finden würden. 
Nachdem nun alfo vie Beier des Feſtes gebührend begangen, und Iunt29. 
der für die Gefchäfte feftgefegte Tag berangefomnen war, verſam⸗ 
meln ſich die Bifchöfe, Herzöge, Grafen und die übrigen Fürſten 
an der Pfalz bei Tagedanbruch, und dort figend erwarten fie 
vergeblich daß der König zu ihnen heraus fomme oder fie zu ſich 
eintreten heiße. Denn er hatte die Thüren feiner Kammer 
verfchloffen, und trieb darinnen mit feinen Geſellen Würfelfpiel 
oder andere unnüge Dinge, unbefümmert darum daß er fo viele 
angefebene Männer wie die niebrigften Knechte vor feiner Thüre 
warten ließ. So verging der ganze Tag, ohne daß er over ein 
Bote der die Wahrheit berichtet hätte, zu ihnen berausfam. Als 
aber die Nacht ſchon angebrochen war, kam einer von feinen Höfe 
lingen heraus und fragte die Bürften in höhniſcher Weiſe wie 
lange fie dort noch zu warten gedächten, da der König ſchon durch. 
eine andere Thüre vie Pfalz verlaffen Habe, und in fchnelem Trabe 
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1073. nach feiner Burg eile. Da gerietben fie alle, weldye von bed 
Königs Hochmuth fo fchmähliche Behandlung erfahren hatten, in 
folden Zorn, daß fie ihm zu derjelben Stunde ohne alle Scheu 
die Treue offen aufgefünvigt Hätten, wenn nicht der Marfgraf 
Debit noch durch feine Klugheit ihre Wuth gebänpigt hätte. Von 
diefem Tage und aus dieſer Urfache hat der Krieg zuerft begonnen; 
tiefer Tag war der Anfang aller folgenden Nebel. Denn in der: 
jelben Nacht kamen die Bürften alle, nachdem fte ein wenig Speife 
genoffen hatten, jeder mit feinem zuverläfligften Rathe, während 
alle übrigen fchon fehliefen, verabredeter Weile in einer Kirche zu« 
fammen: und bier erflärten fie, nachdem fle vorher nicht wenig 
Thränen vergoflen hatten, daß fle felbft den bitterfien Tod Lieber 
leiden ald mit jolcher Unbil und Schmach ferner Ieben wollten. 
Sie fetten daher Tag und Ort feſt, wo fie alle mit dem gefamm» 
ten Sachienvolfe fi verfammeln, und gemeinfam ratbfchlagen 
wollten über die gemeinfame Freiheit, von der ſie ſahen vaß man 
fe ihnen nehmen wolle; dann Fehrten fie einzeln in ihre Heimath 
zurüd, mit ver Abflcht, nie wieder dem Rufe zu des Königs Dienft 
zu folgen. 

24. Nachdem nun alfo Eurze Zeit vergangen war, kamen wie 
verabredet war, alle, vornehne und geringe, bei dem Orte Hals 
densleben? zufammen; weshalb aber an einen fo Fleinen Ort eine 
fo große Verſammlung berufen war, mußten nicht alle. Da be 
flieg Otto, welcher einft Herzog gewefen war und den berzoglichen 
Namen noch führte, ald die ganze. Menge verfamnelt war, einen 
Hügel, von welchem ans feine Rede zu aller Obren gelangen 
fonnte, und gebot Stillfchweigen. Als nun alle mit gefpannter 
Erwartung laufchten, begann er folgende Rebe: 

25. „Weshalb, o ihr tapferen Krieger, eure Bürften euch fo 
zahlreich an dieſen Ort berufen haben, das ift wohl faft allen 
wohlbefannt; damit aber niemand von euch behaupten Fünne, daß 
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er nicht darum wille, haben wir beichloffen es euch allen indges 1078. 
ſammt mitzutbeilen. Die Unbil und bie Schmach, welche unfer 
König Schon feit Tanger Zeit über jeden einzelnen von euch gebracht 
bat, find groß und unerträglich; aber was er noch zu thun vors 
bat, wenn der allmächtige Gott es ihm geftattet, ift noch viel. 
größer und ſchwerer. Starke Burgen hat er, wie ihr wißt, zahle 
reich an Plägen errichtet, die fchon von Natur feit find, und Hat 
in biefelben eine große Menge feiner Vaſallen gelegt und mit 
Waffen aller Art reichlich verfehen. Diefe Burgen find nicht etwa 
gegen die Heiden errichtet, welche unfer Land, wo es an das ihre 
grängt, gänzlich verwüftet haben; fondern mitten in unferm Lande 
wo niemals jemand daran dachte, Krieg gegen ihn zu erheben, hat 
er fie mit fo großer Anftrengung befefligt, und was fie bier zu 
bedeuten haben — daß haben die meiften von euch bereitö erfahren, 
und wenn nicht Gotted DBarmberzigfeit und eure Tapferkeit da⸗ 
zwifchen tritt, werdet ihr es bald alle erfahren. Euch, die ihr in 
der Nähe wohnt, nehmen fle mit Gewalt eure Habe und bergen 
fle in ihren Burgen, eure Brauen und Töchter mißbrauchen fie zu 
ihrer Luft wann es ihnen gefällt; eure Knechte und euer Zugvieh, 
alles was ihnen beliebt, fordern fie zu ihrem Dienftes ja fogar 
euch felbft zreingen fie jede Laft, und fei fie noch fo wibermärtig, 
auf euern freien Schultern zu tragen. Aber wenn ich in Gedanken 
mir vorftelle was noch unferer harrt, dann erfcheint mir alles was 
ihr jeßt erduldet noch als erträglich. Denn wenn er feine Burgen 
in unferm ganzen Lande nach feinem Outdünken erbaut, und fie 
mit bewaffneten Kriegen und allem übrigen Bedarf ausgerüftet 
haben wird, dann wird er nicht mehr eure Habe vereinzelt plün⸗ 
dern, fonbern er wird euch alles was ihr beflgt mit einem Schlage 
entreißen, wird euer Gut an Fremde geben, und euch felber, euch 
freigeborene Männer, unbekannten Menfchen  ald Knechte dienen 
beißen. Und das alles, ihr tapfern Männer, wollt ihr dad etwa 
über euch ergeben laſſen? If es nicht befler in tapferem Streit 
zu fallen, al8 ein elendes und fchmähliches Leben, nachdem ihr 
dem Mebermuthe jener Leute zum Spott gehient habt, fchimpflich 
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die unbilligen Gebote ihrer Herren, und ihr, bie ihr frei geboren 
feid, folltet geduldig die Knechtſchaft ertragen?? Vielleicht ſcheut 
ihr euch, als Chriſten, den Eid zu verlegen mit welchem ihr dem 
. Könige gehuldigt habt. Bortrefflih, aber dem Könige Habt ihr 
geichreoren. So lange er für mich ein König war, und Eöniglich 
bandelte, fo lange babe auch ich ihm die Treue, welche ich ihm 
geſchworen, rein und unverlegt bewahrt; allein nachtem er auf« 
gehört hatte ein König zu fein, war ver nicht mehr vorhanden, 
dem ich Treue zu bewahren hatte. Alfo nicht gegen ben König, 
fondern gegen den ungerechten Räuber meiner Freiheit; nicht gegen 
das Baterland, fondern für dad DBaterland, und für die Yreibeit, 
welche fein braver Mann anderd ald mit dem Leben zugleich hin- 
gibt,3 ergreife ich die Waffen, und fordere ich von euch, daß aud 
ihr fie ergreifet. Ermachet alfo, und bewahret das Erbe, welches 
eure Väter euch hinterlaſſen haben, für eure Kinder; hütet euch, 
daß nicht durch eure Sorglofigkeit oder Trägheit ihr ſelbſt und 
eure Kinder fremder Menſchen Knechte werdet. Doch damit es 
nicht etwa jemanden von euch fiheine, als fei Fein binreichenver 
Anlaß vorhanden um gegen ven König zu den Waffen zu greifen, 
für und befonderd, die wir ihn von Kindheit an vorzugsmeife in 
unferm Lande auferzogen haben, und ibm vor allen übrigen Bäl- 
fern feines Reiches treu gemefen find,* möge nun ein jeder vor 
euch allen das Unrecht erzählen weldyes ibm vom Könige wider⸗ 
fahren ift; und dann möge nad gemeinfamer Ueberlegung entfchies 
den werden, ob wirklich hinreichend dringende Noth und zwingt, 
dem Unrecht Widerſtand entgegen zu feßen.“ 

26. Demgemäß erklärte Erzbifchof Werinder von Magdeburg, 
feine Stadt fei vom Könige zweimal mit Mord und Raub heim» 
geſucht; außerdem aber verficherte er dag er über das allen zuges 


1) Worte Catilinas bei Salluſt Kap. 20. — 2) Wörtlich aus ber Rebe des Memmiuns 
in Salluſts Jugurth. Krieg Kap. 31. entlehnt; nur heißt es dort „zur Herrihaft geboren.” 
— 3) Salufs Catilina Cap. 33. — 4) Schon 1057 verſuchten, nah Lambert, bie ſächſiſchen 
Fürften, das Königskind som Throne zu ofen. 
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fügte Unrecht nicht weniger Schmerz empfinde wie über fein eige- 
ned, und gelobte dem entgegenzutreten als ob er felbft allein das 
alles erpulvet hätte. Bifchof Burchard von Halberſtadt Flagte daß 
der König ibm dad Erbgut eined Edelmannes Namens Bodo, 
welches von Rechts wegen feiner Kirche zufomme, gewaltfam ent» 
riffen habe. Herzog Otto erhob Klage, daß ihm das Herzogthum 
in Baiern, welches er lange mit vollem Hecht befeflen, obne daß 
irgend eine Befchulpigung gegen ihn erwiefen wäre, vom Könige 
durch einen hinterlifligen Anſchlag wider Hecht genommen ſei. 
Markgraf Devit Flagte daß einige von Rechts wegen ihm gehörige 
Güter ungerechter Weife ihm entzogen wären. Graf Heriman er⸗ 
zählte, was Fürzlich gefcheben war, daß nämlich der König ihm 
die von feinen Vätern ererbte Veſte Lüneburg liftig überfallen hatte, 
und, hätte er fie nur behaupten Fönnen, jenes ganze Nand, des 
Grafen rechtes Erbgut, nicht nach Föniglichem Mechte fondern mit 
Unrecht in Befit nehmen wollte Pfalzgraf Briverich beflagte 
fih, daß ihm ein großes Lehen, welches er von der Abtei Herol- 
fesfelde? gehabt babe, durch einen ungerechten Befehl des Königes 
genommen fei, und er vergeblich verfucht habe es mit hundert 
Hufen Landes vom Könige einzuldfen. Friderich vom Berge und 
Willehelm genannt der König, von denen Heinrich Dem einen bie 
Freiheit, dem zweiten fein Erbgut zu nehmen verjuchte, brachten 
beide ihre Klage vor, und viele erregte noch mehr als die übrigen 
Klagen die Theilnahme aller anmefenden, weil fle darın ermaßen, 
was er allen indgefammt anzüthun gevenke; nämlich daß er dar= 
auf finne, wenn es ihm möglich fei, ihnen allen Freiheit und Erbe 
zugleich zu nehmen. Darauf trug nun noch jeder das Unrecht 
vor, welches er erlitten hatte; aber weder der Raum vieler Schrift 
noch das menschliche Gedaͤchtniß reicht hin um Das alles zu faflen. 
Die ganze Verſammlung alfo — ed war aber eine gemaltige Hee⸗ 
reömacht dort zufammengefommen — ſchwur einen feierlichen Eid, 
den jeber einzeln ablegte, die Bifchöfe nämlich, daß fle, fo weit fie 
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1073. es ohne Schaden ihres Standes vermöchten, die Freiheit ihrer 
Kirchen und ganz Sachſens gegen jedermann aus allen Kräften 
verteidigen wollten; die Laien aber, daß fie bis an ihren Tod 
ihre Breiheit nicht preiögeben und ihr Land fernerhin von niemand 
mit Gewalt ausplündern laflen mollten. 

Aug 27. Und nicht lange Zeit darauf zogen fie mit großer Heeres⸗ 
macht geradesweges auf die Harzburg zu, in welcher ver König 
fich befand, und fchlugen der Burg gegenüber, fo daß man fie von 
dort erbliden Fonnte, ein Lager auf. Als nun der König fie fah, 
entiegte er fich von plößlichem Schrecken ergriffen, aber wie er 
fh zu verftellen wußte, ſchickte er Boten ab, gleich als ob er 
ganz unbeſorgt wäre, und ließ ihnen fagen daß er fich nicht wenig 
darüber vermundere, wozu fich eine jo große Menge Volks ver: 
fammelt babe; er glaube nicht, daß ihm um irgend einer Sadı 
willen eine jo große Schuld gegen ſie zur Laſt falle, daß fie darum 
berechtigt wären einen Bürgerkrieg anzufangen. Sie möchten die 
Waffen nieverlegen. Hätten fie Klagen vorzubringen, fo fei a 
bereit mit rubigem inne darüber zu erfennen, und wenn etwas 
zu beſſern ſei, es nach dem Rathe feiner Bürften und Freunde zu 
befiern. Seine Boten aber waren der Biſchof Friderich!, Herzog 
Berthold, und Sigefrid des Könige Kaplan!. Denn Bifchof 
Adalbert von Bremen war vor kurzem geftorben‘. Diefen meldete 
Herzog Otto die Antwort ded ganzen Sachſenvolkes: ſie wären 
nicht in feinvlicher Abficht, und nicht um einen Bürgerfrieg zu 

- beginnen, bort verfanmelt; dem Könige, wenn er nur wirklich wie 
ein König berrfchen wolle, würden fie in aller Treue dienen; fle 
bäten daß er die Burgen, welche er nicht zum Schuge fonvern 
zum Verderben des Meiched erbaut hatte, zerflören wolle; wenn 
er ed aber nicht wolle, dann würde ihnen Flar werden wozu er fle 
gebaut babe; fie wollten ihre Freiheit und ihren Beſitz gegen aller 
Menſchen Gewaltſamkeit mit Hülfe ver görtlihen Barmherzigkeit 
vertheidigen. Und als die Boten zurüdfehrend dem Könige folchee 


1) Von Münfter. — 2) Bon Kärnthen, aus bem Haufe Zeringen. — 3) 1077 zum 
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gemeldet hatten, und ihn, fo viel Mühe ſie fih auch gaben, nicht 
überreden Fonnten, die Bitten zu erfüllen, da traute er auch feinen 
vertrauteften Freunden nicht mehr, weil fle ihm Feine Nathfchläge 
nach feinem Sinne gaben, fonvern alle von fich entfernend übers 
legte er ganz allein was er zu thun habe; denn er bielt es für 
ſchimpflich die Burgen, an denen er viele Jahre lang gebaut hatte, 
plöglich, ald wäre er durch Gewalt gezwungen zu zerftören, und 
erachtete es doch auch für gefährlich, mit den wenigen, die er bei 
fih hatte — und auch dieſen fing er ſchon an zu mißtraun — 
fih auf eine Tagfahrt mit einem fo großen und zu jeder That 
bereiten Heere einzulafien. Deshalb verließ er Sachſen bei nächte 
licher Weile, indgeheim, denn e8 wußte darum nur eine Tleine 
Schaar, ver er die Bewachung der Burg anvertraute, und Durch 
das Dickicht ver Wälder, welches er oft durchwandert batte um 
geeignete Orte zur Erbauung von Burgen zu fuchen, flüchtend 
fam er mit menigen Begleitern nach Oftfranfen. Als aber ven 
Vürften, welche bei ibm gemwefen waren, feine Blucht befannt 
wurbe, erflärten fte ſchmählich verlaffen zu fein und eilten in ähn⸗ 
licher Weife davon, ein jeder in feine Heimath. Diefe Flucht 
begab fich im Jahre nach der Menſchwerdung des Herrn 1073. 

28. Nachdem aber die Sachfen von der Flucht des Königeß, 
welche nicht lange geheim gehalten werden Fonnte, Nachricht er⸗ 
balten hatten, ließen fie ohne Verzug Mannfchaften zurüd, um die 
Burg, welche fo leicht nicht zerftört werden Eonnte, zu belagern; 
bie übrigen aber zogen aus, um die anderen Burgen zu zerftören, 
welche nicht fo fehr feft waren. inige von ihnen aber gingen 
zu den Ihüringern, machten ihnen den ganzen Berlauf der Sache 
befannt, und gewannen fle durch gegenfeitige Eide für ihren Bund. 
Und auch alle die, welche früber, fo lange noch ver König im 
Lande war, nicht gewagt Hatten an der Berfchwörung Theil zu 
nehmen, die zwangen fie jegt, da der König verjagt war, entweder 
ihr Land flüchtig zu verlafien und dem Könige zu folgen, ober 
jih mit ihnen für ihr Land gegen ven König zu verfchwören. 

29. Dieſes alles wurde in gehöriger Ordnung ausgeführt; das 
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Schloß Harzburg aber war außerordentlich ſchwer einzunehmen — 
denn wenn es in einer paſſenden Gegend läge, fo mwäre bie Oert⸗ 
lichkeit wohl für eine Konigspfalz geeignet — ganz davon ablaſſen 
konnte man aber eben fo wenig ohne Gefahr für ganz Sachſen, 
weil ed auch mit einem großen Kriegsheer nicht zu bezwingen ge 
weſen wäre, fobald hinreichender Mundvorrath hätte hingeſchafft 
werden Fönnen. Deshalb alfo erbauten vie Sachfen in Kurzer Zeit 
ein anderes eben fo feſtes Schloß, in welches fie, unter einander 
ſich abloſend, Befagungen legten, und dadurch verhinderten, dab 
den Feinden Verftärfung oder Lebensmittel zugeführt würden. Doch 
machten zuweilen jene, wenn man ven Sachſen Lebensmittel nad 
dem neuen Schloſſe brachte, einen plöglihen Ausfall und liegen 
diefelben in ihre Thore tragen. Aber dadurch fügten fie ihren 
Feinten wohl einigen Schimpf oder Schaden zu, lehrten fie aber 
auch in Zukunft vorfichtiger und forgfältiger zu fein. Von beiten 
Seiten alfo wurde faft täglich tapfer geftritten,, die Sachfen aber 
waren dadurch uͤberlegen daß ihre Burg auf einen: höheren Berg: 
lag, fo daß man in der tiefer gelegenen Harzburg nur unter Dach 
vor Steinwürfen ficher war; ferner durch Die Ablöfung der cr 
müdeten Mannfchaften durch frifches Kriegsvolk, und durch tie 
reichliche Zufuhr von Lebensmitteln, während bei den Feinden von 
allem viefem das Gegentheil Statt fand. Denn weder Fonnten fit 
mit Leichtigkeit Steine in die höhere Burg werfen, noch löfen 
andere fie ab wenn fie ermüdet waren, und endlich beprängte fie 
nicht wenig der Hunger, ver ſchlimmſte Feind. Diefer Hätte ſie 
auch ſchon längit gezwungen fich als beflegt zu ergeben, wen 
ihnen nicht einige von den Sachfen die von früher ber wit ihnen 
befreundet waren, heimlich Lebensmittel hätten zufommen laffen- 

30. Mittlerweile wandte fi der König flehentlich an jeven 
einzelnen von den Fürften des deutſchen Reiches; berichtete ihnen 
in Eläglicher Weife daß er von dem Königthbum über Sachſen, 
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welches er theils durch Erbſchaft von feinem Water her, theilß 


durch ihre gemeinfame Wahl überfommen babe, mit Unrecht vr 
drängt fei. Darin, fagte er, fei nicht ſowohl ihm, als alın 
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ıwften, die in feiner Perſon verachtet wären, ein Schimpf ans 1073. 
han, und er forberte von allen inftänpigft Hülfe, um feine eigene 
d ihre Beleidigung zu ftrafen. Aber nicht viele von ihnen ließen 
7 durch feine Reden bewegen, weil faft alle wußten, wie viel 
iheil er über die Sachfen gebracht babe, und zumal, weil er 
nz daffelbe auch gegen die Schwaben und Oftfranfen beabfichtigt 
tte. Doch trugen fie Sorge, mehr für ihre eigene ald des Kö- 
zes Ehre, und verſprachen ihm zu Hülfe zu fommen, unter der 
dingung, daß die Sachen zu einer Tagfahrt berufen würden, 
d ſie dann die Sache der beiden Parteien forgfältig unterfuchten: 
de fich bier, daß ihn die Sachfen ohne feine Schuld gemaltfam 
rjagt hätten, fo wollten fie mit ganzer Kraft dafür arbeiten, 
ı in fein Reich wieder einzufegen; babe er aber durch eigene 
huld ein mit allen Gütern des Lebens angefülltes Land vers 
en, weil er thörichtem Mathe gefolgt fei, fo gäben fle ihm, falls 
auf fie hören wolle, den Rath, daß er fein Wüthen aufgebe, 
zen die ihm untergebenen Völker fich gerecht und barmherzig er⸗ 
ife, was ja das rechte Wefen eined Königes fei, und daß er 
f Diejenigen, deren Rath ihn fchlimmer Weife irre geleitet habe, 
ner nicht mehr höre. Gegen Ehriftenmenfchen, gegen unfchulpige 
d ihnen durch Blutöverwandifchaft nahe verbundene Männer 
ne Urfache zu Fämpfen, weigerten fie Sich entfchieden. Diefe 
even nahm ver König auf als ob fle ihm geflelen, meil ex wohl 
erkte daß er nicht ausrichten Fönne, was eigentlich feine Abficht 
ar, nämlich ohne Tagfahrt gewaltfam mit Heeresmacht in Sach» 
n einzubrechen, fie mit den Waffen unter feine Botmäßigfeit zu 
ingen und alle aus freien Männern zu Knechten zu machen. 
eöhalb fandte er feine Boten an die Fürften Sachfens, und ver⸗ 
ep ihnen alles gute, wenn fie ihn in Frieden in fein Reich zurück 
hren ließen; dem Herzog Dtto, von dem, wie er wohl wußte 
fe in ihren Rathichlägen fich leiten ließen, verfprach er die ihm 
ver Recht genommene Würbe zurüd zu geben und noch vieles 
zu, wenn er ihm zu feiner früheren Würde verhelfen wolle. 
31. Da er nun alfo ein Heer zufanmen gebracht hatte, welches 1074 
Seſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XI. Jahrh. 8. Ob. 3 
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1074. freilich groß genug, aber zum Kampfe nur im äußerften Nothfel 
entfchloffen war, befchloß er Sachſen am erften Februar zu br 
treten, bald nach Beginn des 1074 Jahres feit der Menfchmwerbung 
bes Herrn. Uber die Sachfen, welche von feiner Ankunft vorher 
Kunde erhalten hatten, zogen um ihr Land zu vertheibigen, mit 
einem gewaltigen Heere aus, und begegneten ibm bei ver Statt 
die man Dach nennt!; bier fchlugen fie ihr Lager Dem Könige ſo 
nabe auf, daß vie beiden Heere ſich gegenfeitig erblicken konnten. 
Doch fandte man von beiden Seiten Späher aus, um vie. Stärk 
ber Gegner forgfältig zu erfunden, und dieſe flatteten dann ven 
Ihrigen genauen Bericht ab über alled, was fle gefehen hatten. 
Das Heer der Sachfen aber war fo groß, daß man es für doppelt 
fo zahlreich hielt ald des Könige Heer. Diejenigen alfo welde 
auf des Königed Seite waren, hörten alsbald von ver großen 
Anzahl der Sachfen und von ihrer Rüftung, da ihnen doch te 
König gefagt batte, daß die Sachen weder Pferde Hätten noch 
gehbt wären in Nitterfchaft, fonvdern Bauern ohne Kenntniß dei 
Krieged. Waren fie nun fehon vorher nicht zum Kampf ent 
fchloffen, weil fie Feine genügende Urfache dazu fahen, fo wurben 
fie jet ganz entfchloffen nicht zu kaͤmpfen, weil ihnen zu ver Ur 
fache auch noch die Mannfchaften abgingen, mit denen fie ein 
fo großen Menge ohne Gefahr Hätten entgegen treten FTönnen. 

gber. 2. Daber mußte der König auf pad Geheiß feiner Fürften ven Sachen 
durch feine Boten verfprechen, daß er alles thun wolle was fl 
felber ihm vorfchreiben würden, wenn fie ibm nur die vom Bater 
ererbte Würve nicht verfagen wollten, welche er durch die Schul 
feiner unbedachten Jugend und fchlechter Rathgeber verloren habt, 
wie er felber zugab. Darauf überreveten Herzog Otto und ander, 
denen große Verſprechungen gemacht waren, die übrigen daß fie 
ihn unter folgenden Bedingungen wieder aufnähmen: er folle feine 
Burgen zerftören und nie wieder herftellen; er ſolle in Zukunft 
feine Näubereien mehr in ihrem Lande verüben; in Sachen alle 


1) Un ber Werra. 
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Menſchen von fremdem Stamme in ſeinen Rath aufnehmen; end⸗ 
lich ſich wegen dieſer ſeiner Vertreibung niemals an einem von 
ihnen rächen. Und da der König auf das heiligſte verſprach daß 
er alles dieſes und noch mehr thun wolle, ſo entließ er ſein Heer, 
begab ſich mit wenigen Begleitern in das Sachſenlager, und von 
dieſen mit freudigem Zuruf und Siegesjubel geleitet, kam er bis 
nach Goslar. Dieſer unüberlegte Friedensſchluß hatte für die 
Sachſen die übelſten Folgen. Denn während ſie ihren Frieden 
mit dem Könige machten, hatten fe der Schwaben vergeſſen, welche 
eingedenk des alten Bündniſſes mit ven Sachen, ſich gemweigert 
hatten mit dem Könige gegen viefelben zu ziehen; und Deshalb ges 
wannen fie jet an den Schmaben ftatt treuer Freunde die erbits 
tertften Feinde. Hätten ſie jenen Frieden entweder gar nicht, oder 
mit den Schwaben gemeinfan abgefchloffen, fo baftete nicht ver 
Makel ver Treulofigfeit an ihnen, und fie würden nicht fo viele 
grauſame Feinde haben. | 

32. Doch erfannten wir um diefelbe Zeit die Größe der gött« 
Tichen Gnade gegen und, deren wir ninmer vergeffen dürfen. Denn 
da die Winterfälte fo heftig war, daß alle Flüffe und Suüͤmpfe 
freien Uebergang darboten, und da alle Männer fich gegen den 
König verſammelt Hatten, zu Haufe aber nur die Frauen mit den 
Kindern geblieben waren, fo hätten bie Heiden, unfere alten Beinde, 
ganz Sachfen in Afche Tegen und die Frauen und Kinver weg⸗ 
ſchleppen Fönnen, wenn nicht Gott in feiner wunderbaren Barm⸗ 
berzigfeit fle, gleidy als ob fie ihrer angeborenen Graufamfeit vers 
gäßen, innerhalb ihrer Grenzen gleichfan eingefchloffen hätte ruben 
beißen. 

33. Da nun alfo der König mit dem Geleite des Suchfen- 
beered nach Goslar gefommen war, fing er, feiner angeborenen 
Tücke nicht vergeffend, an Vorwände zu fuchen, damit er nicht 
nöthig habe feinem Verſprechen gemäß die Burgen fogleich zu 
zerftören. Und da einige unferer Fürſten ſahen daß er die Sache 
hinaus zu fchieben fuche, fo gaben fle ihn, um feine Gunft zu 
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Im. gewinnen, den Math, daß er jene Haupiburg, deren Erhaltung er 
wünschte, einen der füchfifchen Bürften unter Den Scheine ber 
Uebergabe einräume, bid die damals Heftig entbrannte Volkswuth 
etwas erfalte, und dann die Burg nach feinem Wunfche unver: 
fehrt erhalten bleiben Fönne. Denn das Volk drang heftig darauf 
daß fie zerftört werde, und rief laut, wenn dad micht gejchebe, 
würden fie fogleich von neuem fich erheben. Der König aber wußte 
in feiner Bedraͤngniß nicht was er thun follte, weil er weder das 
Schloß zerftören wollte, noch einem der Fürſten traute, welche ihm 
verfprachen daß es ftehen bleiben folle, wenn er ed ihnen zum 
Scheine überantworte; und weil er auch vor dem Volke große 
Furcht hatte, daß ed den Krieg von neuem wieder beginnen möchte. 
Denn wenn ed feiner Abficht inne würde und ſich mit Gewalt 
gegen ihn wendete, wie follte er ſich da vertheidigen, da er fid 
faft ganz alleine mitten im Heere befand, oder wie follte er durch 
die Flucht fich bergen, da er rings umber von erbitterten Feinden 
umgeben war? Er fuchte fich alfo durch feine Klugheit zu helfen, 
und erbachte eine Liſt, die jedoch nicht den Erfolg hatte, melde 
er davon hoffte. Er befahl nämlich insgeheim einigen feiner alten 
Bertrauten, nur die Ringmauer an den böchften Stellen abzu⸗ 
tragen; und wenn dann dad Volk, nachdem es dieſes gefeben, in 
der Hoffnung dag die ganze Burg fallen werde fich entferne, foll- 
ten fie mit der Zerflörung inne balten, und fo follte vie Burg 
nach Herftelung der geringen Befchädigungen unverfehrt, fo wie 
e8 fein Wille war, verbleiben. Allein jene verſchmaͤhten es felbft 
Hand anzulegen, und brachten Bauern aus der Nachbarfchaft herbei, 
welchen fie ihrem Auftrage gemäß befahlen, nur den Rand ker 
Mauern abzutragen. Die Bauern aber, da nun der Ort in ihre 
Gewalt gegeben war, von dem ſie feit Tanger Zeit viel Böfes cı- 
duldet hatten, achteten nicht auf das was ihnen befohlen war 
fondern auf das was fle ſchon längft gewünfcht hatten, und Tiefen 
nicht ab von ver Zerftörung bis fie feinen Stein mehr auf vem 
anderen ſahen. So zerflörten ſie alfo in kurzer Zeit Die Fönig- 
lichen Bauten, welche mit Föniglichem Aufwande während vieler 
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Jahre errichtet waren, und ließen von fo gewaltigen Mauern auch 
die Bundamente nicht in der Erbe. Die Boten des Königed wagten 
fein Wort zu reden, weil die Bauern fie, wenn fle einen Ein- 
ſpruch verfuchten, felber mit dent Tode bedrohten. So brachen fie 
alfo das Klofter, welches mit mühfamer Arbeit vollendet war, 
bis auf den Grund nieder, plünderten den ganzen dort zufammen 
gebrachten Schag, mochte er dem Könige oder der Kirche gehören, 
zerbrachen die helltönenden Gloden, gruben des Königed Sohn 
und Bruder, welche er dort beftattet hatte, aus und zerftreuten 
ihre Gebeine wie gemeinen Unrath, und liegen durchaus nichts 
von der Burg übrig. 
' 34. Aber der König, als er erfahren hatte daß feine Burg 
auf dieſe Weife vernichtet war, wurde innerlich zwar von lebhaf⸗ 
tem Schmerze bewegt, zeigte ihn aber äußerlich auf feine Weife, 
weil er es verfchmähte denen, welche er haßte, feinen Schmerz 
zu verratben, da er für den Augenblick nicht feinen Haß nach feis 
ned Herzens Wunfch mit ihrem Blute fättigen konnte. Die Fürſten 
Sachſens aber erfannten wohl, daß dad Gemüth des Könige, 
wenn er es gleich nicht blicken Tieß, nicht ohne Grund heftig er= 
regt war, und fuchten ihn auf alle Weife zu befänftigen, indem 
fie fich erboten, in jeder Art die er felber beftimmen möge, fich 
zu rechtfertigen, daß es ohne ihr Wiſſen und ihren Willen ges 
fcheben fei, und diejenigen welche dabei betheiliget waren, mit 
jeder Strafe, die er verhänge, zu peinigen; aber fie richteten nicht 
aus. Denn der König zuürnte nicht fo fehr denen, weldhe ven 
Frevel, wie fie felbft befannten, verübt hatten, als denjenigen welche 
ich von aller Theilnahme rechtfertigten; die Bauern feinen Zorn 
fühlen zu laſſen verfchmähte er, und gevachte, wenn die Zeit ihm 
einmal günftig wäre, gegen die Häupter dieſes Landes feinen Grimm 
auszulafien. Indeſſen rächte er feine Burg, nicht wie er wohl 
wünfchte, aber doch fo weit er im Augenblid dazu im Stanpe 
war, und befahl alle Burgen und alle Beten dieſes Landes, mit 
Ausnahme der alten feſten Städte, welche zur Ehre des Neiches 
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aufgerichtet waren, niederzureißen!. Daß aber dieſer Befehl nicht 
aus ernftlichem Eifer für das Hecht, fondern aus der leidenfchafte 
lichen Bewegung feines zornigen Sinned hervorging, daß ließ ſich 
befonderd daran erkennen, daß er einige Burgen, denen nichts böfes 
nachgefagt wurde, zeritören ließ, dagegen aber viele die megen 
MRäubereien und Beutemachen berüchtigt waren, wenn man ihm 
nur Geld gab, unangetaftet ließ. Hierauf verließ er Sachfen, 
fheinbar ohne Bitterfeit und ohne irgend einen böſen Gedanken 
gegen die Sachfen, noch vor tem Ende des Märzınonatd, und 
begab fich voll boshafter Freude zu den Bewohnern der Rhein⸗ 
lande und ded übrigen Frankens. Man erzählt aber daß er, als 
er unfer Gebiet verließ, mit einem Eidſchwur auögerufen babe, 
nie wieder wolle er nad) Sachfen zurüdfehren, wenn er nicht 
vorber eine ſolche Macht zufammen gebracht habe, daß er in 
Sachſen thun Fönne was ihm beliebe. 

35. Er verfammelte alfo die Fürften jener Lande, und bald 
vor den einzelnen bald vor der ganzen Verſammlung demüthig fich 
zur Erde neigend, erhob er Klage und fprach zu ihnen, daß vie 
früher ihm durch feine Verjagung zugefügte Beleidigung ihm jept 
unbedeutend erfcheine, aber diefe neue als groß und unfühnbar; 
früher habe man ihn mit feinen Fürſten mißachtet, jetzt aber fei 
hierzu auch die Verachtung der himmlifchen Heerfchaaren, und was 
ſchrecklicher ſei als alle andere, der göttlichen Majeftät felbft ges 
kommen. Denn mit Thränen erzählte er ihnen, wie er, gegen 
feinen Willen ihrem Rathe nachgebend, den Sachen feine mit 
dniglichem Aufwande erbaute Burg zur Zerftörung übergeben 
babe, wie aber jene nicht allein dieſe, was ihnen ja erlaubt war, 
auf unmenfchliche Weife zerflörten, ſondern obendrein dad Gott 
und feinen Heiligen geweibte Klofter mit ärgerem Wüthen wie vie 
Heiden felbft bis auf den Grund nieberriffen, Glocken, Kelche und 
alles übrige zum Dienfte Botted dort gefammelte ohne Scheu zer⸗ 


. 1) Cs war nämlid Bedingung des Friedens, daß auch bie von färhflfihen und thürin- 
giſchen Großen feit feinem Regierungsantritt erbauten Burgen niedergeriffen werben follten. 
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brachen oder wie Feindesgut plünderten, wie fie feinen Bruder und 1074. 
feinen Sohn, beide Königsfinder, jammervoll aus ihren Gräbern 
riffen und glievweife den Winden Preid gaben; ja, was entfeßlicher 
jei als alles dieſes, wie fle die Reliquien der Heiligen mit ihren 
fluhwürdigen Händen aus den heiligen Altären geriffen und wie 
fchlechten Unrath auf unheilige Stätten geworfen hätten. Nach— 
dem er dieſes alle mit vielen Thränen gerevet hatte, bat er jeden 
einzelnen, indem er ihnen die Füße küßte, wenn ſie fich auch nichts 
daraus machten feine. Beleidigung zu rächen, fo möchten fie doc) 
wenigftend die Gott und feinen Heiligen zugefügte Schmach nicht 
ungeftraft Taffen. Er fagte daß man die Sachjen gar nicht Chriften 
nennen bürfe, da fie ja durch folchen Srevel, im Haufe Ehrifti 
begangen, zeigten daß fie Chriftum weder liebten noch fürdhteten. 
Die Fürſten ſollten fih dadurch ala treue Diener Ehrifti erweifen 
daß fie, von Eifer für die Ehre Chrifti entbrannt, nicht zauderten, 
Die Ihm zugefügte Schmach mit Seinem eigenen Beiftand zu rächen. 
Während er nun, jo oft eine Fürftenverfammlung Statt fand, 
diefe Klagen und Bitten wiederholte, verging ein ganzes Jahr, 
bevor fein Wunfch, ein Heer nach Sachſen führen zu Fönnen, er- 
füllt wurde. Denn alle welche das klägliche Elend Fannten, das 
er über Sachfen gebracht hatte, fuchten, da ſchon an fich jeder 
Krieg eine barte Sache ift und für dieſen Krieg Fein genügenber 
Grund vorlag, jeden Vorwand um diefer Krieg hinaus zu ſchie⸗ 
ben: und hätten nicht, wie oben erzählt ift, die Sachen durch 
ihren Briedensfchluß mit dem Könige den Herzog Rudolf von 
Schwaben beleidigt, fo hätte der König vielleicht bis auf den heu⸗ 
tigen Tag fein Heer gegen Sachen zufammen gebracht. Denn 
jener, da er fih von den Sachſen auf deren Hülfe er gebaut hatte, 
hintergangen ſah, verfühnte fich fo gut er Fonnte mit dem Könige, 
und verfprach zuerfi von allen daß er mit feiner ganzen Manns 
fhaft Sachſen feinvlich angreifen wolle. Aber das begibt fich, 
wie ich fchon fagte, erft nach Iahresfrift. 

36. Untervefien aber ſandte der König Boten an alle Völker 
rings umber, gab Gefchenfe und noch größere Verheißungen, um 
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1074. wenn er nur Eönnte, alle Menjchen zu Beinden der Sachſen yı 
machen, weil ex fle nicht ſowohl feiner Königsgewalt unterwerfen 
wollte, was leicht und ohne Krieg hätte gefcheben können, fonten 
fie ganz und gar aus der Zahl der Menfchen zu vertilgen fireht. 
Dem Böhmenberzog Wrotizlav verfprach er die Stadt Weißen mi 
allen Zubehör und gewann ibn fo zur Uinterftügung feiner Ab 
fihten. Den heibnifchen Liutizen! löfte er die Zügel ihrer ala 
Graufamfeit gegen die Sachien, und geflattete ihnen vom Sath 
ſenlande fo viel ſie könnten für ſich zu erobern. Sie aber m 
wiederten daß fie durch viele Kriegäflürme die Sachien erproft 
und felten oder nie von dieſen Kriegen Freude gehabt Hätten; ihnen 
genüge ihr eigenes Land und fle feien zufrieden, wenn fie ihr 
Grenzen vertbeivigen koͤnnten. Den Dänenfönig erinnert er u 
bie eidlich befräftigte Zufage, und verfichert daß er ihm alles ver: 
fprochene zu Teiften bereit fei. Philippus den Beberrfcher des la— 
teinifehen Frankens, fucht er durch vielfache Verſprechungen zu ge 
winnen, daß er, der alten Breundichaft eingedenk, ihm zu Hülk 
fomme wenn er ihn rufe. Aber dieſer, der in ähnlicher Weife von 
feinem Volke beſchuldigt und faft des väterlichen Meiches entiet 
war, erwiederte daß er Eaum noch feine eigene Würde, die er vof 
noch nicht ganz verloren hatte, feftzubalten vermöge, gefchweige vem 
verfuchen Tonne, ihm wieder zu feiner Würde zu verhelfen, ti 
ihm ſchon ganz entfallen war. Willehelm den König von Englanı 
rief er zu feiner Hülfe auf mit dem Berfprechen ibm gleiches jı 
vergelten wenn er jemald deſſen bebürfen ſollte. Der erwiebert 
aber daß er jened Land mit Waffengewalt erobert babe, und vater 
fürchte er, wenn er es einmal verlaffe, daß man ihn nachher nid 
wieder aufnehmen werde. Willebelm den Herzog von Moiten, 
Bruder feiner Mutter, bat er ſich zu erbarmen über ven Sohn 
feinee Schwefter, und ihm Hülfe zu Ieiften, damit er in die Ham 
ſchaft feined Vaters, die ihm wider Recht genommen fei, wie 
eingefegt werden Fönne. Uber diefer antwortete daß fo flarfe Her 


1) Der bamals üblide Gefamminame für bie Wenden zwiſchen Elbe unb Ober. 
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fchaaren der Franken, Nortmannen und Aquitanen zwifchen ihnen 
lägen, daß er mit Feiner Klugheit ein Heer durch eine fo große 
Macht durchzuführen vermöge. 

37. Da nun diefe alle, mit Ausnahme der Böhmen, ihm ihre 
Hülfe weigerten und er von den fremden Völkern Feine hinreichende 
Macht gegen die Sachen aufzubringen vermochte, verfiel er auf 
den fchlimmften Rath, den er aber am beiten verftand, nämlich 
die Sachen zu entzweien und mit den Sachfen felbft gegen die 
Sachfen zu fämpfen, jo daß er, welche Seite auch unterliegen 
möge, immer ald glüdlicher Sieger triumphiren Fünne Gr hieß 
deshalb die Fürften ver Sachen einzeln zu ſich kommen, indem er 
irgend eine große Sache vorgab, die er mit ihrem Beiratb ent« 
fcheiden wolle. Sie Famen ohne Bedenken dahin, wohin fie be— 
rufen waren, und wohin fie eben fo wenig gezögert haben würden 
zu kommen, menn fie auch ohne den Vorwand einer befonderen 
Sache durch einfachen Befehl vor den König gefordert wären. Wie 
fie einzeln ankamen, empfing er fie mit Schmeichelworten und 
wenn fie nun ſchon eine Weile bei ihm waren, eröffnete er ihnen 
feine Abfichten, und zwang fie ihm eidlich zu verfprechen, daß fle 
ihm zur Unterdrückung Sachſens nach Kräften behülflich fein, und 
Diejed niemanden verratben wollten; wenn fle dieſes aber nicht fü» 
gleich thaten, fo Tieß er fie nicht von fih. So Fam ed daß der 
Vater auf unferer, der Sohn auf der anderen Seite war, daß der 
eine Bruder mit und fämpfte, der andere trüben. Diele von den 
Mächtigeren, welche in beiden Ländern begütert waren, gingen 
auch, um beides zu retten, freimillig zum König über und ließen 
einen Sohn oder Bruder hier; oder fte blieben auch felbit zurück, 
fchieften aber Brüder oder Söhne zum Könige. Sehr viele vom 
Mitterftande rief er auf diefelbe Weile zu fih, und fuchte fie, je 
nachdem er eined jeden Gemüthsart erkannte, durch Drohungen 
oder durch Verſprechungen zum Bürgerfriege zu treiben. Auch 
Dienfimannen verfchmähte er nicht zu fich zu berufen und fie zu 
hitten, daß fie doch durch Ermordung oder Verlaflung ihrer Herrn 
fih würdig machen möchten die Breiheit zu erlangen oder gar die 
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1074. Herren ihrer Herren zu werben. Uber dieſes alles war noch ver- 
borgen; denn wer ihm feine Hülfe eivlich gelobte, Der mußte zu 
gleich ein unverbrüchliches Schweigen hierüber befchwören. 

38. Was fol ich davon fagen, daß er den Bifchöfen die er 
nicht auf feine Seite zu bringen vermochte, ſolche Geſchenke zu 
fandte, mit denen er ihnen Bisthum und Leben zugleich zu nehmen 
hoffte, um ihr Bisthum an Perfonen zu geben, vie in alle 
Stüden feinem Willen beiftimmten? Durch einen trügerifchen 
Mönch ſchickte er dem Erzbifchof Werinher von Magdeburg als 
koſtbares Gefchenf ein gewürzigeß Pulver, welches wie er ihm 
fagen Tieß, gegen viele Krankheiten heilſſam und ihm von feine 
Mutter aus Italien überfandt fei. Davon ließ dieſer einen Theil 
in einer Brobrinde einem Hunde geben, den wir darauf unverzüg- 
li ſterben ſahen, und und freuten daß der Bifchof eine folde 

. Arznei nicht gefoftet hatte. 

39. Aber nachdem dad gefchwägige Gerücht alles dieſes in 
Sachjen zu verbreiten begann, und alles kommende Unheil vorher 
zu fügen, in derfelben Bolge wie es ſich nachher wirklich ereignete, 
ba war dad gemeine Volk, welches nicht verfteht Die Dinge gehörig 
abzumägen, fröplich und drohte alle, welche in ihr Land einfallen 
würden, bei dem erften Anlauf niederzuſchlagen; allein ver Adel 
gerieth in große Angft, da er die gewaltige Macht des Königes 
mit feiner eignen fo geringfügigen in genauer Ueberlegung vers 
glich. Denn von dort fahen fle die Franken von beiden Seiten 
des Rheines, die Schwaben, Baiern, Lothringer und Boͤhmen zum 
Kampfe kommen, auf ihrer Seite aber fanden fie nur daß eine 
Sachſen, und auch davon kaum ben dritten Theil, weil alle Weſi⸗ 
falen und alle die um Meißen wohnen, durch des Königs Bol 
verlodt von und abgefallen waren. Und auch diefer dritte Theil 
jelbft blieb kaum in fich zuverläfftg, weil auch Hier jeder einzelne 
fortwährend vom König durch Verſprechungen zum Abfall gereizt 
wurde. Auch ale Bifchöfe mit Ausnahme von vieren, nämlich 
denen von Magdeburg, Halberftant, Merfeburg und Paperborn, 
gingen entweder offen zum Könige über, oder flanden nur mit 
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jchwanfender Treue auf unferer Seite, un fich, wie auch die Sache 1074. 
ausfallen möchte, ohne Gefahr der flegreichen Seite zuwenden zu 
koͤnnen. | 

40. Um diefelbe Zeit erblickten wir in Sachfen viele Wunder⸗ 
zeichen, au8 denen wir das kommende Unheil vorher erkennen 
fonnten. Denn daß wir auf der Magpeburger Wiefe die Raben 
fo beftig mit einander kämpfen fahen, daß mancher von ihnen tobt 
auf dem Plage blieb, davon will ich gar nicht einmal reden, weil 
ich andere beiligere Zeichen zu berichten habe, in welchen fich nicht 
minder die Zukunft offenbarte. Die Hirtenftäbe unferer Bifchöfe 
wurden bei heiterer, ja fogar von Sommerhige durchglübter Luft 
in den Kapellen wo fie fanden, fo naß, daß fie jedem welcher fe 
anfaßte, die Hand mit Wafler erfüllten. In Steterburg war ein 
bölzernes Erucifir, welche um viefelbe Zeit im Sommer von fo 
reichlihen Schweißtropfen benett wurde, daß ed auch nachdem es 
mit Ticchern abgewifcht war, nicht aufhörte zu ſchwitzen und einige 
Näpfchen mit dem aufgefangenen Schweiße erfüllte Als Bifchof 
Werinher von Merfeburg das heilige Amt der Meſſe feierte, und 
nach gewohnter Weife auf das Blut ded Herrn einen Theil vom 
Leibe Chrifti legte, ſank dieſes Stück auf den Boden des Kelches 
gleih als ob der ‚Leib Chriſti in Blei verwandelt wäre. Ein 
Priefter im Magbeburger Bisthum, im Dorfe Weddinge, der fich 
in feinem Wandel nach Feiner Eeite bervortbat, und weder durch 
Lafterhaftigfeit noch Durch den Ruhm befonderer Tugend ausge⸗ 
zeichnet war, ſah als er bei der Bereitung des Saframents bis 
zur Kommunion gefommen war, da er ven Kelch erbob, ven Wein 
nicht nur geiftig ſondern auch fichtbar in Blut verwandelt; durch 
die Nöthe und Dichtigfeit deſſelben erfchreckt, wagte er nicht davon 
zu foften, fondern trug ihn mit großer Angft nach der Stadt 
Magdeburg, wo er noch jeßt ehrfurdhtövoll aufbewahrt wird. Und 
was follen wir wohl glauben daß alles dieſes bedeutet haben koͤnne, 
wenn nicht dad Leiden welches wir nachher gefoftet haben? 

41. Da nun alfo des Königed Zorn, welcher durch die Länge 
der Zeit heftig gegen und entbrannt war, nicht länger verborgen 
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bleiben konnte, und ſchon durch ſichere Zeichen offenbar wurde, 
welches Uebel er und anzuthun gedachte, da fchickten unfere Fürken 
ſowohl einzeln, ald ale insgeſammt unabläffig Gefanptfchaften an 
den König, bald mit bald ohne Briefe, und richteten mit vielem 
Flehen nur diefe eine Bitte an ihn, daß er feine Fürſten zur Ver— 
fammlung berufen, und vor diefer fie entweder ihrer Schuld übe: 
führen, und dann nad dem Spruch der Fürſten beftrafen, ode 


ihnen geftatten möge, durch jede Probe, welche er verlange, ihn 


Unfchuld zu erweilen, und dann fo wie bisher in feiner Gnade zu 
verbleiben. Aber da fie Feine barmberzige Erwiederung von ihn 
erhielten, und erfannten daß er nur zu ihrem Verderben auf all 
Weiſe thätig fei, da ſchickten ſie Botfchaften an die Fürften werd: 


bei ihm waren, und baten dieſe vemüthig, den Zorn des Könige 


zu befänftigen. Hiervon nun wi ich einen Brief, welchen m 
Magdeburger Erzbifchof an ven Mainzer fandte, bier einschalten. 
damit ein jeder daraus auch alle übrigen kennen lernen mög. 
denn fie waren alle deffelben Inhalts. 

42. „Ten Herrn Sigefriv, Chriſti heiligftem Prieſter, biein 
Werinher, wenn auch unmürbig, doch der heiligen Magdeburga 
Kirche Erzbifchof, und mit ihm ale Bifchöfe, Herzöge und Grafn 
Sadjfend, und alle indgefammt, Geiftlihe und Laien, groß un 
Hein, denrüthiged Gebet zu Gott und unterthänigen Dienft. 

„Die vielfachen und großen Heimfuchungen, welche und zu 
Strafe unferer Sünden ohne Rettung, wenn nicht die göttlik 
Barmberzigkeit unferer fich annimmt, zu Boden drücken, zwinge 
und mit demütbigem Bleben das Mitleid aller derer anzurufen 
welche Gott fürchten und nicht vergefien haben dag auch fie Ra 
Schen find. Deshalb, weil uns befannt ift daß eure Hoheit Gon 
gleich ſehr fürchtet und Tiebt, flüchten wir ganz beſonders zu m 
Barmberzigfeit eurer Heiligfeit, demüthig bittend, daß ihr nad 
eurer Gotteöfurcht unfere Sache mit gerechtem Sinn ermäget, un 
wenn ihr jle gerecht erfindet, und aud Liebe zur Gerechtigfeit felbf, 
die ja Ehriftus ift, die Hülfe eurer Barmherzigkeit zumenvet. Unfr 
Herr der König bat, nachdem er, herangewachſen, den Rath feint 
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Fürften abwerfend, felbfländig zu handeln begann, und ſich der 1074. 
Leitung folcher Menſchen hingab, die weder Recht noch Billigkeit 
achten, immer danach geftrebt und gegen alle Herfommen zu uns 
terdrücken, unſer Hab und Gut und zu nehmen, und es an feine 
Gefellen zu verfchenfen, um Feiner anderen Schuld willen als ver, 
daß jene zu Haufe wenig oder nichtd befaßen und fie die Frucht⸗ 
barkeit unfers Landes faben. Deshalb befehte er die feiteften Orte 
unferer Heimath mit flarfen Burgen, in welche er zahlreiche Be» 
waffnete Tegte, die und zu Enechtifchem Dienfte zwingen, oder, wollten 
wir unfere Freiheit vertheidigen, und dad Leben nehmen follten. 
Melche Gefahren wir da erbuldet haben, welche Schmach und 
welchen Schaden an unfern Leibern, an unfern Frauen, an unferm 
Belt, und wie und davon die Barmherzigkeit Gotted für eine 
Meile befreit bat, das übergeben wir weil wir glauben daß es 
euch wohlbefannt ift. Nachdem aber ſolch ſchreckliches Ungewitter 
durch die Barmberzigfeit Gottes geftilt war, und der König une 
Frieden und feine Gnade wieder gefchenft hatte, willen wir nicht 
daß wir etwas gegen ihn getban hätten, weshalb er mit Urfach 
den Krieg gegen und erneuern müßte. Die Beflgungen Über beren 
Wegnahme er Flagte, haben wir feinen Boten zurüd gegeben, bis 
dieſe felbft fagten, es fei nichts mehr übrig was wir noch zu er» 
ftatten hätten. Die Burgen und andere Veſten, bie er in unfern 
Landen zu zerftören gebot, haben wir alle gebrochen, mit Aus⸗ 
nahme derjenigen welche er felber gegen unferen Willen fleben 
ließ. Wegen der Zerftörung feines Stiftes, der Verlegung ver 
Gräber. feines Sohnes und Bruders, und der gerftreuung ihrer 
Gebeine, werbet ihr einfeben dag und Teine Schuld trifft, wenn 
ihr hört wie eö fich begeben bat. Die Zerflörung der Burg wo 
dieſes gefchehen ift, wollte er Feinem ver Unfern anvertrauen, fon« 
dern er befahl viefe Arbeit feinen Dienern und Vertrauten; viele 
aber als die nachläffigen und faulen Tießen, um vefto rafcher ihren 
Auftrag auszuführen, alle Bauern aus der Nachbarſchaft zufammen 
kommen, und gaben ihnen Erlaubniß die Burg zu brechen. Die 
Bauern aber, ald unvernünftige Bauern und die von tiefer Veſte 
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viel Boͤſes erduldet hatten, wollten, da niemand ta war ſie in 
Ordnung zu halten, nichts übrig laſſen was zur Herſtellung ver 
felben Anlaß geben Fönnte. Darauf ſchickten wir an unfern Hem 
den König häufige Botfchaften ald feine unterthänige Diener 
und baten flehentlich, wenn wir in biejer oder in irgend einer an 
dern Sache gegen ihn und vergangen zu haben fchienen, fo mög ! 
er und geftatten vor dem Gericht feiner Bürften uns emtweber jı | 


‚rechtfertigen oder es durch Bußen gut zu machen. Weil wir nun 


aber bis jetzt durch Feined Menſchen Gülfe habe erlangen möge, 
daß er dieſe Botfchaft von und anzunehmen gerube, fo bitten wir 
eure Heiligkeit allefanımt, zu euern Füßen hingeſtreckt, daß ihr und 
den Zorn unfered Herrn des Königed befänftigen und ihm im 
Rath geben wollet, und, dem ganzen Volke nicht anders zu thun, 
ald er jedem einzelnen Menfchen thun würde, nämlich daß er und 
nicht mit feindlichem Grimm und Kriegeswuth zu verderben trade, 
bevor er und nicht vor feiney Fürſten ald ſchuldig und unbußfertig 
erwiefen babe. Er möge von uns die Bürgfchaft nehmen, weld: 
ihr und die übrigen Fürſten gutbeigen werdet, um ohne Krieg jı 
und zu Fommen, und und nach eurem Spruch entweder zu firafe, 
wenn wir es verbient haben, oder gnäbiglich in Frieden zu laſſen, 
wenn wir unfchuldig erfunden werben. Wenn er aber das nidt 
will, fo möge er an irgend einem Orte feined Reiches, wo er wil, 
feine Fürſten zuſammen rufen, und denjenigen von un, deren Ge 
genwart er verlangt, Sicherheit geben zu Fonmen und zu gebe, 
und was dann ihr über und erfennen werdet, dad möge er thun. 
Diefes alfo rathet unferem Herrn, und redet ihm nach der Furcht 
Gottes zu, daß er bevenfe wie auch wir Menjchen feien, damit a 
nicht zur Gefahr feiner Seele uns unfchuldige zu verderben trade. 
Wenn eure Hoheit bei diefer Verhandlung fih träge oder Lieblos 
erreifen wird, fo wird das firenge Gericht Gottes unfere Seelen 
von euch zu fordern baben. Wenn aber der König euern from 
men Rathſchlag vielleicht nicht hören will, fo bitten und befchwö- 
ren wir euch, daß wenigftens ihr und die Eurigen von ihm nicht ald 
Werkzeug feiner Wuth euch brauchen Taffet, auf daß nicht ihr, in 
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dem ihr feiner Wuth bienet, in Gefahr eures Lebens und eurer 1074. 
Seele gerathet. Lebet wohl.“ 

43. Botfchaften veflelben Inhalts, theils fchriftliche theils 
mündliche, fchieften unfere Fuͤrſten, jeder für fih, an alle Zürften 
auf jener Seite, und erlangten endlich von Könige, der mehr durch 
unfere Zubringlichfeit ermüdet als durch Mitleid ermweicht war, 
diefe Antwort, daß fie auf Feine andere Weife feine Gnabe wieder 
erlangen koͤnnten, al8 wenn fie ihre Berfon und Freiheit und alles 
was fie befäßen ohne alle Bedingung der Föniglichen Gewalt übers 
antworten wollten. Das weigerten fie fich zu thun, weil fie fchon 
oft erfahren Hatten daß er ohne alle Barmberzigfeit fei. " 

44. Nachdem nun alfo feit der Entfernung des Königes aus 1075. 
Sachfen ein Jahr und mehr noch verfloffen war, ald der König in 
Mainz war, fam am Befte der Auferſtehung des Herrn ein Bote Apr. 5. 
der Sachſen dorthin mit einem Schreiben, welched er dem Erz⸗ 
biſchof Udo von Trier, der an jenem Tage die Meffe Tas, während 
er von der Kanzel herab zum Volke redete, überreichte, in aller 
Sachfen Namen ibn um Gottes willen bittend, daß er ben Brief 
dem verfammelten Volke vorlefen und auslegen möge. Als aber 
der König diefed unterfagte, legte der Bote felbft den Inhalt des 
Driefes in kurzen Worten dem ganzen Volke Fühnlich vor, und 
forderte im Namen aller Sachſen von allen fo Gott fürchteten, 
daß fie das Sachſenvolk, ehe es einer Schuld überwieſen wäre, 
nicht mit Waffengewalt angriffen. Aber ver Schwabenherzog 
Rudolf, eingeben? des überrafch von den Sachſen mit dem Könige 
gefchloffenen Friedens, reizte diefen an, daß er die Gott und ihm 
und allen feinen Fürften fchimpflich angetbane Schmad nicht uns 
gerächt Tafjen möge, und verfprach ihm feine Hülfe mit aller Macht 
bie er aufzubringen im Stande ſei Daffelbe thaten auch bie 
übrigen Fürften alle, einige durch große Zufagen verlodt, mebr 
noch gebrängt durch die drohende Gefahr des Todes, welcher fie. 
anders nicht entgehen Fonnten. 

45. Als die Sachſen das vernommen hatten, da fandten fie 
erft zahlreiche Botfchaften an den König und feine Fürſten, mit 
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1075. jlebentlichen Bitten, doch nicht ganz ohne ihr Verſchulden fie mit 
dem Schwerte anzugreifen; denn wenn man fie in irgend einem 
Punkte ded Verbrechens der beleivigten Majeftät des Königs übe 
führe, fo feien fte ja bereit nach dem Ermeſſen der Fürſften felber vafir 
Buße zu leiften. Da entbot der König dem Erzbifchof von Ray 
beburg nebſt einigen ankeren feine Gnade, und zeigte ihnen an 
daß feine Freunde ihm den Rath gegeben hätten, nicht das ganz 
Volk ohne fein Verſchulden zu verderben; auf deren Rath, fagt | 
er, wolle er hören, wenn jene fich von feinen Feinden trennen, um 
ibm den Bifchof Burchard von Halberfladt, den Herzog Otto, vn 
Pfalzgraf Triverich, nebft ven übrigen, Die er fonft noch forben 
würde, überliefern wollten. Auf dieſe Botfchaft wurde mit Ju 
ſtimmung derjenigen deren Auslieferung er verlangte, erwiebert, dih 
ihm dieſe unter der Bedingung vorgeführt werden follten, daß fr 
vor ein Gericht von Fürſten beiverlei Standes geftellt wären, 
damit deren Spruch fie entweder, falls fle überführt würden, mr 
urtheile, ober wenn fie unfchuldig erfunden würden, ihnen, nel 

dem ganzen Sachfenvolfe, die Onade Ted Königs wiedergewinnt 
Aber Willedelm mit dem Beinamen der König, und Friverich von 
Berge vergaßen, als fie ſahen daß der Krieg bereits offen begor 
nen babe, des Eides ven fie mit ven übrigen Sachfen gefchmonm 
hatten, und der vielfachen Unbill welche fie felbft erduldet hatten, 
fo wie daß ſie felbft ein Hauptanlaß geweſen waren ven Krieg p 
beginnen, verließen treulos ihr DBaterland, und gingen mit nod 
ärgerer Untreue bei mächtlicher Weile hinüber zu dem Könige, ven 
Beinde ihres Daterlanded. Denn nachher trauten ihnen wett 
ihre Landsleute noch die Feinde, und bei beiden verächtlich um 
ehrlos lebten fie in Schande und Elend. 

46. Der König alfo fam mit dem ganzen Heere welches a 
aufbringen Tonnte, bis gen Beringen?, und fchlug dort fein Kagr 
auf. Uber von der andern Seite Tagerten ſich Die Sachen hi 

guni 9, Nägelftäpt, und warteten Daß ber König fie zum Fürftenta ge ruf 
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laffe. Und während fle noch die Reden vorbereiteten, mit welchen 
fie ihre Angeklagten rechtfertigen wollten, da Tam ein Bote des 
Königes und meldete, daß der König mit ben Sachfen nicht mit 
Worten fondern mit dem Schwerte ftreiten wolle, und für dieſen 
Streit fegte er den folgenden Tag an. Aber Faum hatte dieſer 
Bote die Worte geenvet, ald fchon ein zweiter kam und meldete, 
daß der König mit feinem ganzen Heere anrüde. Anfangs woll⸗ 
ten fie es gar nicht glauben, als fie aber dann fahen daß er nur 
zu wahr geiprochen hatte, pa hatten fie Feine Zeit mehr einen ges 
meinfamen Natbichluß zu faſſen over das Heer zur Schlacht zu 
orbnen, und wie ed denn zu gehen pflegt wenn man plöglich über- 
fallen wird, die wenigen, welchen weber der Muth noch die Waffen 
fehlten, gingen tapfer zum Streite, die Mehrzahl aber konnte 
weder ihren Muth noch ibre Waffen finden und wandte ſich zur 
Flucht. Aber jene wenigen die zum Kampfe Stand hielten, füllten 
fo weit ihre Kräfte reichten, trefflich nicht nur ihren eigenen Platz 
fondern auch den der flüchtigen aus. Denn wenn es nicht Gottes 
Rathſchluß geweſen wäre, daß dort unfer Hochmuth gevemütbigt 
werden follte, fo hätte unfer Eleines Häufchen jenes ganze Heer 
in die Flucht gefchlagen. Ihre letzten Reihen mußten nämlich 
nicht, daß die Mehrzahl der Unferen vie Flucht ergriffen hatte, 
und fingen auch ihrerfeits fchon an, ihr Heil in der Flucht zu 
juchen; wäre ihnen nicht noch zeitig genug die Wlucht der Unfern 
fund geworben, fo wuͤrden ſie uns durch ihre eigene Flucht den 
Sieg gelaffen haben. Wen aber damals jeber im Kriegsgetümmel 
erfchlug, das konnte der Sieger felber nicht erkennen, weil ein fo 
gewaltiger Staub aufgeregt war, daß man kaum zwifchen Freund 
und Feind unterfcheiden konnte. Das eine jedoch haben wir er⸗ 
fahren, daß unfer Marfgraf App? feinen Better Herzog Rudolf 
mit dem Schwerte gewaltig ind Geſtcht traf, und wenn nicht bie 
vorfpringende Nafe des Helmes jenen treulich beichügt hätte, ihm 
den oberen Theil des Kopfes gänzlich abgehauen Haben würbe. 


1) Bon ber Nordmark (Ipäter Brandenburg) aus dem Haufe von Stabe. 
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gie. Brüder waren in dieſem Treffen auf verſchiedenen Seiten, der 
Vater gegen den Sohn, und auch andere Verbindungen waren in 
gleicher Weife geſchieden. Aber wenn auch jemand einen Frevel 
an feinem Anverwandten beging, fo konnte e8 doch niemand wiffm. 
Sehr grimmig war die Schlacht, aber in fehr kurzer Zeit ent 
ſchieden. Denn die Unfern waren eben fo gering an Zahl mir | 
ſtark an Tapferfeit — die Beinde felber gaben ihnen das Zeug 
niß daß fie niemals fo furchtbare Schwertftreiche gehört hättm: . 
da fie nun fahen daß fie von den Ihrigen verlaffen, auch ſelbſt 
durch vieled Morden ermüdet waren, fo entzogen auch fie, verm 
Zahl immer Feiner wurbe, ſich allmählich der Gefahr, und über 
ließen dem Könige ven Ruhm des Sieged, aber mit großem Be 
Iuft der Seinen. Denn während aus unferm Lande von den var: 
nehniften Fürften nur Graf Gevehard!, von den mittleren Al 
aber Folkmar und Suidger gefallen waren, lagen auf der antım 
Seite acht Reichöfürften von nicht geringerem Adel als ver König 
felbit?. Diefes erfte Treffen begab fich im Jahre des Herrn 10%, 
am 9. Juni, an einem Dienftage. 

47. Der König alfo, da er um fo vieles Blut der Sein 
den Sieg erkauft hatte, blieb einige Tage im Lager, bis er van 
feinem Heere die durch Furcht verfprengten gefammelt und fein 
Todten hatte begraben oder in vie Heimath bringen lafſen. Daran 
zog er überfrob in Sachen ein, welches er für fo zu Boden gr 
fihlagen erachtete, daß es fi) nimmer wieder erheben werde. Au 
feinem Wege ließ er alled räuberifch ausplündern oder mit Feun 
vermüften. Wenn vie Heiden fo über und geflegt hätten, würden 
fie die Beftegten nicht graufamer behandeln. Den Srauen half « 
nichts, daß fie fich in die Kirchen geflüchtet und ihre Habe dorthin 
getragen hatten; denn die Männer hatten fi) in die Wälder ge 
flüchtet over wo fie fonft in einem Verſteck auf Rettung hofa 


1) Ben Querfurt, Bater bes Kaiſers Lothar. — 2) Tod außer dem Markgraf En} 
von Defreih alle nur aus Grafenhäufern. Bruno reihnet alfo hierzu wohl jeden, welde 
nur bes Königes Mann, und mit tem Königsbann beiehnt if; die „mittleren“ find Vaſales 
der Fürſten, haben aber ſelbſt noch freie Männer zu Vaſallen. 
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fonnten. Die Brauen aber fihändeten bie Feinde in den Kirchen 
felber, fogar wenn ſie fih zum Altar geflüchtet hatten, und wenn 
fie nach Barbaren Weife ihre Luft erfüllt hatten, fo verbrannten 
fie die rauen mit den Kirchen. Unfere Fürſten aber begaben ſich 
in verſchiedene fefte Pläge und ſchickten von dort den Bürften des 
Könige Botfchaften entgegen, flehentlich bittend daß fie doch wes 
nigftend jeßt Gott für ihren Siegeöruhm danfen, und ihre Brüder 
in Chriſto um Chriſti willen nach ihrer Niederlage verfchonen 


1075. 


möchten. Von dieſen Botfchaften beliebte es mir einige bier ein« - 


zurüden, damit der Leſer daraus auch die übrigen Eennen lerne; 
denn fie waren alle gleiches Inhalts. 

48. „Sigefrid von Mainz und Adalbero von Wirzburg, den 
beiligften Bifchöfen, bietet Werinher, nur dem Namen nach Bifchof 
von Magdeburg, fo demüthigen und ergebenen Dienft wie er nur 
immer vermag. 

„Weil ich nicht bezweifle Daß ihr beide von dem Eifer zweier 
Lehrer Gotted mehr ald andere entbrannt fein, flüchte ich mich 
vorzugsweife flehentlich zu euch beiden, euch bitten und befchwörend, 
daß ihr die vollkommene Liebe zu Gott, die euch, wie ich mit Zu⸗ 
verficht annehme, erfüllt, darin beweifet, daß ihr euren erbar⸗ 
mungswerthen Brüdern Barmberzigfeit erzeiget. Bedenket doch daß, 
wie ihr ja beffer als ich wiſſet, alles was einem bie Gnade Gottes 
fchenfet, ihm als das Pfund angerechnet wird, von welchem er 
dem zufünftigen Richter Mechenfchaft abzulegen hat. Deshalb, 
weil euch die Barmherzigkeit des himmlifchen Königes dad Vertrauen 
unſeres Herrn des Königes hat gewähren wollen, Taffet viefes 
Vertrauen allen denen, welche eurer Hülfe bepürfen, fo zu Statten 
kommen, daß ein jeder der Durch eure Hülfe getröftet iſt, an eurem 
Glücke Freude habe, und Gott felber euch ben ewigen Lohn gebe 
für den Gewinn eures Pfunde. Beſonders alſo gerube eure 
Barmherzigkeit, meine Sache mit unferem Herrn barmherzig zu 
verhandeln, denn ich war ja immer nach denn Mafe meiner Kräfte, 
fa noch über dieſelben hinaus beftrebt, feiner Ehre zu Dienen, und 
bin auch jeßt noch Yon demſelben Wunfche erfüllt. Wenn aber 
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etwa feine Majeftät mich befchuldigt daß ich neulich wie zum 
Kampfe gegen ihn gekommen fei, fo erwiedert ibm was — hie 
Wahrheit felber, nämlich Ehriftus, weiß es — vie reine Wahr: 
beit ift, daß ich nicht um zu Tämpfen gekommen bin, fonvern nu 
um des willen, was vor feinen Geſandten feftgefegt war, nämlid 
um diejenigen, welche er unter und feine Feinde genannt hattı, 

mit Güte oder Gewalt ihm vorzuführen, damit nach eurer un 
der übrigen Fürſten Spruch fle entweder, der Schuld überführt, - 
gerechter Strafe anheim fielen, oder, unſchuldig erfunden, auf eur | 
Zürfprache des Königs Gnade wieder erlangten. Weil er nu 
aber nicht geruhte ihre DVertheibigung zu hören, was fam mir di 
anderes zu ald mich zu entfernen, wie ich auch gethan habe! 
Wenn er mir irgend welche andere Vergehen Schuld gibt, fo mil 
ich, um es nicht Tang zu machen, euerm und anderer Männer be 
felben Standes Spruch mich unterwerfen. Berner möge eure His 
Ligfeit geruben, unferm Herrn dem Könige ind Gepächtnif jı 
zufen, daß er Namen und Amt von dem bimmlifchen Könige hat, 
der da fagt, daß er mehr Wohlgefallen an Barmherzigkeit habe 
als am Opfer, und der gefommen ift, nicht daß er Die Melt richt, 
fondern daß die Welt durch ihn felig werde, auf daß er folde 
gedenkend dem, deſſen Glied er ift und deſſen Namen er trägt, in 
feinen Thaten nachzufolgen firebe und fo würdig werde im himm 
liſchen Reiche mit der Glorie der ewigen Seligkeit gefrönt p 
werden. Faſt dad ganze Jahr lang haben wir uns mit Briefe 
und anderen Botfchaften an faſt alle Fürſten des Meiches flehent 
lich gewandt, und fie gebeten, Daß ſie und vie Möglichkeit erwirkte 
und vor ihnen zu flellen, damit wir nad) ihrem Urtheil als Schul 
dige verdammt over als unfchuldige Toögefprochen würden. Weil 
wir das aber niemald Haben erlangen Fönnen, fo bitten wir 
wiederum euch und alle treuen Diener Gottes, daß Doch jeßt, nachden 
er feinen Born in unferm Blute gefättigt hat, nachdem Gott ihm, 
wie ed kommen mußte, Ruhm verliehen bat, daß er jetzt feinm 
Grimm ablege, daß er Gott die Ehre gebe, und was er vor ven 
Blutvergiepen hätte thun koͤnnen, wenigſtens jegt thue, nachden 
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fo viel Blut vergoffen iſt. Er ſetze uns eine Malftatt, wo wir 1075. 
mit euch und mit den Herzogen Rudolf, Berthold und Godefrid 
zufammen Fommen Fönnen, und wenn wir euch in irgend einem 
Stücke fchuldig erfcheinen, fo wollen wir, allen Eigenwillen abs 
legend, den Urtelfpruch eurer Klugheit geduldig auf und nehmen. 
Auch Fein Seide ift jemals von folcher Grauſamkeit erfüllt ger 
weſen, daß er die, welche er ohne alle Gefahr oder Anftrengung 
feiner Herrfchaft unterwerfen Eonnte, nicht ohne feine und der Sei⸗ 
nen Gefahr bezwingen wollte. Denn wenn er unfer Blut zu vers 
gießen trachtet bi8 nichts mehr davon übrig ift, fo möge er doch 
bevdenfen daß dieſes nicht Teicht ohne einige Beimifchung vom Blute 
der Seinigen möglich fei. Wenn er alfo mit und aud) fein Er⸗ 
darmen haben will, fo möge er wenigftend feiner eigenen Leute 
Arme und Schwerter ſchonen. Diefed alfo und was ihr etwa 
geeignetered finden Fünnt, das ſtellt unſerem Herrn vor, und rathet 
ibm daß er Gott fürchte, und das Volk, dem er ald Herrſcher ges 
geben ift, nicht verberbe fondern behüte, damit fomohl er, wenn 
er auf euch höret, ald auch ihr, wenn ihr ihm wohl rathet, den 
ewigen Lohn erhaltet.“ 

49. „Den Herren N. und N. ven heiligen Prieſtern, und den 
übrigen Männern gleicher Tugend und gleiches Standes, wünſcht 
Werinher, der alles Elends vol ift, Theil an ber ewigen Barm⸗ 
berzigfeit. 

„Dbgleich ich febe, daß alle Bitten welche ih muͤndlich und 
fchriftlich an eure Würpigfeit gerichtet habe, mir bis jet nichts: 
geholfen haben, fo höre ich Doch nicht auf, immer von neuem eure 
Barmherzigkeit anzufleben, pvamit, wenn euch weder mein unver⸗ 
fchuldetes Unglück noch dad Mitleiven ermeichet, welches fonft fogar 
Schuldiger fich zu erbarmen pfleget, doch wenigftens meine Zu⸗ 
dringlichfeit euch durch Ueberdruß bewege. Bei der Gnade des 
allmächtigen Gottes alfo bitte ich euch, ihr heiligften Bifchöfe, 
und ermahne ich euch zugleich, daß ihr bei meinem Geſchick eurer 
eigenen Stellung zu gebenfen geruber, und nicht duldet daß ich, 
der ich nicht nur Feiner Schuld überführt, ſondern auch nicht ein« 
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1975. mal angeflagt bin, verurtheilt werde. Vorher werde eine Anklay 
gegen mich erhoben, und mir eine Malftatt zur Vertheidigung ge 
geben, wo ich dann entweber als fchuldiger nach eurem Sprud 
gezwungen werten möge, ber verdienten Strafe mich zu unters 
werfen, ober als unjchuldiger unter der Gnade unferes Her 
Aufnahme in eure Genoffenichaft finde. Denn wer ift jemald ge 
rechter Weife verurteilt worben, ehe man ibn wegen irgend eind | 
Verbrechens verklagte? Noch Habe ich nicht erfahren daß mir : 
irgend etwas Schuld gegeben fei, und ſchon babe ich vie härtefe 
Strafe erduldet, als ob ich vieler Verbrechen überführt wär. 
Denn wenn jemand mich befchuldigt, meinen Herrn die Treue ge 
brochen zu haben over noch jegt fie zu brechen, fo lägt er nidt 
minder als der zum Herrn fagte: Du Haft den Teufel. Diele 
alfo verhandelt gnäbiglich mit unferem Herrn, und ratbet ihm na 
er feiner Eöniglichen Würde gedenke, Iehret ihn was ver Föniglid: 
Name bedeute. Auch eure Weisheit möge- geruhen bei ſich zu 
überlegen, welches ‚große Verbrechen e8 fei, Kirchengüter zu ve 
wüften, die Kirchen felbft zu fehänden oder zu verbrennen; un 
wenn ihr dad als einen Frevel überhaupt oder als einen argen 
Frevel anerkennt, fo beweift euch dadurch als treue Diener unferd 
Herrn, daß ihr ihn von der Ungerechtigkeit abrufet und fein 
Seele von dem höllifchen Teuer. rettet; auf daß er nicht, währen 
er daß irdiſche But der Heiligen wider Necht verwüftet, die Gnade 
der Heiligen verliere und nach gerechter Vergeltung der ewigen 
Guͤter entbehre. Auch möge eure Klugheit bedenken Daß der Apoftl 
nicht nur diejenigen mit den Tode bedroht, welche thun das des 
Todes würdig iſt, fondern auch die ihre Einwilligung dazu geben.“ 

50. Friderich aber der ehrwürbige Bifchof von Münfter, ſchickte 
weil er aus unfern Lande flammte, und einft Domberr der Mag 
deburger Kirche gewefen war, ein Schreiben an den Erzbifchof von 
Magbeburg, worin er ihm zurebete, Daß er auf jede Weife, wie ed 
ihm irgend möglich fei, feinen Brieven.mit dem Könige zu machen 
fuhe. Darauf antwortete der Erzbiſchef von Magdeburg fol⸗ 
gendermaßen: 
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51. „Briverich, dem heiligften Priefter Gottes, .entbietet Werin⸗ 4075, 
ber, des Namend den er trägt unmürbig, den ergebenften Eifer 
brüderlicher Dienftleiftung. | 

„Dbgleih ich von dem Kummer über die neue Heimfuchung fo 
erfült bin, daß im tiefften Grunde meined Herzens Fein Raum 
für irgend eine Freude zu finden ift, jo babe ich doch, da ich euern 
Troftbrief empfing, nicht wenig die Zähren des Kummers geftillt, 
meil ich doch einige Linderung des Schmerzes empfinde, wenn ich 
febe daß auch nur ein Bruder mit brüberlichem Sinne meine ' 
Schmerzen theilt. Wirkliche Freude aber würde ich erft dann 
empfinden, wenn ich mwahrnähme, daß ihr nicht nur die Heim⸗ 
fuchung welche und betroffen bat, fondern auch unfere Unfchuld 
anfähet, oder wenn ihr mir helfen Fünntet, ven Rathſchlag welchen 
ihr mir gebet, Frieden zu machen, auch in der That auszuführen. 
Denn daß unſer Land von unferm Könige und allen Bürften des 
Meiches, und vor allem von unfern Mitbrüdern den Bifchöfen, mit 
Beuer und Schwert vermwüftet worden ift, wodurch haben wir das 
verfchuldet? Oder wenn eine Schuld auf uns Taftet, in welcher 
Berfammlung ver Geiftlichkeit, in welcher Bfalz der Fürften ift fe 
offenbar geworben? Wann find. wir gerufen worben, und haben 
und geweigert Nechenfchaft zu geben? Von wen find wir ange- 
flagt und überführt worden? Im. Gegentheil, nachdem wir er⸗ 
fannten, daß unfera Herrn des Königes Zorn gegen und, objchon 
ohne Grund, entbrannt war, haben wir alle Fürften, jeden bes 
fonder8, Geiftliche und Laien, fehrifilich und mündlich flebentlich 
gebeten, daß fie ed und möglich machten vor ihrem Gericht zu er⸗ 
fcheinen, damit wir entweder als ſchuldige durch ihren Spruch ver⸗ 
urtheilt würden, oder frei von der Anklage mit dem Frieden und 
der Gnade -unfered Herren entlaffen würden. Als wir aber fahen 
daß und dieſes nicht8 half, da ſchickten wir an unfern Herrn felder 
häufige Botfchaften als feine demüthigen Knechte und baten ihn 
Daß er und entweder offen durch das Bürftengericht der Schuld 
überführen und verdammen laffe, over, falls wir ſchuldlos erfunden 
würden, die Huld feiner Gnade uns nicht Tänger" entziehe. Wegen 
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1075. diefer Schuld alfo Hat er unjer Land mit graufamer Verheerung 
überzogen und es mit Feuer und Schwert faft wüſte gelegt. Und 
wenn nur Laien in feinem Heere gemefen wären, fo hätten ſie doch 
vielleicht der Kirchen und bed Kirchenguted gefchont; nun aber, 
weil Priefter des Herrn in großer Zahl zugegen waren, fchonten 
fie keines Heiligthums, ſondern ſie fahen ohne Widerfpruch zu, wie 
die Kirchen melche fie felber oder ihre Brüder geweiht hatten, von 
freventlichenn euer verzehrt wurden. Was follten da vie Laien 
thun, wenn fle fahen daß die Bifchöfe vergleichen gefchehen Tießen, 
oder gar noch dazu antrieben? Aber wenn auch dad alles gefchehen 
if, obgleich. wir über alles Maaß Strafe erlitten haben, bevor wir 
im irgend einer Weife fchuldig erfunden wurben, obgleich wir ohne 
ale Schuld gerade von denen mit Morb. und Brand heimgefucht 
find, welche uns felbft bei offenbarem Vergehen hätten mit ihrer 
Bürfprache ſchützen follen, fo nehmen wir doch bereitwillig den 
Math eurer Barmberzigkeit wegen des Friedens an, wenn wir nur 
eine Möglichkeit fähen, ihn ohne noch ärgeren Schaden für uns 
zu. gewinnen. Die Bürften von jener Seite mögen an einen Ort 
fommen, wohin wir ohne Gefahr und begeben Eönnen, und und 
nach ihrer Weisheit lehren was wir jebt zu thun haben; benn 
was ihnen auch belieben wird, zu allem werben wir bereitwillig 
unfere Zuflimmung geben, wenn e8 nur und und unferen Nadh« 
folgen nicht zum Schaven gereicht. Wenn demnach eure Würs 
digkeit dieſe Aufgabe übernehmen und in der That ausführen wird, 
fo wird fie, neben der himmlifchen Belohnung, uns alle ftetö zu 
treuen Freunden haben.“ 

52. Um bviefelbe Zeit erwies der allmächtige Gott der Stabt 
Magdeburg durch das Verdienſt ver Heiligen, deren Gebeine dort 
zahlreich bewahrt werben, feine große Barmherzigkeit, und fehüßte 
die Stadt felbfi und dad ganze Bisthum vor der graufamen Ver⸗ 
beerung des Königed in fo wunderbarer Weile, daß niemand ver 
dieß erfahren hat, daran zweifeln kann, daß durch das Verdienſt 
eben dieſer Heiligen die Stadt damals unverfehrt geblieben if. 
Denn eine Magd Gottes war vor dem Treffen durch ein Geflcht 
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offenbaret worven, daß Fein Feind vie Grenzen des Biothums merbe 1075. 


überfchreiten Fönnen, wenn man das Haupt des heiligen Sebaftian, . 


welches in dieſer Stadt mit großer Verehrung aufbewahrt wird, 
um diefe Orenzmarfen tragen würde. Als fie folched dem Burg⸗ 
grafen Meginfrid, der Burggraf aber, bevor ſie zum Kriege aus⸗ 
zogen, in unferer ©egenwart unferm Erzbifchofe berichtet hatte, 
da ließen wir, nachdem die Schlacht fchon geichlagen war, dieſes 
Haupt, bevor der König kam, um alle unjere Orenzmarken tragen, 
und erfuhren durch den Verlauf der Dinge, daß es ſich wirklich 
fo verbielt, wie die Magd Gottes und vorher verkündet hatte. 
Denn fobald der König an irgend einem Orte diefen Grenzen ſich 
näherte, fo tehrte er durch Gottes Geheiß erfchredt zurück, und 
nirgends betrat er das Bisthum felbit. 

53. AS aber der König in Begleitung feine Heeres nach 
Goslar gekommen, und dort von einigen unferer Bifchöfe ale 
Sieger Herrlich empfangen war, da befragte er feine Freunde was 
nun zu thun fei, und Fonnte kaum einen Rathſchlag finden ver 
ihm nüglich dünfte Denn ven Math, welchen ibm faft alle gaben, 
daß er für feinen Sieg Bott danken und bie Sachfen ald ein 
chriftlicher König in Frieden und Gnade aufnehmen möge, den 
wollte er nicht hören; waß aber er allein wollte, nämlich fie alle 
unverzüglich feiner Knechtfchaft unterwerfen, das konnte er jetzt 
nicht ausführen. Denn er vermochte weder die Fürſten alle zu 
fangen, weil fie weithin zerfireut waren, noch auch Fonnte er lange 
mit feinem Heere in diefem Lande bleiben, weil in jenem Sabre der 
Hunger und Nugen brachte, und damals im Monat Julius die 
Frucht noch nicht gereift war; ohne Heer aber in Sachfen zu 
bleiben, hielt er nicht für ficher. Er zog alfo mit feinem ganzen 
Heere ab, und ließ Sadıfen fo wie vorher in Ungewißbeit. Denn 
nachdem er fich entfernt hatte, verfammelten fich Die Sachfen wie» 
der, Iobten Gott in andächtiger Demuth daß er fie nur nach feiner 
Barmherzigkeit geztichtiget und nicht ganz habe unterdrüden Iaflen, 
und ermahnten ſich gegenfeitig, für ihre Breiheit einmüthig mit 
ganzer Kraft zu ftreiten; und daß Gott -fein Erbarmen nicht ganz 
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1075. yon ihnen abgewendet habe, ſchloſſen fie daraus, daß, nachdem fi 
mit väterlicher Liebe gezüchtiget waren, ſie durch. ven Abzug ie 
Königed gelegene Zeit erhalten hatten, um ihre Kräfte wieder yu 
fanımeln. 

on. 54. Unterdeffen veriammelte der König aufs neue fein ganık 
Heer, um im Monat Oftober in Sachfen einzubrechen und di 
Brucht melche er im Julius fo reichlich auf den Feldern gefehm 
hatte, entweder zu feinem Gebrauche oder durch Feuer aufzuzehn; . 
098 ganze Volk aber, wenn ed Widerſtand leifte, von Schwert | 
frefien zu laffen, oder wenn e8 fich demüthig untermerfe, in ewig 
Knechtichaft zu bringen. Die Sachſen dagegen, welche purd di 
frühere große Gefahr vorfichtig gemorden waren, kamen mit einm 
nicht geringeren Deere, aber jegt nicht um wie Damals flüchtig im 
Rücken zu wenden, fondern um tapfer für ihre Freiheit zu Eampfen, 
auf daß fie dieſelbe entweder mit Gottes Hülfe feftiglich aufrecht 
bielten, oder nur mit dem Leben jelber fahren Ließen. So trafa 
ſich alfo beide Heere bei Everba!, und waren hier nicht mehr burd 
den Raum wohl aber durch ihre Gefinnung und Abſicht weit ya 
einander gefchievden. Doch war dad Heer des Königes nicht fo wi 
damals, zum Kampfe bereit, weil fie erfahren hatten, daß N 
Sachfen nicht, mie man ihnen gejagt hatte, unfriegerifch waren, 
und e8 fehlte ihnen auch viel an der früheren Anzahl. Denn vie 
Herzöge Berthold und Rudolf waren, ald ſie vom erften Kelnug 
heimfehrten, durch Gottes Erbarmen bewegt worden, hielten öffent 
lich vierzigtägige Yaften, und legten Gott in frommem Sinne ve 
Gelübde ab, daß fle ferner nicht mehr für den König gegen hie 
Unschuld der Sachfen Fämpfen wollten. Darauf fandten fie zu tm 
Sachen, und nachdem man fich gegenfeitig Sicherheit gelobt hatt, 
famen die Fürften von beiden Seiten zu einer geheimen Berathun 
zujanımen. Da verfprachen jene den unjrigen auf ihr Wort, wen, 
fie durch freiwillige Uebergabe dem Könige die Ehre geben wol 
ten, fo folle ganz Sachfen ruhig in Brieden bleiben, und ihre 


1) Ebra bei Sonbershaufen. 
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gene Haft weder hart noch von langer Dauer fein. Durch ein 1075. 
Gerücht haben wir auch vernommen, daß der König feinen Fürſten 
eivlich zugelagt habe, wenn fie dad zu feiner Ehre durchſetzten, fo 
wole er am Anfang des nächſten Novembermonds alle in Frieden 

und Gnade entlaffen. Demnach aljo empfingen alle unfere Bifchöfe, 
Grafen, und die übrigen Großen von jenen den Handſchlag der Ott. 25. 
Treue, und überlieferten fich freiwillig der Eöniglichen Gewalt; das 
ganze Volk aber hießen fie fehr betrübt in feine Heimath zurüds 
febren. 

55. Der König alfo gab unfere Zürften an verfchiedenen Ors 
ten in Haft, entließ fein Heer, und zog mit großen Ehren in 
Sachſen ein, wo ihn die welche daheim waren, mit noch größeren 
Ehren eımpfingen. Denn fie bofften dag er jegt, fo wie er gelobt 
hatte, mit Briede und Erbarmen komme, und alle einft erlittenen 
Beleidigungen ewiger Vergeſſenheit anheim geben werde. Aber jener - 
vergaß fein VBerfprechen, und erwies weber für ven fo leicht ihm 
gewordenen Sieg Gott in Demuth die fchuldige Dankbarkeit, noch 
glaubte er ven Glanz, welcher ihn damals umgab, jemals verlieren 
zu Fönnen. Denn wenn er damals fich dem König der Könige 
demüthig unterworfen und den Beflegten göttliche Barmberzigfeit 
erzeigt hätte, fo würde er nicht allein bei den Sachfen, welche er 
beftegt hatte, fondern auch bei allen Völkern feines Reiches Furcht 
und Liebe in gleichem Maße gefunden haben, und auch den Völ- 
‘fern, welche ihm nicht unterworfen waren, hätte er den Ruhm feis 
ned Namens zu Lob und Ehre Fund gemacht. Weil er-aber, feiner 
alten Oraufamfeit nicht vergeflend, nur danach ftrebte, gefürchtet 
und nicht geliebt zu werden, fo blieben ihm weder die Sachen 
tree noch die anderen Völker feines Meiched zugethan, und ben 
großen Ruhm bei fremden Nationen, den er bätte haben fönnen, 
verlor er. Denn er war gegen feine Freunde nicht minder grau⸗ 
fam wie gegen feine Feinde; nur ließ er-feine Freunde dieſe Grau⸗ 
ſamkeit früher empfinden, fo daß Seine Feinde daraus abnehmen 
fonnten, was fie von ver Zukunft zu erwarten hatten. 

56. Dem Marfgraf Effibert, welcher den Sachſen feine Hülfe 
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1075. geleiſtet hatte, ſondern dem Könige, als feinem nahen Verwandten', 


mit ganzer Seele zugethan war, nahm er zuerſt ſeine Beſitzungen 
mit Gewalt und ſchenkte fie einen feiner Räthe, dem Otkhelrich. | 
Diefer Othelrich ftammte von Godesheim®, und weil er aller Got. 
tesfurcht gänzlich entfagt hatte, nannte man ihn von Godeshaß, 
weil es in Wahrheit durch Gottes Haß gekommen war, daß ı 
zur vertrauten Umgebung ded Könige gehörte, und den Sinn deſ⸗ | 
felben nach feinem Willen Ienfte. Darauf verfchenfte ver König Ä 
nun auch die Güter unferer Gefangenen, welche ihnen unverfehtt 
hätten bleiben müffen, wenn nur beim Könige Treu und Glauben 
unverfehrt geblieben wären, an feine Schmaroßer, und an allm 
guten, was er feinen Bürften fir uns verfprochen hatte, wurde a 
zum Lügner. Dann übergab er die Burgen und Schlöffer, un 
was es noch für Velten in Sachfen gab, feinen Anhängern, un 
befahl ihnen das ganze Land gewaltfam zu unterdrücken. 

57. Bu dem Befte der Geburt des Herrn, an welchem ta 
1076 te Jahr von der Menfchwerbung Gotted begann ®, berief rn 
pie Bischöfe feiner Partei zu fich, und feierte e8 in Goslar, nic! 
mit feftlihem Sinne, weil er das Feſt, welches der Anfang unfern 
Erlöfung ift, durch den ſchändlichen Morb ded Herzogs Otto zu 
beflecken vorhatte; ihn aber entriß Chriſtus zur Ehre feines Or 
burtsfeſtes auf wunderbare Weife der Gefahr, mit derfelben Gnate, 
nach welcher einft zu verfelben Zeit zur Befrelung des Menſchen⸗ 
gefchlechtd er, der Gott war, Menſch geworben ifl. Den Herz 
hatte nämlich der König dem Bifhof Rupert von Babenberg zur 
Bewachung übergeben; der Bifchof aber, ald er an des König 
Hof ritt, gab ihn in einem feften Schloffe feinen Rittern in Haft. 
Aber ver König fandte ohne des Biſchofs Willen Hin, und befahl 


1) Er war ein Urenlel ber Kaiferin Giſela aus ihrer Ehe mit Bruno von Braunſchweig 
außerbem feine Mutter Immilla die Schwefter von Heinrichs IV Schwiegermutter Abelheib. 
Die Dart Meißen gab der König im nächſten Jahre Wratielaw yon Böhmen, aber Elben 
nahm fie ihm fogleich wieder ab. Diefer war übrigens noch unmündig, batte aber an ber 
Berſchwörung von 1075 Theil genommen. — 2) Er war einer der treueften Anhänger Heinrich: 
hatte fih 1073 zum Bweilampf für Ihn erboten, und bie Unterhanblung mit Markgraf Erst 
von Deftreih glüdlih geführt. Statt Godesheim findet ih auch bie zuſammengezogent 
Form Coeheim. — I) Dan zählte damals das neue Jahr immer vom Weihnachtefeſte ar. 
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ben Herzog ihm zuzuführen, fo daß fle mit Verfehrung ber Tages 1075 
zeiten bei Nacht reiften und am Tage anflatt der Nacht ausrubten. 
Und als er nun mitten in der Nacht, von vier Bewappneten ge= 
leitet, er felber waffenlos, nach Goslar gefommen war, und jene 
durch den Hof zum Walde ziehen wollten, da erſt wurde es ihm 
Har daß fie Befehl Hatten, ihn in diefem Walde umzubringen. Gr 
bat fie alfo, ihn in dem Münfter beten zu laſſen. Als ihm das 
abgeichlagen wurde, ergriff er plötzlich das Schwert des einen von 
ihnen am Heft, und mit ver bloßen Klinge drang er wider ihren 
Willen bis zur Schlaffammer feines Hüterd des Biſchofs, weckte 
ihn mit großem Lärm, und that ihm fund was mit ihm vorgehe, 
bittend daß er ihn von der Gefahr ver heimlichen Ermorbung er- 
rette. Als diefed in der Stadt befannt geworben war, wagte der 
König nicht ihn zu verderben wie feine Abficht geweſen war, ſon⸗ 
dern Tieß ihn an feinem Hofe frei umhergehen wohin er wollte. 
Jener aber, als ein fehr Eluger Mann, ging häufig zum Rath des 
Königed, und erwirfte durch feine Weisheit in kurzer Zeit, daß 
der König felbft in allem, was des Reiches Ehre betraf, vorzugs⸗ 
weife nach feinen Rathe handelte. Denjenigen, welchen er eben 
noch als feinen. heftigften Feind geachtet hatte, begann er nun als 
feinen treueften Rathgeber bei fich zu haben. | 

58. Wir aber, ald wir erfuhren daß die Bürften, welche unfere 
Gefangenen in- ihrer Haft hatten, fich in Goslar befanden, über- 
fandten ihnen Briefe mit flehentlichen Bitten um die Losgabe der⸗ 
felben,, eine jede Stadt over Landfchaft für die Zreiheit ihres Bi⸗ 
ſchofes oder Fürſten. Davon will ich nur cin Schreiben bier ein« 
falten. en 
59. „Dem Heren Udo!, ven heiligften Hirten ver heiligen 
Schafe Chriſti, entbieten Geiftlichkeit und Bolf der Magdeburger 
Kirche die treuefte Ergebenheit.mit Leib und Seele. 

„Daß wir und die vertrautere Befanntfchaft und die Gunſt eines 
fo hochſtehenden Mannes noch durch Feine Bezeugung unferer 


1) Erzbifhof yon Trier, aus dem Haufe der Grafen von Nellenburg. 
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62. Zum vum Hal gricat eb al& einige Dinge U: 
Aammer ist Kirugeb verbanttu wurten und ver Herzeg mi? 
Bigen Wegisstern Karan Ibel nat, daß man ibm melden 
Alute ſei von zwei Tienern des Koöniges mir bloßen Schrer 
belegt, melde Ten Herzog, wenn er berauskemme, von keit? 
son durhbohren follten. Taber lieg er beimlich feine Leunt 
verborgen gehaltenen Schwertern kommen, und einige von its 
m wie Kammer treten, bie Mehrzahl aber vor ver Thüre fih u 
ſtellen. Und als alles nach feinen Befehle ausgeführt war, 
or mis feinen Leuten zur Thüre und ſprach: „Herr König, ie 
Ahſnuhliler hätte Ich in eurer Kammer jet Tieber nicht geſche 
un ich will fle auch in Zukunft niemald wieder jeben.“ RA 
Dielen Morten ging er in großer Wuth von bannen, und fügt 
was er auch ausgeführt hat, daß er niemals wieder an ven Ki 
ven Rönines Fommen wolle. 

03. Welt gleicher oder ähnlicher Hinterlift fuchte ver Kin 
auch den Herzog Bertbolb zu verberben, weil Diefe beiden fein 
Boshelt au meiften im Wege zu fteben fchienen. Doch war 
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ermähne ich nur feine graufamen Anfchläge gegen zwei Männer, 1076. 
da ich behaupten Tann daß feiner von allen Füuͤrſten vor folcher 
Gefahr fiher war? Denn eined Tages als er mit feinen Poſſen⸗ 
reißern in feiner Kammer war, und bie Bifchdfe mit den übrigen 
Vürften im Borzimmer warteten, fol er zu jenen, den Vertrauten 
und Gefellen feiner Nichtömürbigkeit gefagt haben: „Sehet, die find 
ed, welche die Schäße meines Reiches beſitzen, und mich mit allen 
meinigen in Armuth gelaflen haben. Wenn diefe aus dem Wege 
geräumt wären, fo könnten wir, ich und alle meine Sefellen, bald 
reich werben. Darum, wenn ihr Männer feid und reich werben 
wollt, fo greift jegt bewaffnet viefe an, wehrlos wie fle find, und 
nehmt dann alles was fie befiten.” Gr hatte aber immer in fei« 
ner Kammer viele Aexte, die von breitem Eiſen erglänzten, und 
denen weder Schild noch Helm, fo ſtark fie waren, widerſtehen 
fonnten. Wenn nun nicht Anno der Erzbifchof von Köln, von 
einem derer die dieſen Frevel ausführen wollten, kurz vorber eine 
Warnung erhalten hätte, ſo wäre an dieſem Tage eine jammer«- 
volle That vollbracht worden. 

64. Aber um für einen Augenblid zu dem früher erzählten 1075. 
zurück zu kehren, damals als zuerft unfere Fürſten ſich dem Könige 
ergaben, ließ dieſer alle Pfade, welche über die Berge nach Italien 
führen, verfperren und geftattete feinem Menſchen des Weges zu 
ziehen, damit nicht eine wahrhaftige Nachricht von jenen Ereig- 
niffen an den Papft gelange, bevor er felbft ihn durch feine Ge⸗ 
fandten für ſich gewonnen hätte. Darauf alſo fandte er feine 
Botichafter an den Papſt zu Rom um ihm zu melden, vaß bie 
Bischöfe Sachſend, ihres Standes vergeflend, ihm in einer Schlacht 
entgegen getreten wären, und ihn zu bitten, daß er diefelben ale 
abtrännige, meineidige, und Anftifter der Empörung, der bifchöf- 
lichen Würbe entfleiven möge, damit er an ihrer Stelle andere 
einfegen Eönne, welche der Kirche in Frieden vorfländen. Aber vor 
den Boten des Königed war dad Gerücht zum Papfte gebrungen, 
und hatte ihm den ganzen Berlauf der Dinge der Wahrheit ges 
mäß mitgetheilt. Er fandte deshalb Briefe an den König, worin 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Borg XL Jahrh. 8. Ob, a 
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1075. er ibm mancherlei Fehler vorbielt, und ihn bat daß er die Biſchoͤ | 
‚aus dem Gefängniſſe entlaffen und ihnen ihre Kirchen und ihr Bi : 
unverfehrt wieder zuftellen möge; darauf aber an einem Orte, u 
welchem der apoſtoliſche Vater fich begeben koͤnne, eine Kirchen 
verſammlung berufen, damit hier die Bifchöfe entweder, wenn fit 
es vervient hätten, ihrer bifchöflichen Würbe enikleidet würde. 
oder für das erlittene Unrecht nach Vorfchrift der Kirchengeſeh 
-Oenugihuung erhielten. Wenn aber der König in viefen Stüde 
nicht den heiligen Geſetzen der Kirche gehorſam fein, und bie ge, 
bannten nicht aus feiner Umgebung entfernen wolle, fo drohte! 
daß er ihn wie ein faules Glied mit dem Schwerte des Ban ı 
fluches von der Gemeinſchaft ver heiligen Mutter, ver Kirche, ab 
fonvern werde. Als der König dieſe Botihaft erhalten hatte, un 
fie ihm auch durch feine heimkehrenden Boten beftätigt war, wur 
ex ſehr traurig, weil er an dem apoftolifchen Stuhle nicht, wien | 
‚gehofft hatte, eine Unterflügung feiner Bosheit fand. 

1078. 65. Der König Fam alfo mit feinen trügerifchen Rathen nat 
Worms, und berieth fich mit ihnen einzeln oder zu zweien, wie t 
die Schmacd nad Gebühr vergelten Tönne, welche, wie alle gebin 
- hatten, der romiſche Papſt ihn angetban Habe, durch die Drobun 
ibn in den Bann zu tbuu, da doch fo etwas zu allen Zeiten u 
‚erhört geweien fei. Und nachdem fie nun manderlei auf mande 
lei Weiſe lange überlegt hatten, geftel ed endlich einigen unter ib⸗ 
nen, daß der König in einer Verſammlung von Bifchöfen dm 
Papft als durch Beſtechung gewählt mit einmüthigem Befchluft 
verdammen, ihn abfeßen und an feiner Stelle einen feiner Kreunt 
einſetzen folle, der dann alles was dem Könige beliebte, mit voln 
Bereitwilligfeit ausführen werde. Da er aljo auf Diefen Rat: 
ſchluß eingegangen war und ihn gebilligt hatte, ließ er alle fein 

Yan.2a. Bitchöfe zufammenfonmen, und zwang fie dem Hildebrand, weit 
sömifcher ‘Bapft genanut werde und es in Wahrheit nicht fei, Ur 
terwürfigfeit und Gehorſam aufzufündigen; und Damit nicht etw: 
jemand. yon ihnen es nachher ableugnen Fönne, ließ ex einen je 

mit Vorfegung feines Namens vie Abſagung gegen Kilpehran 
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eigenhändig auf eine befonbere Urkunde fchreiben, im diefer Weiſe: 1018. 
„Sch N. Bifchof der Stadt N. kündige dem. Hildebrand Unter⸗ 
wöürfigfeit. und Gehorſam von biefer Stunde an und in Zukunft 
auf, und werbe ibn von jeht ab für einen Papſt weber halten nad 
fo benennen.“ Aber nur wenige thaten das von "Herzen, dieſelben 
nämlich. von welchen ber ganze Anfchlag ausgegangen war; die 
meiften Dagegen fchrieben den Abfagebrisf nur aus Furcht vos Dem 
Tode, und zeigten. bald daß fie es wider Willen gethan hatten, 
indem ſie, ſobald fich ihnen nur eine Gelegenheit dazu barbot, reue⸗ 
volle. Briefe mit demüthigem Bekenntniß an den Papſt ſchickten, 
und ihre Schuld anerfaunten, aber durch vie Noth fish zu ent« 
ſchuldigen verfuckten. Darauf fandte der König Boten durch ganz 
Italien, und gewann die Bürften jenes Landes burch große Ge⸗ 
fchenfe und noch größere Werfprechungen zu Bunften feines Partei. 
Während daher unfere Bilchdfe nur durch ein einfaches Schreiben 
dem Papfte abgejagt hatten, fügten biefe auch noch einen Eid Hinzu. 
Auch von den Römern beflach er eine große Menge mit Geld, und 
bat fle mit Wriefen, wie unten zu lejen, daß fie ben Silnebrand 
von der Würde bes apoftolifchen Stuhles vertreiben moͤchten. Auch 
dem Papſte ſelber ſandte er Briefe vol Schmähungen, morin er 
ibm mit Drohungen befabl, den apoflolifhen Namen und Stuhl 
alsbald zu verlafien. Folgendes aber ift eine Abfchrift dieſer 
Briefe: 

66. „Heinrich von Gottes naden Konig, entbietet der Geiſt⸗ 
lichkeit und der Bemeinbe der geſammten heiligen römiſchen Kirche 
feine Gnade, feinen Gruß und alles Bute. 

„Die Treue gilt für fe und unerfchätterlich, wenn man fie dam 
abwefſenden wie dem anweſenden gleichmäßig hält, und weder durch 
die lange Entfernung deſſen, dem ſie gebührt, erſchüttert wird, noch 
durch die Laͤnge der Zeit ſich irren laͤßt. Daß ihr uns ſolche 
Treue bewahret, wiſſen wir, und ſagen euch Dank dafür, bitten 
au daß ihr unverrüdt darin bebarret, nämlich daß ihr, wie ihr 
bis jetzt getban Habt, beſtaͤndig unſeren Freunden Breund, unferen: 
Beinden Feind fein möget. Bu letzteren nämlich rechnen wir ben 

8 * 
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406. Mönd Hildebrand, und rufen euch auf zum Feindſchaft gegen ihn, | 
a. ei wir ihn erfannt haben als einen Räuber und Linterbrüd 
der Kirche und als einen hinterliftigen Beind des römischen Heide . 
und unferer Krone, wie das deutlich zu entnehmen ift aus folgen 
dem Briefe, den wir an ihn gerichtet haben: 

„Heinrich von Gottes Gnaden König, an Hildebrand. Du 
ich bis jeht gehofft Hatte, in dir einen wahren Vater zu finde, 
und dir in allen Stüden ungeachtet des lebhaften Unwillens mi 
ner Betreuen folgſam war, babe ich von dir eine Bergeltung m 
halten, wie fie von dem verberblichften Feinde meines Lebens um ! 
meined Reiches nicht anders kommen fonnte. Denn nachdem bu gleid ı 
anfangs alle ererbte Ehre, welche von jenem Stuhle mir zufam, 
mit flolzem Wagniß mir geraubt hatteft, gingft du noch weite. 
und haft mit den nichtswürdigſten Künften verfucht mir die Hm 
Schaft über Italien zu entfremben. Und damit noch nicht zufrien, 
haſt du dich nicht gefcheut beine Hand auszurecken gegen vie er 
wuͤrdigſten Bifchöfe, welche mit uns gleich wie Die theuerften Bl 
der unſeres Leibed verbunden find, und haft fle, wie fie felbf fr 
zeugen, mit den hochmüthigſten Beleidigungen und der Härten 
Beſchimpfung gegen göttliche und menfchliches Recht verfolgt 
Während ich aber dieſes alles mit Langmuth überſah, hielteſt du 
meine Langmuth für Beigbeit, und wagteft gegen das Haupt felht 
dich zu erheben, indem du mir die Botfchaft ſandteſt, welche dir 
wohlbefannt ift, nämlid, um beine eigenen Worte zw wiederholen, 
daß du entweder fterben wollte, oder mir Leben und Meich ent 
ziehen. Diefe unerhörte Frechheit erwägend, erkannte ich daß It 
nicht mit Worten fondern durch bie That zurüdzumeifen fei, un 

hielt eine allgemeine Berfammlung fämmtlicher Fürſten des Meicel 
auf ihre eigene Bitte. Da nun bier alles, was biſher aus Schu 
und Ehrfurcht mit Schweigen übergangen war, zur Sprache kun, 
fo wurde e8 durch jener Bürften wahrbaftigen Spruch, welchen tı 
aus ihren eigenen Briefen vernehmen wirft, Flar und offenbar, 

daß du in Feiner Weiſe ferner auf dem apoflolifchen Stuhle vr 
harren koͤnneſt. Ihrer Entſcheidung, welche gerecht und Iobenk: 


\ 
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wert vor Gott und Menfchen erfchien, flimme auch ic bei, und {o78. 
fpreche dir alles päpftliche Recht ab, welches du bisher zu haben ” 
fchienft, und ich befehle bir daß du herabfteigeft von dem Stuhle 

der Stadt, deren Patriclat! mir durch Gottes Babe und die bes 
fhworene Zuftimmung der Römer zukommt.“ 

„Dieß ift der Inhalt unferes Briefes an ven Mönch Hildebrand. 
Wir theilen ihn deshalb auch euch mit, damit unfer Wille euern 
Beifall finbe, eure Liebe ‚aber und, oder vielmehr Gott und uns 
Oenüge leiſte. Erhebt euch alfo gegen ihn, ihr meine GBetreuen, 
und wer in feiner Treue der erfte if, ver fei auch der erfte ihn zu 
verwerfen. Wir fagen aber nicht daß ihr fein Blut vergiehen follt, 
denn nach feiner Abſetzung wird das Leben ihm eine härtere Strafe 
fein ald der Tod, fondern wenn er fich weigert berabzufteigen von 
feinem Throne, fo zwinget ihn dazu, und nehmet den auf, welchen 
wir nach dem gemeinfamen Rathe aller Bifchöfe mit eurer Zus 
ſtimmung auf den apoftolifchen Stuhl erheben werben, als einen 
Mann der den Willen und die Kraft habe, die Wunden zu heilen, 
welche jener der Kirche gefchlagen bat.” 

67. „Heinrich, nicht durch Gewalt, fondern durch Gottes weiſe 
Verordnung König, an Hildebrand, nicht mehr ven Papft, ſondern 
den falſchen Moͤnch. 

„Solchen Gruß haſt du zu deiner Veſchimpfung verdient, der du 
keinen Stand in der Kirche verſchont, ſondern alle der Schmach 
anſtatt der Ehre, des Fluches anſtatt des Segens theilhaftig ge⸗ 
macht haſt. Denn um von vielem nur weniges und das bedeu⸗ 
tendfte anzuführen, vie Vorſteher der heiligen Kirche, nämlich vie 
Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe, Priefter, die Gefalbten des Herrn, Haft du 
did) nicht allein nicht gefchent anzutaften®, fondern wie Knechte, 
Die nicht wiffen, was ihr Here'thut?, Haft du fle mit Fügen ge- 
treten, und durch ihre Beichimpfung haft du dir dein Lob im 
Munde des Volkes bereitet: fie ale, wähnteft du, verfländen 


1) Diefe Würbe hat mit ber Vogtei in ben beutfhen Stiftern große Aehnlichkeit. Nach 
dem bie Grafen von Tuskulum fle ufurpirt hatten, war fle Heinrich III feierlich wieber über- 
tragen, und Heinrich IV 1061 mit ben Juſtgnien berfelben bekleidet worden. — 2) Palm 
405 (104) 15. — 3) Evangelium Johannis 15, 15. 
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4076. nichts, du aber allein wiſſeſt alles!. Diefe Wiffenfchaft aber kai 
du nicht zur Erbauung fondern zur Zerflärung anzuwenden gr 
trachtet, fo daß wir mit Mecht glauben, ver Heilige Gregoriud, | 
deſſen Nanıen du dir angemaßt haft, babe in prophetiſchem Sinn; 
deiner gedacht, da er ſpricht: „Dur ven Reichthum ver Unter 
gebenen wird in der Hegel der Sinn des Vorgeſetzten zum Hol 
muth verleitet, und wenn er fleht, daß er mehr als alle übrige 
vermag, fo wähnt er auch größere Einſicht als alle zu befigen?‘ . 
Und dieſes alles Haben wir geduldet, weil wir die Chre des ap | 
Rolifchen Stuhles zu wahren fuchten. Du aber .Hielteft unfer 
Demuth für Furcht, und fcheuteft wich deshalb nicht, auch gegen ti: 
koͤnigliche Gewalt jelber, die Bott und verliehen bat, dich zu m 
heben, und haft gewagt die Drohung auszufloßen, daß du fie un 
nehmen wollteft, gleich als ob wir das Reich von dir empfangen 
bätten, als ob vie Könige» oder Kaiferfrone in deiner und nicht in 
Gottes Hand wäre; in der Hand unfered Herren Jeſu Chriſti, in 
und zur Herrſchaft, dich aber nicht zum Priefterifume berufen bat 
Denn auf folhen Stufen bifl du emporgeftiegen: durch Liſt hal 
Du, was doch dem Moͤnchsgelübde ganz zuwider ift, Geld tir ır 
worben, durch Geld die Gunſt der Menge, und Durch ihre Bun 
die Gewalt der Waffen. Mit Gewalt der Waffen Gift du am 
dem Sig des Friedens genabt, und bafl ven Frieden felber von 
feinem Stuhle verjagt, indem du bie Untergebenen gegen ihre Vor— 
gefehten bewaffneteft, indem bu, der du nicht berufen biſt, uner 
von Bott berufenen Bifchöfe zu verachten lehrteſt, indem vu im 
Prieftern ihr Amt entrifien und es in bie Hände ver Laien gege 
ben daft, daB fie Diejenigen abfeßen oder verdammen, welche ft 
felber von des Hand des Herrn durch die Weihe ver Bifchöfe zu 
Unterweifung erhalten Hatten. Mich auch, ver ich, wenn gleich 
unmärbig, doch unter den Geſalbten des Herrn zur Herrſchaft ge 
kroͤnt bin, Haft du angerührt, da doch vie Ueberlieferung ver hir 
1) Gregor hatte nämlih, ale er bie Verorbnumgen gegen bie Prieſterehe erneute, ar 
Telnen Widerfprug der Geiffifeit Rüdfit genommen, fondern vielmehr überall bas Ref 


aufgefordert ſich gewaltſam gegen bie beweib ten Priefter zu erheben. Dadurch war bie gan 
Kirche mit Aufruhr und inneren Kämpfen erfüllt worden, — 2) Rah Greg ors Papvraled 
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ligen Bäter Iehrt, daß ſolche nur von Gott zu richten find, und 100: 
um feines Fehltritts willen entfegt werben dürfen, wir wären’ denn; ° 
was ferne von une fel, vom rechten GOlauben abgewichen. Denn 
auch Julian, den Abtrännigen, mafte die Weisheit der heiligen 
Bäter nicht ſich an, zu richten und abzufegen, ſondern überließ ihn 
allein dem Gerichte Gottes. Er felbft, der wahre Papſt, Sanct 
Peter rufts Bürchtet Bott, ehret ven König!. Du aber, weil du 
Gott nicht fürchteft, entehrft auch mich, feinen Geſalbten. Darım 
bat auch der Heilige Paulus, da wo er des Engels vom Himmel 
nicht verfehonte, wenn er anders ptedigen würde, auch dich nicht 
ausgenommen, der du auf Erben anders Ichrefl. Dean er fpricht: 
Aber fo auch wir, oder ein Engel vom Himmel euch wärbe Evans 
gelium prebigen, anders dent das wir euch’ geprebiget haben, der 
fei verflucht?. Du alfo, verdammt durch dieſen Fluch "und durch 
aller unferer Bifchdfe und unfern eigenen Spruch, ſteig herab, 
verlaß den angemaften Stuhl Petri! - Ein anderer :befleige den 
apoftolifchen Thron, der nicht Gewalt binter frommen Gebaͤrden 
verftedke, fondern die reine Lehre Petri verfünde Denn ich, Hein» 
rih, von Gottes Gnaden König, mit allen ‚meinen : Biſchofen 
ſpreche ich zu dir: „Steig herab, Steig herab!“ ’ 

68. Als disfer Brief dem Herrn Papſte, da er gerade In der zen. 22. 
Zateranenfifchen Kirche der heiligen Synode vorfaß; überbracht und 
Öffentlich vor der Synode verlefen wurde, da entfland in der Kirche 
ein folder Aufruhr, daß der Votſchafter? gliedweiſe zerriffen märe 
and ein jämmerliches Ende genommen haben würbe, wenn er nicht 
zu ben Füßen des apoflolifchen Vaters Schu gefunden hätte, 
Am folgenden Tage aber erflärte ber Herr Papft vor derſelben 
Synode, wie häufig und mit welcher Sanftmuth er ven König 
wegen feiner großen Verbrechen - ermabnt, mit welcher Milve 
er ihn gebeten, und kraft feines -apoftelifchen Amtes von ihm 
gefordert babe, daß er die Bifchdfe aus der Haft entlaffe; 
und welche Bitterkeit des Hochmuthes ihm für feine va⸗ 


I) I Petri 2, 17. — 2) Galater 1, & — 3) Roland, ein parmefantfiher Briefter. 
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sors. terliye Sußigkeit zu Theil geworben fei. Als aber darauf ın 


22. 


ale riefen, eine ſolche Schmad dürfe nicht ungeflraft bleiben, u 
verdammte er mit aller aumeienten Rath und Zufliamung Heinrid 
Yard; ven Spruch des Sendgerichts, ſprach ihm ven Königäuumn 
uud die Töniglihe Würde ab, um» traf ihn mit dem Schwerte ki 
Bannfluches. Und in das deutfche Reich ſandte er Briefe, mern 
ich bier eine Abſchrift einfügen will. | 
. 69. „Gregor ver Knecht ver Knechte Gottes, emtbietet al ' 
weldye zu den Schafen gerechnet werben wollen, vie Chriſtus ven 
heiligen Petrus übergab, feinen Gruß und apoftolifcyen Gegen. 
„Bernommen habt ihr, meine Brüder, die neue und umerbört: 
Anmafung, vernommen bie frevelhafte Ueberhebung und Frechhei 
der Schismatifer, welche den Namen des Herrn in dem heiligen 
Betrus ſchmaͤhen; vernommen den Hochmuth, welcher ſich zum 
Schimpf und zur Schande des heiligen apoflolifchen Stuhles er— 
hoben hat, vergleichen eure Bäter weder geiehen noch gehört haben, 


. noch irgend eine Schrift lehret, DaB von Heiden oder Kebern je 


mals ausgegangen fei. Aber wenn auch jemals feit der Gründung 
der Kirche und der Ausbreitung bes chrifllichen Glaubens cin 
Beifpiel folches Breveld vorgefommen wäre, jo müßten doch ak 
Glaͤubigen über eine folhe Verachtung und Beichimpfung wi 
apoftolifchen, ja vielmehr des göttlichen Anſehens, fich betrübm 
und feufzen. Deshalb alfo, wenn ihr glaube, daß Dem heiligen 
Petrus von unferm Herren Jeſus Chriſtus die Schlüffel des Him- 
melreiches übergeben find, und wenn ihr Verlangen tragt, eud 
durch feine Hand den Eingang zu den Breuden des ewigen Lebens 
gu bereiten, jo habt ihr zu bedenken, wie tiefen Schmerz ihr jept 
empfinden müflet über die Schmach welche ihm angethan ift. Dem 
fo ihr nicht hier, wo durch bie Gefahren der Verfuchungen eur 
Glaube und eure Herzen erprobt werben, bed Leidens theilhaftig 
feld, fo feid ihr ohne Zweifel auch nicht würdig, des zukünftigen 
Troſtes theilhaftig zu werden! und als Söhne des ewigen Reiche 


1) II Korinther 1,7. 
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Die bimmlifche Krone und Herrlichkeit zu empfangen. Daber bitten 32. 
wir euch, liebe Brüber, daß ihr inſtaͤndig die goͤttliche Barmher⸗ 
zigkeit anzurufen trachtet, auf daß ſie entweder die Herzen der 
Gottloſen zur Buße wende, ober ihre frevelhaften Anſchlaͤge zu 
nichte mache, und aller Welt zeige, wie thöricht und unvernünftig 
die find, welche ven Felſen, ver auf Chriſtus gegründet iſt, umzu⸗ 
flürgen, und die von Bott verlichenen Rechte zu brechen: untere 
nehmen.” 
70. „Heiliger Petrus, Fürſt der Apoftel, verleihe mir, ich bitte 
dich, ein gnäbiged Gehoͤr, und höre mich, deinen Knecht, den du 
von Kindheit an befchüget, und bis auf diefen Zag aus der Hand 
der Gottlofen gerettet haft, welche mich um veinetwillen haften 
und auch jetzt noch haſſen. Du biſt mein Zeuge, und meine Serrin, 
Die Mutter Gottes, und der beilige Paulus, dein Bruder, mit allen 
Heiligen, daß deine heilige römifche Kirche mich wider meinen 
Willen zu ibrer Zeitung berufen. bat, und dag ich es nicht für 
einen Raub achtete deinen Stuhl zu befleigen, daß ich vielmehr 
lieber mein Leben als Pilger in der Fremde befchließen wollte, als 
um weltlichen Ruhm, mit weltlicher Liſt deinen Stuhl mir an⸗ 
maßen. Und deshalb glaube ich um deiner Gnade, nicht um mei⸗ 
ner Werke willen, daß es dir gefallen hat und noch gefällt, daß 
die ChHriftenheit, welche dir beſonders anvertraut if, mir beſonders 
folgfanı fei wegen des Amtes das an deiner Statt mir anvertraut 
ift, und daß durch deine Gnade mir von Gott bie Gewalt gegeben 
ift, zu binden und zu Idfen im Himmel und auf Erven. Auf viefe 
Zuverficht alfo bauend, zur Ehre und zum Schutze deiner Kirche, 
widerfage ich im Namen des allmächtigen Gottes, des Waters, des 
Sohnes, und des heiligen Geifted, Traft deiner Macht und Gewalt, 
dem König Heinrich, des Kaiferd Heinrich Sohn, der gegen beine 
Kirche mit unerbörtem Hochmuth fi erhoben bat, vie Herrfchaft 
bed gefammten Meiches über Deutfchland und Italien, und löſe 
alle Ehriften von dem Band des Eides, welchen fie ihm geleiftet 
haben oder noch leiften werden, und ich unterfage jenem, ihm fürber 
als einem Könige zu dienen. Denn ed gebührt fich, daß derjenige, 
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*8 welcher die Ehre deiner Kirche zu verringern trachtet, ſelber die 
Ehre verliere, welche er zu beſitzen ſcheint. Und weil er es vr: | 

ſchmaͤht hat wie ein Chrift zu geborchen, und nicht zurücgefeht 
ift zu dem Bott welchen er verlaflen bat, indem er mit Gebanntn 
Gemeinſchaft Hält, vielerlei Boäheit begeht, und meine Ermahnun⸗ 
gen, welche ich um feines Heiles willen an ihn gerichtet habe, wit 
du weißt, verachtet, weil er fich felbft von deiner Kirche Tosreift, 
indem er fie zu fpalten trachtet, fo binde ich ihn an deiner Statt 
mit dem Bande des Fluches, und binde ihn vergeftalt im Vertraum 
auf dich, daß alle Völker es wiffen und erfennen follen, daß du 
Petrus biſt, und daß auf deinen Belfen der Sohn des lebendigen 
Gottes feine Kirche gebaut bat, und die Pforten der Höfe nid! | 
bermögen werben fie zu übermwältigen?.“ 

71. Darauf, nicht lange hernach, fandte der Herr Papſt bamil | 
man nicht glauben folle, er: babe den König mehr aus Sum | 
über feine Beleivigung als aus Eifer für die Gerechtigkeit gebannt 
folgenden Brief nach Deutfchland, in welchem er Zeugniß ablaı 
daß er ihn mit Hecht gebannt habe. 

72. „Gregor der Knecht ver Knechte Gottes, entbietet ale 
Bifchdfen, Herzögen und Brafen, und allen übrigen Gläubigen in 
deutſchen Reiche, welche für ven Epriftenglauben ftreiten, feine 
Gruß und den apoftolifchen Segen. 

„Wir haben gehört daß einige unter euch wegen des Bann 
fluches, den wir Über den König audgeiprochen haben, in Zweifel 
find, und forfchen ob er mit Recht gebannt fei, und ob un 
Spruch von der Gewalt gefeglicher Ahndung mit ver gebührenn 
Meberlegung ausgegangen if. Deshalb haben wir Sorge getragen 
ed aller Menſchen Augen und @injicht offen vorzulegen, wie mit 
bazit gefommen find ihn zu bannen, fo treu der Wahrheit wie mit 
8 vermögen, davon unfer Gewiffen und Zeugniß ablegt; nid! 
ſowohl deshalb, um die einzelnen Gründe, welche Leider nur ı 
befannt find, gleihfam mit Tautem Auf ind Volk zu bringen, all 


um der Meinung derer zu genügen, welche glauben daß wir bat 
1) Matts. 16, 18, 


mu 
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geiſtliche Schwert unüberlegt, und mehr aus Leidenſchaft als aus 1070 
Gottesfurcht und aus Eifer für die Gerechtigkeit ergriffen haben. 
Als wir noch dad Amt eines Diakonus befleiveten, und damals 
ſchon ein übles und fehr ungiemliches Gerücht über die Thaten des 
Königes zu und gelangte, da haben wir ihn wegen ber kaiſerlichen 
Würde, und der Ehrfurcht vor feinem Vater und feiner Mutter, 
wie auch in der Hoffnung und fehnfüchtigen Verlangen nach feiner 
Beiferung häufig Burdy Briefe und Boten ermahnt, daß er von 
feiner Bosheit Iaffe, und eingeven? feiner hoben Abkunft und ſei⸗ 
ner Würde ſich zu einem folchen Lebenswandel ſchicke, ver dem 
Könige, und fo Gott wolle zufünftigem Kaifer wohl anftehe. Nach⸗ 
den wir aber, obfchon wir deffen nicht werth waren, zur päpft- 
lichen Würde gelangten, und nun jener wie an Alter fo auch an 
Bosheit zunahın, da wurben wir inne, daß der allınächtige Bott 
um ſo fttenger feine Seele von unſerer Hand fordern würbe, als 
uns vor allen übrigen Freiheit und Anſehen verliehen war ihn zu 
züchtigen, und um. fo ernftlicder Haben wir ihn auf alle Weile 
durch Bormwürfe, Bitten und Schelte zur Beflerung feines Wan- 
dels ermahnt. Er aber fandte und häufig vemfthigen Gruß und 
Briefe, worin er fich entſchuldigte, theild wegen feiner Jugend, die 
noch ſchwach und hinfällig fei, theild wegen des üblen Rathes, 
welcher ihm bäuflg von denjenigen ertheilt werde, in dern Händen 
der Hof ſich befinde, und er verfprach mit fchönen Worten von 
Tage zu Tage unfere Ermahnungen bereitwillig anzunehmen, in 
der That aber verachtete er fie gänzlich, indem er Schuld auf 
Schuld Häufte Während veffen beriefen wir einige feiner ter» 
trauten Genoflen, auf deren Rath und Anſtiften er Bischlimer 
und viele Klöfter, durch Geld verlodt, in fimgniflifcher Keberei 
durch Einfegung von Wölfen anftatt der Hirten geſchändet hatte, 
zur Rechtfertigung, damit fie die Kirchengüter, welche fle mittelft 
eines fo frevekhaften Handels mit Firchenfchänderifcher Hand. em⸗ 
pfangen hatten, fo lange noch Zeit zur. Buße wäre, den. heiligen 
Orten, deren le gehörten, zurüctellten, und felber für ven be⸗ 
gangenen Brevel durch Thränen. der Reue Gnade -fuchten. Da wir 


76 Brunos Sachſenkrieg. Kap. 72. 


aber ſahen, daß biefe die ihnen dazu gewährte Friſft mißachtee, 
und hartmädig in ihrer gewohnten Schledhtigkeit beharrien, tı 
haben wir, wie es ſich gebührte, die Kircyenfchänber, und Diem 
und Glieder des Teufeld von der Gemeinſchaft und dem Leibe da 
geſammten Kirche abgefonvert, und ven König ermahnt, daß er ſi 
als Sebannte aus feinem Haufe, feinem Rathe und aller feiner &s 
meinfhaft austreibe. Unterdeſſen aber bevrängte den König bi 
Sache der Sacfen, und da er fab, daß die Kraft und Hülfe del 
Reiches zum größten Theile von ihm abfallen wollte, fanbte a 
wiederum einem flebentlichen und aller Demuth vollen Brief a 
uns, worin er bekannte daß er gegen den allmächtigen Gott un 
den heiligen Betruß fich ſchwer vergangen habe, und uns auch fein 
Bitte vortrug, wir möchten doch, was durch feine Schuld in fird 
lichen Angelegenheiten gegen daB Fansnifche Recht und vie Sahgur⸗ 
gen ver heiligen Väter geſchehen fei, durch unfere apoftolifche Für 
forge und unfer Anfehen zu beflern tracdhten, und dabei verfprad 
er. und in allen Stüden Gehorſam, Zufimmung und getreulid 
- Hülfe. Daſſelbe beftätigte er auch nachher unfern Brüdern un 
Geſandten, Humbert dem Biſchof von Prenefte, und Gerald ven 
Bilchof von Oſtia, die wir zu ihm gefandt hatten!, da fte ihn zu 
Buße annahmen, indem er ed in ihre Hand bei den geweiht 
Stolen, die fie am Halfe trugen, von neuem gelobte. Darauf nıd 
einiger Zeit, als er den Sachfen eine Schlacht geliefert hatt, 
brachte der König für feinen Sieg Bott ſolchen Danf zum Opfe, 
daß er das Gelübde feiner Beflerung alsbald zerbrach, und nicht 
von dem beachtend, was er verfprochen hatte, die Gehannten wien 
in feine Gemeinſchaft und Benoflenfchaft aufnahm, und vie Kir 
hen in die gewohnte Verwirrung fortriß. Darüber alfo von ſchwe⸗ 
sem Kummer ergriffen, da uns faft alle Hoffnung auf feine Belle 
sung genommen war, weil er fo die Gnade des Himmelskönige 
verachtete, haben wir gleichwohl auch da noch befchloffen feine 
Sinn zu verfuchen, weil wir Tieber wollten, daß er Die apoſtoliſch 
Milde vernehme, als daß er die Strenge der Züchtigung erfahrt. 
4) Im 3.1078, mit ihnen lam die Ratferin Mutter Agnes, um eine Ausfühnung zu verfudes 
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Deshalb fandten wir ibm Briefe voller Ermahnungen, daß er be⸗ 
denfen möge, was, und wen er es gelobt habe, und er möge nicht 
mwähnen, daß er Gott täufchen Eönne, deflen Zorn um fo fchwerer 
if, wenn er beginnt Gericht zu halten, je Iangmüthiger feine Ge⸗ 
duld ift, und nicht möge er Bott die Ehre entziehen, der ibm Ehre 
fchenfe, und nicht verfucdhen feine Macht zur Verachtung Gottes 
und zur Schmach feines Apofteld auszudehnen, eingedenk daß Bott 
den Hoffärtigen wiverfiehet, den Demüthigen aber Gnade gibt.! 
Außerdem haben wir drei fromme und ihm ganz ergebene Männer 
an ihn abgejandt,? durch welche wir ihn indgeheim ermahnt haben, 
daß er Buße thue für feine Srevelthaten, welche ſchrecklich zu fagen 
find, doch leider nur zu befannt und weit und breit berüchtigt; 
um deren willen er nicht nur den Bannfluch bie zu ausreichender 
Genugthuung, fondern auch die Entiegung von aller Töniglichen 
Ehre ohne Hoffnung auf Wiederherſtellung nach göttlihem und 
menfchlichem echte verwirkt haͤtte. Endlich meldeten wir ihm, 
daß wenn er die Bebannten nicht von feiner ®emeinfchaft eniferne,® 
wir nichts anderes über ihn urtheilen und entfcheiden Fönnten, als 
daß er, von der Kirche ausgefloßen, in der Gemeinſchaft der Ge⸗ 
bannten bleiben müſſe, mit denen er lieber feinen Theil haben 
wolle denn mit Chriftus. Breilich, wenn er unferen Ermahnungen 
Bolge leiſten, und feinen Lebenswandel befieen wolle, dann riefen 
wir Gott zum Zeugen an, und thun ed noch jet, wie fehr wir 
dann feines Heiles und feiner Ehre und freuen, und mit welcher 
Liebe wir ihn aufnehmen würben in ven Schooß der heiligen Kirche, 
als denjenigen, welcher zum Fürſten des Volkes geſetzt und mit 
bed größten Neiches Führung betraut, der Schützer des Friedens 
und des Rechtes für die gefammte Chriftenheit fein follte. Allein 
wie viel er auf den Inhalt unferer Schreiben und Botfchaften ges 


1) Zakobi 4, 6. — 2) Ihre Namen find nit belammt, aber wir haben Bregors Brief 
vom 8. San. 1076, worin er ben König nah Rom vorlabet, und ihn an bas Schidfal bes 
Königs Saul erinnert. — 3) Schon Papſt Alesander II hatte fünf von Heinrichs Rärhen 
mit bem Banne belegt, nämlich bie Biſchöfe Otto von Regensburg, Otto von Konflanz, 
Burchard von Laufanne, Graf Eberhard von Rellenburg und Udalrich von Gotesheim. Der 
Forderung ber Gefandtfhaft von 1074 nachgebend, Hatte ber König fie eine Zeitlang von 
feinem Hofe entfernt. 
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1081. Bruder in Chriſto, Biſchof N. feinen Gruß und apoſtoliſcha 
Segen!. | 
„Daß, wie wir vernommen haben, du bereit biſt Mühe un | 
Gefahr für die Vertheidigung der Wahrheit auf Dich zu nehmen | 
das ift ohne Zweifel eine Gabe Oottes, deſſen unauafpredlik 
Gnade und wunderbare Büte darin offenbar wird, daß er ſein 
Auserwählten niemals ganz in Irrthum verfinten Iaßt, uns nid! 
zugibt, daß fie völlig erfchüttert werden oder ganz zu Falle fm 
men; wenn fle zur Zeit ner Verfolgung durch eine heilfam. 
Prüfung geläutert find, fo macht er fie, auch nach einiger Zagkıl. 
tigfeit®, ftärker denn zuvor. Weil aber, gleich wie unter Beiglingn | 
der eine von Angft betäubt noch fchimpflicher flieht wie die andern, 
fo auch unter Tapferen die männliche Bruſt einige antreibt, bij 
fie noch furchtlofer fämpfen, daß fie mit Feuereifer ven übriga 
voran eilen, fo haben wir Sorge getragen deiner Liebe mit de 
Stimme ver Ermabnung and Herz zu legen, daß du unter da |. 
‚Streitern der Kirche Eprifti mit um fo. größerer Freudigkeit in W 
vorberften Reihen treten mögeft, je mebr du ohne Wanken var 
tberzeugt biſt, daß dieſe dem flegreichen Gotte Die nächſten mi 
die wertbeften fin. | 
„Wenn du aber ferner verlangft, daß wir dich durch eine ſchrif— 
liche Ausführung unterflügen und ausrüften follen gegen in 
Wahnſinn derer, welche mit nichtöwürbigem Gefchwäge vorgehm, 
der heilige apoftolifche Stuhl fei nicht berechtigt gewefen, ven König 
Heinrich, einen Verächter des chrifllihen Glaubens, nämlich va 
Verwüſter der Kirchen und ded Reiches und ven Anftifter ım 
Benoffen der Keber, in ven Bann zu thun, noch jemanden var 
dem ihm geleifleten Give der Treue zu emtbinden: fo ſcheint un 
diefes nicht fo gar nothwendig zu fein, weil ſich fo viele und un 
1) Diefer Brief war urfprünglih an Bifhof Hermann von Me gerichtet, und ik ei 
vom 15. März 1081 datirt. Gleichzeitig ober etwas fpäter wurbe er auch, mir Hinzufüges 
bes lehten Satzes, als Rundſchreiben benuzt. Als Bruno fhrieb, war biefer Brief alfe ze 
ganz neu, und er hat ihn nur wegen der Achulichleit bes Inh alts bier eingeſchalitt. - 


2) Auch Hermann von Meb hatte Einf, wenn auch wiberfiredend, an ber Abfegung Oregen 
Theil genommen. 
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zweifelhafte Beweiſe daflır in ben Heiligen Schriften. finden. Auch 1081, 
glauben wir nicht,. daß diejenigen, welche, um das Maaß ihrer 
Dermerflichfeit vol zu machen, mit unverfihämten Sinne an ber 
Wahrheit maͤkeln und wider fle zeugen, ſolches zur Vertheidigung 
ihrer Srechheit aus Unwiſſenheit vorbringen, ſondern fle greifen 
dazu in der Raſerei ihrer erbarmenswerthen Verzweiflung. Unb 
das ift fein Wunder; da es ja die Art der Vermorfenen ift, zum 
Schutze ihrer eigenen Nichtöwürbigfeit für biefenigen einzutreten, 
welche gleicher. Art: find, weil fle: ed für nichts achten, ven Fluch 
der Rüge auf. fich zu Inden. Denn, um von vielen Zeugniffen nur 
eines anzuführen, wer kennt nicht das Wort unferd Herren und Er⸗ 
köfers Jeſu Ehrifki, da er im. Evangelium fprichts!- „Du bifl 
Detrus, und auf diefen Belfen will ich bauen meine @emeine, und 
die Pforten der Hoͤlle follen fte nicht überwältigen. Und ich will 
dir des Himmelreichs Schlüffel ‚geben, und alles, was, du auf 
Erden binden wirft, fol auch im Himmel gebunden fein; und 
alles was du auf Erven loͤſen wirkt,: fol auch im Simmel 198 
fein." Sind. bier eiwa die Könige :ausgenommen, ober: gehören 
fie etwa nicht zu ven Schafen, welche der Sohn. Gottes dem hei⸗ 
ligen Petrus anvertraut bat? Wer, frage ich, glaubt wohl, daß 
er bei vieſem allgemeinen -Amte des Bindens und: Loͤſens von her 
Gewalt Petri ausgenommen fei, wenn es nicht jener unfelige ift, 
der das Joch des Herrn von fich wirft, um ſich der Knechtichaft 
ded Teufels zu unterwerfen, der ſich weigert, zu der Zahl der Schafe 
Chriſti zu gehören? Und noch Hilft’ ed ihm nichts zur Gewinnung 
einer -elenden - Freiheit, daß er die Gewalt Petri, welche dieſem 
don. Gott felber übertragen ift, von feinem ftolzen Raden abſchüt⸗ 
telt; denn je mehr er aus Uebermuth fich weigert ſie zu. ertragen, 
um fo Schwerer. wird er ſie am sage des Berichte zur Verdamm⸗ 
niß tragen müſſen. 

„Dieſe Einſetzung Gottes, vieſen feſten Grund der lirchlichen 
Ordnung, dieſes Vorrecht, welches dem heiligen Petrus, dem Fur⸗ 
ſten der Apoſtel durch den himmliſchen Rathſchluß vor allen uͤber⸗ 

1) Math. 16, 18. 19. | 

Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XI. Jahrh. 9. Vd. 6 
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1081. geben und zugefichert iſt, haben bie heiligen Wäter wit groge 
Ehrfurcht angenommen und daran feſt gehalten, indem fie hie hei⸗ 
Fige romiſche Kirche ſorohl in den algemeinen Goncilien, als auf . 
in ihren übrigen Schriften und Verhandlungen vie gemeinfam | 
Mutter genannt ‘Haben; und gleich wie. fie ihre Belehrungen zu | 
Befeſtigung des Glaubens. und zur Unterweifung in ver Heiligen 
Lehre annahmen, ſo ehrten fle auch ihren richterlichen Ausſpruch 
einmütbig und wie mit.einer Stimme und eined Gerzend erklänm, 
daß alle wichtigeren Angelegenheiten und bedentenderen Sachen, |ı 
wie nicht minder bie rechtlichen Entſcheidnngen aller Kirchen a 
fie, als: an die Butter und das Haupt. gebracht werben müßte; 
an niemand könne oder dürfe man von. ihrem Ausſpruche ſich k 
gufen, niemand ihre Gntfcheidungen wieder vornehmen oder kit 
nichten. Deshalb bat auch ber heilige. Papſt Gelaſtug in feinen | 
Schreiben an ven Kaifer Anaftaflus! dieſen, auf Gottes Wort fü 
fügenp, folgendermaßen. barüber belehrt, wie ex über den Bortey 
des heiligen und apoftolifchen Stubled zu nenfen babe: „Bm 
fon allen Prieftern ohne. Ausnahme, welche das göttliche Au 
recht verwalten, die Gläubigen ihren Naden beugen müffen, wi 
viel mehr noch iſt es Pflicht, dem Biſchofe bed Stuhles beizufis 
men, den Bott felder über alle Prieſter gefegt, und ben fortan N 
gefammte Kirche ohne Unterlaß in.frommer Hingebung verehrt hal! 
Hieraus wird dein berfländiger Sinn deutlich erfehen, daß niemali 
durch. irgend einen. menſchlichen Ratbfchluß fich jemand dem Bar 
rechte und dem Bekenntniſſe desjenigen gleich ftellen kaͤnne, welde 
der Spruch Chriſti über. alle geſetzt und deſſen Vorrang bie ci 
wüuͤrdige Kirche: ſtets bekannt bat, und noch fortmährenn in al 
Demuth anerkennt". Auch Papſt Julius? fagt in feinem Schw 
ben an die Bifchäfe. des Morgenlanded. her die Gewalt des hi 
ligen und apoftolifchen Stuhles folgenved: „Es Hätte fi geziemt, 
meine Brüder, day ihr gegen die heilige. und. apoſtoliſche römifd: 
Kirche glimpflich und nicht Fpöttifch venetet, denn auch unſer Hm 
| 1) Um das Jahr 493. — 2) Von 337 bis 352, Das Sqreiben iſt per r umtergefäche 
und befindet fid nur in ber pſeudoiſidoriſchen Gammlung- 
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Jeſus EHriftus Hat ſie in geziemender Weile angerebet, da er fpricht: 1081. 


Du bit Petrus, und auf dieſen Felſen mil ich bauen meine Ges 
meine, und die Pforten der Hölle follen fie nicht übermältigen; 
und ich will dir des Himmelreichs Schlüffel geben. Denn fie hat 
durch beſonderes Vorrecht die Gewalt erhalten, die Pforten bes 
Himmelreichs zu Öffnen und zu fchließen, wen fie will”. Alſo 
wen die Gewalt gegeben ift, den Himmel zu. Öffnen und zu ſchlie⸗ 
fen, der bürfte Die Erde nicht richten? Das fei ferne. Habt ihr 
vergeflen, was der heilige Apoftel Paulus fagt!: „Wiffet ihr nicht, 
daß wir über die Engel richten werden? Wie vielmehr über die 
zeitlichen Güter?“ 

„Auch der Heilige Papſt Gregorius bat angeordnet, daß die 
Könige ihrer Würde verluftig gehen follen, wenn ſie ſich vermefien, 
die Befchlüffe des apoftolifchen Stuhles zu verlegen, da er an einen 
Senator? dieſe Worte ſchreibt: „Wenn irgend ein König oder 
Priefter, ein Richter oder irgend ein weltficher Beamter, der dieſe 
Urkunde unferer Verordnung kennt, fich vermeflen folte, ihr zus 
wiber zu handeln, fo möge er feines Amtes und feiner Würde ver 
Iuftig geben, und möge erfennen, daß er dem Gerichte Gottes für 
den verübten Frevel Nechenfchaft wird geben müflen, und wenn 
er für das böslich geraubte keinen Erfaß geben, noch die fündliche 
That mit angemeffener Buße fühnen will, fo habe er Feinen Theil mehr 
an dem allerheiligften Leibe und Blute unjerd Herrn und Erlöfers 
Jeſu Chriſti und am jüngſten Gerichte treffe ihn die gerechte 
Strafe." Wenn alfo der felige Gregorius, der doch unter den 
Lehrern der Kirche der fanftefte ift, über die Könige, welche feine 
Verordnungen für ein einzigeö Hofpital verlegen würben, nicht nur 
die Abſetzung, fonvern auch die Exrcommunication und die Vers 
dammung am jüngften Gerichte verhängt hat, wer will und ba 


1) Erfer Brief an die Korinther 6, 3. — 2) So ſcheint Grezer VII die Aufſchrift 
bes Briefes XII, 8 verBanden zu haben; in Wirklihlelt war Senator Eigenname bes Abtes 
der Stiftung Brunhildens In Autün, welde durch biefe befonberen Drohungen geſchützt wer⸗ 
ben ſollte. Im einer gleichzeitigen Entgegnung wird ſchon vollkommen richtig bemerkt, daß 
Gregor I mit biefen Worten unmöglich etwas anberes als eine Imprecation babe meinen 
lönnen. 
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1081. tadeln, daß wir den Heinrich, ber nicht allein ein Veraͤchter ie | 
apoftolifchen Sagungen ift, ſondern auch, fo viel an ihm ift, die 
Mutter Kirche felber mit Yüßen tritt, den gottlofeften Raͤuber un 
ſchlimmſten Verwuͤſter des ganzen Reiches und ver Kirchen abgrfrkt 
und gebannt haben, wer, fage ih, wenn er nicht etwa zu feind 
Gleichen gehört? Wie und das die Worte Sankt Petri lehren in 
dem Schreiben tiber die Einfegung des Elenıenst, wo er fo fprikt: 
„So jemand ein Freund derer fein wird, mit welchen biefer, Ele 
mend nämlich, nicht redet, fo iſt ex auch einer von denen, meld: 
die Kirche Chriſti vertilgen wollen, und während er leiblich mit. 
und zu fein fcheint, ift er mit Beift und Seele gegen ung, und if 
ein viel fchlimmerer Feind, ald diejenigen, welche draußen ft 
und offen unfere Gegner find. Denn unter bem ‚Scheine tr 
Frendſchaft handelt er wie ein Beind, und er zerreißt und vw 
wüſtet die Kirche.” Nun alfo, Theuerfter, gib Acht! wenn Gar 
Peters Gericht diejenigen ſchon fo fchwer trifft, welche nur ü 
Breumbfchaft oder Unterredung zu denen fich gefelen, von welda 
der Papft um ihrer Handlungen willen ſich abwendet, wie vi 
mehr verdammt er alfo den felder, von welchem ver Papft um fi 
ner Handlungen willen fich abmenpet? 

„Doch um zur Sache zurüd zu fommen, ſoll denn etira fie 
Würde, welche von weltlichen Menfchen, die Gott nicht kennen, 
erfunden ift, fol die nicht unterworfen fein der Würde, welche di 
Borfehung ded almächtigen Gottes zu feiner Ehre erfunden, un 
nach feiner Barmherzigkeit ver Welt gegeben hat? Gr, deſſen Sofn, 
fo wie wir ohne Zweifel glauben daß er Gott und Menſch fei, fi 
auch als der höchſte Priefter, als das Haupt aller Priefter verehrt 
wird, welcher zur Mechten des Vaters figet, und flets Furbitte fir 
und einlegt, ver dagegen bie weltliche Macht, worauf die Säpn 
der Welt ftolz find, verachtet, und freiwillig das Prieſterthum hei 
Kreuzes erwählt hat, Wer weiß denn nicht, daß ver Könige un 


1) Den er angeblich zu feinem Nachfolger in Rom einfehte; biefem Clemens wurden 
diele Schriften Beigelegt, darunter ein Brief an Jakobus, Sefu Bruder, worin Diele Work 
Petri vorkommen, Der Brief iR längſt als ein ſpäteres untergeſchobenes Machwert anerlam. 
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Bürften Urfprung und Abkunft von. denjenigen berrührt, bie von ost. 
Gott nichts wußten, fondern mit Hochmuth, Raub, Hinterlift, 
Mord, Eurz durch Verbrechen aller Art, angeftiftet von dem Fürs 
fien dieſer Welt, nämlich, dem Teufel, über ihres Bleichen, bie 
Menſchen, zu herrſchen mit blinder Begier und unerträglicher An⸗ 
maßung getrachtet haben? Diefe alfo, wenn ſie vie Priefter des 
Herren zu ihren Büßen zu beugen fireben, mit wem Tönnen wir 
ſie dann beffer vergleichen, als mit dem der das Haupt ift über 
alle Söhne des Hochmuths, ver ihn felber, den höchften Priefter, 
das Haupt aller Bifchöfe, den Sohn des Höchften verfuchte, und 
ale Reiche diefer Welt ihm anbietend, ſprach: Dieß alles will ich 
Sir geben, fo du nieberfälft und. mich anbeteſt? 

„Wer Tan wohl daran zweifeln, daß die Priefter Chrifti für 
Bäter und Meifter der Könige und Fürſten und aller Gläubigen 
zu achten find? IR es nun nicht ein offenbares Zeichen elenver 
Berblendung, wenn der Sohn den Vater, der Schüler den Meifter 
ſich zu unterwerfen trachtet, wenn er durch verwerfliche Verpflich⸗ 
tungen denjenigen von feiner Macht abhängig zu machen firebt, 
von welchem er: doch jelber glaubt, daß er nicht nur auf Erden 
fondern auch im Himmel durch ihn gebunden und gelöfet werben 
fönne? Das erkannte, wie Sankt Gregorius in dem Briefe an 
Kaifer Mauritius erwähnt, Konftantin der große Kaifer, ver Herr 
aller Könige und Fürſten faſt des ganzen Erdkreiſes, Flar und deut⸗ 
lich, da er auf der heiligen Synode zu Nicka ald der letzte nach 
allen Bifhöfen Plag nahm! und nicht wagte irgend einen Spruch 
der Entfcheidung über fie zu geben, ſondern fle ſogar Götter nannte 
und einſah, daß nicht fie feinem Urtheile unterftehen bürften, ſon⸗ 
dern daß er von ihrer Enticheidung abhängig fei. Auch an den 
vorgenannten Kaifer Anaftaflus fchrieb der oben erwähnte Papft 
Gelaftus, indem er ihm zurebete, daß er nicht bie ihm vorgeftellte 
Wahrheit als Beleivigung aufnehmen möchte, meiterbin folgendes: 
„Denn zweierlei, erhabener Kaifer, find die höchſten Gewalten, 
denen die Leitung dieſer Welt zufteht, nämlich das Heilige Amt ber 

1) Hiervon ſagt Gregor in feinem Briefe (IV 81) nichts. 
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1081. Bifchdfe und die Fönigliche Macht; von dieſen aber ift dad Gmikt 
ver priefterlichen Gewalt um fo berwiegender, weit ſie in Gotte 
Gericht auch über die Könige ver Menfhen werben Rechenſcha 
zu geben haben.“ Und etwas weiter hin ſagt ers „Du ſiehſt allı 
Hieraus, daß du von ihrem Urtheil abhängft, keinrsweges aber jm | 
nach deinem Willen fich zu richten Gaben.“ 

„Nach ſolcher Ordnung alfo und folhem Vorgang folgen 
haben ſehr viele Bifchöfe bald Könige und bald Kaifer in da 
Bann getban. Denn, wenn man nach einem beſonderen Beifpil 
von fürftlichen Perſonen forfchet, To hat ver felige Papſt Innocentin | 
Ben Kaiſer Archadius gebannt, weil er es zugab, daß der heilig 
Johannes Chryfoftomus von feinem Stuhle verjagt wurbe, Ei 
anderer gleichfalls ein roͤmiſcher Biſchof, hat ben. König ver Fran 
ten, nicht fo wohl: um feiner Verbrechen willen, als deshalb we 
er für eine fo große Gewalt nicht tauglich war, feines Meiches mi 
fegt, und Pippin, den Vater des großen Kaifer Karl, an fen 
Stelle geſetzt, und bat alle Branken von dem Cide der Treus mb 
bunden, welchen fie jenem geleiftet hatten. :Das thut ja auch de 
heilige Kirche häufig, wenn fie. Lehensleute von dem Bande ihre 
Eides Idfet, wie das bei folchen Bifchdfen ‚geichieht, welche hund 
apoſtoliſches Erfenntnig ihrer Würve verluflig erklärt werben. Un 
ber felige Ambrofius, der wohl ein heiliger Biſchof, aber voch nid 
über die allgemeine Kirche gefegt war, hat um einer Schuld willen 
bie anderen Bifchöfen nicht jo gar ſchwer erſchien, den großen Kalk 
Theodoſius von des Gemeinſchaft ver Kitche nudgefchloflen. Dr 
felbe lehrt auch in feinen Schriften, daß nicht das Blei vom Bolx 
fo weit an Koſtbarkeit übertroffen wird, wie vie. Fönigliche Gewall 
zurückſteht gegen die priefterliche Würbe, indem er am. Unfang fr 
ned Paftorale alſo ſchreibt: „Die biſchofliche Ehre: une Gehalt, 
ihre Brüder, laͤßt ſich durch keinen Vergleich erreichen. Wenn in 
den Glanz des Königthums und dad Diadem bir Fürſten dagegen 
haͤltſt, ſo wirſt du dieſes noch weit unſcheinbaret erſinden, alt 
wenn man Bleiſtufen gegen glaͤnzendes Oold Hält. Denn ihr ſehet 
ja, daß Könige und Fuͤrſten ihren Nacken unter den Fuß der Prieſtet 
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beugen, und Ihre Hand küſſen in ver Hoffnung durch ihr Gebet be⸗ osi. 
ſchützt zu werden.” md. weiterbins „Ihr müßt aber wiflen, 
Brüder, daß wir dieſes alles nur deshalb vorangeftellt Haben, damit 
wir Mar erwieſen, baß in vieler Welt nichts herrlicheres zu ſinden 
ſei als ein Priefter, nichts hoͤheres als ein Biſchof.“ 

„Auch daran mußt du gedenken, Bruder, daß dem Erotziften, 
indem er zu einem geifligen Feldherrn zur Vertreibung ver böfen 
Geiſter eingefeht wird, eine größere Gewalt zufällt, als jemals 
einem Laien um weltlichen Herrichaft willen verlieben werben kann. 
Denn alle Könige und Bürften ver Erde, welche nicht gottfelig 
Ieben und in ihren Handlungen nicht vis gebührenne Gottesfurcht 
beweisen, die verfallen, .o Jammer! der Herrfchaft der böfen Geiſter, 
and werden von ihnen in elender Knechtichaft gehalten. Denk 
ſolche begebren nicht von dem Geifte göttlicher Liebe geleitet,. wie 
fromme Priefter, zur Ehre Gottes und zum Heile der Seelen das 
Volk zu Leiten, fondern fie trachten danach vie Herrſchaft in bie 
Hand zu nehmen, um ihren unesträglichen Hochmuth zur Schau 
zu tragen, und ben Lüften ihrer. Seele zu fröhnen. Bon folchen 
fagt ver heilige Auguflinus im erften Buche (Rap. 23) feiner 
Schrift Yon der chriftlichen Lehre: - „Wenn aber jemand danach 
trachtet, auch über Diejenigen, weiche ihm von Natur gleich find, 
nämlich Aber feine Mitmenfchen, zu herrichen, fo iſt da6 eime ganz 
unerträgfiche Ueberhebung.“ Ferner aber haben bie Grorziflen, 
wie ſchon gefagt, von Gott die Gewalt über die doͤſen Geifter: 
wie viel mehr aljo über diejenigen, welche Knechte ver böſen Geiſter 
und Gliebmaßen verfelben ſind? Wenn aber fchon die Exrorziften 
ſo hoch über jene erhaben find, um wie viel mehr die Prieſter? 
Außerdem verlangt jeder ‚chriftliche König, wenn es zum Enbe gebt, 
am. dem hoͤlliſchen Kerker zu :entgeben und. von der Finſterniß zum 
Lichte zu gelangen, um in Gotted Gericht frei von den Banden 
ter Sünde zu erfcheinen, flebentlih und Fläglich. nach dem Ben 
flande des Prieftere. Aber welcher Priefter..nicgt nur; ſondern 
auch welcher. Laie hat jemals in feiner Ichten Noth für das Keil 
feiner Seele die Hülfe des irdiſchen Königs. angerufen? Welcher 
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1081. König oder Kailer vermag Fraft feines Amtes einen ChHriften hurd 
Das Suframent der Taufe aus rer Bewalt des Teufels zu reija 
ihn unter die Kinder Gottes zu fielen, und durch das heilige Sal. 
dl zu fhügen? Und, was dad größte ift im Chriſtenglauben, we 
von ihnen vermag durch fein Wort den Leib und das Blut w: 
Herrn darzuftellen? ober welchem von ihnen iſt Die Bewalt vr 
lieben, zu binden und zu löfen im Simmel und auf Erben? Daral 
iſt doch wohl deutlich zu entnehmen, mit wie viel höherer Rah 
pie priefterliche Wuͤrde bevorzugt ifl. Oper kann etwa jemand in 
ihnen einem Diener der heiligen Kirche die Weiden. ertheilen? wit. 
viel weniger aber Tann er ihn dann um irgend einer Schul wiln 
entfegen? Denn bei den geifllichen Würden ift zur Garen 
Höhere Macht erforberlih ald zur Weihe. Die Bifchöfe fon . 
andere Bifchöfe weihen, aber abfeßen Fönnen fie dieſelben auf fax; 
Weife ohne die Vollmacht des apoſtoliſchen Stuhles. Wer alı 
ber nur ein wenig Verſtand und Kenntniß bat, Tann Beben 
tragen, die Priefter über vie Könige zu ſehen? Wenn aber 
Könige für ihre Sünden den Prieſtern Mechenfchaft zu geben haha, 
wer ift dann wohl mehr befugt-über fie zu richten, als der römilk 
Bay? Doch, daß ich ed Furg mache, ein jever guter Chriſt hu 
viel mehr Aufpruch darauf für einen König zu gelten, als die 
fchlechten Kürften. Denn der Ehrift trachtet nah der Ehre Gert 
und führt über fi jelbft ein ſtarkes Regiment; jene aber fuche 
nicht, was Gottes ift, fondern das Ihre, find Feinde ihrer felh, 
und ihrer Rebenmenfchen tyrannifche Unterbrüder. Er if ein Blin 
oom Leibe Ehrifli, ded wahren Königes, jene aber find lieder kıl 
Teufels. Er beherrſcht fich jelbft, um einſt mit dem Höchften Kaile 
in Ewigkeit zu herrichen; jene aber bringen es ‚mit aller ihre 
Macht nur dahin, daß fle mit dem Bürften ber Finſterniß, welde 
der König iſt über alle Söhne bes vochmuthe in. ewiger Ber 
dammniß zu Brunde. geben. 

„Darüber darf man fi nun nicht chen ſehr verwundern, daß 
boͤſe Biſchoͤfe dem gottloſen Könige beiſtimmen, den fie lieben und 
fürchten, weil ſie von ihm im böfer Weiſe ihre Wurde erlangt 
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a haben; um. Gelv einen jeden weihend, verjchachern fie Bott felber 1061. 
um geringen Lohn. Denn wie die Augerwählten unaufldslich mit 
ihren Haupte verbunden find, fo vereinigen ſich auch die Bottlofen, 
beſonders gegen die Brommen,:-hartnädig mit dem, welcher das 
Haupt aller Bosheit iſt. Gegen diefe hat man nicht ſo wohl zu 
reden, ald mit Thränen und Seufzen zu fleben, daß ver allmächtige 
Gott fie den Striden des Satanas, in benen fie gefangen fine, 
entreige, und zulegt, wenn auch nach großen. Befahren, zur: Err 
fenntniß der Wahrheit leite. 

„Sp viel von den Königen und Kaifern, welche bon eitler Ruhn. 
fucht aufgeblaſen, nicht Bott ſondern ſich herrſchen. Aber weil ee 
unſeres Amtes iſt, einem jeden ‚nach ſeiner Ordnung oder her 
Wüuͤrde, durch welche er erhaben erſcheint, das Wort der Ermah⸗ 
nung zukommen zu laſſen, fo tragen wir auch Sorge, ben Kaiſern 
und Königen und übrigen Fürſten von Gottes. wegen die Waffen 
der Demuth in die Hand zu.geben, damit fie die Wogen des Mee⸗ 
red und die wallende Fluth des Hochmuths zu bezwingen vermögen. 
Denn wir wiflen, daß die zeitliche Ehre und das ‚weltliche Amt 
ganz beſonders die ‚hoch geftellten zum Hochmuth zu verleiten 
pflegen, fo daß fie ſtets des Demuth nicht achten, fonbern dem ei» 
genen Ruhme nachjagen und ihre Brüder überragen. wollen; Darum 
ift es vorzüglich, ven Kaifern und Königen nuͤtze, daß ihr Sinn, 
wenn er fi zu hohen Dingen erheben und an feiner großen Ehre 
fich ergögen will, den Weg zur Demuth finde, und empfinde wie 
gerade das, was ihnen. Freude macht, am meiften zu fürchten fei. 
Heshalb mögen ſie forgfam erwägen, wie gefahrvoll und furcht⸗ 
bar die Fönigliche und Paiferliche Würbe ift, in der nur fehr wenige 
Rettung ihrer Seele, finden, und auch die welche durch Gottes 
Barmherzigkeit Gnade finden, doch Jange nicht fo fehr wie fo 
mancher arme Wann durch das Zeugniß des heiligen Geiſteg in 
per heiligen Kirche verherrlicht werden. Denn von Anfang Ber 
Welt an bi8 auf unſere Tage finden wir in allen zuvesläffigen 
Schriften nicht fieben Kaifer ober Könige, deren Wandel durch 
gorzüglicde Frömmigkeit und die Kraft der Wunder jo geziert 
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1031. wäre, wie die ganze Zahl der MWerächter dieſer Welt; obfchon wir. 
‚gerne glauben, daß mehrere won ihnen bei dem allmächtigen Geh 
von feiner Barmberzigfelt das Hell ihrer Seele erlangt Kata 
Denn um ber Apoflel und Märtyrer gu geſchweigen, welcher Ki 
fer: oder König bat ſich fo wie der heilige Martinus, vote Antonin 
und Benedikt durch Wunder hervorgethan? Welcher Kaifer eh 
König bat Todte erweckt, Ausfägige gereinigt, Blinde ſehend ge 
macht? Giche doch, Ronftantin den frommen Kaifer, Theovefel 
und Honorius, Karl und Ludwig, die Liebhaber ber Gerechtigkeit, di 
Berbreiter des chriftlichen Glaubens und Schüßer ber Kirche — 
fie lobt und verehrt wie Geilige Kirche, aber doch: nimmt fie nik 
an, daß ein ſolcher Glanz der Wunperzeichen fie unſtrahlt hik 
Wie viele Namen von Königen und Kaifern finb es denn, m 
welche na vom Rathſchluß der Heiligen Kirche Kiren oder an 
sewäitt, zu deren Ehre Meffen gefeiert werden? - " 

„Bürchten follen ſich Deshalb die Könige und bie übrigen 9 
vaß ſie nicht um fo viel mehr dem hoͤlliſchen Feuer verfallen, } 
mehr ſie in dieſem Leben, was fie fo ſehr freut, ihre Nebenmenfän 
Aberragen. Darum deißt es:! „Die Gewaltigen werden gewib 
tiglich geftraft werden.“ Denn fo viele Menſchen ſie ihrer Hm 
Schaft untergeben Hatten, für eben fo viele werben ſie Bott Med 
fihaft zu: geben haben. Wenn es nun für jeden gottes fürchtiza 
Dann keine Heine Aufgabe ift, allein feine eigene Seele zu Hüte, 
sehe groß ift Dann die Aufgabe wer Bürften bei fo viel taufm 
Seelen? Und ferner, wenn Der Spruch der beiligen- Kirche un 
jedem Shinder ſchwere Buße fordert für nie Todtung eines einziga 
Menfchen, wie wird es deren geben, welche um bie Ehre vie 
Melt viele Tauſende in ven Ton führen; welche freilich wohl a» 
mal: fagen: „Mein ift die Schuld!“ aber doch im Kerzen fh 
freuen über ven Tod fo vieler Menſchen für die Ausbreitung vefle 
wae ſie fur ihre Ehre Halten, und das nicht ungeſchehen machen moͤch⸗ 
1m, was ſte geihan haben, noch Schmerz varuͤber empfinden, daß f 
ibre Brhter in bie Sole getrieben haben. und wenn fle nicht 
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aus-ganzem Herzen Buße Afıın, und das was fie am ben ‚blutigen 1061. 
Preis erworben oder behauptet babe, nicht fahren Taften wollen, 
fo bleibt auch ihre Buße bei Oott uhme ‚bie, rechten Früchte ver 
Buße. Deshalb: haben. fie wahrlich viel Urſache zur: Furcht, und 
bat man’ ihnen haͤufig ind Gedaͤchtuiß zu rufen, dab, wie ſchon 
geſagt, von Anbeginn der Wilt unter der zahlloſen Menge von 
Koͤnigen in den verſchiedenen Königteichen der Erde nur‘ ſehr we⸗ 
nige Heilige zu finden ſind, während nur in einer einzigen Biſchofa⸗ 
sehe, ‚der roͤmiſchen nämlich, won ver Yeit des Heiligen Apoſtel 
Berrus an pegen huudert unter bie größten. Heiligen gerechnet wer⸗ 
den. Welcthen andern Grund aber hal dieſes, als daß wie Könige 
ver. Erbe und die Furſten, wie gefagt;:an eitlem Bluhme fih a 
göße und :ihren. Bortheil. ven geiſtlichen Dingen: vorziehen; se 
‚gottesfärchtigen. Biſchofe aber den eitlen Ruhm verachten, und vaud 
Reich Gottes hoͤher achten als vie fleiſchlichen Dinge? Jene be⸗ 
ſträfen raͤſch, wenn ſich einer gegen ſte vergeht, abır ig jemand ge⸗ 
gen Gott ſundigt, das atragen ſiemit Glelchmuth; dieſe find bereit 
zu verzeihen, wenn man ſie derletzet, abet: wer Gott beleidigt, defſen 
ſchonen fie wicht. leicht. Jene geben wentg: auf tie geiftlichen Dinze, 
Da ſie allzuſehr den irdiſchen hingegeben ſtud; dieſe denken ſtets an 
das was: im Himmel If, und verachten das Zeitliche. Dedhalb 
alſo muͤſſen ale Chriften ermahnt wirden, wenn jle init Chriflo zu 
bereichen: wuͤnſchen, baß ſie nicht aus Betzierde nachuweltlicher 
Macht: der Herrſchaft nachtrachten, ſondern vielmehr vie Ermah⸗ 
nung des: ſeligen Gregorin var: Augen haben; des heiligen Rap⸗ 
ſtes, der in feinem Paſtoralen alſo ſprichtt „Unter dieſen Umſtan 
den alſo; was iſt va anders zu beſolgen oder zu melden, als“ daß 
der Tugendreiche: nur gezwungen "bie Hertſchaft nehnme, ver tugema⸗ 
loſe aber auch gezwungen ihr' nicht: nahe?" Denn wenn zum 
woſtoliſchen Stuhle wo doch vlemach wer‘ Ordnung geweihten 
durch das Verdienſt des’ ſeligen Moſtel Petrud beſſer werden; wenn 
auch da die, ſo Gott fürchten, nur gezwungen mit großem Zittern 
herantreten, mit. welcher Anz muß man ba’ dem Throne vs Ko⸗ 
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1081. nigthums nahen, auf welchem auch Bute und Demüthige [line 
werden, wie wir an bem Beilpiel von Saul und Davin fra 
Denn mad ben apoftolifchen Stuhl betrifft, fo iſt, mad wir ch 
geſagt haben, durch bie Erfahrung uns funb geworben; es ki 
aber auch in den Derreten bes feligen Papſtes Symmadul': 
„Iener, nämlih Sanft Petrus, bat die dauernde Mitgift fe 
Verdienſte mit dem Grbrheil ver Schulplofigfeit auf feine Nachſe 
ger vererbt.“ Und etwas weiterhin: „Denn wer Tönnte ham 
zweifeln, daß derjenige ein heiliger Mann fein müſſe, den einer ſib 
hen Würbe Hoheit trägt, wo, wenn eigened Verdienft ihm mangkl, 
bie Leiftungen und Verbienfte feines Vorgängers auch für ihn art 
zeichen. Denn biefer erhebt entweber herrliche Männer zu felde 
Hoheit, oder er ſelbſt verberrlicht diejenigen, welche Dazu erheba 
find.“ Deshalb mögen biefenigen, welche die heilige Kirche fi 
willig zum Kaiſerthum oder zur Königäherrichaft nach veiflike 
Ueberlegung beruft, nicht um vergänglichen Ruhmes willen, je 
dern zum Heile vieler Menfchen, vemütbig ihr gehorfam fein, w 
ftets ſich hüten, daß fie nicht treffe waß ber heilige Gregor in va 
ſchon erwähnten Baftorale ausfpricht: .„ Dem abgefallenen Es 
wird der Menfch ähnlich, welcher fich für zu hoch achtet, enfie | 
ähnlich zu fein. So ward Saul nach der verbienftlichen Demut! | 
durch die Hoheit feiner Macht zu übermütbigem Stolze aufgebläh 
Denn um feiner Demuth willen if .er erhoben, aber um fein 
Hochmuthes willen ift er verworfen worben, wie ber Kerr ſelbe 
bezengt, da er fpricht?: Iſts nicht alfe, ba du Tlein warek mm 
deinen Augen, wurdeſt du das Haupt unter den Stämmen Ifraeld!' 
Und etwas weiter untens „In wunderbarer Weife aber war & 
groB beim. Heren, fo lange er fich ſelber klein erſchien; aber da « 
ſich felber für groß hielt, war er. klein Heim Herrn.“ 

„Auch das ift ſorgſam im Gedaͤchtniß zu behalten, was kr 
Herr im. Evangelium ſagt?? „ICh ſuche nicht meine Ehre,“ un‘ 


ls. 


9 Ghon in einer gleichzeitigen Eutgegnung if bemerkt, baf das folgende Citat aus be 
Bertheidigungoſchrift bes Biſchofs Ennobius von Pavia für bie römiſche Synode yom Jahr 
502 entnommen iR. — 3) I Gamurlis 15, 17. — 8) Johannis 8,50, — 4) Ware 10,4 
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a „welcher unter euch will der Vornehmſte werben, der ſoll aller 108; 
„Knecht fein.* Stets mögen: fie die Ehre Gottes ihrer eigenen 
‚ Ehre vorziehen; die Gerechtigkelt handhaben und bewahren, indem 
u ſie einem jeden fein Recht werden laſſen; nicht mögen fie wandeln 
ö in dem Rath der Bottlofen, fondern ſtets ven GBottesfürdhtigen bes 
4 reitwillig ftch fügen und in ihrem Herzen diefen Folge leiſten; bie 
ä beilige Kirche aber nicht ‚wie eine Magd fich zu unterwerfen; zw 
a unterjochen trachten; ganz beſonders aber ſollen ſie ſtets beſtrebt 
„. fein, feine, nämlich des Seren Augen, die Priefter, als ihre Meifler 
a und Vaͤter zu erkennen und nach Gebühr zu ehren. Denn wenn 
a wir unfere Teiblichen Mütter und Väter ehren follen, um wie viel 
x mehr die geiftlichen? Wenn ver, welcher feinem leiblichen Vater 
u oder Mutter fluchet, des Todes flerben fol, was verdient daun bey, 
s welcher feinem geiftlichen Vater oder Mutter fluchet? Nicht mögen 
‚ fie, durch fleifchliche Liebe verleitet, trachten, felbft den eigenen 
: Sohn der Heerde, für welche Chriſtus fein Blut bergofien bat; 
‚ borzufegen, wenn fle einen beſſeren und tüchtigeren' finden koͤnnen; 
auf daß fte nicht, während fie ihren Sohn mehr lieben denn Gott, 
der heiligen‘ Kirche den größten Schaden anthun. Denn eb If 
offenbar, daß der nicht Gott und feinen Nächten Tiebt, fo wie.0® 
des Ehriften Pflicht ift, welcher ed verfäumt für eine fo hohe und 
dringende Roth der heiligen Mutter Kirche nach beftem .Bermögen 
zu forgen. Denn fo jemand diefe Tugend, nämlich die Liche ver⸗ 
fäumt, fo wird alled Gute, wad’ er thur, ohne heilfame Frucht 
bleiben. So alſo moͤgen ſie in Demuth handeln, und wie es fich 
gebührt, die Tiebe zu Gott und ihrem Mächften von Augen: haben; 
und dann auf vie Barmberzigkeit deſſen hoffen, der geſagt hat!s 
„Lernet Yon mir, denn ich bin fanftmütbig und von Herzen de⸗ 
müthig.” Wenn ſie ihm in Demuth nachfolgen, dann werben. fie 
von einem Tnechtifchen und vergänglichen Reiche hinübergehen in 
das Reich der wahren Freiheit und Ewigkeit. Amen. - 
„Wir ermahnen euch, unfere Brüder und Mitbiſchoͤfe, daß ihr 
nicht aus Zaghaftigkeit vor dem Antlig der Fürſten euch furchtet, 
1) Evangelium Natthaͤi 11, 29. 
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wat. ihnen die Wahrheit. zu fagen, und jener Drohung des heilige ! 
Gregorius verfallet: So jemand auf Grden wider die Wahrhen 
vor einem Menſchen ſich fürchtet, fo hat er ben Zorn ber Wahr 
beit felber im Himmel zu ertragen.“ 

HH 7a. Als der Bote des Königes zurüdtfehrte?, uud Dem König 
melcher. ſich gerade im Utrecht befand?,. meldete daß er im ven Bau 
gethan ſei, da folgte ver König dem Mathe Willehelms ti 
Biſchofs der Stadt, und achiete den Banufluch für nichts. Auf 
der Biſchof, welcher fürdhtere, dad Volk möchte, wenn es dies ur 
nähme, fi vom Könige ald einem. Gebannten abwenden, macht 
als er unter der Meile zum Volke redete, dieſenn mit ganz ſpoti⸗ 
ſchen Worten bekannt, daß der König, in den Bann getban ik 
ſetzte aber zugleich mit aller Kunſt der. Rede, wie er denn ein be 
redter Mann war, aus einander, daß jener Bannfluch Feine Ku 
babe. Und doch hat ex jelber nachher anerkennen müſſen, wiegt) | 
die Kraft deſſelben war, wenn er nur auch in. Meue Hätte va 
feinem Hochmuth zur Beſinnung Fommen koͤnnen. Denn an dw 
jelben Orte, wo er dem vömifchen Bifchof zu nahe. trat, und deſſa 
Macht mit feinem Wortichwall zu pernichten fuchte, wurde er felhi 
don einer Krankheit ergriffen, bie ihn bis an das erbaͤrmliche u 
feinea elenden Lebens nicht mehr los ließ... Da nun alfp nie Kraub⸗ 
heit inssmer. mehr überhand nahm, und ein Diener des Königeh 
der bei.ign war, von ihm verlangte daß er ihn Doch mit feinem 
Auftrage an ven König zurüd. jenden möge, ba. ſprach er zu ihn: 
„Diefe Meldung fende ich ihm, daß er und ich und alle Genoſſen 
feiner. Gottlofigkeit in. Ewigkeit verdammt find.“ Und als ik 
feine. Klerifer, vie zugegen. waren, ermahnten, daß. ex doch nich fı 
veden möge, da fprach ers. „Was ſoll ich deun anderes. zenen, all 
wind: ich. mik. meinen, eigenen Augen ald wahr erfeune?-Denn fick: 
bie Teufel umſtehen mein Bette, um mich dahon zu tragen fobalı 
ich verfchieben.;hin. . Darum bitte ich. euch und Alle Gläubigen, 
vap :ige euch nicht mit. Gebeten für. mich. abmüpt, wenn mein 


4) Diep fätlegt ſich wieder an Rap. 69 an; die dorr folgenden Briefe wird Bruno weh 
erh fpäter eingefhoben haben. — 3) Er feierte hier am 27. Dir bas Oſterfeſt. 
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Seele erſt den Körper, verlajlen haben wir.” In ſolcher Ver⸗ 1076. 
zweiflung geſtorben, durch Feine Gebete mit Gott verföhnt, lag eriipit2e, 
lange ohne Begräbniß, bis Boten: jaſh Rom geſchickt wurden und 

auf ihre, Anfrage, den. apoflolifchen, Befehl überbrachten, ihn ohne 
Bürbitten zur Erde zu Heftatteg, damit nicht das Volk durch ver 
Geſtank Schaden nehme, Micht lange nach feinen, Tode aber era, 
ſchien er dem Abte yon. Glimit, bevor dieſer feinen Tod erfahren _ 
hatte, und fprach zu ibm „Ich Lebe nicht mehr, ſondern bin. in zu 
Wahrheit tobt, und in der Höfe begraben." So nahm dirk 
Fuge und, wenn nicht das Gift des Geizes feine Seele verderbt 
hätte, in allen Stuͤcken ehrenwerthe Mann, ein thörichtes- und elen⸗ 

des Ende, weil er ſich nicht, fo lange es noch Zeit war, davor 
hüten wollte. Doch warum. fage ich nur von ihm, daß er ein er 
bärmfiches Ende genommen habe? Es ift ja offenkundig, daß fa “ir 
alle Gejellen und Anhänger Heinrichs ihr Leben in eben fo. elenbex 
Weiſe geendigt haben, und um fo elender, je mehr fle ihm treu 
gemeien. waren, weil. diefe Treue in Wahrheit nichts andefes war 

als Untreue. 

25. Denn, um einige frübere oder ſpaͤtere Gerignife bier ein 
zufügen, der Patriaych, ‚welcher als. päpftlicher Legat felbjt Der 
Öuupturbeber der Losſagung yon Heinrich und ver Binfegung eines 
neuen Koniges geweſen war?, wandte ich um und folgte dem Era 
fönige als einem Könige; aber plöglich faßte ihn der Tod, und 
weil. er. mit hen Gebannten verkehrte, ſchied er ſelbſt. ohne a 
mumion und Beichte aus dieſem Leben. Weil ea fich jedoch ‚nicht 
ziemte, daß ein ſo vornehmer Mann allein zur Höhe fuhr, heglei⸗ 
teten ihn, wie ung berichtet wurde, funſßzig von ſeinen ‚Leuten, welcht 


1) buge, Rachfolger bbiles, von 1049 bis ‚1109 ubt von clüni ein Mann von ber 
bebeutenbften und anſehnlichſten Sreflung in der gefammten Kirche, ſewe durch feine Warde 
als varch feine Perſonlichkeit. Er hatte einſt Heinrich IV aus der Zeufe gehoben, und vor⸗ 
mittelte 1077 den Frieden zu Canoſſa. — 2) Auf dem Tag zu Oppenheim im Oktober 1076; 
f. unten Kap. 88. Do ſchon das Oſterfeſt 1077 feierte Seinrich bei dent Pitrihtchen: von 
Aquileja, Sigehard; biefer, durch bie Belehnung .pit Ifrien, Krain und Friaul gewonnen, 
führte ihm bann eine Hüffsfhaar nach Regensburg zu, Rarb aber gleich nad feiner An- 
Funft, wie Berthold und Bernolb von Konflanz berichten, im Wehnſim Mehrere feiner 
Zegleiter farben gleichfalls eines plötzlichen Todes. 


96 Brunos Sachſenkrieg Kap. 75— 88. 


bei derſelben Gelegenheit ylögfih vom Tode ergriffen warte: 
denn diejenigen welche die Genoſſen feiner Bosheit waren, mun 
doch auch an der Vergeltung ihren Antheil haben. 

76. Der Erzbiſchof Udo von Trier, ein Mann voller Bar 
berzigkeit, Teiftete in feiner Übergroßen Sanftmuth ver Xyranı 
Heinrichs feinen Widerſtand, und indem er ſich gegen ihn übt 
Gebühr nachgiebig bewies, nährte er die Flamme feiner Wuth m 

„1075 „demi Dele feiner Beiftimmung; er erlaubte die Kirchen zu plündm 
und gleih am folgenden Morgen fand man ihn tobt, damit ı 
allen ohne Zweifel offenbar würbe, daß er deshalb fo geendtt. 
weil er fich nicht ſcheute, zu der Beraubung der Kirchen feine dr. 


flimmung zu geben‘. | 


dors, 77. Biſchof Eppo von Zeig ritt im- Sprengel bed geilign 


Kllian® auf einem flarfen Pferde durch einen Fleinen Bad, in 
Jever Fußgaͤnger ohne Gefahr Burchfchreiten konnte, und fand hir. 
mo nicht einmal die Beforgniß irgend einer Gefahr vorbanı 
war, durch einen Sturz feines Pferdes ven Tod. Denn fo wol 
es der heilige Kilian, damit er, der mit Gewalt in- feine Etat 
ſich eingevrängt hatte, wie er wider Mecht von feinem Beine trust 
nun auch fein Waſſer tränfe, wie es Recht war, und fürber nid 
mehr nach feinem Weine trachtete. Und weil er fich und ſtets w 
derföhnlich bewieß, mußte er auch aus dieſem Leben ſcheiden, ohn 
mit Gott verfühnt zu fein. Ä 

A 78. Herzog Godefrid,“ der Sachſens größter Zeind war, wa 
an dem heimlichen Theile ſeines Leibes vom Mordſtahl vurchbeht, 
und ftarb fo, oßne durch die legte Beichte von feinen. Suͤnden gr 
teinigt ober mit ber Heiligen Communion verfehen zu: fein. 

79. Godebald hob feinem neu beichlagenem Pferde ven Hir 

terfuß auf, um nachzufehen ob das Eifen rihtig angebracht fü 
da ſchlug ihn das Pferd mit ſelbigem Buß an bie Stirne, un fi 
ſchied er aus dieſem Leben. 


1) Siehe unten Rap. 103. 112. — 2) d. h. im Bletfum Wirzburg. 3) Der Budkige, ın 
Niederlothringen, 1063 mit der Gräfin Mathilde von Tuscien vermählt, von welcher er abe 
getrennt lebte. Er wurde in Antwerpen ermordet, wie c6 hieß, anf Anſtiften des Grafri 
Robert von Flandern. 
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80. Der Burggraf Burchard von Meißen wurde in einer Burg, 
wo er befebligte, von den Bürgern angegriffen, und gab feinem 
Pferde die Sporen, um zu entfliehen; aber vergeblich, denn dad 
Roß, deffen Schnelligkeit er fonft oft gerühmt hatte, rührte fich 
jegt, wo der Reiter feines eiligften Kaufe am wmeiften beburfte, 
nicht von der Stelle, gleich als ob es fagen wolltes „Ich darf 
euch den jegt nicht entreißen, der fich nicht befiern wollte, fo 
lange ed Zeit war." So flarb er mit der größten Gefahr feiner 
Seele, weil er häufig zu den gefährlichen Rathichlägen des graus 
famen Königes feine Zuſtimmung gegeben hatte. 

81. Liupold, Bruder Bertbolvs des Föniglichen Rathes, ver 
auch ſelbſt zu des Königes Raͤthen gehörte, ritt eined Tages zur 
Seite des Königed und revete mit ibm; da begann ver Falke, 
welchen er auf feiner linken Hand trug, zu flattern, als ob er 
auf einen Bang Jagd machen wollte. Iener aber beugte fich ein 
wenig nach nem Vogel, ſtürzte ſchwer vom Pferde, und zugleich 
fiel das Schwert, womit er gegürtet war, aus der Scheibe; ber 
Griff blieb in der Erde fielen, vie Klinge aber drang ihm mitten 
in die Brufl. So verließ der, welcher fo häufig böfer Anfchläge 
Genoſſe oder Urheber geweien war, das zeitliche Neben, obne für 
fein ewiges Heil forgen zu Fönnen. 

Nachdem ich nun hiervon einen Theil berichtet, viele ähnliche 
Gefchichten aber abfichtlich übergangen habe, will ich wieder auf 
den begonnenen Weg einlenfen, den ich nicht als ein verirrter, 
fondern durch freiwillige Abfchweifung verlaffen habe. 

82, Nachdem alfo die Botfchaft des Papfted und die Excom⸗ 
munifation ober Abfehung des Königs Heinrich befannt geworben 
war, da ließen alle, welche unfere Gefangenen in Haft hatten, 
weil ſie bei dem Könige, fo lange er König war, feine Barın- 
berzigkeit finden fonnten, und ihm nun, da er nicht mehr König 
war, Feine Treue oder Unterthänigkeit fchulneten, ohne Willen 
Heinrichs fie alle ohne Loͤſegeld in ihre Heimath zurückkehren. 


83. Don Burkhard aber, dem Bifchof von Halberſtadt, will 


ich zum Lobe Gottes und zum Trofte aller Elenden erzählen, wie 
Geſchichtſchr. d. beutfihen Borz. XL Jahrh. 8. Bb. 7 


n 


1076. 
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1076. wunderbar er durch Gottes Barmberzigkeit von feiner elenden Va—⸗ 


dammniß befreit wurde. Als Heinrich fih an ver Donau befan, 
und Salomo ven Gemahl feiner Schwefter bei fich hatte, In! 


gleich ihm aus feinem Meiche, nämlich aus Lingern, bertriehn 


war — denn damald war die Abfeßung der Könige fehr ni 
Schwange — da vertraute er feinem Schwager, der eben in fin 
Heimath, wo er kaum noch einige Burgen an der Grenze im®r 
fig hatte und daran ſich feſtklammerte, zurück Fehren wollte, im 
Bifhof Burchard, und redete ihm dringend zu, dafür zu forgn 
daß man biefen niemals wieder auf deutſchem Gebiete fehen moͤcht. 
Das verſprach ihm jener auch. Aber der Biſchof bemerkte bi! 
vorher, und wandte ſich an die wenigen Breunde, welche er vet 
in feiner Nähe hatte, mit wenig Worten, wie bie Beit edge 
ftattete, indem er fle alle um Gottes willen bat, daß fie auf fen 
Rettung bedacht fein möchten. Da fagte ihm ein gewiffer Otkk 
sih, daß nicht weit vom Ufer ein wüſtes Haus flehe, und rieh 
ihm, Daß er auf irgend eine Lift fänne, um fich da hinein begeba 
zu koͤnnen. Der Bifchof alfo wurde nur mit einem Kaplan ui 
ein Schiff gebracht, und folte dem GErfönige voranfahren, Fi 
diefer, der noch eine Mahlzeit mit feinem Schwager hielt, if 
mit der Strömung rafch abwärts fahrenn, einholen würbe. €ı 
fuhr denn der Bifchof langfam firomabwärts, gab fich aber nicht den 
Schlummer hin, noch vertrieb er die Zeit mit eitlem Gefchwät, 
fondern er erhob fein Herz mit voller Andacht zu Gott, un I 
die Augen feſt auf dem Ufer haften, bis er das ihm bezeichnet 
Haus erblickte. Da bat er die Schiffer, daß fie ihm doch -anl 
Ufer fegen möchten, damit er ein natürliches Bedürfniß befriei- 
gen Eönnte. Jene hatten keinen Verdacht, und es erbarmte fie te 
arınen, fo daß fle ihn mit feinem Kaplan audfteigen ließen. Ded 
wozu zögere ich in meiner Erzählung, da ich an ihm Keine Br 
zögerung wahrnehme? Er entfernt fich weiter vom Ufer, und tr 
die Schiffer ihm zurufen, daß er nicht weiter geben ſolle, nähe 
er fih dem Haufe und leiſe anflopfend, im Herzen aber flehentlid 
zu Oott um Hülfe betend, fpricht ers „Orffne.” Niemals hat a 
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dieß Oeffne mit größerer Andacht des Herzens gefprochen, und 1076. 
wird es auch nicht thun, bis er einft auf die Oeffnung ver Pforten 
des Himmelreiches barren wird. Othelrich nahm mit ven Pferven 
und Leuten, die er bereit gehalten, ven Bifchof auf, und bei Tage 
rubend, bei Nacht aber forteilend, geleitete er ihn mit Hülfe ver 
göttlichen Barmherzigkeit nach Halberftabt. Mit welchem Jubel 
ded ganzen Volkes er Hier empfangen wurbe, dad vermag mein 
ſtumpfer Griffel nicht zu ſchildern. Auch die ihn früher gehaßt 
hatten, eilten ihm froh und freudig zu feiner Begrüßung ent» 
gegen. | | 

84. Da nun alfo unfere Fürften aus ihren verfchiebenen Ges 
fängniffen faft alle zugleich in die Heimat zurüdfehrten, gaben 
fle allen daheim gebliebenen zu großer Freude Anlaß und öffneten 
den Mund Bieler zum Lobe Gottes. Denn fie fanden faft das 
ganze Volk verſammelt; von ihrem Erbgut wurde Zind geforbert, 
und da ſchon alle Hoffuung die Freiheit zu behaupten, entſchwun⸗ 
den war, jo waren fle bereit alles zu thun was man von ihnen 
forderte. Heriman aber, der Oheim des Herzogs Magnus, und 
Thiedrich von Kathalanburg, welche etwas früher ald vie übrigen 
Tamen, riefen zum Staunen Aller: „Nicht noch, ihr braven Sach⸗ 
fen, nicht beugt euch unter das Joch der Knechtichaft, gebet kei⸗ 
nen Zins von eurem freien Erbgut und verzweifelt nicht an der 
Barmberzigkeit Gottes! Sehet da find wir, bie wir und um eurete 
willen in Haft gaben; durch Gottes Gnade Fehren wir gegen ben 
Willen deſſen der und fefthielt zurücd, um für euch und euer Recht 
zu Fämpfen, fo lange wir leben. Darum werfet ab das Joch ver 
Knechtſchaft und richtet euch feſt auf in Freiheit, um mit Gottes 
Hülfe nie wieder ver Knechtfchaft zu verfallen. Haltet ein mit 
ver Zinszahlung, bewahret euer Gut frei, fo wie ihr «8 frei 
von euren Dätern überfommen habt. Ihr aber, ihr Schergen 
der Bosheit, die ihre durch Unterprüdung des elenden Volkes 


1) Ueber dieſe Flucht Burcharde hat auch Lambert einen ausführlichen Bericht, der 
aber von Brunos Erzählung ſehr verſchiebder iſt. Kbnig Salomo war gar nicht bei Hein⸗ 
rich IV geweſen, ſondern nur feine Gemahlin. 


7% 
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1078, die Gunſt des graufamen Tyrannen zu gewinnen fuchtet, halt 


Sun 


5” 


ein mit der Bedrückung, Taffet ab von der Zinsforderung, um 
bleibet entweder bier um von Stund an mit und getreulich un 
eiplich verbunden für die Breiheit zu flreiten, oder entmeichet noch 
in diefer Stunde als treulofe und meineidige Feinde fort von un 
und aus der Heimath, um nie wieber zurüc zu kehren.“ Durd 
ſolche Worte wurden die Feinde erſchreckt und Tießen ab von ihre 
Wildheit, unfere Landsleute aber faßten Muth, gevachten ihrer 
alten Tapferkeit und verbanden fich leicht zu einträchtigem Han- 
bein. Sie traten zufammen, warfen Heinrichs Beſatzungen aud 


allen Burgen, und gaben dieſe den früheren Beflgern frei zurüd; . 
andere Bellgungen, welche der Tyrann wider Recht ihren Eigew Ä 


thümern genommen und mit noch ſchlechterem Rechte anderen ge 
ſchenkt hatte, welche nicht das mindeſte Hecht daran Hatten, bir 


nahmen fie diefen weg, und ftellten fie ihren rechten Eigenthümm 


wieder zu. Nachdem aber alles dieſes innerhalb unferer Grenn 
mit guter Ordnung audgeführt war, fehten fie Tag und Ort m 
Verfammlung feſt, um den Bund zur Vertheivigung des Bater: 
landes zu erneuern, und diejenigen, welche der Verdacht ver Un 
treue traf, zu zwingen, daß fle entweber dad Sachfenland vr 
Tießen oder getreulich fich mit ihnen Verbündeten. 

85. Als Heinrich dieſes alles vernommen Hatte, erfchraf m 
fehr, kam nah Mainz !, und ließ von den noch übrig gebliebenen 
Befangenen einige zu fich bringen, mit venen er um ven Preis 
ihrer Ausloͤſung verhandelte. Mittlerweile erhob ſich ein Streit 
zwifchen dem Mainzer und dem Babenberger Kriegsvolk, und bie 
Babenberger zündeten bie Stadt an, fo daß es fchien als ob fi 
ganz ober doch zum größten Theile abbrennen würde. Da nun 
Heinrich felbft und alles Volk eilten dad Beuer zu Töfchen, blie 
ben unfere Gefangenen ohne Bewachung, fegten in einem Schiffe, 
welches fie glücklich auffanden über den Rhein, und Tag um 
Nacht weiter eilend, gelangten ſie glücklich in ihre Heimath. Tinte 
ihnen war auch Gertrud, die Wittwe des hochadelichen Herzogs 

1) Am 29. Juni Relte er in Mainz eine Urkunde aus. 
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Otto, der Graf Herimand. Bruder war; vor etwa zwei Jahren batte 
Lodewig fie gefangen genommen, und feinem Herrn Heinrich zur 
geführt, um Gelb von ihr zu erpreflen, was er denn auch ges 
tban bat. . 

86. Da alfo ver Erfönig Heinrich fah, daß alles feinen Wün- 
ſchen zuwider lief, und er nun wohl erfannte, daß er mit feiner 
wölftfchen Wuth nicht weit fommen werbe, fo gedachte er einen 
andern Pelz über feine Rabenfedern zu ziehen, um durch ben 
Schein der Milde und Gerechtigkeit diejenigen zu täufchen, welche 
er mit gewaltfamer Graufamfeit nicht zu bezwingen vermochte. 
Er wollte nämlich Gefandte nach Sachen ſchicken, die ihnen be⸗ 
richten follten, wie er fo gut gegen fle fein wolle, mehr noch als 
fie felber verlangten, wie er die Ungerechtigkeit fammt allen an⸗ 
dern Vehlern, fo weit es ibm möglich wäre, gänzlich von fich 
abthbun, und fich felbft ihrem Mathe gänzlich hingeben wolle, 
Allein er fand niemand, der es auf fich nehmen wollte diefe Bot⸗ 
Schaft zu überbringen, weil auch von feinen eigenen Anhängern 


1076. 


feiner glaubte, daß er die Worte, welche fein Mund ausſprach, 


auch wirklich im Herzen trage, und weil niemand bezweifelte daß 
der, welcher. den fchon fehr erbitterten Sachfen dieſe trügliche Bote 
fhaft bringe, für feine falfchen Verfprechungen in aller Wahrheit 
Strafe leiden würde. Noch waren aber zwei der unfrigen bei ihm 
geblieben, nämlich Werinher von Magdeburg und ver gleichnamige 
Biſchof von Merfeburg; auch fie hätten wie die übrigen gegen 
den Willen des Königs heimkehren Fönnen, aber fie wollten es 
nicht, weil fle in ihm, fo gottlos er war, doch Gott, von dem 
ale Obrigkeit ift, zu beleivigen fürchteten. Diefe alſo entfandte 
er mit der. erwähnten Botfchaft nad Sachſen, fagte. ihnen aber 


nichts über ihre Ruͤckkehr. Sie aber rietben mit beſtem Willen. 


den Sachen zu dem was ihnen aufgetragen war; allein die Sache 
fen hatten die. Lügenhaftigfeit Heinrichs fchon zu oft erfahren, um 
nicht überzeugt zu fein, daß auch dieſe Verfprechungen mit dem 
Sift der Lüge angefült wären. Und da nun die Bifchöfe ihre 
Antwort überbringen wollten, ließ man ihnen nur die Wahl, 
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1076. entweber jebt bier zu bleiben, oder auch in Zufunft niemals 1 

rüd zu kehren. 
87. Unſere Fürſten alfo kamen zufammen, befefligten ik 
Bündnip durch gegenfeitige Eide und Geifeln, und um fi ſo id. 
, wie möglich an einander zu binden, befchloffen fte einen König. 
wählen, dem alle gehorchen follten. Da fie aber vernommen hi: 
ten, daß die Schwaben ed fchon bereuten, ihren alten Bunt Ih 
graufam gebrochen zu haben, fanden fle es angemefien, zu ihnn 
Geſandte um Erneuung de8 Bundes abzuſchicken, auf daß fie ım 
neuem ſich einigend, bie Bitterfeit der Feindſchaft mit großer Süfir- 
feit der Liebe übermänden, und einer dem andern vergebend, wei | 
fle ſich vorzuwerfen hätten, unter fich einen zum Könige wähle, 
unter dem fie gegen den gemeinfamen Feind Aller einträchtigig | 
zufammen hielten. Auch an den Herrn Papft fandten ſie a 
Schreiben, worin fle ihn flehentlich baten, daß er doch in Bern 
oder durch einen Boten dem faft ganz verlorenen Volke als It 
ſter erfcheinen möge. 

O8. 88. Die Sachſen aljo fammelten ein anfehnliches Heer, u 
zogen an den Rhein, dem Bleden Oppenheim gegenüber, weh 
fih auch der Patriarch mit dem Bifhof von PBaffau, des Paykı 
zu Rom Legaten !, begeben hatte, und mit ihnen von den Schw 
ben eine nicht geringe Anzahl, welche alle bier vie Ankunft wi 
fächftfchen Heeres erwarteten. Noch waren auf beiden Seiten di 
‚Schwerter naß von dem Blute, welches vor kurzem erft in m 
Schlacht vergoffen war, und obgleich fle bereits Durch Botſchafie 
ſich gegenfeitig alles verziehen Hatten, fo war doch zu befürchte, 
daß, wie es unter bewaffnetem Volke fo leicht fich begibt, irgen 
ein Lärmen von den Troßbuben und Knechten ausgeben und we 

on.16. ter gehend den Bund flören möchte. Deshalb zogen bei ver An 
näherung der Sachen ver Patriarch und die übrigen Fürſten ihnm 
entgegen, und srmahnten fle, die in der Entfernung erneute Freund⸗ 


. 1) Papftiche Legaten waren beibe. Ueber Gigeharb Yon Aquileja che oben S. 8 


Altmann von Paflau war einer ber eifrigſten und unerſchütterli er 
aors VII in Deutſchland. frigR fen VBorkämpfer 
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ſchaft jetzt auch perfönlich zu befefligen. Deshalb alſo gaben fich 1076. 
von unferer Seite Herzog Otto, der mit Gewalt feines Amtes 
beraubt war, und Yon der anderen Herzog Welf, welcher wider 
Recht diefelbe Würde erhalten hatte, gegenfeitig den Kuß des Fries 
dend, unter der Beringung, daß nach der Wahl des neuen Koͤ⸗ 
nige — denn dazu waren fte beiderſeits zufammengefommen — 
rechtlich entſchieden werben folle, bei welchem von beiden das Her⸗ 
zogthum verbleiben müffe, und fobanı der andere es dieſem willig 
und ohne Mißgunft überlafie. In ähnlicher Weife gaben ſich auch 
die Bannerberren und Mitter in beiden Heeren gegenfeitig ben 
Kuß des Friedens, und vergaben ſich mit vielen Thränen, was 
fie fh unter einander zu Leide gethan hatten. Da wurden alle 
aus Peinden zu treuen Freunden und ſie fihlugen ihre Lager fo 
nabe bei einander auf, daß das Kriegsvolf beider Parteien ohne 
Schwierigkeit vernehmen konnte, was geredet. wurde, Und fogleich 
begannen ſie nun über die Königswahl zu verhandeln; die Sach» 
fen wollten aus den Schwaben, die Schwaben aber aus den Sach⸗ 
fen irgend einen der Bürften wählen; Heinrich aber ſaß auf dem 
anderen Mheinufer in. ver Stadt Mainz, und batte fchon alle 
Hoffnung aufgegeben, die Herrichaft zu behalten. Doch fandte er 
Boten, um zu verfuchen, ob fie nicht jene jo weit zum Mitleiven 
erweichen Eönnten, daß fie von ihm, der ja ſchon Hinlänglich bes 
ftraft fei, das Verſprechen ver Befferung anzunehmen gerubten. 
Aber die Unfrigen weigerten fich irgend eine dieſer Botfchaften 
anzunehmen, wenn er nicht zuvor durch den Legaten bed Papftes 
von der Feſſel des Bannfluches gelöft werde. Doch, daß wir ed 
kurz machen, zulegt verfprachen fle, feine vemütbige Buße unter 
der Bedingung anzunehmen, daß er alles thun wolle, was bie 
Unfrigen von ihm verlangen würben. Als er das gelobt hatte, 
forberten fle zuerft, DaB er den Biſchof von Worms !, welcher 
ſchon Tange aus feiner Stadt vertrieben war, wieber zum Herrn 


1) Adalbert, einen erbitterten Gegner Heinrichs, während bie auffirchende Bürger- 
ſchaft feſt am König hielt, ihn mit bedeutender Mannſchaft unterſtützt, und bafür große 
Freiheiten und Vorrechte von Ihm erhalten hatte. 


1076. 
et 
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über dieſelbe mache; darauf verlangten fie daß er alsbald Br 

fchreiben laſſe, worin er erkläre daß er die Sachfen wider Rt: 
bevrängt babe, und dieſe Briefe folle er den Unfrigen zu Inn! 
geben, in ihrer Gegenwart mit feinem Bilde flegeln laſſen, uni | 
fo geftegelt ignen übergeben, um fle dann durch ihre eigenem Br'- 
ten durch Italien und Deutfchland zu verfenden. Er felber an’ 
fole nach Nom fommen, und durch eine würdige Buße die Llm 

des Bannfluched erlangen. Demgemäß wurde der Bifchof aufm 

Stelle mit großer Ehre in feine Stadt zurüdgeführt; die Brit 
wurden in Gegenwart unferer Abgeorbneten mit dem Föniglien 

Siegel verfehen, und durch unfere Boten nach allen Städten Si! 
liend und des deutfchen Reiches verſandt; er ſelbſt aber růftele ih 
in aller Eile, um durch die Milde des römifchen PBapftes von " 
Banden des Kirchenbanned gelöft zu werben. Die Linfrigen abe ! 
betbeuerten eivlich, jeder für fih, daß Heinrich der Vierte, Kait 
Heinrih8 Sohn, wenn er zu Anfang des Monats Februar ur 
nicht vom Papfte des Banned entlediget fein würbe, auf kin 
Weiſe insfünftige für ihren König geachtet werben noch den fing 
lichen Namen führen ſolle. Zuerft von allen Teiftete dieſen ® 
der Patriarch, Tieß ihn auf Pergament fchreiben, und ftedte ih 
in feinen Beutel; aber weil er dieſer Schrift fo viel beffer al 
des Eides felbft wahrnahm, mußte er mit einem fchlimmen Tor 
dafür büßen, wie wir kurz zuvor fchon berichtet Haben. Nud 
ihm that dedgleichen der Bifchof zu Paſſau, des römifchen Stuhl 
Legate, und darauf ſaͤmmtliche anweſende Biſchoͤfe, Herzoge, Gr 
fen, und alle Hohen und Geringen; aber die Bifchöfe thaten dari 
mehr ald vie übrigen, daß fie den gefchworenen Eid auch fehrir 
lich aufbewahrten. Dann ſandten fie einen Boten an ven Pay 
und baten ihn, daß er zu Anfang Februars nach Augsburg u 
fommen gerube, um bier in Gegenwart aller vie Sache forgian 
zu unterfuchen, und demnach Heinrich entweder vom Banne zi 
löfen, oder ihn noch fefter zu binden, worauf fie dann mit feint 
Zuflimmung einen anderen ſich ausſuchen würben, ber gu herr 
Then wife. Nachdem foldye alles dort vollbracht war, trennt 
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a ſich die beiden Heere in herzlicher Liebe von einander, und zogen 
m fröhlich und Gott Iobfingend in ihre Heimath. 
= 89. Der apoftolifche Vater aber hatte fich bereitd, den Bit- dom. 
ns ten der Unfrigen nachgebend, auf den Weg nach Augsburg ges 
„, macht, um dort, wie ed ven Vürften beliebt hatte, zu Anfang des 
g Februar im Jahre des Herrn 1077 einzutreffen, und die Unfern 
i dagegen eilten von der andern Seite dorthin, um den Herrn Papſt 
a ehrfurchtsvoll, wie es fi geziemt, zu empfangen; ſiehe da wird 
— dem Bapfte gemeldet, daß Heinrich mit einem großen Heere Ita⸗ 
lien betreten babe, und beabfichtige, wenn jener feiner Abſicht 
gemäß die Berge überfleigen werbe, einen andern Papft einzus 
fegen. Daber ſandte er eilig den Unfrigen einen Boten entgegen; 
er felbft aber Fehrte traurig und viel Schlimmes für feine Perfon 
befürchtend zurüd, um Italien vor Beuer und Schwert zu ſchützen. 
90. Heinrich aber zog in Italien unftät von einem Orte zum 
andern, doch weit unftäter noch als fein Leib war fein eigenes 
Herz; denn er wußte nicht, was er thun follte, weil er feine 
Krone zu verlieren fürchtete, wa8 er auch beginnen möchte. Denn 
wenn er nicht demüthig zum Bapfte Fame und Durch ihn vom 
Banne gelöft würde, fo wußte er gewiß, daß er die Herrſchaft 
nicht wieder erlangen würde. Käme er aber bußfertig zu ihm, fo 
fürchtete er, der Papft möchte ihm wegen der Größe feiner Schuld 
dad Reich nehmen, oder im Falle des Ungehorſams vie Feſſeln 
der apoftolifhen Verſtrickung noch verdoppeln. Deshalb war er 
vol Sorgen und ſchwankte unfchlüffig hin und ber; endlich aber, 
obſchon ihm kaum noch ein Zweifel blieb, daß er auf jede Weiſe 
verloren fei und dem Verberben nicht entgehen werde, wählte er 
doch den Weg, welcher ihm noch einen Schimmer von Hoffnung 
zu zeigen ſchin; und er Tam im wollenen Büßerhemd barfüßig Ian. 25. 
zum Papfte, und ſprach, daß er das himmlifche Reich mehr liebe 
als das irdiſche, und deshalb in Demuth jeve Buße, welche ver 
Papft ihn auferlegen werde, auf fich zu nehmen bereit fei. Der 
apoftolifche Water aber freute fich über folche Demuth eines fols 
hen Mannes, und befahl ihm, den Föniglichen Schmud nicht cher 


1077. 


PR} 
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wieder anzulegen, als er felbft es ihm erlauben würbe, vamit w 
Zerfnirfchung feined Herzens dem allmächtigen Gott um fo lik: 
licher wäre, wenn er fie auch äußerlich durch vie fehlechte Ki ı 
dung an den Tag Iegte; ferner daß er mit den Gebannten wae 
ſpeiſe noch rede, auf daß nicht, was in ihm durch ſeine Bee, 
sung nach Gottes Gnade rein geworben fei, Durch die Anfleduy 
anderer unreiner werbe, denn vorher. Beides verfpracdh er jı 





Jan. 28. thun, und unter diefen Bebingungen wurde er frei vom Bam 


Gebr. 


15. Mrz. 


entlaſſen, unter vielen Ermahnungen, daß er nicht Gott lüuͤgn 
möge, denn fo er feine Gelubde nicht erfülle, würde er nicht au 
der alten Bande nicht ledig werben, fondern auch noch neue mei! 
ſchwerere dazu erhalten. So kehrte er alfo zu feinen Geſeln 
zurück; allein da er begann ſie von ſeinem Tiſche zu ſcheiden, J 
hoben ſie einen großen Lärm und ſagten ihm, wenn er ſie, du: 
deren Weisheit und Tüchtigkeit er bis jet das Reich behaupte 
habe, nun von fich treiben wolle, fo könne der Papft ihm mer 


dieſes Reich zurückgeben, noch ihm ein andere verfchaffen. Durd 


vergleichen Meben wurde fein Sinn umgeflimmt, und nah w 
böfen Leute böfem Rathe Tehrte er zu feinen alten Gewohnheitm 
zurüd. Auf fein Haupt feßt er das goldene Diadem und behil 
im Herzen den Bannfluch, der flärfer als Eifen bindet. In di 
Bemeinfchaft der Gebannten tritt er ein, der elende Mann, m 


‚wird dafür aus der Gemeinfchaft ver Heiligen ausgeſtoßen. Ya! 
‚machte ex es allen Elar, daß es nicht wahr geweien, was er bit 
‚gab, daß er das hinmlifche Reich mehr Tiebe als das irdiſch 
‚Denn wenn er nur eine kurze Weile im Geborfam ausgeham 


hätte, fo würde er jetzt das irdiſche Reich in Brieden befigen, um 
einft das himmlifche zu ewigem Beftg erhalten. Nun aber, di 
er ungehorfam geworden ift, wirn er jened, hadktbem fein Sim 


ſteht, nicht behaupten können, es fel denn mit großer Arbeit; val 


Himmelreich aber wird er nicht erhalten, es fei denn, daß er fin 
ganzes Leben gänzlich ändere. 
94. Mittlerweile verfammelten fich die Sachfen und Schar 
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ben zu Torcheim!; doch waren auch Abgeordnete von den übrigen Io. 


Stämmen zugegen, welche melveten, daß ihren Landöleuten alles 
genehm fein werde, was le zum Seile des Staated in angemefles 
ner Weife fehfegen würden. Auch ein päpftlicher Legat war zus 
gegen*, um alles was die Unfern über das Königthum zum ge⸗ 
meinen Beten anordnen würben, durch das Anſehen der apoſto⸗ 
liſchen Würde zu fefligen. Bon vielen trefflichen und würdigen 
Männern, welche zur Wahl vorgefchlagen waren, wählten endlich 
die Sachen und Schwaben einmüthig Rudolf, ven Herzog ber 
Schwaben, zu ihrem Könige. Aber ald nun die einzelnen ihm 
als König huldigen follten, da wollten einige Bebingungen ftellen 
und ihn nur dann als ihren König anerkennen, wenn er ihnen 
Genugthuung für dad Unrecht, welches fle erlitten, ganz beſon⸗ 
ders angelobte. Herzog Otto wollte ihn nicht eher fich zum Koͤ⸗ 
nige jeßen, als bis er ihm verfpräche das ungerecht ihm entzogene 
Herzogdamt ihm zurädzuftellen. So brachten auch viele andere 
ihre befonderen Beſchwerden vor, und forderten von ihm das Vers 
fprechen, ihnen Necht zu fchaffen. Uber der päpftliche Legat, da 
er solches erfuhr, that Einfpruch, und ftellte ihnen vor, daß er 
nicht ein König der Einzelnen, ſondern aller indgefammt fein folle; 
deshalb fei ed hinreichend, wenn er gelobe, allen insgeſammt ges 
recht zu fein. Auch fagte er, wenn man ihn auf foldhe Weiſe, 
wie bereit begonnen war, unter DBeriprechungen für jeden ein⸗ 
zelnen wähle, fo würde die ganze Wahl nicht rein erfcheinen, fon 


‚dern befledt mit vem Gifte fimoniftifcher Kebereit. Doch wurden 


1) In Franlken, füblid von Bamberg, alfo in ber Mitte zwiſchen beiden Stämmen ; 


auf fräntifher Erbe aber mußte eine gültige Königswahl vorgenommen werben, benn von 
“den Begrünbern ber Monarchie hieß noch Immer das deutſche Neich das fränkiſche, ‚ber 


König Frankenlönig; noch kannte man einen römifhen König. — 2) Sogar zwei, nänt- 
lich der Karbinalbialon Bernhard, und ber Abt Bernhard son Marfeille. — 3) Die Wahl 
der Mehrzahl bindet nicht ohne weiteres; bie Stellung bes Könige iß erſt baburch recht⸗ 
lich gefihert, daß jeder freie Mann ihn anerkennt und gewiffermaßen für feine Perſon 
zum Könige erhebt (super se levat regem). Dean etwas anberes bebentete urſprünglich 
bie ganze Wahl nicht, ale die feierliche Anerkennung bes erblichen Anſpruches. Uber feit 
bem Ausſterben ber Karolinger bildete ſich bie Vorſtellung von einem unbefchräntten Wahl- 
seht, befonbers bei den geiflichen Fürſten; bei der Wahl Konrads II überwog biefe Partei 
ſchon, und jegt brachte fie ihre Grundſätze zur foörmlichen Anerkennung. — 4) Simonie nannte 
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1077. einige Punkte befonderd auögehoben, welche er beſſern jollte, wıl 

Ri. fie wider Necht im Schwunge gewejen waren; nämlich daß er! 
Bisthümer werner um Gelb noch um Bunft verleibe, ſondern en 
jeden Kirche geftatte unter ihrer Geiſtlichkeit zu wählen wie ik: 
Kirchengefeße e8 verlangen. Auch diefer Sag wurde burd al: 
gemeine Zuftimmung für Recht erfunden und durch Die Autoriti 
des römifchen Papftes beflätigt, daß nämlich vie Eönigliche Or 
walt niemandem, wie biöher der Brauch geweſen war, burd Er 
ſchaft zufallen folle, fondern der Sohn des Königes, wenn er in 
Krone auch noch jo würbig fei, Tolle mehr durch freimillige Wall 
als durch das Recht der Nachfolge König werden; wenn aber in 
Sohn des Königs unwürdig fei, oder dad Volk ihn nicht wol: 
fo ſolle das Volk es in feiner Macht haben, zum Könige ji 
machen, wen es wolle. Nachdem ſolches alles geſetzlich feftgeit 
war, führten fie Rudolf, ven erwählten König, mit großen Eh | 

Dr,26. nach Mainz, und flanden ihm, während er. vie Fönigliche Ark 
erhielt, ehrfurchtgebietend und wie fich bald zeigte, auch Fraft 
zur Seite. Er wurde aber geweiht von Sigifrid, dem Erzbiſch 
ver Stadt Mainz, in Gegenwart und mit Beihülfe einer yf 
reichen Menge, im Jahre des Herrn 1077 am 26. Mär;. 

92. Aber am Tage der Weihe ſelber hätte ſich beinahe cin 
Hägliche Ihat ereignet, fo daß ein Zag ber Anfang und hi 
Ende feiner Herrfchaft geirefen wäre, und von ihm in Wahrkil 
der Spruch hätte ausgehen Fönnen, er fei ein fo wachfamer Kin 
geweien, daB er in feiner Megierung den Schlaf nicht gefan 
bätte?. Gerade am Tage feiner Salbung wurde nämlich im Ein 
gang der Mefle die ganze Gemeinde ber Gläubigen unter tm 
Namen Ierufalem zur geiſtlichen Freude aufgefordert?, wort 





- man nah bem Namen bes Simon Magnus ben Verlauf kirchlicher Aemter und Gaben. Dr 
Legat betrachtet bie Königswahl ganz wie bie Wahl eines Prälaten. — 1) Das hatte lid 
©regor VII verlangt; es if ber Gegenſtand bes Inveſtiturſtreites. Die königliche Gerd 
aber konnte dabei nicht befichen, ba bie Kirchen in reichlichſten Maaße mit weltliden Or 
tern und ganzen Fürſtenthümern ausgefattet waren, und bie Könige hauptſächlich mit Haft 
ber von ihnen ernannten Kirchenfürſten regierten. — 2) Urſprünglich ein Witzwort Cicen 
auf ben rintägigen Conſul €. Caninius Rebilus im I. 709, welches Bruno wohl an 

- Matrobtus (Bat, IIT, 2. VII, 3) belannt war. — 3) D. h. es war ber Sonutag Laster 
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Faft die ganze Gemeinde, und felbft die geiftlichen Orden, die gar, ft — 
nicht verwerfliche Gewohnheit haben, dieſen Tag mit Spiel und 
Scherz zu feiern. Da nun alſo das Kroͤnungsmahl des neuen 
Königes beenvigt war, kamen die jungen Leute feines Hofes zum 
gemeinfamen Spiel um ber boppelten Urfache willen, theild zur 
Beier der Kroͤnungsweihe, aber doch noch mehr wegen ber alten 
Gewohnheit. Die Bürger aber entflammte, als fie dieſes Spiel 
jahen, Neid und Mifgunft zu graufamen Beginnen; und weil fie 
bem Erfönig mehr anbingen ald dem König, gebachten fie dad 
Spiel zu flören, und einen Samen der Zwietracht audzuftreuen, 
auf daß ein Lärmen entflänvde und der König, wenn er hervortres 
ten würde, um Ruhe zu ftiften, auf irgend eine Weife umd eben 
kaͤme. Deshalb alfo fandten ſie einige ihrer jungen Leute ab, 
welche fich unter das Spiel ver Höflinge mifchen und durch irgend 
in Vornehmen Anlaß zu Friegerifchem Streite geben follten. Dar⸗ 
im fihnitt einer von ihnen verftohlener Weife, gleich als ob er 
uf Diebftahl audginge, einem edlen Heren des Hofes von feinem 
nit rothgefaͤrbten Pelzzipfeln t verbrämten Mantel ein Stüd ab, 
ınd entfernte fi als ob er feine Beute verbergen wollte; aber 
n Wahrheit wollte er lieber ergriffen werben, und das erbulden, 
vas ihm auch wirklich zu Theil wurde. Denn der, deſſen Pracht⸗ 
leid fo geſchändet war, eilte ihm nach, gab ihm, ald er ihn er⸗ 
eicht hatte, nur eine Maulfchele und nahm das Städ jeined 
Sewanded zurück. Da aber erhoben fich die Bürger, welche fi 
chon zu diefem Zwede im Hinterhalt gefammelt hatten, und ſtürz⸗ 
en fich bewaffnet auf die unbewaffneten Höflinge, von denen viele 
chwer verwundet, und einige fogar getödtet wurden. Denn die 
Waffen, welche die Höflinge in ihren Duartieren zurüd gelaflen 
yatten, waren von den Bürgern, während jene fich zahlreich um 
ven König verfammelten, weggenommen, und dafür geforgt, daß 
siemand bie feinigen finden Eonnte. Als ver König folches fah, 
vollte er fich in die Gefahr begeben, und entweder feine Gefähr- 


1) Eine fehr beiiebte Bierbe, gulae, wovon gueules, bie Bezeichnung ber rothen Garde 
n ber Heraldik, hergenommen if. 
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a, ten retten, oder mit ihnen zufammen untergehen; aber die, welde 
um ihn waren, erkannten gleich, daß biefer ganze Aufruhr um 
feinetwillen begonnen war, und gaben deshalb nicht zu, daß er 
von der Pfalz herabſtiege. Die Höflinge alfo und dad ganze 
Heer zogen fich in die Hauptkirche des heiligen Martin zufanımen, 
und nachdem fie fih Hier gefammelt, und ſowohl mit Tlugem 

NRathe als mit Waffen verſehen batten, brachen fie plöglich mit 
großer SHeftigkeit hervor, und bradıten Tod oder Gefangenschaft 
allen Bürgern, welche ſich nicht zur Blucht wandten, und aus 
Furcht fo ſchnellfüßig wurden, daß fie in größter Haft entkamen. 
Am folgenden Tage aber Tamen alle Vornehme aus der Stadt 
mit demüthigen Bitten vor den König, erklärten ſich bereit jebe 
Strafe zu dulden, welche der König wegen der verübten Bogheit 
über fie verbängen wollte, und fchwuren ihn in Zukunft unver 
brüchliche Treue halten zu wollen. 

93. Aber der König traute ihnen nicht, fondern verließ die 
Stadt, und z0g zu den Schwaben; auch dort blieb er nur Eure 
Zeit, und begab fi dann von da nach Sachen. Denn nachdem 
Apr. 16, er das Feſt der Auferfiehung des Herrn zu Augsburg gefeiert Hatte, 
Suni 4. kam er auf Pfingſten nah Erfurt!, und von bier geleitete ihn 

eine anſehnliche Schaar von. Sachen mit Eöniglichen Ehren nad 

Juni 29. Merfeburg, wo er das Hauptfeft der Apoſtelfürſten mit großer 
Srömmigkeit feierte. Als nun hierher aus allen Bauen Sachfens 
wie Fürften und Herren? zufammen gekommen waren, und ben 
König, fo wie er von den Fürſten erwählt war, einmüthig als 
Herrſcher anerkannt hatten, ba fagte ver König, ed fcheine ihm 
für dad Volk der Sachen weber ehrenvoll noch auch nüglich zu 
fein, daß fie fo ruhig zu Haufe fäßen, gleich als ob fie ſchon 
den vollen Frieden fich erftritten hätten. Darum gab er ihnen 
den Rath, daß fie ein Heer fammeln und felbft in das feinnfiche 
Bebiet einfallen möchten, damit file eine tapfere That ausführten, 


1) Wohl erſt nah dem Pfingſtfeſt, welches er nad Bernold noch in Schwaben, im 
Hofer Hirſchan, feierte. — 2) Wörtlich „bie GOrößeren und Mittleren.“ Es find alle 
kLehneherren, die noch Vaſallen unter ſich haben. | 
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und fo von dem Vorwurfe der Trägheit, ven man ihnen mache, 
fich befreiten, zugleich aber auch dem Feinde, welcher noch übers 
müthig mit feinem Siege prable, von feiner Hoffahrt etwas ab⸗ 
brächen. Und fie nahmen vol Freude diefen Nathan und thaten 
danach. 

94. Im Monat Auguſt alſo belagerte Koͤnig Rudolf mit 
einem großen Heere die Stadt Wirzburg, und ließ Sturmboͤcke 
und anderes Geräth rüſten, um fie zu bewältigen. Während man 
aber daran arbeitete, überlegte Rudolf als ein chriftlicher und 
gottesfürchtiger König, der er war, daß er, wenn die Stadt mit 
Gewalt eingenommen würde, die Kirchen und ihre Schäße nicht 
würbe ſchützen können; denn wenn das gemeine Volk einmal 
eingedrungen wäre, fo würde der König. felber ihrem Plün⸗ 
dern und Berwäften nicht Einhalt thun können. Darum blieb er 
in Unthätigfeit figen und fuchte verfchiedene Vorwände, um die 
Beitürnmung der Stadt zu verhindern; faft einen ganzen Monat- 
blieb er ohne irgend einen Erfolg dort, und Iub lieber die ruhns 
würbige Schmach auf fih, daß er die Stadt nicht nehmen koͤnne, 
als daß er den bevenklichen Ruhm hätte gewinnen mögen, bie 
Stadt zu zerflören und Feines Heiligthums zu fchonen. 

95. Unterdeſſen brachte der Erfänig Heinrich ein weber zahle 
reiches noch flarfed Heer zufammen — denn der größte Theil def» 
jelbeu beſtand aus Handelsleuten — und rüftete fih den Unfern 
entgegen zu ziehen; langſam vorrückend wartete er auf die Baiern 
und Böhmen, die, wie er hoffte, ihm zu Hülfe kommen follten, 
allein vergeblich. Als König Rudolf das vernommen hatte, hob 
er freudig die Belagerung auf, und eilte dem wildem Feinde mit 
noch wilderem Muthe entgegen zu treten. Am Nedarfluß trafen 
beide Heere auf einander, und fehlugen auf den beiden Ufern mit 
ſehr verſchiedener Kampfestuft ihr Lager auf. Denn die Unfrigen 
gaben jenen die Wahl, daß fle entweder vom Ufer fich entfernend, 
ihnen den Uebergang geftatten, oder felber an unferem Ufer einen 
Plag zu ſicherem Uebergang annehmen und zur Feldſchlacht herüber 
kommen möchten. Jene aber, obfchon man fle mit vielen Schmä« 


1077. 


Sept. 
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rag, ten retten, ober mit ihnen zufammen untergeben; aber vie, welche 

um ihn waren, erkannten gleich, daß diefer ganze Aufruhr “| 

feinetwillen begonnen war, und gaben Deshalb nicht zu, dahin 

von der Pfalz herabſtiege. Die Hoͤflinge alfo und das gam: 

Heer zogen ſich in die Hauptkirche des heiligen Martin zufamme, | 

und nachdem fie ſich bier gefammelt, und ſowohl mit Eugen 

Rathe als mit Waffen verfeben hatten, brachen ſie plöglich mi 

großer Heftigkeit hervor, und brachten Ton oder Gefangenfchaft 

allen Bürgern, welche fich nicht zur Flucht wandten, und aul 

“ Burdt fo fohnelfüßig wurden, daß fie in größter Haft entfamm. 

Am folgenden Tage aber Eamen alle Vornehme aus der Stau 

mit demüthigen Bitten vor den König, erklärten fich bereit jex 

Strafe zu dulden, welche der König wegen der verübten Bothe 

über fie verhängen wollte, und fchwuren ihm in Zukunft unter 
bruͤchliche Treue Halten zu wollen. 

93. Aber der König traute ihnen nicht, ſondern verlief u 

Stadt, und zog zu den Schwaben; auch vort blieb er nur fur 

Zeit, und begab fi dann von da nad) Sachen. Denn nachdu 

Apr.16, er dad Feſt der Auferfiehung des Herrn zu Augsburg gefeiert hatt, 

Sun 4. kam er auf Pfingften nah Grfurt!, und von hier geleitete ih 

eine anfehnliche Schar von Sachjen mit Füniglichen Chren nd 

Iuni 29. Merfeburg, wo er dad Hauptfeſt der Apoſtelfürſten mit groe 

Srömmigkeit feierte. Als nun hierher aus allen Bauen Sadini 

die Bürften und Herren? zufammen gelommen waren, und da 

König, fo wie er don ben Fürſten erwählt war, einmüthig al 

Herrfcher anerkannt Hatten, da fagte der König, es fcheine ihm 

für dad Volk der Sachen weder ehrenvoll noch auch nuzlich # 

fein, daß fle fo ruhig zu Haufe fäßen, gleih als ob fie fa 

den vollen Frieden ſich erftritten hätten. Darum gab er ihm 

den Rath, daß fie ein Heer fammeln und jelbft in das feinplik 

Gebiet einfallen möchten, damit fie eine tapfere That ausführen, 





1) Wohl erh nach dem Pfingkfeh, welches er nad Bernold no in Schhwaber, is 
Kloſter Hirfhan, feierte. — 2) MWörtig „bie Orößeren und Mittleren.“ Es find ak 
Lehnsherren, bie noch Bafallen unter fih haben. 
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und fo von dem Vorwurfe der Trägbeit, ven ‚man ihnen mache, 1077. 
fich befreiten, zugleich aber auch dem Beinde, welcher noch übers 
müthig mit feinem Siege prable, von feiner Hoffahrt etwas abe 
brächen. Ind fie nahmen voll Freude diefen Nathan und thaten 
Dana. 

94. Im Monat Auguſt alfo belagerte König Rudolf mit ung. 
einem großen Heere die Stadt Wirzburg, und ließ Sturmböde 
und andered Geräth rüften, um fie zu bewältigen. Während man 
aber daran arbeitete, überlegte Rudolf als ein chriftlicher und 
gotteöfürchtiger König, der er war, daß er, wenn bie Stadt mit 
Gewalt eingenommen würbe, die Kirchen und ihre Schäße nicht 
würde fhügen koͤnnen; denn wenn dad gemeine Volk einmal 
eingevrungen wäre, fo würde der König felber ihrem Plüns 
dern und Verwüſten nicht Einhalt thun fönnen. Darum blieb er 
in Untbätigfeit figen und fuchte verſchiedene Borwände, um die 
Beftürmung der Stadt zu verbinden; faſt einen ganzen Monat 
blieb er ohne irgend einen Erfolg dort, und lud lieber die ruhm⸗ 
würdige Schmach auf fich, daß er die Stadt nicht nehmen koͤnne, 
als daß er den bebenklichen Ruhm hätte gewinnen mögen, bie 
Stadt zu zerflören und Feines Heiligthums zu ſchonen. 

95. Unterdeſſen brachte der Erkönig Heinrich ein weder zahle 
reiches noch ſtarkes Heer zufammen — denn der größte Theil defe 
felbeu befand aus Handelsleuten — und rüftete ſich den Unſern 
entgegen zu zieben; langſam vorrückend wartete er auf die Vaiern 
und Böhmen, die, wie er hoffte, ibm zu Hülfe kommen follten, 
allein vergeblih. Als König Rudolf dad vernommen hatte, hob Sen. 
er freudig die Belagerung auf, und eilte dem wildem Feinde mit 
noch wilderem Muthe entgegen zu treten. Am Nedarfluß trafen 
beide Heere auf einander, und ſchlugen auf den beiden Lifern mit 
ſehr verfchiedener Kampfesluſt ihr Lager auf. Denn die Unfrigen 
gaben jenen vie Wahl, daß fle entweder vom Ufer fich entfernenb, 
ihnen ben Uebergang geftatten, ober felber an unferem Ufer einen 
Plag zu ficherem liebergang annehmen und zur Feldſchlacht herüber 
kommen möchten. Jene aber, obfchon man fie mit vielen Schmä« 
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hungen reizte, eines von beiden zu thun, wollten doch nicht var: 
auf eingehen. Nachdem ſie aber lange Zeit dort verweilt hattm, 
und ihnen von den Unfrigen häufig, aber ſtets vergeblich, Pia 
gemacht war, Mar zu ihnen zu kommen, da verfuchten endlich jm, 
weil fie einfahen, daß fie weber den Unfrigen gemachfen warn, 
noch die gehoffte Verftärfung erhielten, den Krieg, deſſen fie mi 
Gewalt der Waffen fich nicht erwehren Fonnten, mit Lift von fü 
abzuwenden. Sie ſchloſſen alfo mit den Unfrigen einen Waffe—⸗ 
ſtillftand, um auf diefe Weile wo möglich durch gemeinfame Br 
fprechung zu einem dauernden Frieden zu gelangen. Da alfo um: 
gemäß gegenfeitig Sicherheit gewährt war, um zu einander 1 
kommen, da fragten jene die Unſrigen, wozu fie doch nöthig hi 

ten dad Schwert zwifchen ihnen entjcheiden zu lafſen, da fie bei 

wären, mit Worten über die Sache zu verbanteln; und wen. 
unfere Sache als die gerechtere erjcheine, jo wollten fie ihren Hem 

verlaflen, und fich mit ven Unfrigen vereinigen, unter der Beir 

gung daß die Unfrigen es auch nicht verfchmähten, fich in gleiche 

Weife mit ihnen zu verbinden, wenn fle nachwiefen, daß im 

Sache vie befiere fei. Dem flimmten die Unfrigen bei, und un 

König felber verfprach, daß er mit Freuden vom Throne he 

fteigen wolle, um einen reblichen Frieden zwifchen ihnen herbt⸗ 

zuführen; am feftgefeßten Tage, wo fie zufammen- tommen folle, 

um in Abweſenheit beider Könige die Sache zu Ende zu bringm, 

entfernten fich beide Heere von einander, und ſiehe, da erblidım 

jene in der Werne eine große Schaar von Baiern und Böhme, 

auf die fie ſchon lange gewartet hatten. Als Heinrich das erfuhr, 

wurde er über die Maaßen frob, und des geichloffenen Frieden! 

vergeſſend, hätte er fogleih bie Unftigen, welche jeßt weniger al 

ihrer Huth waren, im Nüden angegriffen, wenn nicht jene Fit: 
fien, die Vermittler oder Urheber des Briedensfchluffes gemein 
waren, ſich gefcheut hätten, ihre Ehre durch Treulofigkeit zu be 
flecken. So kehrten die Unfrigen in Frieden nach. Haufe zuräf, 
und blieben ein ganzes Jahr in Ruhe figen,. ohne jemanden ehwal 
zu Leide zu thun ober von: jemand Leid zu erfahren. 
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%. Im folgenden Jahre aber, dem Sabre 1078 nad) ver 1078. 


Menſchwerdung des Herrn, fammelte ſich von neuem das Heer 
der Sachſen, und bat durch abgefandte Boten die Schwaben, ihnen 
entgegen zu zieben, um mit vereinter Kraft beider - Völker afle 
Gegner entweder zu zwingen daß fle mit ihnen gemeinfane Sache 
machten, oder wenn fie fich ihnen nicht anfchließen wollten, mit 
grimmer Kriegesnoth heimzufuchen. Heinrich aber erkannte ihre 
Abſicht, fammelte ein Heer, und rüdte mitten zwifchen beide, nicht 
zulafiend daß beide Heere fich vereinigten. Das fächfifche Heer 
alfo Fam nach Mellerichflant !, und fand da den Heinrich mit nicht 
geringer Heeresmacht. Doch was zögere ich mit der Erzählung, 


da jene nicht zögerten zuzuſchlagen? Das Treffen beginnt; aufuus 7. 


beiden Seiten wird mit Tapferkeit, ja mit graufamer Wuth ges 
kaͤmpft, und auf beiden Seiten ift der Erfolg der Schlacht ver⸗ 
ſchieden; dieſe fliehen und jene fliehen; die Unfrigen werben ge⸗ 
fangen, aber wieder befreit, Die Beinde werden niedergemadht. Bon 
den Unſern alſo begaben fih die zuerſt auf die Flucht, welche 
niemald zum Kampfe hätten kommen follen, vie beiden Bifchdfe 
nämlich, welche einen Namen trugen, aber nicht daſſelbe Geſchick 
teilten. Denn beide heißen Werinher; der Magbeburger aber 
wurde von den Bauern jener Gegend aufgefangen und jämmerlich 
umgebracht; der Merfeburger dazegen wurde ausgeplündert und 
fam nadend in feine Heimath zurüd. Niemand aber,. ver dieß 
lieft, möge glauben daß ich ſolches ihm zur Schande gefagt habe, 
fondern vielmehr zu feinem Ruhme; denn mehr ald einmal babe 
ih and feinem eigenen Munde vernommen, daß er daß Leiden 
diefer Blöße für Feine Summe Goldes oder Silberd hingeben 
möchte. Auf verfelben Flucht wurde auch Bernhard gefangen, 
der Archiviafonus des römischen Stuhles, Sigefriv der Erzbifchof 
von Mainz, Adalbert der Bifchof von Worms. Aber jene beiden 
befreite nach kurzer Zeit die Barmberzigfeit Gottes, der dritte 
aber wurde vor das Angeficht Heinrichd des graufamen Tyrannen 
geführt, und dennoch nicht lange nachher durch den Beiſtand bed 
1) Im fräntifhen Saalgau, an der Streu. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz XI. Jahrh. 8. ©. 8 
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nn algütigen Gottes wider den Willen des Tyrannen in Freiheit gr 
fegt. Alle viele verflanden fich befier darauf, Pſalmen zu fingn, 
weil fie in geiftlicher Zucht erzogen waren, als bewaffnete Hm. 
baufen zur Schlacht zu orbuen, und darum trieb ſchon ber bl. 
Anblick der Kämpfenden fie in die Blucht, worauf eine feld | 
Menge ihnen nachlief, daß der König fchon glaubte, das gayı 
Heer babe ſich volflänvig auf die Blucht begeben. Lind va ı 
weder durch die Verheißung des flcheren Sieges, noch durch ii 
Androhung ewiger Kuechtichaft, wenn fie nicht umfehrten, fie zw 
rüd zu rufen vermochte, hielt er ſich für ganz verlaffen, alkı 
mit wenigen feiner Gefährten, und begann nun auch felber lan. 
fam zurückweichend der fächftichen Grenze fich zu näbern. 

97. Unterbeffen aber wußten unfere tapferen Streiter, milk 
zuerfi in die Reihen ber Beinde eingebrungen waren, nichtd van 
denen, welche fie binter fich gelafien hatten; tapfer wiberfanke - 
fle den tapfern Gegnern, auf die minder tapferen aber vrana |” 
fie mit überlegener Tapferkeit ein, und zwangen fle in ver Audi 
ihre Heil zu fuchen. Da rief von den Unfern einer einem bear 
flürmenden Yeinde fein Sankt Peter! entgegen, und begrüßte itı 
fo wie feinen Landsmann. Denn biefen Namen führten alle Sa% 
fen als Schlachtruf im Munde. Jener aber, überflolz wie a 
war, begann diefen heiligen Namen zu verſpotten, und rief, inte 
er mit feinem Schwerte des Gegners Haupt traf: „Nimm wi 
als Geſchenk von deinem Petrus!“ Aber noch hatte er vie Warlı 
nicht beendet, ald er auch ſchon eines zweiten Sachſen Scheer 
in feinem eigenen Schävel hatte, mit den Morten: „Und hi 
nimm du als Geſchenk von deinem Heinrich, dem tollen 3 
rannen! 

98. Hardwig, damals Erzkaplan des Mainzer Bifchofs, vr 
an demſelben Tage nach Jahreöfrift in die Stabt Magdeburg all 
Erzbiſchof einziehen follte, wurde von einer großen Anzahl Feind 
jo umringt, daß an Fein Entfommen zu benfen war. Schon ver- 
fpotteten fie ihn als ihren Gefangenen, und riefen ihm hoͤhniſch 
zu, daß ſie ihn wohl lieber jetzt noch fo in Gunſt bei ihrem Herm 
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feben möchten, wie er einft geweſen war‘. Er aber wußte als Fr 


ein Eluger Mann feine Worte fo gefchidt zu wählen, daß er oßne 
eine Züge zu: fagen, doch fie täufchte und fo der dringenden Ge⸗ 
fahr entging. Denn mit wenig Worten, wie die Umflänne es mit 
fih brachten, erwieberte er: „Wie ich febe, hat mich in der vers 
gangenen Naht niemand von euch in der Kanımer meines Herrn 
des Königes geſehen. Uber Takt ung raſch zu unfern Freunden 
eilen, damit und nicht die Feinde plötzlich unverſehens überra- 
ſchen!“ Sie waren aber nicht fern von einer Eleinen Schaar Sach⸗ 
fen, welche jene für ihre Genoſſen hielten, und als fie nun merk⸗ 
ten, daß fle ſchon beinahe gefangen waren, da rief er ihnen zu: 
„endet ihr euch, wohin ihr wollt; ich werde mich bier zu mei⸗ 
nen Freunden gefellen !” 

99. Willehelm, des Grafen Gero Sohnt, wurde, da er forge 


„ 108 mit wenigen Begleitern umberftreifte, von Everbard, den man 


nach feinem großen Barte nannte, unverfebens gefangen genom⸗ 
men, und von deſſen Rittern fortgeführt, um ihn als ein Hauptflüd 
der Siegesbeute ihrem Herrn Heinrich darzubringen; Everhard 
ſelbſt aber folgte in geringer Entfernung, um Acht zu geben, daß 
er nicht von feinen Kandsleuten befreit wäürbe. Und fiehe! da 
fommen von der Seite überlegene Sachfenfchaaren auf ihn zu, 
und hauen ihn ohne großen Widerſtand nieder; die aber, welche 
Willehelm fortführten, vergaßen feiner als fie das fahen, und 
eilten ihrem Seren zu Hülfe. Willehelm jedoch vergaß feiner felbft 
nicht, fondern kehrte, fo raſch er vermochte, zu feinen Lands⸗ 
leuten zurück. 

100. LUntervefien hatten der Herzog Otto, und Zriberich, der 
Pfalzgraf von Sommerfchenburg *, auf verfchiedenen Seiten tapfer 
gekämpft, und ließen nicht eber nach, als bis fie Heinrich mit 


1) Wohl damals als aud ber Erzbiſchof von Mainz noch zu ben erbittertſten Feinben 
ber Sachſen und Heinrihs IV cifrigſten Anhängern gehörte. — 2) Graf von Kamburg, 
Bruberfohn bes früher erwähnten Markgrafen Debi, aus bem Haufe Buziet, ans welchem 
auch bas noch blühende Haus Wettin ſtammt. — 3) Einem hochadlichen Fürften, nah dem 
ſächſiſchen Annaliſten; er iſt nicht näher bekannt. — 4) Stammfik biefer Linie ber ſachſiſchen 

Pfaligrafen zwiſchen Braunſchweig und Magdeburg. 
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“75 ‚feinem ganzen Heere in die Flucht getrieben hatten; und u 
Fluͤchtigen verfolgten ſie noch fo lange, bis fle ſahen wie ſie hin : 
den Mauern von Wirzburg Schuß fanden. Wriderich aber kehrt. 
ohne von Ottos Thaten etwas zu wiffen, triumpbirend zur Ball’ 
ftatt zurück, weil derjenige für den Sieger gilt, welcher nah m 
Zlucht der Feinde den Kampfplap behauptet... Herzog Otte kehm 
ebenfalls nicht Tange nachher dahin zurüd; als er aber hier m 
fo große Menge erblicte, fah er fle für Beinde an, und weil a 
ſchon fehr ermüdet war, hielt er ed nicht für geraten, ſich mit ihan 
in Kampf einzulafin. Doch fhiete er einen Epäher aus, uni - 
erforfchen wie es fich verbalte. Als diefer nun etwas Tange uk. 
blieb, glaubte der Herzog, daß er vom Feinde gefangen era # 
tödtet wäre, und da er feinen feiner Gefährten fand, ver in 
bekannt geweſen wäre, wandte er fi zwar als Sieger, aber il. 
unfroh, weil er es nicht wußte, zur Heimkehr. 

101. Um Friverich dagegen fammelten ſich alle, welde vn 
verfchiedenen Seiten aus dem Treffen zurück kehrten, und feiern 
die Nacht mit ihm in Froͤhlichkeit, beſonders aber Tobfangen f 

Ung.8. dem Herrn. Am nächften Morgen fiel ihnen alles zu, was Fre 
und Feind auf der Wahlftatt gelafien hatten, und Davon nahan 
fie das Befte, was fie fortfchaffen konnten, an ſich; das Wehr 
aber verbrannten fie, damit ed nicht deu Feinde zu Statten füm 
Darauf zogen fle unter fröhlichen Befängen heimmwärts, und ur 
wöfteten Schmalfalden nebft den übrigen Weilern und Dörfm 
der Umgegend mit Raub und Brand, weil die Bewohner veril 
ben Tags zuvor unfere Flüchtlinge ausgeplündert und umgebrafi 
hatten. Auch Sigefriv, den Etzbiſchof yon Mainz, welchen fi 
noch mit vielen anderen gefangen hielten, feßten jene mit Gewalt 
in Breiheit, und führten ihn vol Freude und Gott Tobfingen 
mit ſich nad) Sacjen. Hier ſammelten fi die Unfern alle von 
verfchiedenen Seiten, und wie nun einer dem andern feine Held: 
thaten erzählte, und wie mander in fo große Gefahr gerathen 

und doch wieder daraus befreit war, da lobten fie einmäütkig 
Bott den Herrn mit Thränen des Dankes für ihren Sieg und tie 
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Flucht der Feinde, in Sonderheit aber für die Rettung ſo hoher 
Kirchenfürſten. 

102. Denn von unſerer Seite war in jener Schlacht, mit 
Ausnahme des Biſchofs von Magdeburg, der auf der Flucht um⸗ 
kam, kein nennenswerther Mann gefallen; von den Feinden aber 


lagen dort einige ber vornehmſten Fürſten, Cverhard der Baͤrtige, 


welcher mit dem grimmigften Hafſe diefen Krieg angefacht. hatte; 
neben ihm PBoppo ! und Thiebald *, und Heinrich von Lechögmünn. 
Diefe zweite Schlacht alfo geſchah im Jahre des Herrn 1078, am 
fiebenten Auguft, an einem Dienftage. 

103. Heinrich aber kam im nächften Oftobermond nach Re⸗ 
gensburg, und erzählte den Dort verfammelten Fürſten, daß er 
jegt der langwierigen Mühe ein Ende gemacht babe, und ibm 
nichts weiter übrig bleibe, als vie Genoſſen feiner Auftrengungen 
auch zu. Theilnehmern an der. verdienten Belohnung zu machen. 
Denn die Sachen, fagte er, wären in der legten Feldſchlacht fo 
zu Boden geworfen, daß das Sacfenland zur Wüfte werben und 
den. Thieren des Waldes zur Wohnung dienen müfle, wenn nicht 
Fremde dahin zögen, um den Ader zu bauen. Darum alfo hat 
er fie, daß fie doch mit ihm in dad reiche und mit Früchten aller 
Art gelegnete Rand einziehen möchten, und verpfändete ihnen fein 
Wort, daß fie niemand finden würden, der ihnen ben Einzug zu 
wehren wagte. Um aber dieſes den Fürſten glaubhaft erfcheinen 
zu machen, ließ er falſche Boten mit verabreveter Meldung vor» 
treten; welche vor. aller Ohren dem Könige, fo wie er es ihnen 
befohlen hatte, im Namen des Herzogs Dtto und ned Grafen 
Heriman fagten, daß fie allein von allen freien Männern fich durch 
die Flucht nach Sachjen gerettet Hätten, während alle übrigen in 
dem legten Treffen gefallen wären; zu fpät bereuten fle jet, daß 
fie jemals im DBertrauen auf die Zahl ver Ihrigen ed gewagt hät⸗ 
ten, der Königlichen Gewalt ſich zu wiberfegen, und in Demuth 
warteten fie nun auf bie Ankunft des Königed, damit er bem 


1) Graf von Heuncberg. — 2) Der auch Markgraf von \ Ging genannt wird, und 
Ahnherr ber Narkgrafen yon Bohburg fein fol, 
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10. Lande neue Bebauer gäbe; für fih aber forderten fie weder Ehe‘ | 
noch Freiheit, fondern baten nur um dad Leben, obgleich fie ah 
deffen unwürdig wären. Diefen Worten, welche er ſelber mi 
liſtigem Anfchlage fie gelehrt hatte, horchten jene mit zu ladt 
gläubigem Einne, und hielten in eitler Hoffnung fchon ganz Eat 
fen für ihr Eigenthum; als bätten fie es fchon, blähten fie fi 
auf in bochmüthigem Uebermuth, getäufcht Durch nichtige Zur 
fit. Darum eilten fie mit großer Haft dahin zu ziehen, wohn 
die Hoffnung des Gewinnes fie rief, und wollten auch nicht wi 
das Heer zu groß werde, damit nicht die Einzelnen meniger von 
Lande erhielten, wenn es in jo viele Theile ginge; denn bie Kr 
tur bringt es mit fi, daß der Umfang der Theile um fo gms 
ger wird, je größer die Anzahl der Theile ift. | 

Da fie nun in folcher Weife bis an ven Wald gekommen w. 
ren, welcher bie Thüringer von Franken fcheibet, da vernahne 
fie, was auch die reine Wahrheit war, daß die Sachſen au w 
andern Seite des Waldes mit einem fo zahlreichen Heere lagerin 
wie fle zuvor, jo weit man davon Kunde babe, noch niemals al 
gebracht hätten. Denn fie hatten etwa ſechzig taufenn Mitte « 
voller Rüftung, welche entichlofien waren ihre Land zu vertkiti 
gen oder im tapferen Kampfe zu fallen. Als jenen das beriän 
wurde, wollten fie es anfangs gar nicht glauben; nachdem fie ak 
Späher ausgeſandt hatten und fichere Kunde erhielten, daß «ed au 
zu wahr fei, da drängten fie, von Burdht getrieben, noch mi 
eifriger zur Umkehr, als fle vorber, von Hoffnung gelodt, vr 

Rev. wärtd gefirebt hatten. Heinrich aber, ber Erfönig, wandte fl, 
um doch nicht vergeblich ein fo großes Heer aufgebracht zu habe 
mit vemfelben gegen bie Schwaben®. Hier verfchonte er num nen 
die Kirchen, noch die Brienhöfe*, und machte Feinen Linterfdit 


1) Die Ehre beſteht in ber, mit einem bebeutenben Zehen verbundenen, Jeyerugt 
Stellung ; baffelbe Wort bebeutet Lehen, Amt, Würbe, welche eben unzertrennlich zufamsn 
gehörten. — 2) Mad Berthold war ber ganze Bug nach Sachſen mur eins Rriegusiß, m 
bie Schwaben ungerüftet zu überfallen. — 3) Den geweihten Bezirk um bie Kirchen, x 
cher von den Einwohnern als Bufluchtsort benupt wurde und in ber Regel mit Run 
umgeben war, . 


Schwankendes Benehmen Gregoro VII. 119 


zwiſchen geweihten und ungeweibten Gegenſtänden, um ber uners 1078. 
fättlichen Habgier derjenigen zu genügen, welche er mit ver Aus⸗ 
ſicht auf Sachien getäufcht hatte. Dort fand auch, was ich vor» 
greifend ſchon früher (Kap. 76) erzählt babe, der Erzbifchof Udo 
durch einen plößlichen Ton fein Elägliches Ende!, da er, alle 
Gottesfurcht verläugnend, ihnen geflattete, obne Schen mit un⸗ 
Heiligen Händen das geweihte Kirchengut anzugreifen. 

104, Mittlerweile vergaß der apoftolifche Vater, ich weiß nicht 
and welchem runde, feined apoftolifchen Eifer, und wich weit 
ab von feiner früheren Sinnesweiſe. Denn er, welcher früher ben 
Heinrich mit allen feinen Helfern ver apeftolifchen Strenge gemäß 
in den Bann gethan, und ibm alle Herrfchergewalt durch feinen 
Machtſpruch unterfagt hatte, welcher alle, vie ihm Treue gefchworen 
hatten, aus apoftolifcher Machtvollkommenheit von den Banden des 
Eides geldft, und die Wahl des neuen Königs durch feine Zu⸗ 
flimmung befräftigt hatte, derfelbe ließ jeßt durch feine Briefe das 
Gebot ausgehen, daß eine Verfammlung berufen werbe, vor die 
man beide Könige berufen und fie hören folle: welcher dann fein 
Mecht anf die Herrſchaft darthue, der folle nach Abfegung des an⸗ 
Deren im ficheren Beſitze des Reiches beffätiget werben. Uber damit 
man noch deutlicher verſtehen Tönne, was ich fage, habe ich eine 
Abfchrift diefer Vriefe bier beigefügt; angelangt find fie in Monat 
Bebruar, im Jahre des Herrn 10792. 

105. „Gregor, der Knecht der Knechte Gottes, entbietet feinen TE, 
geliebten Söhnen in Chriſto, dem Diakon Bernhard und dem Abte 
Bernhard, feinen Gruß und ayoflolifchen Segen. - 

„Wir Gezweifeln nicht, Liebe Brüder, daß es euch bekannt fein 
wird, wie wir im Vertrauen auf bie Barmberzigfeit Gottes und 
den Beiſtand des heiligen Petrus, vie Stadt verlaffen haben, um 
nach Deutfchland hinüber zu ziehen, auf Daß wir unter ihnen zur 
Ehre Gottes und zum Brommen der heiligen Kirche Frieden ſtif⸗ 


Roy. ti 


1) Bel des Belagerung von Tübingen. — 2) Dies lann fi nur auf ben letzten Brief 
(Rap. 113) beziehen; aber auch biefer IR bann fehr lange unterwegs geiwefen. Bruno 
hat nun hier bei dieſer Gelegenheit auch bie yorber gewechſelten Briefe eingeſchoben. 
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IJ teren. Aber weil diejenigen ausblieben, welche uns ver getroffen 
Berabredung gemäß geleiten follten, find wir gebinbert durch ı 
Ankunft des Königs in Italien, hier in Langobardien, unter da 
Feinden des hriftlichen Glaubens, nicht ohne große Gefahr zurik- 
geblieben, und haben bis jept nicht, wie es doch unter Wald 
war, überberg ziehen fünnen. Deöbalb ermahnen wir euch, wm | 
gebieten euch im Namen bes heiligen Petrus, daß ihr, auf bien | 
unjern Befehl euch berufend, und an unferer Statt im Nam 
deſſelben Apoftelfürften handelnd, beide Könige, nämlich Heine | 
und Rudolf, ermahnet, daß fie und einen Weg frei wachen, un 
fiher dahin zu gelangen, und und. Hülfe und Geleit gemwähn 
Durch ſolche Perfonen, zu welchen ihr Hinlängliches Vertrauen hat 
Yamit und die Straße unter Chriſti Schuge offen fei. Dem d 
verlangt und danach, mit dem Mathe der gotteßfürchtigen Geh 
lihen und Laien aus jenem Meiche ven Streit beiver Könige mi 
Gottes Hülfe zu unterfuchen, und darzulegen, auf weflen Seite vl 
Recht fei, die Zügel ver Herrſchaft im feine Hand zu neam 
Denn ihr wiflet, daß es unferm Amte und der Fürſorge des ayr 
ſtoliſchen Stuhles zukommt, die wichtigeren Angelegenheiten in 
Kirchen zu unterfuchen und nach Anleitung der Gerechtigkeit p 
entfcheiden. Diefe Sache aber, um welche es fich zwifchen ihen 
handelt, ift von folder Wichtigkeit, und fo gefahrvoll, daß Daran, 
wenn wir fie um irgend eines Hindernifjed willen vernachläffga 
würden, nicht nur für fie und und, fondern auch für Die gefammt 
Kirche großer und unheilvoller Schaden erwachſen würde. Wem 
daber einer der vorgenannten Könige ſich weigern follte, vielem 
unferm Willen und Rathſchluß Folge zu leiften, und auf ar 
Grmahnungen ſich nachgiebig zu beweilen, wenn er feinen Gef 
muth und die Fackel feiner Begehrlichkeit gegen die Ehre des al 
mächtigen Gottes entflammen und nach ber Verwüftung bes gan 
zen Mömifchen Reiches trachten follte, jo widerſteht ihm an unfere 
Statt auf alle Weile und mit allen Mitteln, felbft bis zum Tode, 
wenn ed nötbig fein follte, ja vielmehr im Namen bes Heiligen 
Petrus widerfagt ihm die Regierung des ganzen Meiches , un 
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trennt fowohl ihn, wie auch alle die ihm anbangen, von der Ges 
meinſchaft des Leibes und Blutes. unfers Herrn Jeſu Chriſti und 
son der Schwelle der heiligen Kirche, ſtets des Wortes gedenkend, 
daß die Sünde der Abgdtterei auf ſich ladet, mer es verfchmäht, 
dem apoftolifchen Stuhle zu gebordhen?!, und daß ber felige Gre⸗ 
gorius, der heilige und vor allen andern demüthige Lehrer, vers 
ordnet bat, daß vie Könige ihre Wuͤrde verlieren follen, wenn fle 
mit vermeflerem Wagniß es fich beifommen laflen, ven Befehlen 
bes apoftelifchen Stuhles zuwider zu handeln. Dem anderen 
aber, wenn er unferem Befehl demüthig geborcht und der allge⸗ 
meinen Mutter feine Bolgfamleit beweifet, wie e8 einem chriftlichen 
Könige wohl anftehet, fo berufet eine Verſammlung aller Geiſt⸗ 
lichen und Laien, die ihr zufammen bringen koͤnnt, und leiftet ihm 
Math und Hülfe in allen Dingen, beftätiget ibn in feiner koͤnig⸗ 
lichen Würde im Namen ber heiligen Apoftel Petrus und Paulus 
on unferer Statt, und gebietet allen Bifchöfen und Aebten, allen Geiſt⸗ 
lichen und Laien, die im ganzen Meiche wohnen, ihm zu gehorchen, 
wie ed einem Könige gebührt, im Namen des allmächtigen Gottes.“ 

106. „Gregor, der Knecht der Knechte Gottes, enibietet feinen 
geliebten Brüdern in Ehrifto, den Erzbifchdfen, Bifchöfen, Herzögen, 
Grafen, und allen gläubigen Chriften, den Geiſtlichen und ben 
Laien, den Vornehmen wie den Geringen, welche fich im beutfchen 
Meiche Befinden, feinen Gruß und apoſtoliſchen Segen. 

„Each allen, liebe Brüder, wollen wir befannt geben, daß wir 
unfern Gefandten, nämlich Bernhard, dem getreuen Sohne und 
Diakonus der heiligen römifchen- Kirche, und Bernhard dem from» 
men Abte des Klofters zu Marfeille, gebieten, daß fie beide Könige, 
Heinrich nämlich und Rudolf, entweder perfänlich over durch an⸗ 
gemeflene Boten ermahnen, auf daß fie mir eine Straße eröffnen, 
damit ich zur Unterfuchung ver Streitigkeiten, welche um eurer 
Sünden willen unter euch fich erhoben haben, mit Gottes Hülfe 


1) Rach ben Worten, welde Samuel (1. Sam. 1b, 23) zu Saul fpriät: „Denn 
Ungehorſam IR eine Zauberei- Sünde, und. Widerſtreben IR Abgötterei und Gbtzendienn. 
Die Etelle wird von ben Päpften fehr Häufig angeführt, und flets auf das Verhalten ge- 
gen den sömifchen Stahl angewandt. — 2) Siehe oben ©. 83, 


077. * 
at 31. 
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‚1077. ohne Gefahr zu euch gelangen koͤnne. Denn große Betrübnig u 
Traurigkeit bewegt unfer Herze, wenn durch eines Menſchen St 
fart fo viele taufend Ehriften dem zeitlichen und ewigen Tore pe; 
geführt werben, wenn der chriflliche Glaube zerſtört und vad ı 
mifche Reich dem Untergang nahe gebracht wird. Beide König 
verlangen Beiſtand von und, oder vielmehr vom apoftolildn 
Stuble, den wir, obſchon wir deſſen nicht wert find, inne haka 
und im feften Vertrauen auf vie Barmberzigfeit des allmädtign 
Gottes und die Hülfe des Heiligen Petrus, find wir bereit, m 
euerem Mathe, bie ihr Bott fürdhtet und den chriftlichen Bl! 
Jieb habet, in dieſer Sache nach Recht und Billigkeit unfere Eu! 
ſcheidung abzugeben, und demjenigen unfern Beiftand zu gewähn, 
deſſen Anfpruch auf die Eönigliche Herrfchaft wir in Der Berehlir 
feit begründet. finden werden. Wenn baber einer von beiden, m 
Hoffart aufgeblafen, fih auf irgenn eine Weife widerfetzet, fe w 
ich nicht zu euch kommen Tann, wenn er im Bewußtfein fin 
Unrechtd dem Gerichte ded heiligen Geiſtes zu entfliehen tradt 
des Gehorſams vergeflend, und her Kirche, der beiligen um ıb 
gemeinen Mutter, widerſtrebend, fo verwerfet dieſen als ein Bln 
des Antichriſts und einen Verwüfler der Chriſtenheit, und halk 
feft an der Entfcheivung, welche unſere Legaten an unferer Et 
gegen ihn ausfprechen werben, :wohl wiſſend, daß Bott ven Yıl 
färtigen widerftehet, ven Demüthigen aber Gnade gibt‘. Dem ur 
deren aber, ber fich demüthig erweifen, und ben Spruch bei Or 
sichteö nicht verfegmähen wird, welcher vom heiligen Geifte au 
Heht, durch und aber kund gethan wir — beun feft und ob 
Zweifel glauben. wir, daß wo immer zwei ober drei im Rasa 
des Herrn verfammelt find, Seine Gegenwart fie erleuchtet - 
biefem alfo, fage ich, erweilet nach ber Cutſcheidung unſerer vor 
genannten Legaten Gehorſam und Ehrerbietung, und ſtrenget an 
Kräfte an, Ieiftet ihm in aller Weile Folge, damit er die könip 
Jihe Würde in Ehren behaupten und der ſchon wankenden Kirk: 
Hülfe bringen koͤnne. Denn nie darf eueren Herzen das Ber 
1) Brief Jakobi 4, 6. ° . 
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I entfallen, daß die Sünde ver Abgötterei auf ſich ladet, wer es 
I verfchmäht dem apoftolifchen Stuble zu gehorchen, und daß ver 
I felige Gregorius, der Heilige und vor allen anderen bemütbige 
I Xebrer, verordnet bat, daß die Könige ihre Würde verlieren und 
I von der Bemeinfchaft des Leibe und Blutes unfered Herrn Jeſu 
ı Ehrifti ausgefchloffen fein jollen, wenn fie e8 wagen bie Entſchei⸗ 
: dungen des apoftolifchen Stuhles gering zu achten. Denn wenn 
: der Stuhl des heiligen Petrus die himmliſchen und geiftlichen 
Dinge Iöfet und richtet, um wie viel mehr bie irbifchen und zeit⸗ 
lichen ? 

„Ihe wiffet aber, lieben Brüder, daß von der Zeit an, wo wir 
die Stadt verlaffen haben, wir in großer Gefahr unter den Fein⸗ 
den des chriftlichen Glaubens geblieben find, und body weder durch 
Furcht noch durch Liebe verlodt einem der beiden vorgenannten 
Könige irgend eine Hülfe gegen vie Gerechtigkeit zugelagt haben. 
Denn lieber wollen wir, wenn e8 fein muß, den Tod erleiden, als 
unferer eigenen Neigung nachgebend barein willigen, daß die Kirche 
Gottes in Verwirrung gerathe. Denn wir wiflen, daß wir dazu 
deftellt und auf den apoftoliichen Stuhl erhoben find, damit wir 
in diefem Leben nicht dem, was unfer BortHeil iſt, ſondern dem 
was Jeſu Ehrifti ift, nachtrachten, und durch viele Mühen, vem 
Vorbilde Der DVäter folgend, durch Gottes Erbarmen einzugeben 
fuchen in den zukünftigen und ewigen Trieben." 

107. Nah Empfang dieſer Briefe führte der Kardinal Bern- 
bard jeinen Auftrag aus. Die Unfrigen aber fahen fih, als fie 
jenen Brief erhielten, in der großen Hoffnung getäufcht, welche fie 
auf den apoftolifchen Felſen geſetzt hatten; venn fle hatten geglaubt, 
daß eher der Himmel flille eben, oder die Erbe fich anflatt des 
Himmels bewegen werde, bevor der Stuhl Petri die Feſtigkeit Petri 
verlieren fönne. So. fandien fie ihm denn zur Erwiederung fol⸗ 
genden Brief, womit fie ihn, der durch die Furcht vor der Magd, 
nämlich durch die Beſorgniß für das zeitliche Leben erichredt war, 
gleichfam mit der Stimme des krähenden Hahnes ermuntern, und 


10. 
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1977. durch das Umſchauen Ehrifli geftärkt, zu der alten Stanvpaftigki 


zurüdrufen wollten!. 

108. „Dem Herrn Papfle, dem ehrwürdigen Nachfolger ii 
Apoftels, Gregorius, bieten feine und des heiligen Petrus Getreun 
fo viel des Dienfled, ald in ihrer Bebrängnig ihnen möglich iR. 

„Bielfache Klagen Ion haben wir diefem Heiligen Stuhle vr 
getragen, ob bed mannizfaltigen Unheils, davon wir betroffen ſur 
Daß wir aber bid jept weder Gerechtigkeit noch auch einigen Inf! 
erlangt haben, bad rechnen wir nicht fowohl eurer Heiligkeit di 
unfern Sünden an. Wenn wir daher nah unferm Raithſchlij 
und eigener Ueberlegung die Sache unternommen hätten, um tem 
willen uns fo ſchweres Leid getroffen hat, jo würde es uns mir 
der beichwerlich dünfen, wenn eure Würde ſich Iangfamer erhik 
um und zu Hülfe zu fommen. Nun aber haben wir jene !d 
allein aus Ehrfurcht vor euerm Befehle auf uns genommen, m 
deshalb hätte es ſich auch geziemt, daß dieſelbe zur Grleichteny 
und bie Hand böte. Zu Zeugen rufen wir eure Herrlichkeit ki 
an, und bie Briefe,. bie zum Zeugniß bei uns find, daß. ihr we 
nad) unferm Rathe, noch auch um unferer Klagen willen, ſonden 
für dad dem apoftolifchen Stuhle zugefügte Unrecht, unfern Kin 
feiner Eöniglihen Würbe entkleivet, und und allen unter ford 
lihen Drohungen unterjagt habt, ihm fürber als einem Könige p 
dienen, auch ale Chriſten des Eives entbunden, ven fie ihm gr 
leiftet haben oder noch leiften werben, enblich ihn felber gebunn 
mit den Banden bed Fluches. In allen diefen Stücken Haben wit 
euch, heiliger Vater, gehorcht, zu unferer großen Gefahr, wie ji 
offenbar if, und weil wir dem entjepten Könige nicht wie di 
übrigen zu eurer Entſehung beiſtimmen wollten, bat ex mit fo gr 
waltiger. Oraufamfeit gegen uns gemüthet,: daß fehr viele von un 
in biefem Streite alle ihre Habe verloren und ihre Seele hinge 
geben, ihre Söhne erblod und arm flatt reich. Binterlaffen haben 
Die aber übrig. geblieben find, werden von Gorgen um: ihr täg 

I) Rad Lukas Rap. 22. 
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liches Brod bedraͤngt, weil fie faſt ale Mittel zur Friſtung tes 107% 
Lebens verloren haben. 

„Da er aber durch Feine Verfolgung uns zu überwinden ver- 
mochte, warb er felber überwunden, fo daß er wider. feinen Willen 
vor eurem Angeſicht erfchien,: und zu feiner Schanve demſelben 
Manne Ehre erwies, dem er borber die gebührenne Ehre verwei⸗ 
gert hatte. Für dieſe Mühen haben wir nun die Frucht geerntet, 
daß der, welcher mit Gefahr unferd Lebens gezwungen if, vie 
Spur eurer Füße zu küſſen, jetzt ohne unfern Rath und ohne 
Züchtigung losgeſprochen if, und die Freiheit erhalten bat und zu 
ſchaden. Und als jene Losſprechung vom Banne umd durch euer 
Schreiben befannt wurbe, ba verflanden wir es Doch. nicht fo, daß 
auch an dem Spruche, welcher der Herrfchaft wegen gegen ihn er« 
Yaflen war, etwas geändert wäre, und auch jet noch verfichen mir 
nicht, wie biefer Tönne geändert werden. Denn jene Löfung der 
Eide, wie die vernichtet werden Fönne, bad vermögen wir auf Eeine 
Weite zu fafien. Wenn aber ver Eid der Treue nicht mehr bin⸗ 
det, fo iſt es unmöglich dad Amt der Eöniglichen Würbe zu ver⸗ 
walten. 

„Da wir nun alfo ſchon über Jahresfrift ohne Herrſcher waren, 
ift durch Die Wahl unferer Fürſten ein anderer ouf den Thron ers 
boden worden, deſſen jener ſich unwürdig gemacht hat. Und da 
nun große Hoffnung uns erwuchs, daß durch dieſen von und er⸗ 
wählten König, und nicht durch die mehreren Könige, dad Reid 
wieder zu Kräften kommen werde, fiehe ba kommen ganz unverhofft 
eure Schreiben, welche in einem Reiche zweien den Königdnamen 
geben, und an jeden von beiden eine Geſandtſchaft verordnen. Auf 
diefe Mehrzahl des Töniglichen Namens und, fo zu Tagen, biefe 
Theilung ded Neiches, folgte auch eine Theilung des Volkes und 
eine Spaltung der Parteien; da nämlich die Leute ſahen, daß in 
euren Briefen ver Name jened Frevlers ſtets vorangeftellt, daß von 
ihm als von einem Machthaber geforbert wurde, er folle euch fein 
Geleit in dieſe Gegenden gewähren, damit ihr zur Unterjuchung 
der Sache fchreiten Eönntet. Was ed nun mit dieſer Unterſuchung 
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1077. auf fich babe, das will, um e8 mit Vorbehalt eurer Gnade gi 
beraus zu fagen, unferen Augen gar wunderbar erfcheinen, nimik 
daß der, welcher fchon durch den Spruch des Sendgerichtt oe 
Erwähnung irgend einer Bedingung abgefeßt wurde, nachden m 
anderer bereits mit apoflolifcher Vollmacht in berfelben Wink te 
ſtatigt iſt, jeht erſt zur Mechenichaft gezogen wirb, daß man m 
dem, was beendet ift, wieder von vorne beginnt, und eine np 
feldafte Sache wiederum in Frage flellt. 

„Auch das beunruhigt unfere ſchwache Einſicht, daß fo u 
einerſeits uns zugeredet wird, feſt bei dem begonnenen Werke u 
zuharren, fo auch unſern Gegnern mit Wort und That Hoffam 
gemacht wird. Denn bie vertrauten Mathgeber bes vorgenaum 
Heinrich, deren Schänvlichkeit dem ganzen Reiche offenkundig d 
die, weil fie jenem als einem Könige dienen, ben Gebotm M 
Sendgerichtd offenen Ungehorfam beweifen und mit fammt ihm 
Haupte durch den apoftolifchen Legaten von ber &emeinfchaft | 
heiligen Kirche ausgeſtoßen find, bie werben, wenn fie zum apelr 
liſchen Stuhle fommen, mit Wohlwollen aufgenommen, und fin 
nicht nur ſtraflos zurüd, fondern werden noch obendrein mit Auls 
und Ehre gekrönt; und wenn fle dann vol Hoffart zu ihrem fr 
bern Ungehorfam zurüd Eehren, verfpotten fie und im unferm Giet 
Uns aber wird es als eine lächerliche Thorheit angerechnet, Wi 
wir den VBerkehr mit benjenigen meiden, welche von unferm Ham 
felber fo liebreich in feine Gemeinschaft aufgenommen werben. 

„Hierzu kommt nun noch, um dad Maaß unferes Mißgejgid 
vol zu machen, daß außer -unfern eigenen Vergehen auf \ 
Schuld unferer Gegner an und geftraft wirb, indem man ed w 
ſerer Nachläffigfeit beimißt, daß wir nicht geeignete und häufe 
Geſandſchaften an den apoftolifchen Stuhl fenden. Denn es lim 
ja doch Flar am Tage, daß und baran niemand anders hinden 
als eben bie, welche euch eidlich gelobt haben, es micht zu thu 
Und nun ift alles ſtill über die gewaltfame Sperre ver heilign 
Straße und über ihren offenbaren Eidbruch, uns aber wird en 
Borwurf daraus gemacht, daß wir Feine Boten ſenden. Bir wir 
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Es wäre aber eurer Ehre und unſerer Noth wohl angemefin, daß 1978. 
aus dem, wad wir unter jo großen Schwierigkeiten ausführen, 
‚ einiger Nußen, einiger Troft in unferer Bebrängnig und erwüchſe. 
Allein was für Anfragen, was für Klagen wir auch vor jenen 
Stuhl bringen, ver ſtets des Gerichtes und der Gerechtigkeit Mei⸗ 
fter war, wir. erhalten nie eine beſtimmte Antwort, fondern alles 
wird in Ungewißheit der Zukunft vorbehalten. Denn unter vielem 
anderen haben wir auch das neulich eurer Heiligkeit angezeigt, 
welchen Spruch der Herr Bernbarb gegen ven Gott verhaßten 
. Heinrich und feinen Anhang erlafien und was er nach euerem Bes 
fehl über den König Rudolf feflgefegt hat ?, in der fiheren Zus 
verficht, daß wenn dieſes zu euerer Kenntnig kaͤme, unfere ganze 
Sache dadurch Fortgang gewinnen und auf einen guten Weg kom⸗ 
men werde. Aber nachdem ‚wir lange gewartet haben, brachte 
unfer Bote, als er endlich heimfehrte, keinen anderen Troft mit, 
ald den, daß ihr gefagt hättet, unfere Botfchaft erfcheine euch 
nicht glaubwürdig. Und warum denn, liebſter Herr, erfchien euch 
dad unglaublich, was unfere Brüder und Mitbifchöfe, nämlich 
Herr Adalbero von Wirzburg, der von Paffau, und andere fromme . 
Männer euch der Wahrbeit gemäß gemeldet haben, und wovon fie 
bezeugten daß fie es felbft gejehen und gehört hätten? Fürwahr, 
o Herr, wir bauen nicht darauf durch Tügnerifche Worte Rettung 
zu finden, fondern wir glauben vielmehr, daß die Wahrheit uns 
erretten wird. Gott, der jelbft die Wahrheit ift, der allein vie 
Mühe und den Schmerz der Seinen nicht überfieht, bat vie, welche 
auf ihn Hofften, nicht verlaflen, fonvdern bat und beimgefucht in 
feinee Barmherzigkeit und feinem Erbarmen. Denn unjer König 
Rudolf, flark in dem, der den Königen Sieg gibt, bat über bie 
Beinde des Herrn mit Macht ven Sieg errungen *, Heinrich aber 
bat ſich nach gewohnter Weiſe mit feinen Mitfchuldigen, vie aus⸗ 
genommen, welche durch dad Schwert gefallen find, zur Flucht 

1) Am 12, Rov. 1077 hatte Bernhard in felerliher Verſammlung zu Goslar ben Bann 
gegen Heinrich erneuert und Rudolf beſtätigt. — 2) In ber Schlacht bei Melrichſtadt 1073| 
Auguf 7. 
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Geltung verlieren laflet. Dein wenn dad, was in rbmifchen Em 
gericht feftgeftelt, und darauf von Legaten des apoftelijchen Et 
les beftätiget worben iſt, mit Stillſchweigen zugedeckt um fü 
nicht8 geachtet werden fol, dann wiflen wir wahrlich nicht, ne 
wir ferner noch glauben oder für zuverläffig halten follen. 

„Solches haben wir zu eurer Heiligkeit nicht aus Anmafus, 
fondern in der Bitterfeit unferer. Seele geredet, weil fein audem 
Schmerz ift wie unfer Schmerz. Denn da wir wegen unfes 66 
borfamd gegen ven Hirten. dem Rachen der Wölfe bloßgeik‘ 
find, wenn wir und da auch vor dem Hirten felber hüten müſch 
fo find wir elender als alle übrigen Menfchen. Gott aber, da 
Almächtige, erwecke euch zu: ſolchem Eifer gegen die Feinde Chriki 
daß bie Hoffnung, welche wir auf euch gefeßet Haben, uns mil 
zu Schanden. werben Taffe.“ 

109. Da fie nun auf diefen Brief nicht die ermwünfchte An 
wort erhielten, fanbten fie wieder den folgenden Brief an ine, 
auf daß, weil er nicht durch ben erfien Sabnenfchrei erwedt ıu 
wie ja nah Markus auch Petrus nicht, er doch jetzt, wenn ja 
zweiten Male, wie der Hahn, die chriſtliche Gemeinde ihre Gtius 
erhöbe, von ber Betäubung des Zweifeld mit Petrus aufermd 
zur Standhaftigkeit Petri fich aufraffe. 

‚110. „Dem Herrn Gregor, dem wahren Nachfolger des Aw 
ſtels, entbieten feine und des heiligen Petrus Getreue ihren ap 
benen Dienft nach dem Maaße ihrer Kräfte.“ 

„Eure Heiligkeit weiß, und allen rings umher ift es bekaul 
unter welchen Schwierigkeiten und mit wie großer Gefahr für © 
Ueberbringer wir unjere Botjchaften zu euch entſenden, weil w 
Weg, welcher zu allen Zeiten allen Völkern, Stänımen und Jw 
gen offen und zugänglich war, jegt verfperst und unterfagt wit, 
und zumal venjenigen, bie nicht am wenigſten für vie Ehre tr 
jenigen ſich angeftrengt haben, zu deſſen Berfon jener Weg führe 


1) Ra ber Schlacht bei Melrichſtadt, 1073 Aug, 7; fiede oben Kap. 96. Aus iw 
folgenden Briefe flieht man, daß ein in ber Zwildenzeit von ben Sachſen abgefastt 
Schreiben verloren iR. Schon biefer Brief aber iR fpäter verfaßt als das unten Ray. 11! 
folgende Schreiben Gregors VII. 
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Es wäre aber eurer Ehre und unferer Notb wohl angemeflen, daß 1078. 
aus dem, was wir unter fo großen Schwierigkeiten ausführen, 
einiger Nutzen, einiger Troft in unferer Bebrängniß und ermüchfe. 
Allein was für Anfragen, was für Klagen wir auch bor jenen 
Stuhl bringen, der ſtets des Berichtes und ver Gerechtigkeit Mei« 
fer war, wir erhalten nie eine beſtimmte Antwort, fondern alles 
wird in Ungewißheit der Zukunft vorbehalten. Denn unter vielem 
anderen haben wir auch das neulich eurer Heiligkeit angezeigt, 
welden Spruch der Herr Bernhard gegen den Gott verhaßten 
Heinrich und feinen Anhang erlafien und was er nad) euerem Be- 
fehl über den König Rudolf feflgefegt hat?, in ver ficheren Zu⸗ 
verſicht, daß wenn diefed zu euerer Kenntnip kaͤme, unfere ganze 
Sache dadurch Fortgang gewinnen und auf einen guten Weg kom⸗ 
men werde. Aber nachdem ‚wir lange gewartet haben, brachte 
unſer Bote, ald er endlich heimkehrte, keinen anderen Troft mit, 
ald ven, daß ihr gefagt hättet, unfere Botfchaft erfcheine euch 
nicht glaubwürdig. Und warum denn, liebſter Herr, erfchien euch 
Das unglaublich, was unſere Brüber und Mitbifchöfe, nämlich 
Herr Adalbero von Wirzburg, der von Paſſau, und andere fromme . 
Männer euch ver Wahrheit gemäß gemeldet haben, und wovon fie 
bezeugten daß fie es felbft geſehen und gehört hätten? Fürwahr, 
o Herr, wir bauen nicht darauf durch Tügnerifche Worte Rettung 
zu finden, fondern wir glauben vielmehr, daß die Wahrheit uns 
ersetten ‘wird. Gott, der felbft die Wahrheit ift, der allein bie 
Mühe und den Schmerz der Seinen nicht überfleht, hat vie, welche 
auf ihn hHofften, nicht verlaflen, ſondern bat und heimgefucht in 
feiner Barmherzigkeit und feinem Erbarmen. Denn unjer König 
Rudolf, ftarf in dem, der den Königen Sieg gibt, hat über bie 
Feinde des Herrn mit Macht den Sieg errungen *, Heinrich aber 
bat ſich nach gewohnter Weife mit feinen Mitfchuldigen, die aus⸗ 
genommen, welche durch das Schwert gefallen find, zur Flucht 
1) Am 12, Nov. 1077 hatte Bernhard in felerliher Berfammlung zu Goslar ben Bann 
ie erneuert und Rubolf befätigt, — 2) In ber Schlacht bei Melrichſtadt 1073| 
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gewandt, in der Begleitung und Geſellſchaft Des Mannes, vie 
Bosheit ihr vergeblich durch, Güte zu überminden gefucht hal, 
nämlich Ruperts von Babenberg, welcher ver Anftifter und Yu | 
bläfer von dieſem allen ift. 

„Und o daß ihr doch über feine und feiner Geſellen fchänt 
liche Falſchheit jegt hinreichend unterrichtet wäret! Wollet wid, 
liebſter Herre, wollet nicht fürver zur Verſpottung eures heilige 
Namens ſolchen Menfchen gute Worte geben, und nad fo hir 
figer Weigerung, nach fo ſchmaͤhlicher Taäuſchung, immer ım 
neuem ficheres Geleit von ihnen verlangen. Gure Ankunft Mi. 
und wäre und eben fo ermwünfcht wie notwendig; allein wir wi‘ 
fen in Wahrheit, daß ihr mit ihrem Willen niemals in viefe u: 
fommen werbet, es fei denn daß fie vorher verfichert wären, Wi 
ihr für ihre Sache euch erklären würdet, nicht nad) her Berk 
tigkeit, fondern nach ihrem Wunſche. Deshalb wollet eure sep 
nung nicht auf dad Wort derer feßen, durch deren Wortbruͤchir 
feit ihr ſchon fo oft Hintergangen fein. Gebet, es liegt vor war 
Augen, wie allenthalben in ver ganzen Welt viel Jammers # 
worden ift, Jammer ohne Zahl, und der Streit der von euch b⸗ 
gonnen und auf euer Geheiß aufgenommen iſt, wird jept wer 
busch euch felber noch durch euern Ausſpruch beigelegt, fon | 
fein Ausgang wird der Entſcheidung durch das Schwert überlafn. 
Darum bitten wir euch alſo und befhwören euch bei dem Nama 
des Herrn, daß ihr nunmehr die Schmeichelmorte und vie Zug 
rungen von guch thut, und euch gürtet mit dem Gifer der Berk 
tigkeit, und wenn auch nicht um unfertwillen, fo doch wegen Kl 





Ehre des heiligen Stuhles der Kirche, beflätiget was deſſelba 


Stuhles Geſandter volführt bat, in der Weife daß ihr mit hen 
lebendigen Wort und in Schreiben an ale Welt ohne afle Zur 
beutigfeit verfündet, woran in dieſer Spaltung der Kirche fee 
halten, wen nachzufolgen fei. Wenn das ſchon verfängft geide 
ben wäre, fo glauben wir zuverfichtlih, daß die Partei ver Unge 
rechtigkeit ſchon fo fehr ihre Kraft verloren haben würve, daß fi 
weder euch noch und ferner zu ſchaden vermöchte. Nicht möge eun 
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Heiligkeit ferner fortfahren, über audgemachte Dinge zweideutige 1078. 
und nach beiden Seiten ſich neigende Ausfprüche zu thun, welche, 
mie ed und fchien, bis jeßt in folcher Weije und vertröfteten, daß 
Doch dadurch auch die Feinde nicht erbittert würben. Aber es ftebt 
feſt, daß ihr auf. keine Weile die euch anvertraute Gemeinde aus 
ihrem Elend erretten koͤnnt, wenn ihr nicht die Feindſchaft ihrer 
Gegner auf euch nehmen wollt. 

„Wir bitten auch, daß ihr die Kirchengefeße nicht in dem 
Punkte außer Acht feßen laſſet, daß ihr geftattetet vie Keichen der 
Gebannten, welche bei der Verfolgung der Kirche getöbtet find, 
in den Kirchhöfen zu begraben; wo fle aber begraben find, va 
aınterfaget die Feier des Gottesdienſtes. Diele von ihnen finv in 
wer Stadt Augsburg begraben !. An die geiftlichen Körperfchaften 
wiefer Stadt könnt ihr durch Die umberziebenden Pilger eure Briefe 
mit Leichtigkeit gelangen laſſen. Gott aber, ver Allmächtige, leite 
euch in diefen und in allen Stüden vergeftalt, daß ihr, wie ihr. 
Der Vorſtand der heiligen Kirche feid, fo auch ihr Beiſtand zu 
Hringen vermöget.“ 

111. Auch einen dritten Brief fandten fie ab, welchen fie in 1079. 
Der römifchen Synode vorzulefen geboten?, ob vieleicht der Kerr 
Papſt doch durch die Verwendung ter gefammten Kirche zur 
Strenge und Standhaftigkeit der apoftolifchen Würbe erweckt were 
ven koͤnnte. 

112. „Wir beffagen und bei dem heiligen Petrus, und bei 
feinem Statthalter, dem Herrn Papfte Gregorius, und bei ver 
ganzen Verfammlung der heiligen römifchen Kirche, über das Un⸗ 
recht und die Gewalttbätigfeiten, welche wir von dem Herrn Heine 
rich erbuldet haben und noch ohne Aufhören erdulden, aus Feiner 
anderen Urfache, als deshalb, weil wir dem apoftolifchen Stuhle 
gehorfam find. Es ift aber zu unjern Ohren gelangt, daß in der 
heiligen Synode, welche neulich zu Mom verfanmelt war®, vie 


1) Stabt und Bifhof waren laiſerlich geſinnt. — 2) Diefer Brief kann erft im Som⸗ 


mer 1079 geſchrieben fein, und alfo erſt nach Empfang bes folgenden Briefes von Gregor VIL 
— 3) Im Februar 1079. 
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Frage auigemorien ih unt von einigen Zmerrel zeiwjen zn 
ob ter vorgenannie Marnn zu kannen jei erer wir Del 
haben wir, denen durch eigene ichwere Griatrung jene Sray im 
gemorten if, ed für angemeiten erachter, euch nach um Kur 
unierer Einſicht kund zu thun, aus wie vielem Uriachen jean: 
nur in den Bann zu tun, fontern bereits auf vielizcde Fe 
in Wahrheit gebannt fei. Tieie keilige römıidye Kirche ji: 
Zeuge davon, für weldye Verbrehen unn welche unerköm % 
maßung er im Senbgerichte berielben Kirdye mir ver Kıfd = 
Banned gebunden iſt; jetoch, wie wir aus ten Briefen bed Ham 
Papftes felber erfahren baben‘!, nicht eher als bis man rk 
Batte, daß er, vieliahe Ermabnungen des apoftolifchen Enid 
verachtend, nach jeder Züdhtigung nur noch ärger wur Ks 
betrachte man diefen, ter vor drei Jabren unverbeſſerlich ame 
worden iſt?, ob er innerbalb dieſer drei Jahre jo jich geht. 
und von feiner Thorheit bekehrt habe, daß man jegt Baak| 
tragen müſſe, den Richtſpruch gegen ibn ergeben zu laſſen. 
„Alfo nachdem er, wie fchon gefagt, in den Bann getkanz: 
wie lange er da in Hartnädigfeit dad apoftolifche Strafgericht # 
ring geachtet habe, das iſt aller Welt kund. Endlich wun: 
durch eine Nothwenvigfeit, deren Anlap ebenfalls nicht unbeft 
ift, gezwungen die Löfung bed Banned zu juchen, vie er ab nt 
erlangte, bevor er nicht eivlich verfprochen hatte, daß er für = 
ihm gemachten Vorwürfe Benugtbuung geben wolle, fo wie 
Here Papſt ihm dazu eine Friſt anfegen werde. Unter dieſer Bei 
gung losgefprochen kehrte er beim. Als es nun aber unferm Her. 
dem apoftolifchen Vater, gefallen hatte, fandte er feine Legaten m 
Briefe, und forverte von ihm, daß er nun thue, was er eitlib 
gelobt hatte. Und da die Träger dieſer Briefe ſich ihm nähern. 
da wurden fie von feinen Anhängern gefangen; einige blieben # 
Gefaͤngniß, His fie mit Geld auögelöft wurben, andere aber vw 
loren Haut und Haar. Als das den Unſern gemeldet war, fdik 


1) ©. oben 6. 78. — 2) Im Bebruar 1076 ſprach Gregor VIL auf der ıhallde 
Oynsde den Baun aus; fiehe oben ©. 72. 
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sen fie ihm. wieberum durch - einen andern Boten bie apoftolifchen 1078. 


Mahnungen und Briefe; von dieſem hörte jener bie mündliche Bot» 
ſchaft an, ohne etwas darauf zu erwiedern, Die Dargereichten Briefe 
aber weigerte er fi anzunehmen‘. Hierfür Haben wir viele voll⸗ 
gültige Zeugen, vorzüglich aber Herrn Bernharb, ven Karbinal 
und Machtboten des apoftolifchen Stuhles, welcher um biefer An⸗ 
gelegenbeit willen nach jenen Gegenden entfanbt war. . Als dieſer 
nun ſah, daß es ihm unmöglidy war feine Aufträge auszurichten, 
da bat er, wiewohl e8 ganz ficher war, daß der vorgenannte Mann, 
weil er zu feinem Ungeborfam noch den Meineiv fügte, mit dem 
Bande des früher audgefprochenen, und nur bedingungsmeife auf 
einige Zeit gelöften Fluches auch jet noch verftridt war, doch 
noch zu der alten Feſſel Hinzugefügt, was ihm vom apoftolifchen 
Stuhle geheißen war. Nach dem apoftolifchen Befehle alfo wider» 
fagte er ihm von neuem bie Zügel der Herrſchaft, trennte von 
der Gemeinschaft des Leibe und Blutes unjeres Herrn Jeſu Ehrifli 
und von den Schwellen ver heiligen Kirche ſowohl ihn als alle 
feine Anhänger, und beflätigte mit apoftolifcher Vollmacht einen 
andern Mann in der Föniglichen Würde?. Diefe Beichlüffe ver 
‚heiligen römifchen Kirche verachtete er in gleicher Weife, wie fo 
viele andere Gebote verfelben, unterwand ſich des Königthumes, 
das ihm ſchon zum zweiten Male winerfagt war, und vernichtete 
daſſelbe mit folcher Verfchleuderung, daß man gar nicht mehr von 
einem Koͤnigthume reden Tann, da faft Fein Königdgut mehr übrig 
geblieben iſt. Weil aber des Meiches Gut nicht audreichte, um 
ihm Anhänger zu gewinnen, ſtreckte er feine Hand aus nach dem 
Allerheiligften, und wurbe ein offener Räuber der Kirchen Gottes: 
nicht etwa in der Weife, wie wir willen daß fchon mancher Ty⸗ 
rann fich defien vermeflen hat, denn feine Gewaltthaten find ganz 
unvergleichlich und ohne Beiſpiel. Nicht einzelne Landgüter oder 
irgend welche Einkünfte der Kirchen von mäßigem Werthe, fon- 


1) Ueber biefe som Karbinal Bernhard im Sommer und Herb 1077 abgefandten 
Boten gibt Berthold von Konflanz genauere Nachrichten. — 2) Am 12. November 1077, 
zu Goslar. 
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1079. laſſen ift, der Erzbifchof von Mainz nad dem Vorgang feiner 
Vorfahren gehandelt, hat Bifchöfe, fleben an ver Zahl, melde 
daflelbe Unrecht erlitten. haben, zu fich genommen, und zum Schuße 
der ihm anvertrauten Kirche ven vorgenannten Dann, welcher aus 
feinem Sprengel ift, dem Satan übergeben zum Verderben des 
Fleifches, mit allen feinen Genofien. Gleichfalls Hat ver Herr 
Bifhof von Wirzburg in Gegenwart und unter Mitwirfung des 
Herrn Bernhard, des apoftolifchen Legaten, alle die in den Bann 
getban, welche mit Rath over That Schuld daran find, Daß er von 
feinem Biſchofsſitze vertrieben ifl. Der Urheber dieſer Vertreibung 
aber ift nicht ungewiß; er bält fich auch in deſſelben Bisthums 
Stadt, wo faft Fein einziger nicht im Bann ift, am bäufigften auf. 

„Sehet, jeßt hat eure Heiligkeit gehört, in wie vielfacher Weiſe 
jener Mann mit allen feinen Anhängern verdammt ift, und in 
Mahrheit verdammt werben muß. Wir bitten euch alfo bei dem 
Namen unfers Herrn Jeſu Chrifti, und bei dem deſſen Statthalter 
ihr feib, daß, wenn ihr e8 auch nicht für nothwendig haltet, zu 
den bereit3 gegen dieſe Menſchen erlafienen Urtheildjprüchen noch 
etwas neues hinzuzufügen, daß ihr Doch dieſes feftiglich unterfaget, 
daß fle nicht an euerem heiligen Stuble noch fonft irgend wo zur 
Gemeinſchaft aufgenommen werben, bevor fie den von ihnen ge 
ſchaͤdigten Kirchen Erſatz leiſten, damit nicht länger die euch ans 
vertraute Heerde durch ſie beflet werde, und damit nicht dieſer 
übelfte Sauerteig die ganze Mafle verberbe.“ 

113. Darauf fandte er von der Synode felbft nach Deutſch⸗ 

3 Tand folgenden Briefs! 

„Gregorius, der Knecht der Knechte Gottes, Bietet allen Geiſt⸗ 
lichen und Laien im deutfchen Meiche, welche von ven Banden 
des Fluches frei find, feinen Gruß und apoftolifchen Segen. 

„Wie große Sorge wir ſtets getragen haben, und noch tragen, 


1) Diefer Brief iR vom erſten Juli 1078 aus Kapua batirt, und daher weber zur 
Beit ber römiſchen Synode erlaffen, noch Tann er eine Antwort auf ben vorhergehenden 
Brief enthalten. Dagegen bat Gregor wirtih am 9. Mär; 1078 unmittelbar nad ber 
Synode ein Senbſchreiben erlaflen, welches bei Bruno fehlt. Rad bem Bufammenfang 
müßte man freilih an bie Synode von 1079 deuten, zu welcher bie unten Rap. 118120 
folgenden Briefe gehören. 
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damit das Verberben, Unheil und Verwüflung von euerm Meiche 1078. 


hinweg genommen, Brieve und Ehrbarkeit und die alte Herrlichkeit 
zu euch zurück Tchre, das haben wir auf der Synode an den Tag 
gelegt, welche in ver Faftenzeit viefes Jahres in Nom gefeiert 
wurde. Denn nach ver Eingebung des Heiligen Geiſtes haben wir 
beſchloſſen und geboten, daß in euerem Reiche eine Verfammlung 
aller Bifchöfe, und von den Laien derer fo Gott fürchten und 
nach Frieden unter euch verlangen, gebalten und daß daſelbſt in 
Gegenwart unferer Legaten entjchieven werde, ob einem, nämlich 
Heinrich over Rudolf, welche um die Herrfchaft des Neiches gegen 
einander freiten, das beilere Hecht zur Seite flehe, auf daß dann 
der Theil, welcher im Unrecht iſt, vechtlich überwunden und durch 
dad Wort des heiligen Petrus gebunden, um fo leichter nachgebe, 
und mit Gottes Hülfe von dem Verderben ver Seelen und Leiber 
ablaffe, der gerechtere Theil aber feſter auf Gott vertraue, und 
unterflügt durch dad Wort des heiligen Petrus und die Zuftims 
mung aller derer fo die Gerechtigkeit Tieb haben, des Sieges mit 
Zuverficht fich getröfte, und weder den zeitlichen noch den ewigen 
Tod fürchte. Uber weil ed zu unferer Kunde gelangt ift, daß 
einige Beinde Gottes und Söhne des Teufeld bei euch gegen das 
Berbot des apoftolifchen Stuhles dahin wirken, daß jene Ver⸗ 
fammlung nicht zu Stande Tomme, und nicht mit Gerechtigkeit, 
fondern mit Hoffart und der DVerwäüflung des ganzen Reiches 
ihren Begierden zu fröhnen und den Ehriftenglauben zu vernich⸗ 
ten trachten, fo ermahnen wir euch und gebieten im Namen des 
heiligen Petrus, daß ihr ſolchen Menfchen einen Vorſchub lei⸗ 
flet, und mit ihnen Teinerlei Gemeinfchaft habet. Denn in der 
oben erwähnten Synode find fle bereitö mit der Beflel des Bannes 
und des Fluches gebunden, und durch die Macht des heiligen Pe⸗ 
trus verftridt, fo daß ſie Feinen Sieg erringen können; damit fie 
wenigftend gezwungen zur Buße kommen und von dem Verderben 
ihrer. Seelen und der Verwüflung des eigenen Vaterlandes abge⸗ 
bracht werben. Ihr aber, lieben Brüder, zweifelt in Eeiner Weife 
an mir, ald ob ich ver Partei des Unrechts in irgend einer Weile 
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4m, wifjentlich günftig wäre. Denn ich verlange mebr danach, fi 


1079. 


' euer Heil den Tod zu erleiden, ald zu eurem Berberben all Sm: 


Tichkeit viefer Welt an mich zu reifen. Wenn jemand, vera. 
die Lüge feine Hoffnung baut, euch fchriftlich oder mimblih 
ders berichtet, fo glaubet ihm in Feiner Weife. Denn wir fürk 
ten ®ott, und erleiden täglich Trübfal un feiner Liebe willen, m 
deshalb achten wir die Hoffart und die Genüſſe dieſer Welt gr 
ring, weil wir ohne Zweifel glauben, daß wir bald bei ihm Sri 
finden werden. Der allmächtige und allgütige Gott, ver übırak 
Hoffnung und über alles Verdienſt barmberzig ift, und und u 
unſrer Bebrängniß tröftet, er Öffne euer Herz daß ihr in feinm 
Geſetz bleibet, und verleihe euch, daß ihr fleißig fein in fim 
Geboten, auf daß er euch, durch vie Vollmacht des heiligen % 
trus von allen Sünden losgeſprochen, einführen könne in das hin: 
Tifche Neich und zur ewigen Herrſchaft.“ 

114. Dagegen fandten nun bie Unfrigen folgenden Brief:! 

„Wir Haben vorlängft ein Schreiben eurer Heiligkeit erhalten, bi 
Inhalts, daß ihr auf ver römischen Synode befchloffen Habt, ed ſol 
in unferm Lande eine Berfammlung aller Biſchofe und gottesfint 
tigen Laien gehalten werben, un zu unterfuchen, welchem von jem 
die um die Herrfchaft des Meiches flreiten, daB beffere Recht in 
Seite fiehe. Bei diefem Beſchluſſe verwundern wir uns zuvonen 
darüber, daß eure Klugheit etwas verorbnet bat, wovon doch of 
bar ift, daß «8 auf Feine Weife ausgeführt werben könne. Dem 
wir wiffen doch, daß euerm Gedaͤchtniß nicht entfallen fein kam, 
was durch fo anhaltende Klagen fletd von neuem vor euch gebradt 
worben ift, daß nämlich faft alle Bifchöfe, welche dem apofel- 
ſchen Stuhle gehorſam find, aus ihren Bisthümern vertrichn, 
vor dem Antlig ihrer Verfolger flüchten und fich verbergen; um 
wie tönnen diefe mit ihren Verfolgern zuſammen Fommen, un 
über diefelben Angelegenheiten verhandeln, um deren willen einik 


1) Nimmt man nad Kap. 104 an, daß ber vorige Brief Gregors im Jesruar 107 
anlangte, fo IKırnte ber folgende. bie Antwort baranf enthalten; bach bezieht fi diefer ai 
ein vor Jängerer Beit erhaltenes Schreiben, vermuthlich auf Oregors gleich nad ber Jahr 
ſynode 1078 erlaffenes Sendſchreiben. 
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von ihnen getöbtet find, einige in Gefangenfchaft gefchleppt, bie 1079. 
fibrigen aber aller ihrer Habe beraubt? 

„Berner finden wir auch das wunberbar, daß und geheißen 
wird, die Sache jenes Menfchen in Gemeinfchaft mit benfelben 
Männern zu unterfuchen, welche gleich ibm felber der Befanbte 
ber heiligen roͤmiſchen Kirche auf euer Geheiß von den Schwellen 
ber heiligen Kirche ausgeſondert bat. 

„Aber wenn auch dieſe Gründe nicht bazwifchen träten, wie 
iſt es denn unfere Sache, eine fchon Tängft vollendete Entſcheidung 
des römischen Sendgerichtd wiederum vorzunehmen, und einer neuen 
Prüfung zu unterziehen? Wie kommt e8 uns zu, zu unterfuchen, 
ob dem dad Mecht zur Behauptung der Herrfchaft zur Seite ftehe, 
bem ihr ſchon vor drei Jahren nad) dem Urtheile des Senpgerichts 
bie Zügel der Herrichaft widerſagt habt? Wäre es nicht nothwen⸗ 
Diger geweſen, daß vie Unterfuchung jener Entſcheidung voran 
ginge, ald daß fle jeht erft nachfolge? Wir kennen eure Einficht, 
daß niemals im Senpgerichte unter eurem Vorſitze obne gehörige 
Unterfuchung entſchieden worben if. Wie thut nun alfo eine zweite 
Unterfuchung Noth? Wenn aber jener vorgenannte noch nicht zur 
Unterfuchung gezogen ift, fondern, wie ihr fagt, erft vorzunehmen, 
was war dann für ein Grund, daß vor aller Linterfuchung ihm 
die koͤnigliche Würde von der apoftolifden Würde ohne Zufag 
irgend einer Bedingung unterfagt wurde? Iſt er noch nicht ge- 
präft, fondern noch erſt zu prüfen, warum bat man uns dann 
aud eurer Vollmacht befohlen, einem anderen Könige zu gehorchen, 
bevor ed ficher war, daß jener nicht König fein könne? Zeugniß 
hierfür gibt und euer eigenes Schreiben, welches bei uns ift, naͤm⸗ 
lich daß der Gefandte des apoftolifchen Stuhles auf euer Geheiß 
ienem früheren Könige von neuem die Zügel ver Herrfchaft wider« 
fagt und ihn von den Schwellen der Heiligen Kirche ausgefchieden 
hat, ihn fowohl wie alle feine Anhänger; daß er dagegen ven 
anderen, welcher durch unfere Wahl an feine Stelle geſetzt ift, 
aus apoftolifcher Vollmacht in feiner Föniglichen Würde beftätigt, 
und allen, die fich im deutſchen Meiche befinden, im Namen bes 
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iors. allmächtigen Gottes geboten bat, ihm zu gehorchen. IR mM, 
alles wieder umzuftoßen und für nichts zu achten? 

„Do dag wir von allem übrigen fchmeigen, wenn ud x 
jene von euch im Senbgerichte auögefprochene Löfung des EM 
der Treue Geltung haben fol, fo ift es ficherlich unzweiſche 
gewiß, daß jener nicht König fein fan. Denn wie Tann der g 
nig fein, dem fortan niemand zur Haltung der Treue verpflit 
ift? Wie kann der dad Volf regieren, welcher in gerichtlide % 
handlung niemanden bei der Verpflichtung feines gefchworenen EX 
gebieten Tann, ein gerechtes Urtheil abzugeben? Wenn aber, u 
ferne fei, jene apoflolifche Entbindung vom Eide nicht für gi 
zu halten ift, wie wird es dann um jene Bifchöfe und und 
übrigen ſtehen, welche im Vertrauen auf jene Losfprechung is 
diefem vorgenannten Heinrich geſchworenen Eid gebrochen ai! 
Werden fe nicht offenbar des Meineidd überführt? Denn ae 
er mit Recht König fein kann, fo haben die wider das Reit? 
handelt, welche das Joch der ihm geſchworenen Zreue von R 
geworfen haben. Und no eins! Was wird aus jenen ki 
werben, welche nachher dem König Rudolf geleiftet find, WE 
Herrfchaft wir Eraft eurer Vollmacht unterworfen find? 

„Sehet, welch’ eine Verwirrung aller Dinge! Alle, weder 
funden Sinnes find, mögen aufmerfen und zufeben, ob etwaßte 
gleichen je gefchehen ift, ob je in ver Kirche eine Verwirrung ® 
hoͤrt war, die diefer Verwirrung Ähnlich wäre, Ihr fehet, The 
Herre, daß die Erbe beweget und zerriffen if. Wollt ihr if 
Brüche heilen, fo verharret feft in tem was ihr begonnen HE 
und reißet nicht wieder ein, was ihr gebauet habt. Denn we 
ihr auf dem begonnenen Wege zurück fchreiten und um der Schr 
rigkeiten willen Ausbeugungen fuchen wollt, fo heilet ihr mt 
nur nicht, was verwundet ift, fondern ihr verwundet, was ae 
beit if. Wenn ihr das verleugnet, was ihr Fraft eurer Bollmadt 
einmal verorpnet habt, und und mitten in dem Ungewitter ir 
Iaflet das um euretwillen über und gefommen ift, fo if Himml 
und Erde unfer Zeuge, daß wir mit Unrecht zu Grunde gehm. 
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115. Nach Verlauf einiger Zeit ſchickten die Unfrigen gleichers 1079, 
maßen noch dieſen Brief an den Herrn Bapft: 

„Es ift eurer Heiligkeit unverborgen, welche Verfolgung uns 
für unfern Gehorſam gegen euch getroffen hat, daß wir geachtet 
find wie Schlachtfchafe, und find zu Schanven, Spott und Hohn 
geworden. Wenn wir aljo dadurch, daß wir ſolches für euch er⸗ 
dulveten, Feine Gnade bei euch vervient haben, nod) würdig find, 
daß ihr auf unfere Erlöfung Mühe verwendet; warum wird und 
denn auch vie Gerechtigkeit verweigert, welche man doch felbft dem 
Feinde nicht weigern fol? Wenn e8 alfo recht ift, und daß es 
recht ift, haben wir durch viele Ermahnungen von euch vernom⸗ 
men, nämlih daß wir dem von euch gegen Heinrich erlafienen 
Spruche gehorfam find, warum wird denn gegen jene, welche im Ge⸗ 
gentbeil demſelben Spruche hoffärtig widerſtreben, nicht dem echte 
gemäß verfahren? warum fühlen fie für dieſen Ungeborfam Teine 
Strafe der apoftolifchen Strenge? warum wird ihnen geftattet, was 
ihnen fo wie und verfagt iſt? oder wie Fann ihnen erlaubt fein, 
was und nach eurem Gebote nicht erlaubt ift? Sehet, ohne allen 
Widerſpruch von eurer Seite Teiften fle jenem Hülfe zur Behaup- 
tung des Königthumes, welchem ihr vie Zügel der Herrfchaft wis 
derfagt habt; file dienen dem ald einem Könige, welchen ihr fo 
völlig feiner Föniglichen Würde entſetzt habt, daß ihr alle von dem 
Bande des Eides Jöftet, den ſie ihm geleiftet haben over noch lei⸗ 
ften werben; fie haben Gemeinfchaft mit dem, welchem der Geſandte 
ber heiligen römifchen Kirche von neuem die Zügel ver Herrfchaft 
widerfagt, und ihn von der Schwelle der heiligen Kirche ausge⸗ 
ſchieden Hat; ihm bieten ſie ihre .Kräfte mit allem Eifer, um ung 
zu unterprüden. Denn alles Böje, welches wir erdulden, leiden 
wir von denen, welche ihr daran verhindern folltet und Fönntet. 
Sp lange von eurer Seite Fein Gebot ihnen entgegen tritt, find 
ihnen ohne Zweifel die Zügel gelöft zu unferem Ververben. Wo 
ift denn jene eure vielgerühmte Tapferkeit, welche nach ven Wor⸗ 
ten des Apoſtels (II Kor. 10, 6) ſtets bereit war allen Iingehorfam 
zu rächen? warum raͤcht fie biefen Ungehorſam nicht? warum 


107 


1080. 
Jan, 


“will ſie diefen nicht fehen? einen Uingehorfam, aus dem uneakt 
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ted Uebel ermächft, Uebel ohne Zahl. 

„Wenn wir armen Schafe einmal irgend einen Fehltrin 
gangen hatten, fo erging fogleich, ohne Zögern und ohne In | 
zu; gegen und bie Züchtigung der apoftolifchen Strenge; jept uhr, 
da man zu den Wölfen gelangt ift, welche mit offenem Grimm | 
gegen die Heerde des Herrn wüthen, da wird ‚alles mit Gam 
und Langmuth binaudgefchoben, va wirb alles getragen mit hm 
Geiſte der Sauftmuth. Wir bitten euch alfo bei dem Name W 
Herrn Jeſus, mag euch nun der Schrecken vor einem fünig 
Menfchen, deſſen Herrlichkeit Korb, und Würmer ift!, vom recht 
Wege vertrieben, oder das fanfte Zureden vertrauter Pırjom 
umſtrickt Haben, befinnet euch, gevenfet der Ehrbarkeit un 
Burcht des Herrn, und wenn ihr unferer nicht um unfremila 
fhonet, fo bewahret euch doch vor eigener Schuld bei fo groja 
Blutvergiepen. Denn wenn ihr noch ferner Diejenigen: gegen m 
wüthen laſſet, welche ihr daran hindern müßt und könnt, fo# 
zu befürchten, daß ihr vor dem gerechten Richter Feine Entſchuh⸗ 
gung wegen unferd Verderbens haben werdet.“ 

116. So verging das ganze Jahr, faft ohne daß etwas be 
merkenswerthes bei und zu Lande vorfiel, außgenommen vafı ar 
ſtoliſche Machtboten * häufig zu beiden Theilen kamen, und ins 
fie bald und bald unjern Feinden apoftolifche Begünſtigung zufıp 
ten, nach römifcher Weife von beiden fo viel Geld, wie fie nut 
zufammen bringen konnten, mit fich fortnahmen. 

117. Im folgenven Jahre aber, dem 1080ften nach der Menſq⸗ 
werbung bed Herrn, im Monat Januar, fammelte Heinrich win 
eine nicht geringe Heeresmacht und gebachte in Sachfen einzufil 
Im, weil ex meinte, die Sachſen, ald Leute die im Frieden die 
Ruhe Jieben, würden zur Winterzeit nicht zahlreich ing Feld fom 
men. Über die Sachſen waren bereits durch viele Anftrengunge 
abgehärtet und durch viele Unruhe vom Schlummer ver Trägheit 





1) 1 Maflabäer 2, 62. — 2) Befonders Heinrih Yon Aquileja und Ulrich von Pad 
welche ſich ſcharfen Tadel yon Gregor zuzogen. 
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erweckt; nit ihrer ganzen Kraft machten fie fich auf ihm zu bes 1090. 
gegnen und feinen Angriff von den Grenzen ihred Landes abzu⸗ 
Tchlagen. Er aber hatte mit feiner gemohnten Liftigfeit die Sach⸗ 

fen durch viele Verfprechungen ‚von einander getrennt, ſo daß nicht 
lange vor dem Tage der Schlacht Widekin, Wiprecht und Theo⸗ 
derih, Geros Sohn, mit vielen anderen von den Sachen zum 
Veinde übergingen, und Markgraf Effibert mit feiner Schaar fich 

für feinen von beiden erflärte, ſondern zögernd in der Nähe der 
Walftatt verweilte, um den Ausgang des Kampfes abzuwarten, 
und dem Sieger mit Glückwünſchen fich anzuichließen. So trafen 
denn beide Heere bei Blarcheim! auf einander, und lagerten fich Jan-27. 
fo, daB zwifchen ihnen ein nicht gar breiter, aber tiefer Bach 
floß. Die Unſrigen alſo ftellten fich zur Vertheidigung ihrer Seite 

des Ufers auf, und ermarteten die Ankunft der Gegner auf der 
Höhe des Abhangs, um abwärts dringend die auffleigenden Yeinde 

um fo leichter zurücwerfen zu Fönnen. Dann gaben ſie Herzog 
Dtto den Auftrag, zuerft die Schlacht zu beginnen. Während 
nun alfo die Unfern in folder Aufftehung die Ankunft der Feinde 
erwarten, wenden fich dieſe, wie ed immer ihre Art war, zu einer 
Kriegslift, und umgeben unverfehend vie Unfrigen, welche ihrem 
Angriff von vorne entgegen fahen, und nun, rüdwärts fchauend, 
plöglih die Feinde Hinter ihrem Ruͤcken erbliden. Da entfandte 
König Rudolf einen eiligen Boten an Herzog Dtto und befchwor: 
ihn bei Gott, daß er, feiner alten Tapferkeit gedenkend, fich nicht 
ſcheuen möge, nach der früheren Anordnung zuerft das Treffen zu 
beginnen. Darauf erwiederte Herzog Otto, wenn die Feinde, wie 
man erwartet hatte, ihm zuerft gekommen wären, jo würde er fich 
feineömeges vor ihrem flürmifchen Angriff fürchten; jett aber könne 

er feine Schlachtorbnung nicht umwenden; und deshalb bat er, daß 
die, gegen welche der Feind zuerjt gefommen wäre, ihn auch mit ur 
ganzer Kraft empfangen möchten; ſobald er könne, verfprach er - -- 
ihnen zu Hülfe zu kommen. Kurz, dad Treffen begann ganz ans 
berö, als man beabfichtigt hatte; denn bie legten wurben die erften, 

1) In Thüringen, ſüdlich von Mühlhauſen. 


1080. 
an. 237. 


1079. 
Sebr. 
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und die erften bie letzten. Mit großer Heftigfeit wurde von beiven 
Seiten geftritten, doch war ver Kampf in Furzer Zeit entfchieben. 
Denn die Sachſen wandten fich raſch um, und zeigten den Fein⸗ 
den, welche ihnen in den Rücken gefallen waren, ihr furchtbares 
Antlig, und fie ruhten nicht eher als bis fle den Feind im bie 
Flucht gefchlagen und gezwungen hatten, ihnen den Mücken zu zei⸗ 
gen. So kehrten alfo die Sachſen ald Sieger heim, und brach⸗ 
ten, wie es flch gebührte, vem Geber aller guten Gabe Lob um 
Dank. Bon unferer Seite aber fiel in jenem Treffen Meginfrid, 
der Burggraf von Magdeburg, von der anveren Folkmar und ber 
Burggraf von Prag, und mit ihnen eine nicht geringe Anzahl von 
boͤhmiſchem und anderem Kriegsvolk. Heinrich aber, der ſich bald 
nach dem Beginn ver Schlacht auf die Flucht begab, wurde von 
Lothowig auf verborgenen Pfaden durch ven Wald geleitet. Sein 
Heer, welches nicht lange nachher gezwungen wurbe, gleichfalls 
in der Flucht fein Heil zu fuchen, Iagerte fich ermattet bei einer 
Burg Namens Wartberg, und machte dort Halt um die müden 
Glieder durch Speife und Ruhe zu erfrifchen. Die Unfrigen aber, 
welche die Burg befegt hielten, warfen fich mit plöglichem Angriff 
auf jene, jagten fle in die Flucht, und plünverten faft ihre ganze 
Habe, Pferde, Waffen, goldenes und filbernes Gefchire, Pfeffer 
und andere Gewürze, Eoftbare Stoffe und reiche Gewänder. Denn 
in diefer Geſellſchaft befand fich der Patriarch (von Aquileja) und 
andere Zürften aus jenen Gegenden, welche ungebeuere Reich⸗ 
thümer mit fich gebracht hatten. Dieſes dritte Treffen aber be 
gab fih im Jahre des Herrn 1080, am 27. Januar, an einem 
Montage. 

118. In demfelben Jahre? ſandte ver Herr Papft von der 
Kirchenverfammlung folgenden Brief nach Deutichland: 

„Gregor, der Knecht der Knechte Gottes, entbietet allen Erz⸗ 
bifchäfen und Bifchöfen im deutſchen und im -fächftfchen Reiche, 
| 1) Die Wartburg. — 2) Die folgenden brei Briefe find alle fon im Jahre 1079 


nad ber im Februar zu Rom gehaltenen Synode erlaffen; freilich mag es Tange gebauert 
haben, bis fie nach Sachſen gelangten. 
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und allen Fürſten, auch allen insgeſammt Mächtigen und Gerin⸗ 1079. 
gen, die nicht im Banne find und gehorfam fein wollen, feinen Be 
Gruß und apoftolifchen Segen. _ 

„Weil wir täglich wahrnehmen, daß aus dem Streit und ber 
Zwietracht, welche jchon fo Lange unter euch herrſchen, in der hei⸗ 
ligen Kirche die Höchfte Gefahr, und unter euch allerfeitd unend- 
licher Schaden entfieht, deshalb ift es und, ift ed auch ven mit 
und zur Synode verfammelten Brübern notwendig erfchienen, mit. 
berzlichem Verlangen dahin zu trachten und mit aller Anftrengung 
nach dem Maaße unferer Kräfte dafür zu wirken, daß geeignete, 
und durch Froͤmmigkeit wie durch Einficht audgezeichnete Boten 
von der Seite des apoftoliichen Stuhles nach euern Landen ent« 
fandt würden, um tie gottedfürdhtigen Bifchöfe, umd auch die 
Laien, denen Friede und Gerechtigkeit am Herzen liegen, welche 
in eueren Gegenden weilen und zu folchem Werke geſchickt find, 
zu verfammeln, auf daß unter Anleitung der göttlichen Gnade, 
an dem von ihnen angefehten Tag und Orte, ſowohl fte felbft als 
auch diejenigen, welche wir ihnen noch zugefellen müflen, entweder 
Frieden ftiften, oder nach Erfenntniß der Wahrheit über die fo die 
Schuld folcher Entzweiung tragen, die Strenge der Kirchengefege 
walten laſſen. Dieweil es uns aber nicht verborgen ift, daß einige, 
von des Teufeld Bosheit verleitet, vom euer ihrer Gottloſigkeit 
entbrannt, von ihren Begierden fortgeriffen, lieber Zwietracht ale 
Frieden fehen und haben wollen, fo haben wir auf dieſer Synode 
in derſelben Form wie auch Schon auf der vergangenen feftgefeßt, 
daß Feine mit irgend einer Macht oder Wuͤrde bekleidete Perfon, 
fei fie groß oder Hein, Fürſt oder Untertban, aus irgend einer 
Anmaßung ſich herausnehmen fol, unjeren Gefandten in ven Weg 
zu ireten, und nachdem fie zu euch gelangt fein werben, ihnen bei 
dem Werke des Briedensfchlufles zuwider zu hanveln; noch fol 
gegen dad von ihnen audgefprochene Verbot jemand es wagen fich 
feindlich gegen den andern zu erheben, fondern bis zu dem von 
ihnen angefegten Tag follen alle feften Brieven halten ohne alle 


Gefaͤhrde oder arge Lift. Wer aber es wagen follte, dieſe unfere 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XI. Jahry. 8. Bb. iQ 


116 eruzes Esdfrahleg, Rap. diS— 121. 


1079. Beiblüfle ireventlich zu verlegen, wem binden mir aut in ie 
"res Bannet, un serfriden ibn nit wur in feiner EStele, 6 
tern aucb leibliæ un? in allem Gereiben des zeitlicken Leben k 
arctteliiher Vollmacht, und nebmen ten Eieg von feinn Sr 
auf tag fie fo roh zu Schanden werten und doppelt rich 

119. Gleichfalls ihrich der Herr Bart an den König Aue 

„Gregor, der Knecht ter Knechte Gottes, entbietet ven Bis 
Ruroli und allen weldbe mir ibm für den chriftlichen Glar 
kampfen, feinen Gruß un? anoftoliihen Gegen. 

„Daß ih das Reich rer Deutihen, bis auf dieſe Zeit m 
allen Reichen der Welt das edelſte, jetzt durch Mord, Bram m 
Raub verwüſtet und verwirrt, und gar zu Grunde geben fer 
gercaltiger Schmerz tarüber mein Herz erfüllt, wie mit nl 
figem Seufzen meine Seele trauert, dad weiß nur ber, is 
aller Menſchen Herzen erforfchet und prüfe. Schon bauly 
Botſchaften Heinrichs zu mir gebradyt worden, ſowobhl durch | 
eigenen Boten, als auch durch feine Verwandten und Ge 
und Fürſten anderer Länder; bald geloben fie mir vollen Orr 
faın, bald fuchen fle mid; durch verſchiedene Anfchläge zu br 
und trachten mit äuferfter Anftrengung mich dahin zu br 
daß ich nach ihrem Wunfche mich auf ihre Seite neige. Aha ml 
von ter einen Seite römiicher Ernft und von der andern die nd 
lifhe Sanftmuth mid anhalten auf dem geraden Wege vr ® 
rechtigfeit fortzufchreiten, fo ift e8 nothwendig durch alle Fir 
welche mir gegeben find, mein Augenmerf darauf zu richten, n 
ih dad wahre Recht vom fcheinbaren, ven vollkommenen Schr 
ſam von dem vorgeblichen mit bem Gerichte des Heiligen Gil 
ſcheiden fönne, und in richtiger Ordnung die Sache zu Ende it 
ren. Uber diefes und manches, andere werden meine Machtbom 
wenn ſie mit Gottes Hülfe unverſehrt zu euch gelangen, be 
als dieſer Brief mit dem lebendigen Worte euch bezeugen w| 
mittbeilen.“ 


120. Berner noch ein Brief des Herrn Papftes an Kin 
Rudolf: 
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„Gregor, der Knecht der Knechte Gottes, entbietet dem Könige 
Rudolf und allen welche bei ihm im Sachfenreiche weilen, ſowohl 
den Bilchöfen ald den Herzögen und. Grafen und allen Vorneh⸗ 
men und Geringen, die Löfung ihrer Sünden und apoftolifchen 
Segen. 

„Da die Wahrheit felber fpricht!, daß aller derer, die um Ge⸗ 
rechtigkeit willen verfolget werben, das Himmelreich if, und da 
der Apoftel und zurufet?, daß niemand gekrönt wird, er babe denn 
recht gefämpfet, fo wollet nicht, meine Söhne, wollet nicht er- 
matten in dem SKriegeöfturme, der euch fchon ſeit Tanger Zeit bee 
weget, wollet nicht durch die Lügen irgend eines trügerifchen Men⸗ 
fchen in Zweifel gerathen an unferer treuen Hülfe; fonbern immer 
mebr und eifriger gebet euch zum Schuge der wahren Kirche und 


zur Vertheidigung eurer ablichen Freiheit, hin der Anftrengung, 


welche nun bald ein Ende haben wird; erbebet ech gegen bie 
Beinde und wmachet euch und eure Reiber zu einer Mauer um das 
Haus Iſrael. Was nun fohon in zmei Verfammlungen unfere® 
Sendgerichts über ven König Rudolf und über Heinrich feſtgeſetzt, 
und was dort zum Frieden und zur Eintracht im Meiche auch mit 
eiplicher Betheuerung auögemacht worden ift, das Fönnt ihr durch 
unfere Briefe und durch euere Boten, wenn fle nicht etwa gefan⸗ 
gen find, deutlich erkennen, und wenn noch irgend etwas zmeifel- 
haft bleiben follte, fo. werdet ihr das durch die Biſchöfe von Metz 
und von Paflau und den Abt von Meichenau, welche noch bei 
und verweilen, um das Ende ver Sache abzuwarten, ſobald fie zu 
euch kommen, unmittelbar vernehmen. Schließlich wollen wir euch 
nicht verhehlen, daß wir ohne Wanfen, mit aller erforderlichen 
Inſtaͤndigkeit, Sowohl durch anhaltende Gebet, als mit dem gan⸗ 


zem Ernſte unſeres Amtes, für eure Nothdurft vorfihtig Sorge. 


tragen und fürforglich vorfchauen. “ 

121. In venifelben Sabre, nämlich im Monat Oktober, brachte 
Heinrich, in aller Anftrengung des Krieges unermüdlich, wiebers 
um ein Heer zufammen, um in dad Sachfenreich einzufallen. Die 

1) Evang. Matihät 5, 10 — 2) Paulus II Timoth. 2, 5. 

10* 


1079. 


.” 


1080. 
Okt. 
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1090 Sachen aber kamen ihm mit einer unzähligen Menge entgegen m 
R einem Orte Namens Gancul!, und ſchlugen dort ihr Kager ıf 


Dt. 14. 


um mit Gottes Hülfe ihre Grenzen gegen ten feinvlichen Enid. 
zu ſchühen. Uud als jenem durch feine Späher unfere Hm 
macht fund warb, ber er mit feiner Macht zu begegnen ſich ah. 
getraute, da wandte er ſich zu den Künften feiner Bosheit, m’ 
zerfireute mit liſtiger Schlauheit unfer Heer nach zwei Erin, 
tamit er daflelbe welchem er ungetheilt, feiner Kraft mißtraum 
nicht zu nahen wagte, aufgelöft im Nothfall auch anzugreifen HM 
nicht zu fürchten brauchte. Während er nämlich, einem Trefn 
ausweichend, mit feinem ganzen Heere gen Erfurt zog, entſun 
er die ſchnellſten feiner Reiter rückwaͤrts auf Goslar zu, um ig | 
Dörfer in Brand zu fleden und dann fchleunigft zu ihm ja! 
zu Tehren. Die Sachſen aber, welche durch ihre Spaäͤher m: 
Richtung auf Erfurt erfahren hatten und ihn Teicht hätten ein 
Ien oder gar ihm zuvorfommen koͤnnen, ſahen Taum ven Ri 
hinter ihrem Rüden, als fle fammt und fonders borthin elta 
um ihn von Bodlar und jenen Gegenden Sachſens fern zu halte 
Jener aber vollendete den begonnenen Marfh auf Erfurt, m 
hatte bereits die Stadt geplündert und verbrannt, als unfer fr 
feiner Tauſchung inne ward, und mit Zurücklaſſung eines gro 
Haufens von Fußvolk und Meitern ibm nachfegte. Als nun! 
Unfern ihm ſchon nabe famen, und wahrnahmen, daß er hi 
Bisthum Naumburg * zu verheeren gedachte, da kamen fie ihm mi 
Gilmärfchen durchs Bebirge zuvor, und befchirmten vie St 
mannbaft vor Verwüſtung. Solches erfahrend, fegte er fen 
Weg, alles mit Beuer und Schwert vertilgend, fort, und gelank 
His an die Elfter, deren große Tiefe ihn wider feinen Willen n» 
tbigte, bier fein Lager aufzufchlagen. Doc iſt e8 mir bei hin 
Gelegenheit begegnet, von verſchiedenen Gewaͤhrsmannern enige 
gengefepte Anfichten zu erfahren, und ich habe nicht ergründen fir r 
nen, welche mit der Wahrheit übereinftimme. Einige fagten nn 


1) Bielleicht Keule, nörblih von Mühlhauſen. — 2) Wo nah Eppos Top Aubelf de 
Biſchof Bunther, Sohn bes Grafen Gero von Kamburg, eingefeht hatte, 
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Yıcy, weil er ſchon zweimal beflegt aus dem Treffen entwichen fei, 1080. 
Habe er das Gluck ver Schlacht nicht noch einmal verfuchen wol⸗ 
len, ſondern nur die Unfern mit feinen Liften täufchen, einen gro⸗ 
Gen Theil des Landes verwüflen, und dann ohne Treffen, aber 
fcheindar mit Siegesruhm gekrönt, in feine Lande entweichen; uns 
wermuthet aber fei er auf das tiefe Bette dieſes Fluſſes gerathen, 
und habe fo wider Willen, weil er den Uebergang nicht leicht ine 
Werk richten Eonnte, die Schlacht annehmen müffen. Andere aber 
glaubten daß er aus abſichtlicher Bosheit dieſen Ort zur Walftatt 
ausgeſucht habe, wo feine Leute, denen er nicht recht traute, ents 
weder tapfer kaͤmpfen mußten, oder als Lohn für die fchimpfliche 
Flucht auch noch der Gefahr des Ertrinkens ſich auszufegen hat⸗ 
ten. Noch andere aber waren der Meinung, daß er deshalb fich 
nach jenen Gegenden gewandt habe, weil er von den Meißnern 
oder den Böhmen, zu welchen er Boten gefandt hatte, auf Hülfe 
hoffte; hätten dieſe fi, wie er erwartete, mit ibm vereinigt, fo 
gedachte er dann Über Merfeburg und Magbeburg, und durch ganz 
Sachſen mit überlegener Macht einher ziehend, alles verwüſten und 
auf immer feiner Herrfchaft unterwerfen zu Eönnen. 

122. Heinrich alfo orbnete, nachdem er am lifer ver Elfter fein on. 15. 
Lager aufgefchlagen hatte, am nächflen Morgen bei Tagesanbruch 
feine Heerbaufen, weil er nicht wollte daß durch feine Schuld die 
Schlacht verzögert werben follte; fiebe da kamen auch ſchon bie 
‚Unfrigen an, ermübet durch vie große Eile und die rauhen Wege, fo - 
daß fie viele vor Ermattung unterwegs batten zurüdlaflen müflen; 
allein da fie hörten, daß die Feinde da waren, fteflten fie fich ohne 
Verzug ihnen gegenüber auf, um ihr Vaterland zu vertheibigen. 
Meil man aber wahrnahm, daß des Fußvolfs nur fehr wenig 
war, da die meiften nicht zu folgen vermocht hatten, befahl man 
allen, die nicht ganz fräftige Pferde Hatten, zu Buß zu fämpfen; 
dann orbneten fie ſich und zogen langfam ven Feinden entgegen. 
Die Bifchöfe aber ermahnten alle anweſenden Beiftlichen, mit gro⸗ 
fer Andacht ven zwei und achtzigften Pfalm zu fingen!. So fa- 

I) Gebet um Hülfe wider bie Feinde ber Kirche. Ein Pſalm Aſſaphs. „Wett, ſchweige 
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— men denn beide Heere an einander bei einem Sumpfe Der Brom 
"genannt wird, und da biefer nicht zu burchwaten war, machten 
beide unſchlüſſig Halt, und gegenfeitig forderten fie einander mit 
Spott und Schmähungen auf, zuerfi Ken Uebergang zu wagen, 
aber beide blieben unbeweglih an ven beiden fern bes Sumpfes 
ſtehen. Zulegt fanden vie Unfern aus, daß der Urfprung bei 
Sumpfes nicht weit entfernt fei, und zogen fih dahin; ver Bein 
aber, als er das ſah, zog gleichermeife an feiner Seite dorthin. 
Wie fle nun hier auf feftem Boden zufammentrafen, da begannen 
fie den Kampf und ein Tlägliched Morden erhob ſich auf beiden 
Seiten; Heinrich aber hatte kaum gefehen, daß fle handgemein ger 
worden waren, ala er fi auch fchon nach feiner Gewohnheit auf 
die Flucht begab. Sein Heer bagegen beprängte die Unfrigen mit 
folder Tapferkeit, daß fihon einige von diefen den Rücken wand⸗ 
ten, und fo ins feinpliche Lager ein trügerifches Bericht gelangte, 
welches mit Tügnerifhem Munde die Niederlage ver Sachfen ver⸗ 
kündete. Schon fangen die Bifchöfe von Heinrichs Partei mit 
ihrer Klerifei vol Freuden ihr: Herr Bott dich loben wir! als 
Rappodo, einer der vornehmſten Meichöfürften !, erfchlagen ins 
Lager gebracht wurde, und bie ihn trugen, riefen denen im Lager 
fhon von weitem zus liebt, flieht! Herzog Otto nämlich nahm 
das Fußvolk zu fih, und vergalt benen, welche unfere Landsleunte 
in die Flucht getrieben hatten, mit gleichem Maße; ließ auch, da 
fie ihm den Rüden wandten, von der Verfolgung nicht eher ab, 
als bis er gefehen hatte, baß fie mitten durch ihr Lager eilenp, 
mit großer Gefahr über den Fluß gefeht hatten. Denn im Pluffe 
famen kaum weniger Beinde um als im Treffen. Das Fußvolk 
glaubte nun ſchon den vollen Sieg in Händen zu haben, und 
wollte fih zur Plühderung des Lagerd wenden. Aber der Fluge 
und kriegserfahrene Herzog Otto beforgte, daß noch hinter ihrem 
Rüden Beinde übrig fein möchten, und warnte fie, einftmellen 
boch nicht alſo, und ſey doch nicht ſo ſtill; Gott, halte doch nicht ſo inne. 


Denn ſiehe, deine Feinde toben, und die dich haſſen, richten den Kopf auf. U. ſ. w. 
1) Pfalggraf in Baiern. 
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noch die Beute unberührt zu laſſen, bis fie ganz ſicher wären, daß 
fein Feind mehr in ihrem Rücken verborgen wäre, und fle dann 
mit voler Sicherheit das Lager plünvern könnten. Er kehrie alfo 
mit dem Fußvolk zurüd, und fand auf der Walftatt felbft Hein- 
rih von Laach! mit dem größten Theile des Heeres, der fchon 


ald Sieger triumphirte und mit freudigem Geſchrei Kyrieleifon. 


fang. Als Herzog Dtto diefe Menge erblidte, wollte er ihr an« 
fangs ausweichen, weil er ſah daß feine Schaar nicht zahlreich 
genug war, als daß er es für rathſam haͤtte halten koͤnnen, den 
Kampf mit einer ſolchen Heeresmacht aufzunehmen; dann aber ge⸗ 
dachte er wieder daran, daß es Gott nicht ſchwer iſt, auch mit 
wenigen viele Feinde zu beſiegen, und ſo griff er ſie mannhaft an, 
und Gott gab ihnen den Geiſt der Furcht, ſo daß er ſie binnen 
kurzem in die Flucht ſchlug. Nachdem nun alſo alle entweder im 
Fluſſe ertrunken oder über den Fluß verſprengt waren, da ſprach 
Herzog Otto zu den Seinen: „Jetzt durchſucht ohne Sorge das 
Lager, jetzt nehmt in Sicherheit, was ihr findet, und alles was 
heute den Feinden gehoͤrt hat, das nennt jetzt euer, da ihr es durch 
euere Tapferkeit euch erworben habt.“ Er hatte die Worte noch 
nicht geendet, als ſie ſchon über das feindliche Lager herfielen, und 
eiligſt aller der Schäge ſich bemächtigten, welche ſie vorfanden. 
Man fand aber viele koſtbare Zelte, viele Schreine der Biſchöfe, 
voll von heiligen Gewaͤndern und Gefäßen, viel goldenes und ſil⸗ 
bernes Geſchirr zu täglihem Gebrauche, und auch viele Stücke 
Silberd und Goldes, noch weit mehr aber an gemünztem Gelde, 
auch viele und treffliche Pferde, Waffen aller Art, Feſtkleider und 
anderes Gewand über alles Maaß, oder um es kurz zu fagen, alles 
was dem Biſchof von KdIn? gehörte, was der von Trier ® und noch 
etwa vierzehn andere Bilchöfe mitgebracht hatten, alles was Herzog 
Briverich * und die übrigen fleinreichen Herren bei jich führten, alles 


1) Syöter Yalsgraf dei Rhein, und Stifter bes Kloſters Laach. — 2) Gigewin, frü- 
ber Dechant, bem Heinrih IV nad Hildulfs Tob 1073 das Erzbisthum verliehen hatte. — 
3) Udos Nachfolger Egilbert, aus vornehmem balrifhem Geſchlecht, 1078 als Propft von 
Paſſau einer yon den Geſandten Heinrichs zur sömtihen Spnobe, ben 6. Sanuar 1079 zum 
Erzbifhof erhoben. — 4) Bon Staufen, Ofen 1079 au Regensburg an Rudolfs Stele 
mit dem Herzogtum Schwaben befehnt. 


1080. 
DR, 13. 


152 Brunos Sachſenkrieg. Kar. 122—125, 


1080, was fie in Erfurt geraubt Hatten, das alles zu Kauf ſiel da 
is Unfern in die Hände; dann kehrten fle triumphirend in ihr % 
ger zurüd. | 

123. Die aber, welche dem Schwerte entgangen waren, a; 
die für Ungemach im Fluſſe, in ven Wäldern und in ten Ein 
pfen auszuftehen hatten, dad kann niemand glauben, mer nihtl! 
diefe Orte mit eigenen Augen gefeben hat. Denn der Fluß ki: 
bier an beiden Seiten folche Ufer, daß an vieler Seite niemand m. 
ders ald durch einen Sturz hinein fommen, an jener nur mit Silk’ 
von Gefträuch und Kraut ſich beraudzichen kann. Diele Ylüdt 
linge flürzten rafch genug über Kopf in den Strom, brüben akt 
fprangen fie vom Rüden ver Pferde auf das Ufer, und fudn, 
mit dem Schwert am Abhang einen Halt zu gewinnen, um: 
Pferde binter fih aus dem Fluſſe zu zieben; endlich aber dur 
die vergeblichen Bemühungen erfchöpft, Tießen ſie die Pferde in 
Stich, warfen die Rüflung von fi, und ergriffen vol Angki 
Flucht. So hat uns alfo alles, was die Unftrut, an weld 
wir belegt worden find, und Böfed angetban bat; die Gifter m 
pelt an den Feinden gerät. Denn dort haben wir durch uam 
Flucht doch nur unfere eigene Habe verloren; Hier aber natm 
wir den theils flüchtigen, theils erfchlagenen Beinven ſowohl ik 
But als auch unfer eigenes, was fie vor und entweichend, m 
uns erbeutet und mitgefchleppt hatten. Auf der Flucht aber wır 
den gar viele wehrbafte Männer von den Bauern mit Beilen m 
Knütteln erfchlagen, viele adliche und erlauchte Herren von ger" 
gen Leuten gefangen, viele erduldeten den quälendften Hunger, un 
trugen fein Bebenfen, für ein Stüd Brob ihre Pferde und Schere 
ter hinzugeben, ja wenn nur irgendwo Brod feil war, fchontn 
fie feines Beſies fonvern gaben alles fort. Wenn aber jeman 
von ihnen gefangen einem biebern Manne unferer Partei zugeführt 
wurde, fo ließ er ihn pflegen, wenn er verwundet war, und fchidt: 
ihn dann’gebeilt, und mit Kleidern und Waffen anſtändig verfe 
ben, ohne Löfegelo in feine Heimath zurüd. Man fagte iham 
damals, daß Heinrich, ihr Herr, nach den Boͤhmen gefandt hätt, 
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nd wenn die anfämen, mit den Lieberbleibfeln des Heeres wieder⸗ den, 
ım gegen Sachſen ziehen wollte. Sie aber erwiederten, daß fie 
ieber, wenn es möglich wäre, die ganze Erde umgehen, als jemals 
vieder durch Sachjen ziehen wollten. 

124, Mittlerweile fanden die Sachen, als fle in ihr Lager 
urück fehrten, ihre Freude um ein Großes geminvert, weil ihr 
Rönig Rudolf zwei Wunden erhalten hatte, davon die eine toͤdt⸗ 
ich, die andere entflelend war; doch trauerte er weniger um fein 
igened Leid, ald um fein Volf. Als er aber erfuhr, daß fein 
Bolf den Sieg gewonnen hatte, da jprach er: „Ieht werde ich im 
teben oder Sterben mit Freuden erbulden, waß der Kerr über 
nich verhängt hat.“ Obgleich ihm vie rechte Hand abgebauen 
var, und der Unterleib, wo er zu den Weichen fich fenft, eine 
chwere Wunde erhalten hatte, verbieß er doch zuverfichtlich, um 
ur die zu tröften, welche er um feinen Tod Leid tragen ſah, daß 
2 jet noch nicht fterben werde. Und feiner eigenen Pflege ver- 
ſeſſend, zeigte er feinen verwundeten Kriegern, an welches Heil⸗ 
nittel fle zu denken hätten. Durch ſolche Mannhaftigkeit und Froͤm⸗ 
nigkeit tief ergriffen, gelobten ihm unfere Bürften alle einmütbig, 
venn der almächtige Gott ihm. dad Leben friften wolle, fo würde 
sei feinen Lebzeiten, und wenn er auch beide Hände verlöre, Sach⸗ 
en fich niemals einen anderen König wählen. KHocherfreut über 
olche Treue, entfchlief er eines feligen Todes. ot. 16. 

Dieſes vierte Treffen aber bat fich begeben im Jahre nach ver 
Menfchwerbung des Herrn 1080, an den Iden des Oftobers, an 
inem Donnerflage. 

125. Darauf im Monat December, als unfere Fürften zus Der. 
ſammen gekommen waren, und über die Lage ihred Meiches rath⸗ 
ihlagten, fiehe da Tam ein Bote und meldete, daß Heinrich, als 
er nach der Schlacht zu feinen Anhängern zurückgekehrt war, ge⸗ 
orahlt habe, ver Sachfenkönig fei tobt, und nun ganz Sachfen 
jeiner Botmäßigkeit unterworfen; nun habe er ein Heer aufgebracht, 
und ziehe heran, um bad Weihnachtäfeft in Goslar zu feiern. 
Unſere Bürften aber verfammelten binnen drei Tagen ein ‚großes 
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1080. Heer, und zogen ihm entgegen, um ihr Land mit flarfer Ham, 
Der. vertheidigen. Als jener dad vernahm, ſchwand ihm eine are 
Hoffnung, denn er hatte gehofft die Sachfen, während fie ehn 

Führer waren, mit leichter Mühe befiegen zu Eönnen. So et 
er denn fein Heer, und feinen Anſchlag ändernd, fandte er un 
Botfchaft an die Sachfen, Da fie doch nicht ganz ohne König Ice 
wollten, möchten fie feinm Sohn zum König wählen, und dam 
wolle er ihnen ſchwoͤren, das Sachſenland niemals zu betrein 
Auf dieſe Botichaft erwieerte Herzog Otto, wie es denn fir 
Gewohnheit war, fehr ernfthafte Dinge manchmal in ſcherzhafe 
Weiſe mit der Dede eines Witzwortes zu verhüllen, und fmat: i 
„Schon oft habe ich gefehen, daß von einem fchlechten Rindem 
ſchlechtes Kalb fällt, und daher trage ich weder nach dem Sohn. 
noch nach dem Bater Verlangen.“ 
126. Nach der Beier des nächflen Weihnachtsfeftes, mit mi | 
hen dad 1081 fte Jahr nach der Menſchwerdung des Herm be 
gann, rüftete ſich Heinrih der Erkönig, nach Italien zu zien 
um enblih einmal nad Tanger Anftrengung feine Abſfichten p 
Ende zu führen. Er gebachte nämli), entweder den Herrn Bar 
Gregor dahin zu bringen, daß er durch heuchlerifche Demüthign 
befänftigt oder durch frevelhafte Gewalt gezwungen ihm die Feſſh 
des Banned abnähme, oder lieber noch Gregor mit Gewalt m 
dem Stuhle der päpftlihen Würde zu verjagen, Wipert von Mr 
venna 1, ver fchon feit drei Iahren mit vollem Rechte im Bann: 
‘war, auf den päpftlichen Thron zu feßen, und dann mit volle 
Breiheit alles zu thun, was ihn in feiner tyrannifchen Willlin 
gelüftete, da ihm dann für jeded Begehren die Gunſt des apoſto⸗ 
Iifchen Stuhles ficher wäre. Seine Bertrauten aber bielten es für 
zu gefährlich, ihre Orenzen dem Angriff der Sachen bloß zu fiel 
len, welche durch die eben gefehlagene Schlacht erkittert warm; 
denn nicht im mindeften bezweifelten fe, daß dieſe eintreffen wär- 
den, wenn fie nach Italien zögen, und ihr Land ohne Kriegsvolk 


.. 1 Ein® unter Erzbiſchof Anno Kanzler, dann Erzbiſchof von Ravenna, und am 25. Zui 
4060 gu Brixen zum Papft erwahlt. 
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ließen. Sie fchickten daher Boten an unfere Fürften, fie um eine 108. 


befondere Unterhandlung zu erfuchen, und Zeit und Ort feflzu- 
fegen, wo von beiden Seiten ausgewählte Kürften zufanmen kom⸗ 
men möchten, um über das gemeine Befte zu verhandeln. Sie 
Tamen aber zufammen jenfeit ver Wefer, in dem Walde, welchen 
man den Kaufunger Wald heißt, weil er zu der Burg Kaufungen 
gehört. Dabin alfo kamen von jener Seite die Bifchdfe von Köln, 
Trier?, Babenberg®, Speier* und Utrecht? ; von unferer Seite die 
von Mainz‘, Magveburg”, Salzburg®, PVaperborn? und Hildes⸗ 
heim 1°. Jene verlangten eine geheime Verhandlung mit den Fürs 
ſten allein, aber bie Unfrigen wollten keine Rede mit ihnen wech⸗ 
feln, die nicht alle anmefenvde, Vornehme und Geringe, hören dürf⸗ 
ten. Auch nachdem fie fhon Play genommen hatten, faß man 
lange Zeit auf beiden Seiten ſtillſchweigend da, weil die Unſrigen, 
bie nur der Aufforderung jener gefolgt waren, ihre Anträge ers 
warteten; fie aber wollten ebenfalls den Schein haben, als ob fie 
die Unfrigen nicht eingelaven hätten, ſondern auf ihre Bitte er» 
fhienen wären, und hörten bin, was unfere Vertreter forbern 
würden. Enplich brachen die Unfern das Stillfchweigen, und ba⸗ 
ten den Erzbifchof Gevehard von Salzburg, für alle dad Wort zu 
nehmen. Der erbob fih, und wie er ein in allen Stüden ein« 
fichtiger und ehrbarer Mann war, der feinem ehrenvollem Amte 
feloft nicht wenig Ehre machte, fo ergoß er mit befcheidener Miene 
und mäßiger Stimme feined weifen und frommen Herzens verſtaͤn⸗ 
dige Meinung *. 


1) Sigewin. — 2) Egilbert. — 3) Nupert. — 4) Huzmann. — 5) Konrad, früher 
Kämmerer bes Erzbiſchofs von Mainz, war 1076 anf Wilhelm gefelgt,- und IR am 13. April 
1099 ermorder worben. — 6) Sigefrid. — 7) Hardwig. — 8) Gevehard ober Gebhard, 
ous vornehmem ſchwabiſchem Geſchlecht, vor feiner Erhebung zum Erzbifhof (1060) könig⸗ 
licher Kanzler, aber eifrig päpſtlich geſinnt, und beshalb frit 1077 flüchtig. — 9) Pepyp, 
früber Propſt ber Babenderger Kirche. — 10) Ubo, aus bem Geſchlechte der Grafen ven 
Neindaufen. — 11) Die folgende Rede geht, in Uebereinſtimmung mit Brunos ganzer 
Darfellung, viel zu fehr von dem einfeirig ſächſiſchen Standpunlie aus, als daß wir darin 
Gebhards Worte erkennen lönnten. Er ſchrieb in bemfelben Jahre einen Brief an Her- 
mann von Meg, welcher ſich mit feinen Zweifeln (oben S. 80) auch an Ihn gewandt hatte, 
und erwähnt barin biefer Bufammenkunft, und daß man ihnen rechtliches Gehör verweigert 
habe. Die ausführliche Erörterung In diefem Briefe hat aber mit ter vorliegenden Rede 
wenig Aehnlichleit. 


Sehr. 
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1000. 127. „Die ehrwärbigen Bifchdfe und die übrigen Zürften Ch 
” fens, welche ihr bier anmwefend ſehet, haben mich bes Anfitl 
gewürbiget, ihrer aller Meinung durch die Vermittlung mein 
Rede euch darzulegen. Darum will ich euch alle, ihr heilige Pre 

flee und übrige hohe Fürften, gebeten haben, daß ihr mich geil 


dig anzuhören gerubet, und zu der gemeinen Sache, vorlihe ih 


bier führen fol, einen ruhigen Sinn herzu bringet, damit ihr W 
Wahrheit zu erfennen und zu prüfen vermöget; denn wen ik. 
nur wollt, fo ift es ebenfo fehr für euch wie für uns von Bik 
tigkeit, das zu erkennen, was ich zu jagen babe. Wir ſtühen u 
zuverfichtlich auf euer eigenes Zeugniß, weil wir hoffen, daß in 
wie fehr ihr euch auch von unferer Gemeinfchaft gefchieben hk 
doch von der Liebe zur Wahrheit euch nicht ſcheiden wolle: van 
euer eigenes. Zeugniß, fage ich, wollen wir bemweifen, welches Ir 
seht und welche Schmach wir erduldet haben, während wit u 
ganzer Seele, mit unferm ganzen Willen, fo mie es ſich gebäht 
dem Dienfle des Königes unterthänig waren. Ihr felber wij 
wie oft wir euch einzeln und gemeinfam um eure Hulfe eiſuh 
haben, damit er und für unfern willigen Dienft durch eure fir 
bitte nur dad Eine zum Lohne gewährte, daß er uns die Bir 
des vielfachen Ungemachs erleichterte, welches uns unerträgl 
ſchwer bedrückte. Daß wir hierum häufig gebeten haben, wift k 
binlänglih, und was und unfere Bitten geholfen haben, das wi 
ibr eben fo gut. Wir machen euch daraus feinen Vorwurf, wi 
wir wiflen, daß ihr häufig unfertwegen euch bemüht habt, wm 
es und auch wenig Nugen brachte. Welche Belohnung er mi 
aber zulegt für unfere Ergebenheit gewährt babe, wozu rauf 
ih das zu fagen, da ed ja offen vor aller Augen Tiegt, daß n 
‚uns zulegt den größten Lohn gezahlt bat, welchen er nur irgm 
hatte. Denn die Bifchöfe, welche nicht nur Feines Vergehens ähm 
führt, fondern auch nicht einmal dem Gelege gemäß angeflat 
waren, bat er entweder wie Raͤuber im Bande gelegt, ober, wen 
er fie nicht fangen konnte, ohne alle ihre Habe nackt und bief 


u a m er > 
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aus ihren Sitzen verjagt; die Beflgungen der Kirchen, von denen 1088. 
die Bifchöfe Teben und die Armen Gottes unterhalten follten, bat 
er feinen Anhängern und den Genofien feiner Srevelthaten zu ver⸗ 
praffen gegeben. Unſer Land hat er fchon oftmals mit Beuer und 
Schwert verwüftet; unjere Anverwandte und unfere Bafallen, vie 
feine Schuld trugen, bat er innerhalb unferer Grenzen ums Leben 
gebracht, da er noch feinen Grund zum Kriege hatte, ven ausge⸗ 
nommen, daß er bie Söhne freier Männer zu Knechten baben 
wollte. Oft Haben wir ihn, oft auch euch einzeln und insgefammt 
flebentlih gebeten, daß er doch das Schwert einfleden und feine 
Sache mit und rechtlich ausmachen möchte, und haben bereitwillig 
und verpflichtet, in allen Stüden eurer Entſcheidung nachzufoms 
men Was wir mit dem allen audgerichtet haben, dafür rufen 
wir euch felbft zu Zeugen auf. Deshalb alfo, o ihr heiligen Price 
fter Ehrifti, und ihr, erlauchte Kürften und tapfere Ritter! bitten 
wir, die bier zugegen find, mit allen Bewohnern des Sachienlan- 
des, euch demüthig und infländig, daß ihr eingedenk des allmaͤch⸗ 
tigen Gottes und eures Amtes bebenfet, ihr, daß ihr zu Hirten, 
nicht zu Verderbern ver Seelen berufen fein, ihr andern aber, daß 
ihr das Schwert zur Vertheidigung, nicht zur Bertilgung ber 
Unſchuldigen empfangen babt, und daß ihr darum und, eure Brüs 
der in Chriſto, und eure Verwandten dem Fleiſche nach, fürber 
nicht mehr mit Feuer und Schwert verfolgen wolle. Alle Be⸗ 
drängniß die wir bisher von euch erbulvet haben, wollen wir nicht 
euch, fonbern allein unfern Sünden anrechnen und eine Züchtigung 
der göttlichen Barmherzigkeit nennen, wenn wir nur von jept ab 
vor euren Angriffen ficher fein Fönnen. Legt dad Schwert und 
die Brandfadel aus der Hand, und wie es Ghriften gegen Chri⸗ 
fien gegiemt, führt eure Sache mit Gründen und nicht mit Mord 
und Todſchlag; und daß, was wir vor dem Blutvergießen erbeten 
haben, dad gewähret und wenigftend jeht, nachdem ihr euch in 
unferm Blute gefättigt habt. 

„Diel Drangfal hat Heinrich, euer Herr, mit graufamem Sinne 
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1081. über umd gebracht, durch vieles Unheil bat er uns über vie Rn 
"Gen ermattet, und doch find wir jegt bereit, ihn wieher zum Ri 
anzunehmen, wie er ed einfl gemeien if: fehet, wir ind bereit, ie 
Treue und Unterwürfigfeit zu ſchwören, und wenn wir fie geider 
ren baben, treu und willig zu baltın: nur zeigt ume mit mb 
hafter Beweisführung has Cine, daß wir dies ihm Fhnnen die 
unferm Ante zuwider zu handeln, und die Laien ohne Sgas! 
am heiligen Glauben. Dann wollen wir dieſes Feld hier we‘ 
verlaffen, ohne «lied, was ich gejagt babe, zu erfüllen. Gm 
ihr aber gernhen wollt unfere Meinung anzuhören, fo werk x 
eu mit wahren unb offenbaren und durch das Zeugniß ver w 
ligen Schriften befeſtigten Gründen nachweifen, daß wir, Sb 
liche und Laien, den Herrn Heinrich nicht zum Könige haben fir 
nen, ohne unfer Seelmbeil Preid zu geben. Nun alfo zeigt m 
weder ihr und in überzeugenber Weile, daß er mit Mercht herride 
tönne, und nehmt und dann zu treuen Benoflen unter feiner {er 
ſchaft an, ober geflattet und mit wahrbaftem Beweiſe zu erkärna 
daß er nicht mit Recht herrfchen kdͤnne, gewähret und, ober uk 
mehr der Wahrheit, in Freundſchaft eure Zuflimmung, und hir 
auf und wie Beinde zu verfolgen. Denn wenn ihr und entgegu 
wollet, daß euch der Ein binde, welchen ihr ihm gejchworen I 
fo werden wir euch ebenfo Har nachweiſen, daß ihr durch fm 
eibliche Verpflichtung mit Necht genöthigt werden Tönnt, und jl 
verfolgen. Das alfo if die Summe unſers Anliegend, daf ik 
und entweder den unzweifelhaften Beweis Liefert, daß der fm 
Heinrich mit Mecht König fein könne, oder und der Wahrheit 1 
mäß nachweifen laſſet, daß er es nicht kann; und daß ihr, war 
eined von beiven erwieſen ift, ablafjet, und mit Feuer und Schim 
zu verfolgen.“ | 
128. Hierauf ermwieberten jene, fie jeien weder gekommen us 
diefe Sachen zu verhandeln, noch flehe ihnen Hinlängliche War 
beit zu Gebote, daß fie fich herausnehmen follten, pie Entſche 
dung einer fo widtigen Angelegenheit ohne Vorbereitung in dit 


Bergebliche Unterhandlungen. 159 


Hand zu nehmen; zumal da biefelbe nicht vor fie allein, ſondern Bir: 
vor den König und alle feiner Herrſchaft untergebenen zu gehören 
feine. Sie baten aber, daß vom Anfang des Februar, ver dar 
mald war, bis zur Mitte des Junins von beiden Seiten Friede 
gewährt werde, auf daß man inzwifchen eine Verſammlung beru« 
fen, und biefelbe Sache, welche die Unfern gleich damals verhane 
deln wollten, mit dem gemeinfanen Mathe aller Reichöfürften von 
beiden Seiten ausmachen könne. Die Unfern aber durchſchauten 
igre Lift, Daß fie nämlich deshalb fo lange Brieden haben wollten, 
damit auf ihrer Seite diejenigen, welche zu Haufe blieben, Sichere 
beit hätten, bis die, welche nach Italien zogen, der apoftolifchen 
Würde Schmach anthäten; und fie erwiederten, daß fle weder täu⸗ 
[hen noch auch fich täufchen laſſen wollten, aber bereit wären, 
einen fehten und ganzen Frieden bis zu ver angegebenen Seit zu. — 
nehmen und zu geben. Und da jene allen Deutſchen, die auf un⸗ 
ferer Seite fänden, Frieden verhießen, da ſprach Herzog Otto: 
„Für fo einfältig alſo haltet ihr und, daß wir. den Anſchlag eurer 
Schlauheit nicht durchſchauen folten? Ihr verlangt die Eicherheit 
des Friedens für eure Rande, bis ihr die apoftolifche Würde bes 
fchimpfen Fünnt; und und verbeißet ihre Frieden, während ihr ven, 
der unfer Haupt ift, nach euerm Belieben, wenn Gott es zuläßt, 
. wißhandelt. O welcher fchöne Frieden wird dem Leibe zugeftans 
ben, während ihr das graufam abgerifjene Haupt mit noch grö- 
ßerer Grauſamkeit zu eurem Spotte macht! Daher alfo gebt und 
und allen unfern Freunden, und nehmt für euch und alle eure 
Breunde, vollen Brieden oder gar feinen. Wolt ihr nit und - 
und allen unfern Freunden, vornehmen und geringen, ganzen und 
vollen Frieden geben, fo zieht nur weiter auf eurer Reife, dad 
aber fagen mir euch vorher, daß ihr bald unwillkommene Säfte 
in eurer Heimath baden werbet, und wenn ihr aus Italien heim⸗ 
kehrt, eure Sachen nicht nach Wunſch behütet finde. Denn das 
wollen wir euch nicht verhehlen, daß wir fo bald wie möglich 
einen Bührer haben wollen, der und mit Sotted Hülfe tapfer ge⸗ 
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1 gen Angriffe vertbeidigen, und denen, welche und Boͤſes zuflgen, 
.. Bleiche vergelten kann.“ Bei diefen Worten rief die gemeine 


Mir. 


Sul, 


Witterfchaft auf der feindlichen Seite laut, daß unfer Vorſchlag 
biflig fei, umd ihre Fürſten nichts Billiges weder anbdten nod 
auch annehınen wollten; fle würden in Zukunft minder bereit zum 
Kampfe fein, wie bisher, weil fle eingefehen hätten, daß bie ges 
rechte Sache bei den Sachſen fei; und dieſe Tagfahrt bringe uns 
mehr Nupen als die drei flegreichen Schlachten, weil ſie jest ſel⸗ 
ber mit eigenen Ohren gehört hätten, was ihnen früber immer 
unglaublich gewefen wäre, daß nämlich die Unfern nichts als Ges 
rechtigkeit in Demuth forverten, und ſich dazu erböten. So ſchied 
man von einander, und bewilligte nur auf eine Woche gegenfeitig 
Frieden. 

129. Heinrich alfo zog mit dem beginnenden Märzmonat nad 
Stalien, um, wie er es fchon Yange auf beutfchem Boden getrieben 
hatte, auch dort Zwietracht zu fäen, auf daß Fein Theil feine 
Meiches in Brieven bliebe, fondern überall das Gift des Bürger: 
krieges die Ruhe des Friedens flöre. 

130. Die Fürſten Sachſens aber ſchickten Geſandte an alle 
Vöolker deutſcher Zunge, nicht minder an ihre Feinde als an ihre 
Freunde, und baten fie, mit Ausnahme Heinrichs und feines Soh⸗ 
ned, irgend einen andern Mann zum Könige zu wählen: ibm, 
wer es auch fei, gelobten fie treu zu dienen, bamit wieder fo wie 
in alten Zeiten, alle Glieder des Reiches unter einem Könige 
zufammen fämen. 

Im Monat Juni aber fammelten fie ein Heer, zogen nad 
Oſtfranken, und verheerten daſſelbe mit Brand und Plünderung, 
indem fie Rache nahmen für das viele Böfe, welches Die Franken 
ihnen angetban hatten. Denn fie bahnten fich mit der Brandfackel 
eine breite Straße, bid fie nicht fern von Babenberg ankamen, 
wo ihnen die Schwaben, ihre alten Preunde, begegneten. Mit 
diefen verbandelten fle in gemeinfamer Berathung über die gemein: 
fame Angelegenheit der Königswahl, und nach vielen Verhand⸗ 
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lungen beichlofien alle einmütbhig, ven Heriman zum. Könige zu 1081. 
Aug. 9 
wäblen!. 

131. Als aber die Sachfen froh und ruhmreich heimgefehrt 
waren, und Eeinen Zweifel mehr hatten, daß dieſer ald König aner⸗ 
fannt werben würde, da hatten die Fürſten der Begenpartei ihrer 
alten Künfte nicht vergefien, und weil fie vor dem erwählten Könige 
große Furcht hatten, fuchten fie auf alle Weife eine Störung ber» 
borzurufen, damit die Wahl nicht zu Stande fame?. Sie luden 
alfo den Herzog Otto zu einer befonderen Beiprechung ein, und 
brachten ihn durch viele Verheißungen dahin, daß er in feiner 
Wahl wanfend wurde; doch Fonnten fle nicht erlangen, daß er 
ihnen eine beftimmte Zufage gab. Während er fo ſchwankte, und 
eine große Menge fich feinem Schwanfen anfchloß, verging ber - 
ganze Sommer, und faft ganz Sachen war durch feine Unbeftän- 
digkeit erfchüttert worden. Inı Monat November aber wurde er Ar. 
wiederum von jenen zur Beiprechung eingeladen, und neigte ſich 
ſchon ganz auf die Seite unferer Beinde, als durch die gnädige 
Barmherzigkeit Gottes, damit er nicht dad Verdienſt fo vieler für 
dad Baterland erbuldeter Mühen in feinen lebten Tagen verlöre, 
dad Roß, welches er ritt, auf der ebenen Erbe binftürzte, und 
feinem Reiter das eine Bein fo ſchwer verlegte, daß er faft einen 
ganzen Monat fich mußte tragen laflen. So Fam er denn, berührt 
von der göttlichen Gnade, wieder zu fih, und erfannte daß er 
gefündigt habe und durch Gottes Barmherzigkeit gezüchtigt fei. 

1) Weil die mächtigeren Fürſten fi einander bie Krone nicht gönnten. Heriman, Ahn⸗ 
berr ber Grafen von Salm, Sohn des Grafen Gifilbert von Luxenburg, war ein tapferer 
Mitter und vermögender Mann, aber diefer Aufgabe nicht im mindeſten gewarhfen. 

2) Oder: „damit bie Wahl nicht vollendet würbe.” Denn ihren Schluß und ihre Voll⸗ 
enbung erhielt bie Wahl erft dur die Krönung. Es bezeichnet aber das Wort „Wahl“ 
(electio) auch im Gegenſatz zu ber vorläufigen Uebereintunft ber Fürften bie mit ber Hul⸗ 
digung verbundene feierliche Wahl und Zufimmung bes ganzen Volle, entweder in einer 
großen Berfammlung, wie bei Otto I, ober einzeln auf ben Landtagen ber Hauptreiche. 

So war auch Hermanns Mahl zu Ochſenfurt noch feinesiveges ausreichend zum vollen Bes 
fiß ber königlichen Würde, und was hier Wahl genannt wird, ift wohl nichts anderes als 


bie unten erwähnte Krönung zu Goslar, welche mit ber allgemeinen Wahl und Hulbigung 
ber Sachſen zufammen fiel. Vergl. oben S. 107110 und Widulind am Anfang bes zwei⸗ 


ten Buchs der Sächſiſchen Geſchichten. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XL Jahrh. 8. Bb. 11 
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1031. Darum fagte er Durch verfchiedene Botlchaften ven Keinten at, 
und veriprach feinen Landsleuten aufs neue, daß er ſteis mir; 
und Eintracht mit ihnen ausharren werde. Darüber warm ti 
Fürſten Sachſens bocherfreut, und empfingen ihren König Hm, 
man mit großem Jubel in Goslar, wenige Tage vor Weibnattn. 

De.26. Amı Pelle des heiligen Stepban aber, des Erftlings unter im 
Märtyrern, wurde er von Gigefrid, dem Erzbifchof des Main 
Stuhles, nady ehrwürdigem Brauche zum Könige gejalbt, als ihn 
das Jahr 1082 nach der Menſchwerdung des Herrn begannen hatt. 


— — — 
—. — — 


ꝛ 
— 
— 


et Regiſter. 


Adalbero, aus dem Hauſe der Gra⸗ 
fen von Wels nnd Lambach, von 
1045 bis 1090 Bifchof von Wirz- 
burg. 51. 129. 136. 

Adalbert, aus dem Haufe ber Pfalz- 
grafen von Sachen, Bruder Fri- 
derichs, von 1045 bis 1072 Erz- 

biſchof von Bremen. 7—9. 15. 
19. 23. 30. 

Adalbert von 1068 bis 1107 Bi⸗ 
fchof von Worms. 103. 104. 113. 

Adelheid, Tochter Heinrichs III, Aeb⸗ 
tiffin von Quedlinburg. 13. 

Agnes, Kaiferin, Tochter des Gra⸗ 
fen Willehelm von Poitou, Witwe 
Heinrichs III, ft. 1077 den 14. De- 
cember. 6. 40. A2. 75. 76, 

Alerander IL, von 1061 bis 1073 
Papſt zu Rom. 18, 77. 

Altmann, Kaplan der Kaiferin Ag- 
nes, dann von 1065 bis 1091 
Bischof von Paffau. 102. 104. 
129. 147. 

Ambrofius, Bilchof von Mailand. 86. 

Anaſtaſius, Kaifer. 82. 85. 

Anno, Bruder Werinbers von Mag- 
beburg, Vetter Burchards von 
Halberftabt, von 1056 big 1075 
Erzbifhof von Köln, nicht aus 
edlem Gefchlecht. 6. 7. 21. 69. 

Antonius, ägpptifcher Einfiebler. 90. 


Aquilefa, 955 Patriarchen Gige- 
hard von 1068 bis 10775 dann 
Heinrich big 1084. 

Aquitanien 41. 

Archadius, Kaifer 86. 

Augsburg (Auguste) 104. 105. 110. 
131. Bifchof Sigefrib von 1077 
bis 1096. 

Auguftinug. 87. 

Babenberg, Bamberg 18. 100. 160; 
Bifchöfe Heriman von 1065 bie 
1075; Rupert bis 1102. 

Baiern (Bawari) 22. 43. 111. 112; 
Herzöge Otto von 1061 big 1070; 
Welf bis 1101; Pfalzgraf Rap- 
podbo. 

Bardewick (Bardanwich) 22. 

Benedikt von Nurfia, Stifter des 
Benediktiner Ordens. 90. 

vom Berge (de Monte) Friderich. 
20. 29. 48. 

Beringen (Beringa) bei Langen- 
falza. 48. 

Bernhard, Kardinal Diakon und 
päpftlicher Legat. 107. 113. 119 
—123. 126. 129. 130. 132. 133. 
136. 139—141. 

Bernhard, Abt des Klofters St. Vik⸗ 
tor zu Marfeille und päpftlicher 
Legat. 107. 119 - 122. 132. 

Bertha, Tochter ded Grafen Otto 

11* 
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von Savoyen, 1066 Gemahlin 
Heinrichs IV, ft. 1087 den 27. De- 
eember. 10—12. 64. 

Berthold (Berchtaldus, Berchtol- 
dus, Bertholdus) von Zeringen, 
1060 Herzog von Kärnten, ftarb 
6. Nov. 1078. 30. 53. 58. 64. 

Berthold, Heinrihs IV Rath. 97. 

Bifchöfe prebigen während der Meffe. 
7. 47. 94. 

Bisthümer verkauft. 18. 75. 108. 

Bodo, ein Sachſe von Abel. 29. 

Böhmen (Boemii) 40. 41. 42. 111. 
112. 144. 149. 1525 Herzog Wro⸗ 
tizlav. 

Bogenſchützen. 64. 

Bremen, Erzbiſchof Adalbert von 
1045 bis 1072. 

Burchard, von 1058 bis 1087 Bi- 
ſchof von Halberſtadt, Vetter des 
Erzb. Anno. 21. 29. 42. 48. 97 
—99, 

Burchard, Bifchof von Laufanne. 77. 

Burchard, Burggraf von Meißen. 
14. 97. 

Burgen, von Heinrich IV zur Be— 
herrſchung des Landes erbaut ober 
beſetzt. 19—21. 23.” 27. 30. 31. 
34-38. 45. 60. 63. 100. 

Cancul, Ort. 148. 

Canoſſa, Heinrihs IV Demüthigung 
daſelbſt. 95. 105. 125. 132. 

Clemens I Papft 84. 

Clũni (Cloniacum) 95; Abt Hugo. 

Dänentönig, Suen Eſtridſon. 22. 
23. 40. 

Dedi aus dem Haufe Buziei, Bruder 
Friderichs von Münfter und bes 
Grafen Gero von Hamburg, von 
1034bis 1075 Markgraf der Oft- 
mark ober Lauſitz. 26. 29. 115. 


Regiſter. 


Deuitſchland, deutſches Reich (Theu- 
tonica terra, Theutonicorum reg- 


num und verfchiebene ähnliche Aue- 
drüde) 21. 32. 72— 74. 78. 79. 
98. 104. 119. 121. 136. 139. 144. 
146. 159. 1605 in Gregor VII 
Briefen vom Sachſenreich unter- 
fchieden. 144. 147. 

Donau (Danubius) 98. 

Egilbert, vornehmer Baier, von 1079 
bis 1101 Erzbifhof von Trier. 
151. 155. 

Einno, Anfläger Ottos von Norb- 
beim. 22. 

Effibert von Braunfchweig, von 1068 
bis 1090 Markgraf von Meißen. 
59. 60. 143. 

Eftihard, Abt von Reichenau. 147. 

Eifter (Elstera, Elstra) 148.149. 152. 

England, König MWillehelm. 40. 

Eppo, Kaplan Heinrichs III, dann 
von 1047 bis 1078 Bifchof von 
Naumburg. 16. 96. 

Erfurt (Erphesfort, Erpesfort). 110. 
148. 152. 

Ernft, son 1055 bis 1075 Matl- 
graf von Oeſtreich. 50. 60. 

Everha, Ebra bei Sondershaufen. 58. 

Everhard, Graf von Nellenburg, 
Bruder des Erzb. Udo, erfchlagen 
1075 den 9. Suni. 77. 

Everhard ver Bärtige. 115. 117. 

Balfe, auf der linken Hanb getra- 
gen. 97. 

Slarcheim (Flathecheim). 143. 

Folkmar, fächfifcher Edelmann, 9. Juni 
1075 erfchlagen. 50. 

Folkmar, Anhänger Heinrichs IV, 
27. Januar 1080 erfchlagen. 144. 

Forcheim. 107. 

Franken von beiden Seiten bes Rhei⸗ 


Resifter. 


nes, allgemeine Bezeichnung ber 
deutfchen Franken. 425 Offran- 
ten 31. 33. 38. 118. 160; Rhein- 
franfen 38; lateiniſche AO. (Fran- 
cigenae) 41; König Philipp. 

Friderich, Domherr zu Magdeburg, 
son 1063 bis 1084 Bifchof von 
Münfter. 30. 54. 59. 

Friberich von Staufen, von 1079 big 
1105 Herzog von Schwaben. 151. 

Sriderih von Goſeck, Pfalzgraf in 
Sachſen, Bruber des Erzb. Adal- 
bert, (ft. 1088). 7. 15. 29. 48. 

Friderich v. Sommerfchenburg, Pfalz- 
araf in Sachſen, Neffe bes vor- 
hergebenden, (ft. 1120). 115. 116. 

Sriderich vom Berge, fächfilcher Edel⸗ 
mann. 20. 29. 48. 

Gelaſius I Papft. 82. 85. 

Gerald, Bifchof von Oftia. 76. 

Gero Graf von Hamburg, Bruber 
des Markgrafen Debi. 115. 143. 
1485 Söhne Willehelm, Theode⸗ 
rich, Gunther. 

Gerſtunger Friede 1074. 35. 

Gertrud aus dem Hauſe Haldens⸗ 
leben, Witwe des Herzogs Otto 
von Sachſen. 100. 

Gevehard, Föniglicher Kanzler, dann 
von 1060 bis 1088 Erzbifchof von 
Salzburg. 155—158. 

Gevehard Eraf von Querfurt, den 
9. Suni 1075 erfchlagen. 50. 
Godebald, ein Anhänger Heinrichs 

IV. 96. 

Godefrid der Bucklige, von 1070 
bis 1076 Herzog von Lothringen. 
53. 96. - 

v. Godesheim, Othelrich. 60. 

Goslar. 13. 
60. 641. 148. 153. 162; Synode 


14. 22. 25. 35. 57. - 


165 


bes Kardinal Bernhard, 1077 im 
November. 123. 126. 128-130 
133. 136. 139. 141. 

Gregor I, Papſt von 590 bis 604. 
70. 83. 85. 91. 92. 121. 123. 
Gregor VII, Papft von 1073 bis 
1085; früher Hilbebrand genannt. 
18. 65—95. 97. 102—108. 119 
— 142. 144—147. 154. 159; 
Briefe Gregors. 73— 94. 119— 
123. 136—138. 144—147 ; Briefe 
an ihn. 68—71. 124—136. 138 

—142. 

Grona, Sumpf 150. 

Gunther, Sohn des Grafen Gero 
von Ramburg, von 1079 bis 1089 
Bifchof von Naumburg. 148. 

Halberftabt (Haberstedi) 985 Bi- 
fchof Burchard von 1058 bis 1087. 

Haldensleben. 26. 

Hardwig, ein Ortenburger, Kaplan 
des Erzb. Sigefrid, dann von 1079 
bis 1102 Erzbifchof von Magde- 
burg. 114. 155. 

Harzburg (Hertesburg, Hartesburg) 
13. 14. 19. 26. 30—32. 36— 
39. 45. 46. 

Heiden (pagani) gewöhnliche Bezeich- 
nung ber Wenden zwifchen Elbe 
und Ober. 19. 27. 35. 38. 50. 

Heinrich III, 1039 König, Weihnach⸗ 
ten 1046 Raifer, ft. 5. OR. 1056. 
6. 73. 75. 1045 Gemahlin Ag⸗ 
ned; Kinder Heinrih IV, Kon⸗ 
rad, Mathilde, Jutta, Adelheid. 

Heinrich IV, d. 11. Nov. 1050 ger 
boren, 1056 König, d. 29. März 
1065 münbig. Aff. Gemahlin Ber- 
tha, Sohn Konrad; ein früh ver⸗ 
Rorbener Sohn 37. 39. 45. 

Heinrich, Domherr zu Augsburg, 
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von 1077 bie 1084 Patriarch von 
Aquileja. 142. 144. 

Heinrich von Laach, von 1085 bie 
1095 Pfalzgraf bei Rhein. 151. 

Heinrich von Lechsgmünd. 117. 

Heriman von Salm, Auguſt 1081 
zum König erwählt, legt 1068 die 
Krone nieder und flirbt. 161. 162. 

Heriman, von 1065 bis 1075 Bi- 
fchof von Babenberg. 18. 

Heriman Propft zu Lüttich, von 1073 
bis 1090 Bilchof von Mep. 80. 
147. 159. 

Heriman, Graf, Oheim des Herzogs 
Magnus von Sadfen, fi. 1086 

. den 31. Mai. 23. 24. 29. 99. 
101. 117. 

Hersfeld (Herolfesfelde) Abtei. 29. 

Hildebrand, Name Gregors VII vor 
feiner Papftwahl 6669. 

Hildesheim (Hildinisheim); Bifchof 
Udo von 1079 vis 1114. 

Hildulf, von 1076 bis 1078 Erz- 
bifhof von Köln. 151. 

Hohenburger Schlacht 1075 den 
9. Zuni. 49. 

Honorius, Kaifer. 90. 

Horaz. 6. 10. 62. 

Hugo, von 1049 big 1106 Abt von 
Eluni. 9. 

Humbert, Bifchof von Prenefte. 76. 

Huzmann, von 1075 bis 1090 Bi- 

ſchof von Speier. 155. 

Imad, von 1052 bis 1076 Biſchof 
von Paderborn. 42. 

Innocenz I Papfl. 86. 

Johannes Ehrpfoftomus 86. 
Stalien. 9. 42. 65. 67. 68. 73. 78. 
104, 105. 120. 154. 159. 160. 
Julian, Kaifer. 71. 
Julius I Papſt. 82. 


Regißter. 


Jutia, Tochter Heinrichs HI, 1063 
mit K. Salome von lingern ver- 
mählt. 13. 98. 99. 

Stampf, als Gottesurtheil 22. 49. 

Karl der Große. 86. 9. 

Kathalanburg, Catlenburg unweit 
Nordheim. 99; Graf Thiedrich. 

Kaufungen (Capua). 155. 

©. Kilian, Schuppatron von Wirz⸗ 
burg. 96. 

Köln (Colonia), Erzbifchöfe Anno 
von 1056 bis 1075; Hildolf bis 
1078; Sigewin bis 1089. 

König, gelangt zu feinem Amte durch 
erbliches Anrecht, Vorwahl ber 
Fürften, und die mit ber Hulbi- 
gung aufammenfallende allgemeine 
Mahl des Volkes, nebf der Krö- 
nung. 6. 32. 107—110. 161. 162; 
freie Wahl verlangt 108. Der 
König gehört zum Mainzer Spren- 
gel. 136. 

Königliche Tafel von den anweſenden 
Fürften mit Speifen verſorgt. 8. 

Konrad, Heinrichs III Sohn, 1052 
geboren, 1053 Herzog v. Baiern, 
1056 geftorben. 37. 39. 45. 

Konrad, Heinrih IV Sohn, gebor. 
12. Zebr. 1078, Herzog von Loth» 
ringen 1076 big 1089, dans zum 
König gewählt; empört ſich 1093 
und ft. 1101 d. 27. Juli. 154. 160. 

Konrad, Kämmerer des Erzbifchofs 
von Mainz, von 1076 bis 1099 
Biſchof von Utrecht. 155. 

Konrad, Heinrih IV Rath. 13. 14. 

Konftantin, Kaifer. 85. 90. 

v. Ranch (Lacha) Heinrich. 151. 

Langobarbien 120. 

Lateinifches Franken, d. i. Frank⸗ 
reich 40. 


NRegiſter. 


Lateranenſiſche Kirche in Rom. 71. 

v. Lechsgmünd (Lechesmundi) Hein- 
rich. 117. 

Liupold, Heinriche IV Rath. 97. 

Liutizen 40; vgl. Helden, Wenden. 

Lodewig, Lothowig. 101. 144. 

Lothesleben (Lotheslovo, Lutisleve) 
20.- 

Zothringer (Lotharingi). 425 Her- 
zog Godefrid von 1070 bis 1076. 

Ludwig (Ludowicus) ber Fromme, 
Kaifer. WO. 

Lüneburg (Liuniburg) 23, 29. 

Magdeburg (Magedaburg).- 28. 43. 
56. 57. 61. 114.149; Erzbiſchöfe 
Merinher von 1063 bis 10785 
Hardwig bis 1102. Domherr Fri⸗ 
derich Bischof von Münfter. Burg⸗ 
oraf Meginfriv. 

Magnus, Iehter Herzog von Sadı- 

ſen (1071 bis 1106) aus dem bil- 
Iungifchen Haufe, Sohn Ottos. 
22—2. 9. 

Mainz (Maguntia, Mogontia). 47. 
101. 103. 108— 110; Erzbifchof 
Sigefrid von 1060 bis 1084. 

Maler, Transmund, ein italienifcher 
Mind. 9. 

Marfeille (Massilia) 121; Abt Bern- 
hard. 

Martin von Tours. 90. 

Mathilde, Tochter Heinrichs III, 1059 
mit Herzog Rudolf vermählt, 1060 
geftorben. 13. 

Mauritius, Kaiſer. 85. 

Meginfriv, Burggraf von Magbe- 
burg, den 27. Ian. 1080 erſchla⸗ 

gen. 57. 144. 

Meißen (Misna) 40. 42. 149; Mark⸗ 
araf Efkibert von 1068 bis 1090. 
Burggraf Burchard. 
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Mellerichftabt (Methelrikestad). 113. 

Merfeburg. 110. 149; Biſchof We- 
rinher von 1063 bis 1093. 

Münſter (Monasteriam); Bifchof 
Friverich von 1063 von 1084. 

Nägelftevt (Nechilstedi) an ber Uns 
firut. 48, 

Naumburg (Niuamburg). 148, Bi- 
fhöfe Eppo von 1047 bis 1078; 
Gunther bis 1089. 

Nedar, Buß. 111. 

Nicaa, Synode. 85. 

Nortmannen. 41. 

Oppenheim, oberhalb Mainz. 95. 102. 

Dthelrich von Godesheim. FO. 77. 

Dtbelrich, Lehensmann bes Biſchofs 
Burchard von Halberkadt, reich 
begütert in Baiern. 98. 99. 

Oſtia, Bifchof Gerald. 76. 

Dtto, Bifchof von Konftanz. 77. 

Dtto, Bifchof von Regensburg. 77. 

Dtto oder Orbulf, von 1051 big 
1071 Herzog von Sadfen, Bru- 
der des Grafen Heriman, von 
König Olafs Tochter Wulfhild 
Vater des Herzogs Magnus, in 
zweiter Ehe vermählt mit Ger⸗ 
trud von Haldensleben. 101. 

Otto von Nordheim, von 1061 bie 
1070 Herzog von Baiern, fl. 1083 
den 11. Januar. 22. 26. 29. 30. 
33. 34. 48. 60. 61. 103. 107. 
115—117. 143, 150. 151. 154. 
159. 161. 162. 

Paderborn (Patharbrunn, Pathor- 
brunn), Bifchöfe Imad von 1052 
bis 1076; Poppo bis 1084.. 

Padua, Biſchof Ulrich. 142. 

Paſſau (Patavia), Biſchof Altmann 
von 1065 bis 10915 Dompropft 
Egilbert, 1079 Erzbiſch. 9. Trier. 
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Patriciat. 69. 

Hhilipp, von 1060 bis 1108 König 
von Frankreich. AO. 

Pippin, Frankenkoönig. 86. 

Poiton (Pictavi), Herzog Willehelm. 
40. 

Poppo, Propft zu Babenberg, von 
1076 bis 1084 Bifchof von Pa- 
derborn. 159. 

Poppo, Graf von Henneberg. 117. 

Drag, Buragraf. 144. 

Preneſte (Paleftrina), Bifchof Hum⸗ 
bert. 76. 

Rappodo, Pfalzgraf in Baiern, ben 
15. Oft. 1080 erfchlagen. 150. 
Ravenna, Erzbifhof Wipert. 154. 
Regensburg (Reginesburg). 95.117; 

Bifchof Otto von 1060 bie 1089. 

Reichenau (Augia) Abt Eflihard. 147. 

Rheinftrom. 42. 100. 102. 103. 

Roland, Bote Heinrichs IV an Gre- 
gor. 71. 

Rom. 65. 67. 69. 95. 104. 119. 
1235 römifhe Synoden: 1076 
Februar. 71. 72. 78. 119. 126. 
1%8. 132. 139. 140; 1078 Fe⸗ 
bruar. 136— 1385 November. 134. 
145. 1475 1079 Februar. 131. 
144. 145. 147; 1080 Diärz. 131. 

Römiſche Weiſe (mos Romanus). 
142. 


Römiſches Reich. 68. 120. 122. 

Rudolf (Rodolfus, Rodulfus), von 
Neinfelden, 1057 Herzog v. Schwa- 
ben, d. 15. März 1077 zum Nö. 
nig gewählt, fl. 1080 v. 16. Ok⸗ 
tober. 39. 47. 49. 53. 58. 63. 
64. 107 — 112. 114. 119 — 122. 
125—127. 129. 133. 137—140. 
143. 146. 147. 1535 Gemahlin 
Mathilde. 


Regifer. 


Rupert (Ropertus, Rupertus), Prey 
von Goslar, 1075 big 1102 Ei 
ſchof von Babenberg. 18. 60. 6i. 
129. 


Rußland (Ruscia) 16. 

Sadfen (Saxones) Aff. Herig 
Otto von 1059 bis 1071, N 
nus bis 1106; Pfalzgrafen dr. 
berih von Goſeck, Friderih ven |- 
Sommerfchenburg. Aufgebot ven 
60000 Rittern. 118. Sachfen mir 
zuweilen ganz wie ein befonte 
ses Königreich betrachtet (regnum 
Saxoniae). 332— 34. 40, 144.141. 
153. 

Salluſt. 28. 

Salomo, 1063 König von Ungem, 
1075 von feinem Better Geis 
vertrieben. 13. 98. 99; Gemahlin 
Jutta. 

Salzburg, Erzb. Gevehard von 1060 
bis 1088. 

Schlachten 1) an der Unftrut 100 
d. 9. Juni. 49. 50. 52. 59. 6. 
76. 152. 2) bei Mellerichſtadi 103 
d.7. Auguf. 113 — 117. 129.19. 
160. 3) bei Flarcheim 1080 te 
27. Sanuar. 143. 144. 149. 160. 
4) an ber Elfter 1080 d. 15.0 
tober. 148—153. 160. 

Schmalkalden (Smelekallan) 116. 

Schwaben (Suevi). 20. 24. 33. 3. 
102. 103. 106. 107. 110. 113. 
118. 135. 160; Herzöge Ruboli 
feit 10575 Friderich von 1079 bis 
1105. 

©. Sebaſtians Haupt. 57. 

Sigefrid, Abt von Fulda, dann yon 
1060 big 1084 Grzbifchof son 
Mainz. 21. 44. 51. 108. 113— 
416. 136. 155. 162. 


Regifter. 


Sigefrid, Föniglicher Kaplan, von 
1077 bis 1096 Bifchof von Auge- 
burg. 30. 

Sigehard, Föniglicher Kanzler, durch 
Erzb. Anno 1068 Patriarch von 


Aquileja, fl. 1072 d. 12. Auguſt. 


81. 102. 104. 

Sigewin, von 1078 his 1089 Erz 
bifhof von Köln. 151. 155. 

v. Sommerfchenburg (Symmersen- 
burg) Pfalzgraf Friderich. 115. 
Sonntag Lätare durch Spiele ger 

feiert. 109. 

Speier, Bifchof Huzmann von 1075 
bis 1090. 

Steterburg (Stidaraburg) unweit 
Braunfchweig. 43. 

Suen Eftribfon, König der Dänen. 
22. 23. 40. 

Suidger, fächfifcher Edelmann, den 
9. Juni 1075 erfchlagen. 50. 

Symmachus, Papft. 92. 

Theoberih, Sohn des Grafen Gero 
von Kamburg. 143. 

Theobofius, Kaifer. 86. 

Thiebald, Markgraf von Giengen. 
117. 

Thiedrich, Graf von Katlenburg, na- 
ber Berwandter Ottos von Norb- 
beim. 99. 

Thüringer. 31. 118, 

Thüringer Wald. 118. 

Zrandmund, Mönch und Maler aus 
Stalien. 9. 

Trier (Treveri); Erzbifchöfe Udo von 
1066 bis 1078; Egilbert bis 1101. 

Tullius Cicero. 24. 

Udo, Bruder des Grafen Everhard 
son Nellenburg, von 1066 bis 
1078 Erzbifchof von Zrier. 47. 
61-63. 96. 119. 


169 


Udo, aus dem Haufe ber Grafen 
von Reinhauſen, von 1079 bie 
1114 Bifhof von Hildesheim: 
155. 

Udo von Siabe, von 1057 bis 1082 
Markgraf-der Nordmark. 49. 

Uri, Biſchof von Pabua. 142. 

Ungern 98; König Salomo. 

Unftrut (Unstrod). 49. 152. 

Utrecht (Trajectum) 94; Bifchöfe 
Willehelm von 1061 bis 10765 
Konrad bis 1099. 

Vach an der Werra. 34. 


Wartberg, die Wartburg. 144. 


Weddinge, Dorf bet Magdeburg. 43. 

Welf, nah Ottos Abſetzung 1070 
Herzog von Baiern (fl. 1101). 
103. 


Wenden (Sclavi) 16; vgl. Heiden, 


Liutizen. 

Werinher, Bruder des Erzb. Anno, 
son 1063 bis 1078 Erzbiſchof 
von Magdeburg. 21. 28. 42. 44. 
48. 51 — 57. 62. 63. 101. 113. 
117. 

Merinher, von 1063 bis 1093 Bi- 
(hof von Merfeburg. 3. 5. 42. 
43. 101. 143. 

Weſer (Wisara) 155. 

Weſtſalen. 42. 

Midefin, Sachfe. 143. 

Willehelm (Willehalmus) König von 
England. 40. 

Willehelm, von 1061 bie 1076 Bi⸗ 
ſchof von Utrecht, durch Erzbifchof 
Anno eingefebt. 94. 95. 

Willehelm Graf von Poitou, Her- 
zog von Aqultanien, Vater ver 
Kaiferin Agnes. AO. 

Willehelm, Sohn bes Grafen Gero 
von Kamburg. 115. 


110 Regiſter. 


Willehelm von Lothesleben, genannt Biſchof Adalb 
der König. 20. 29. 48. 1107. 

Wipert, kbniglicher Kanzler, Erzbi⸗ 
ſchof von Ravenna, 1080 Gezgen⸗ 
papſt. 154. 40. 60. 


Miprecht, Sache. 143, Zacharias, Papſt. 86. 
Wirzburg (Wirtseburg). 96. 111. 


116. 136. Biſchof Adalbero von 
1045 bis 10. 


Worms (Wormatia) 66. 103. 104; 


Berichtigungen. 


©. 34. 3. 17 „Bauern“ lies „bäurifch und” 
©. 59. 3. 5 lies „Bifchöfe, Herzöge, Grafen“. 
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Drud von Gebr, linger in Berlin. 


ert von 1068 ii 


Wrotizlav, 1061 Herzog von 2b 
men, 1086 König, ftirbt 108. 


Zeig, einft Reſidenz der Kiiher 
von Raumburg, nach melde f 
noch oft genannt werben. %. 





